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xvm.  . 

Versuch  über  eine  alte  mongolische  Inschrift. 

. ’ » 

Es  ist  bekannt,  dass  der  erste  Beherrscher  Sinas  aus  der 
Dynastie  der  Mongolen  oder  Youan,  Chubilai  Ssetsen  Chagan 
(1260-1294)  den  Pagpa  ( Passe-pa ) Lama  aus  Tübet  zu  sich 
berief,  um  eine  Schrift  für  die  mongolische  Sprache  zu  er- 
finden. Pagpa  gehorchte  diesem  Befehl,  indem  er  nach  dem 
Muster  der  tübetanischen  Schrift  ein  aus  41  einfachen  Zeichen 
bestehendes  Alphabet  erfand,  welches  wegen  der  eckigen  Ge- 
stalt seiner  Buchstaben  im  Mongolischen  Dörböldshin  genannt 
wird.  Im  Tübetänischen  ist  es  unter  den  Namen  Hor-jik  oder 
Sob  ( Kschab ) bekannt.  , Da  aber  — so  erzählen  die  sinesischen 
und  mongolischen  Quellen  , i denen  wir  diese  Nachrichten  ver- 
danken — diese  Quadratschrift  sich  im  Gebrauch  ,als  unbe- 
quem und  - unzureichend  erwies , i so  » wurde  unter  Chaissan 
Kiilük  Chagan  (1308-1311)  durch  den  Lama  Tsclvoi-gji  Odzer 
die  noch  gegenwärtig  gebräuchliche  mongolische  Schrift  einge- 
führt *).  Jene  von  Pagpa  erfundene  Schrift  ist  bisher  noch 

\ 

*)  Vgl.  Pallas  Samml.  hist.  Nachr.  II,  358.  Mailla  hist,  de  la  Chiue 
IX,  310.  Klaproth  Uiguren  60.  Remusat  rech.  s.  1.  1.  tart.  33.  345. 
Schmidt  Gesell,  d.  Ost-Moug.  895  u.  s.  w. 


1 


2 


wenig  von  den  Gelehrten  beachtet  worden.  Pallas  (hist. 
Nachr.  II.  Tab.  XXII.)  hat  zuerst  eine  Probe  davon  gegeben, 
aber  ohne  Erklärung.  Später  machte  sie  Klaproth  in  seiner 
Abhandlung  über  die  Uiguren  bekannt,  aber  ohne  die  Quelle 
anzugeben,  aus  welcher  er. geschöpft  Hat,  und  dies  von  ihm 
gelieferte  Syllahar  ist11  mft  geringen  Abweichungen  in  Courtins 
Encyclopedie,  unter,  dem  Namen  Lands  ha  car  re  und  in  Bur- 
nouf  et  Lassen':' Essai  sur  le  Pali  PL  Tr.  unter  dem  Namen 
Choub  wiedergegeben,  t LlemusaiL  hdt*  zwar  in  seinen  Re- 
eller ches  e\c.  p.  345  erwähnt,  dass  das  Alphabet  des  Pa-sse-pa 
in  einer  Note  zu  der  sinesiöchen  Geschichte  der  Dynastie  Youari 
abgebildet  sey,  auch  dasselbe  im  zweiten  Theile  abdrucken 
zu  lassen  versprochen , ist  es  jedoch , so  wie  diesen  ganzen 
zweiten  Theil , schuldig  geblieben.  Wenn  ich  es  daher  gegen- 
wärtig zuerst  aus  den  Youurt-fse  bekannt  mache  *),  so  dürfte 
dies  um  so  weniger  überflüssig  erscheinen , als  daraus  her- 
vorgeht, dass  Pagpa  wirklich  41  verschiedene  Zeichen  aufge- 
stellt  hat,  und.  dass  also  Schmidts  Vermuthung,  als  seien  es 
die  14  mongolischen  CohSonanten',  mit  den  Vocalen  a,  e und 
i zu  Sylben  Verbunden,  eine  irrige  ist.,  ^ \ , *,  : 

Aus  der  Erzählung  der  sinesisclien  Geschichtschreiber  ist 
zu  schliessen , dass  diese  Quadratschrift  wenig  in  Gebrauch 
gewesen;  ja  man  könnte  fast,  zii.«  der  Vermuthung  gebracht 
werden , , dass  sie  wenigstens  in  iofficiellen  Actehstücken  nie- 
mals angewandt  worden  sey,  da  die 'Geschichte  der  .'Youan 
als  etwas  Besonderes  erzählt,  dass  - Yessun>  TemunEhagan 
(1324-28)  bei  seiner  Thronbesteigung  ein;  Manifest  in  mongo- 
lischer Sprache  erlassen  habe.. m Um' so  merkwürdiger  ist  da- 
her das i: Denkmal,,  welches  in  der  unter  dem  Titel  Cki-me - 
tsiQuen-hoa  j im  J.1618  in  .China  lierausgegebenen  Samm- 
lung von  Inschriften  aufbewahrt  ist*  lund  welches  den  Gegen- 
stand dieser  Abhandlung  bildet  **).  . ■ n 

Der  sinesische  Herausgeber  sagt  darüber  Folgendes:  „In 


*)  S.  Tab.  II.  B. 
”)  S.  Tab.  I. 
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der  Halle  der  überaus  glänzenden  Ewigkeit  giebt  es  eine  An- 
zahl Inschriften  aus  den  Zeiten  der  Youan , geschrieben  in 
mongolischer  Schrift  mit  einer  sinesischen  Uebersetzung.  Die 
Weise  der  mongolischen  Schrift  ward  durchgängig  aus  dem 
Gani *  *)  Indiens  entlehnt;  sie  ist  demgemäss  eben  so  geordnet, 
wie  in  den  Werken  der  Buddhisten.  Bei  allen  ihren  Büchern 
befindet  sich  das  betreffende  > Jahr,  der  Monat  und  der  Ort, 

i 

wo  sie  gedruckt  wurden.  Sie  legen  die  Blätter  doppelt  zu- 
sammen und  heften  sie.  Die  Bücher,  welche  jetzt  vorhanden 
sind,  sind  in  den  JBei-pe  Characteren  geschrieben.  TVang- 
youen-mei  hat  acht  Charactere  der  Tataren  überliefert.  DieCha-* 
ractere  auf  Amuletten , die  Tchouan  und  Tsaosclirift  gleichen 
ihnen  ganz  .und  / gar  nicht.  Man  weiss  nicht,  woher  dies 
kommt.  Da  abgi*  im  Laufe  der  Zeiten  selbst  Städte  sich  ver- 
ändern , wievielmehr  kann  dies  mit  Steininschriften  in  Hu- 
Characteren  gescliehn.  Jetzt  kann  man  keine  fünf  oder  sechs 
Steininschriften  mehr  verstehn.  Mit  genauer  Noth  haben  wir 

. V \ < ’ I ' • I 

die  Worte  der  nachfolgenden  Steininschrift,  die  Bezeichnung 

' 't  1 f • ' \ * * 

des  Jahrs  und  Monats  übersetzt.  Die  nachfolgende  Inschrift 

* > \ 4 

stimmt  ganz  mit  derjenigen  in  dem  Reisebericht  des  Langhiuri 
überein*,  sie  sieht  nur  anders  aus.” 

Auf  diese  Einleitung  folgt  die  Inschrift,  und  auf  diese  die 
sinesische  Uebersetzung  *?).. 

Mit  • den  • mehreren  vorhandenen  Alphabeten  und  dieser 
Uebersetzung  schien  es  mir  anfangs  leicht,  die  Inschrift  zu 

entziffern.  Allein  bei  näherer  Betrachtung  fand  ich  mich  bald 

\ m \ * * * \ 

in  dieser  ‘Erwartung  getäuscht.  Denn  einestheils  wollte  kei- 
nes jener  Alphabete . den  Zeichen  der  Inschrift  vollkommen 

' ' :•  V \ \ , ...  " \ v'  ’ ' « 

entsprechen,  anderntheils  bot  die  sinesische  Uebersetzung  selbst 
soviel  Räth sei  und  Schwierigkeiten  dar,  dass  ^ sogar  ein  :: so 


*)  Hr.  Prof.  Neumann,  (dem  ich  die  Mittheilung  der  Inschrift  ver- 
danke) vermuthet,  dass  darunter  das  Deva-nagari  zu  verstehn  sey.  Dies 
stimmt  mit  der  Angabe  in  der  Geschichte  der  Youan  überein,  dass  diese 
Bachstaben  meistens  aus  der  Ja/zschrift  (Snnscrit)  entlehnt  seyen.  Be- 
kanntlich ist  auch  die  tübetanische  Schrift  eine  Tochter  der  Sanscrit.  . 

*)  S.  Tab.  111. 

1 # 
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gründlicher  Kenner  des  Sinesischen,  w'ie  Herr  Prof.  Neumann, 
au  der  Erklärung  derselben  scheiterte , so  wie  sie  wohl  Jedem 
ohne  Hülfe  des  Mongolischen  unverständlich  seyn  wird.  Bald 
war  zwar  das  Alphabet  der  Inschrift  gefunden *  *)  und  die 
Geltung  der  einzelnen  Zeichen  theils  durch  Vergleichung  un- 
ter sich,  theils  nüt  den  schon  bekannten  Alphabeten  sicher 

gestellt  **).  Allein  aus  der  dadurch  gewonnenen  Lesung  des 

« 

Textes  war  durchaus  kein  zusammenhängender  Sinn  heraus- 
zufinden, wenn  auch  die  einzelnen  W örter  sich  als  unzwei- 
felhaft mongolisch  darstellten.  Ich  lasse  sie  hier  zur  leichte- 
ren Uebersicht  mit  Beibehaltung  der  Zeilenabtheilung  der  In- 
schrift folgen. 

Z.  1.  nga  biikiii  dur  bitschibei  yin  chorin  nayiman  tsa - 

chagan 

2.  thsa  barss  dshil  ncimurun  terigun  sara  dsarlih  manu 

3.  dsarliktari  gegedshu  yofsu  ügegüi  üiless  bu 

. # « * 

4.  üiledtugei  üiledugefsu  iilügü  ayuchiin 

5.  mud  dshu  tatadshu  bu  abtugoi . ede  bajsaged  g urban 

6.  arigkide  ufsunu  chagu  li  gam  yü  agula  ked  ked  ber 

7.  boldshugu  tsu  bu  kürgetugei  buli  demge  bulegö 

8.  den  ku  chalagun  ufsun  hu  onggotsass  terged yagud 

ketschi 

9.  anu  bafsa  mui  bui  gam  lao  ki  ritugoi  tamaga  bu 

öktugei  ' • • 


% 


10.  güng  gone  eie  cliariyatan  gadsar  ufsun  eri  adu - 

. • • , . gußun  . 

11.  bag  tegirmed  dsarlih  ökbei  edenu  güng  gon  gam  . 

12.,  meao  dur  keyid  dur  anu  eit schis  bu  bagutugov 

ulaga 

13.  scliigufsu  bu  ba  bafsa  heuen  güng  gon  dur  achun 

' fsen  schi 

14.  ngüd  de  baridshu  yahugoi  dengri  yi  dsalbaridshu 

iruger 

15.  Ökün  atugoi  gegen  huung  uen  lu  dur  biihün  do 

tschung  . ; . 


— ■ . . , 

*)  S.  Tab.' II.  A. 

M)  S.  Tab.  II.  C. 
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16.  yang  kan  schiao  güng  dar  dsarligun  yofsugar 

aliba  alba 

17.  chubtschiri  iilü  üdshen  dengri  yi  dsalbaridshu  iru 

18.  ger  ökiiu  atugoi  gegehdekfsed  adshugui  eduge 

19.  ber  bogefsü  uridariu  küliik  chaganu  ba  dsarlik  dur 

20.  doyid  erhegud  fsen  scliiri gud  aliba  alba  chubtschiri 

21.  ulii  iidslien  öldsheitu  chaganu  Jsetsen  chaganu 

22.  ögödei  chaganu  dsliiriggiss  chaganu  dsarlik  tschi- 

neke 

ass  da  noyad  da  yortschichun 
yabuchun  el 

24.  tserigudun  noyad  da  tserig  eres  balgadun  chagan 

25.  dsarlik  manu  yeke  fsu  dsali  y in  kiegen  dur  möng 

26.  ke  dengri  yiri  kütsiin  durm 

+•  « t , 

. • % * , 4 ' . 

Der  Umstand,  dass  die  Redensart:  inongke  dengri  yin 
hitsiiri  dur  (durch  die  Kraft  des  ewigen  Himmels)  am  Ende, 
und  das  Wort  bitschibei  (ich  hab  es  geschrieben)  am  Anfang 
der  Inschrift,  dass  ferner  dort  die  Namen  mehrerer  Kaiser,  hier 
die  Angabe  des  Jahrs  und  des  Monats  zu  finden  war,  brachte 
mich  zuerst  auf  die  Vermutliung,  der  sinesische  Herausgeber, 
der  Sprache  ganz  unkundig,  möchte  wohl  die  Inschrift  nach 
seiner  Weise  von  der  Rechten  zur  Linken,  also  von  hinten, 
genommen  und  nun,  ohne  Beibehaltung  der  Zeilenabtheilung, 
abgeschrieben,  und  so  die  ganze  Inschrift  durch  einander  ge- 
worfen haben.  Durch  eine  flüchtige  Vergleichung  der  sine- 
nesischen  Uebersetzung  wurde  diese  Vermutliung  zur  Gewiss- 
heit; es  kam  nun  aber  noch  darauf  an,  die  ursprüngliche 

Zeileneintlieilung  wieder  herzustellen.  Der  Versuch,  hierbei 

* • 

eine  gleiche  Lange  der  Zeilen  zu  beobachteu,  mislang  gänzlich; 
es  musste  also  angenommen  werden,  dass  die  Inschrift  ur- 
sprünglich aus  irgend  einem  Grunde  in  Zeilen  von  ungleicher 
Länge  abgetheiU  gewesen  sey.  Da  ich  mich  nun  erinnerte, 
dass  die  Mongolen , so  wie  die  Mandschu , nach  sinesisclier 
Weise  mit  den  Namen  der  Kaiser  und  andern  eine  besondre 
Ehrfurcht  erheischenden  Wörtern  gern  eine  neue  Zeile  be- 
ginhen,  so  wandte  ich  dies  auch  hier  an,  und  setzte  da  jedes- 


23.  dagusskui  darug 
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mal  den  Anfang  einer  Zeile,  wo  der  Name  eines  Kaisers, 
oder  das  Wort  dengri , Himmel,  oder  dsarlih , kaiserlicher  Be- 
fehl, vorkam.  Dies  gelang;  bald  fügte  sich  Zeile  an  Zeile, 

* * t ( ' * 

und  wo  sich  noch  Zweifel  ergaben,  da  half  die  sinesische 
Uebersetzung  weiter,,  welche  nun  ebenso  Licht  auf  die  mon- 
golische Inschrift  verbreitete,  als  sie  von  dieser  Licht  empfing. 
Und  so  glaube  ich  nicht  nur  diese  wieder  hersteilen,  sondern 
auch  ihre  Uebereinstiinnning  mit  jener  dartliun,  und  ihren 
Inhalt  wenigstens  im  Wesentlichen  ermitteln  zu  können , und 
wenn  ich  auch  meine  Erklärung  nicht  für  unfehlbar  ausgeben 
mag,  so  hoffe  ich  doch,  dass  es  nur  Einzelnheilen  sind,  hin- 
sichtlich deren  sie  noch  vervollständigt  oder  berichtigt  wer- 
den kann.  v.»VA 

Ich  lasse  nun  die  Inschrift  in  derjenigen  Reihenfolge  und 

»•  •<  : i . .*  j*  i . . j . . 

Zeilenabtheilung  folgen,  in  welcher  sie  nach  meiner  Annahme 
ursprünglich  gewesen  ist.  Die  in  Parenthese  beigesetzten  Zahlen 
verweisen  auf  die  Zeilen  der  edirten  Inschrift,  i,  m,  f bedeutet 
Anfang  — Mitte  — Ende  der  Zeilen.  Unmittelbar  unter  dem 
mongolischen  Text  steht  die  sinesische  Uebersetzung,  damit  die 

• -w  # * t 

wörtliche  Uebereinstiinnning  beider  desto  deutlicher  hervortritt. 
In  dritter  Reihe  steht  eine  deutsche  Interlinearversion , so  weit 
ich  sie  zu  geben  vermag;  die  nachfolgenden  Anmerkungen 

x , * . * ' I 

endlich  mögen  dazu  dienen,  meine  Lesung  und  Uebersetzung 

m t * ' ' • ♦ 

zu  rechtfertigen  uhd  dasjenige  aufzuklären,  was  noch  zwei- 
felhaft  oder  dunkel  geblieben  ist. 

Z.  1.  (25.  f.)  Möng  (26.  i.)  he  dengri  yin  hutsiin1)  dur 
tchang-seng  thian  khi-li  li. 

Durch  die  Kraft  des  ewigen  Himmels 

Z.  2.  (25.  m.)  yehe  fsu  dsali  2)  yin  Hegen  3)  dur. 

ta  jou  yen-liou~tsou  li. 

Durch  den  Beistand  des  grossen  ^p^utzgeistes. 

.Z.  3.:  (24.  f.)  CI  mg  an  (25.  i.)  dsarlih  manu . 

hoarig-ti  chirig-chi. 

Mein  kaiserlicher  Befelil. 

Z.  4.  (24.  i.)  Tserigudun  noyad  da  tserig  eres  5) 

hiun  houan-mei-ken-ti  4)  kiun  jin-mei-ken-ti 
Ihr  Feldherrn  des  Heeres,  Männer  des  Heeres, 


« 
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/ balgadun  *»  *lvV’?*'  r 

kouan-tchhiri g-tseu  •. 
der  Städte 


.m."!)  '.t.X 

i \ * t . >'  '*  > 

* *i  • <r 

* ..  , * d * « I 

la.  . U 


\ ' ' * 

Z.  5.  (23.  m.)  darugass  da  noyad  da  " ' \ yortsc/uchun  7 ) 
ta-lou-hoa-tchhi 6)  houan-jin-mtä-leri-ii  \wang 
Vorgesetzte  und  Fürsten , ihr  Wandelnden 

4 yabuchun  ' '£l''[tsclus)  1 ’ <7 ' 5 * ‘ l!‘  * ' 1 . ^ * *w* 
*•  /az  sse-telihinrvnÜt-ken-ti  ' ’ *"  • A4iV';  ‘ , 

und  gehende^  Botöil  ; ' 


v\  ,\v  ■ 1 _ * « 


Z.  6.  (22.  m.)  dsarlih  tschinqkp  (23.  i;)  dagusskui  9). 

. . suen-yu-ti-ching-tchi. . ...  i n * r 

den  Befehl  nach  Kräften  vollbringt. 

Z.  7.  (22.  m.)  Dschinggasö  s chaganii  *'  *•'  ' " \,ft' 

ho&g-ii  '*r''*r-’‘NV>; 

Durch  des  Tsciiinggischan 

Z.  8.  (22.  i.)  Ögodei  chaganu  ' ',  (\r  ^ *c* 

youe -koue-tai  hoang-ti  ' ' l0  l*rr  ’ ' . *&’  • 

des  Ögödedchan  '•••'uv-ü.l  i-i  L:ui 

n f C\A  fV’  P X '“‘7  -*  * ^ i .1  »I  1 • \iV*Y» 

Z.  9.  (21*  f.)  .Ssetsen  chaganu  • \ ■ 

v A 7 i . \ * s rni*  \ •* .*»*  - . 

oie-c/ien  hocißg-ti  . c 

des  Ssetsenclian 


r rt i 
CI 


Z.  10.'-(21.  oi.)  Öldsheitu  cJiaganu  ! \ !l  ’ v 

IV ari-t/eu-to  hoang-ti  ' 

' des  Oldsclieitdchän  *' "'l  '*  f!'"’  r* '*  J ^ 

Z.  11.  (19.  m.)  Kulak  ehaganu  ba  P(sarli\  pfur  (20/  i.) 
kio-lu  Jhoangrti  ching-tchi  li 
und  des  Külükclian  Befehle: 

doyid  ' erkegud  ll)  fsen  schinggud  aliba  alba 
Jio-chang  •ye-luko-wan  syan  seng-mei  pou-kian - x<6) 
„Die  Priester,  Erkegud  und  Sianserig  irgend  eine 

chubtscliiri  15)  (21.  L)  ä7a  üdshen  14)*  • ,:n  - ♦ - • 

chin-mo-tchai-fa . \ ' v . A * -Y>  * . 

% Steuer  niclu  gebend  r d;* u.  \ tuol  -. 

Z.  12.  (17.  m.)  dengri  yi  dsalbaridshu  iru  (18.i.)  ger  ökiin 
hieou  - tarig  - kaö  - thian  - tcho  * ' cheou- 

den  Himmel  anrufend-'  *•  * mögen  I Segen 

atugoi  15)  g egekdeljsed 16)  itidshugüi'*  edug « (19.  i») 
tche  suen-yu-ti-yeou-lai  jon-kih - 
verleihn!”  war  geboten  worden.  Jptzt 

her  bögefsii  urülanu ; K ‘ ; A5 

ye  tchi-i-tsai  siau  \ ■>  i ~ .-V 

nun,»  in  der  frühem  •'&*’/  * -*/  ’ 
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Z.  13.  (16.  m.)  dsarligun  yof sugar  aliba  alba  (17.  i.)  chub - 
ching-tchi  thi-li-li  pou-kian-chin - • 

Befehle  Gemässheit  irgend  eine  Steuer 

,,  , tschiri  ülii  üdshen  ....  , . v . . 

I -•  \\\\  . j • f . ,'v  \ >S.  \ : . 1 

mo-tchai-fa  . \ 

'•*  tiicht  gebend  . 

i " » ’ . V „ t*.  i . * J ' j , • 

Z.  14.  (14.  m.)  dengri  yi  dsalbaridshu  iruger  (15.  1.)  o&i« 
hieou-tang-kao-tliian-tcho  . • < , cheou-tche 
den  Himmel  anbetend  mögen  sie  Segen  ver- 

atugoi  gegen  huung17)  uen  lu  dar  biikün  18)  do 
mo~iad  foung  yöu$n  loa  " 
leihn!  dies  sagend  den  in  Fung-yuen-Iu , ta- 

tschung  (16.  i.)  foz/2  schiao  giing  dar 

tchourig-yang-wan- ch eou-koung  li 
tschung-yang-wan-scheu-kung 

Z.  15.  (13.  m.)  bcifsa  heuen  giing  gon\dur  achun  fsen 
ping  liia-youen-koung-kouan  li  tchu-ti  sian 
und  in  Hia-yuen-kung-kuan  wohnenden  Sian- 

8chi  ( 14.  ii\  ngud  de  baridshu  yabugoi  . 
seng-mei-Keri-ti  . tchi-pd  ' hing-ti ' 
seng  zu  empfangen  und  zu  befolgen 

Z.  16.  (11.  m.)  dsarlih  öhbei . , ederm  giing  gon  gam 
» ching-tchi  iu-liao-ye.  tche-ti-mei  koung  koiiari  ngan 
gab  ich  den  Befehl.  In  derselben  Tempeln  und 

(12.  i.)  77zeßo  19)  dar  heyid  dar  arm  eit schis  bu 
miao  V U:\fang~che  li  fse-tchhin  hieou 
Klöstern  ‘ ' .*  sollen  Boten  nicht 

* • , « • i -*  -• . . , . • . 

bagutugoi  ulaga  (13.  i.)  sqhigufsu  20)  ßa- 
rigan-hia-tche  phou-mä  hhi-irig  hieou  tchu- 
absteigen,  Postpferde  bereit  nicht  gehalten 

• * » •»  # ■ » s ' . .iit  « ' / y 

* *■  * / i i > ' . 

Z.  17.  (9.  m.)  ritugoi  tamaga  21)  Zw  oktugei,  , (10.  i.)  ^/^o- 

£cÄe  choui-leang  hieou  iu-tche . tan-chokoung 
werden,  Zoll  nicht  gegeben  werden.  Auch  der  4? 

, gone  eie  chäriya tan  gadsar  ufsun  eri  22) 
kouan-li  ti  . choui-thou  jin 
Tempel. untergebene  Ländereien,  Gewässer,  Leute, 

; .»  * • adugufsun  (11.  i.)  bag  23)  tegirmed 

khieou-theou-sou  youen-lia  nien-mo 

Vieh,  Gärten Mühlen  , < . 

Z.  18.  (7.  f.)  demge  bidegö  2*)  (8.  i.)  den  ku  chalagun  ufsun 
tian-che-phou-si  tiari  khou  , yo 

Scheuern  , Magazine , warme  Bäder 
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hu  25)  onggotsass  terged  yagud  letschi  (9.  i.)  arm 
thang  tchhouan-fo  kiu-leang  pou-kian-chin-mo  tha-ti 
Gehöfe,  ' Schiffe,  Wagen  und  dergleichen, 

bafsa  mui  hui  26)  gam  lao  li- 
heng  sien-plio  Jcan-lao  teng 
auch  ? ' Kan-lao  und 

Z.  19,  (5.  f.)  ged  gurban  (6.  i.)  angläde  ufsunu  chagu 

san  , tchhu  clioui 

zwischen  das  dreitheilige  Wasser, 

li  gam  yu  agula  ked  hed  her  (7.  i.)  boldshugu 
li-lcan-yo  chan-lin  pou-kian  chi 

in  den  Li-kan-yo  Berg,  wer  es  seyn  mag 

tschu  btt  hürgetugei  buli- 

choui  hieou  i khi - 

auch,  Niemand  soll  kommen  raubend 

Z.20.  (5.  i.)  dshu  tatadshu  bu  abtugoi . ede  bajsa 
li-tche-hieou-tho-yao-tche  tche-ti-mei 
* Niemand  soll  nehmen.  Diesem  Allen, 

Z.  21.  (3.  i.)  dsarliktan  gegedshti  yofsu  ugegiii 

hio-i-tchu-yeou-diirig-tchi-mo-tao  mur-thi-li-ti 
was  befohlen  ist,  /nicht  entsprechende 

üiless  bu  (4.  i.)  üiledtugei.  üiledugefsü 
heou-tang  liieou  tso-tche  tso-ho-tlia-mei 
Handlungen  soll  Niemand  begehn.  Wer  sie  begeht, 

iiliigü  ayucliun  (5.  i.)  mud.  27) 

pou  pa-no-chin-  mo . 

hat  der  sich  nicht  zu  fürchten? 

Z.  22.  (2.  f.)  Dsarlik  manu . 
ching-tchi 
Meiu  Befehl. 

Z.  23.  (2.  i.)  Barss  dshil  namurun  terigun  sara  28) 
hou-eul  nian  thsi  youe 

Im  Tigerjahre,  des  ersten  Herbstmonats 

Z.  24.  (1.  m.)  yin  chorin  nayiman  tsachagan  (2.  i.)  thsa - 

e ul- chi  pa-ji  tsa-han-thsang 
am  achtundzwanzigsten  Tage,  in  Tsahantlisang 

Z.  25.  (1.  i.)  nga  bilhui  dur  bitschibei. 

yeou-chi  fen-sie-lai . 
seyend  hab  ich  es  geschrieben. 

Anmerkungen.  * 

l)  Kütsiin  ist  in  der  Inschrift , wahrscheinlich  durch  ein  Ver- 
gehn des  sinesischen  Herausgebers,  kiirän  geschrieben;  in- 
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dess  ist  meine  Lesung  wohl  unzweifelhaft,  denn  mit  dersel- 
ben Redensart  (rnöngke  tegri  yin  hütsundur)  beginnt  auch 
der  erste  der  Yon  llemusat  herausgegebenen  • mongolischen 
Briefe , und  auch  in  dem  anderen  kommt  tegri  yin  hiit - 
siiridur  zweimal  vor.  Dieselbe  Redensart  fiudet  sicn  endlich 
«auch  auf  Münzen  von  Gafsan  chan , woraus  deutlich  her- 
vorgeht, dass  sich  die  mongolischen  Herrschet,  derselben 
ebenso  bedienten , wie  die  christlichen  Fürsten  des  Aus- 
drucks: von  Gottes  Gnaden. 

* • ' * t * 

Ssu  dsali  die 
Ssetsen  p.  284. 

3)  Kiegen  ist  ein  Wort,  welches  ich  nirgends  gefunden  habe; 
selbst  die  Lesung  ist  nicht  ganz  sicher,  da  die  Förm  des 
ersten  e nur  noch  in  zwei  anderen  gleichfalls  nicht  sicheren 
Wörtern  (Z.  10.  eri  und  Z.  24.  eres ) vorkommt,  auch  das  g 
in  einer  ungewöhnlichen  Gestalt  erscheint.1  Nach  der  sine- 
sischen  Uebersetzung  ist  ein  Wort  zu  erwarten,  das  Schutz, 
Beistand  bedeutet ; da  nun  im  Mongolischen  hia  die  Leib- 
wache heisst,  so  könnte  es  vielleicht  damit  Zusammenhängen, 

4)  mei-hen-ti  dient  in  der  sinesischen  Uebersetzung  offenbar 
zu  Bezeichnung  des  Plurals;  es  kommt  nicht  allein  hier  vier- 
mal, sondern  auch  noch  weiter  unten  einmal  in  dieser,  mir 
sonst  gänzlich  unbekannten  Bedeutung  vor.  An  anderen 
Stellen  ist  dafür  blos  mei  gebraucht,  was  allerdings  zuwei- 
len den  Plural  ausdrükt  (vgl.  Premare  p.  41), 

, > ( * • * 

5)  Eres.  So  vernuithe  ich,  wegen  des  sinesischen  jin , dass 
dies  Wort  gelesen  werden  müsse,  doch  bin  ich  selbst  zwei- 
felhaft, ob  * es  richtig  ist;  denn  1.  ist  die  Bedeutung  des 
ersten  Zeichens  unsicher;  2.  dürfte  eigentlich1  das  e nach  r 
nicht  fehlen,  da  in  dieser  Schrift,  nach  der  Weise  des  JDe- 
uanagari  nur  derVocal  a nicht  besonders  bezeichnet  wird, 
und  e nur  ausnahmsweise  nach  vorhergehendem  k;  3.  gleicht 
das  letzte  Zeichen , welches  ich  s lese,  ziemlich  dem  /z,  und 
kommt  nur  noch  Einmal  (Z.  12)  vor,  wo  statt  eltschis  eben- 
so gut  eltscliin  gelesen  werden  könnte. 

6)  ta-lou-hoa-tchhi  9 sinesische  Umschreibung  des  mongoli- 
schen darugass . 

7)  Yortschichun.  Dies  Verbum  wird  heutzutage  dsortschicho 
ausgesprochen;  unsre  Inschrift  beweist  also,  dass  liier,  eine 
ähnliche  Verändrung  in  der  Aussprache  stattgefunden  hat, 
wie  bei  dsarlib  und  dshil , welche  auch  sonst  ycirlik  und 
yil  lauteten. 

8)  Eltschiss.  In  der  Inschrift  steht  nur  el , wahrscheinlich 
durch  Schuld  des  sinesischen  Herausgebers ; dass  eltschiss 
gelesen  werden  müsse,  geht  daraus  hervor,  dass  es  hier, 
wie  Z.  12  im  Sinesischen  durch  sse-tchhin  übersetzt  ist. 


Majestät  des  Schutzgeistes,  vgl.  Ssanang - 

1.  8.  • *'•  • ' 
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9)  Dagusshui , vielleicht  clagalachui , bekannt  zu  machen? 

Das  vierte  Zeichen , welches  ich  für  s$  halte kann  aller- 
dings ebensowohl  für  l.  genommen  werden  $ jedenfalls  ist  es 
durch  den  sinesischen  Herausgeber  verunstaltet.  . ! 

10)  In  der  sinesischen , Uebersetzung,  sind  die  mongolischen 
Namen  . der  Kaiser  beibehalten,!  aber  auf  jeine  ungewöhn- 
liche Art  umschrieben ,,  so  dafs  erst  der  mongolische  Text 
lehren  muss,  wer  eigentlich  gemeint  ist.  /jjf/li  , 


11)  Krhegud , ein  mir  unbekanntes  Wort;  im.  Sinesischen} ist 

es  durch  ye-li-ko-~u>.an  umschrieben**^  heisst  die  Macht, 
erkegun  würde  also,  wörtlich  etwa  ;ein  Mächtiger  heissen ; 
wahrscheinlich  ist  eine  Ptiesterklasse  darunter  zui  verstehn, 
da  es  zwischen  «zwei  anderen  Benennungen  für  Geistliche 
oder  Lehrer  mitten  inne  steht.  . : , 

. • f*  , »■  « ■ .-> } _ • 1 ' » ■*  ■ > 

12)  pou— Han,  ohne  Auswahl  , v ohne  Ünterschied f entspricht 

den  Ausdrücken  alibu  > yagud  ketschi;  und  hed  ; ked  her 
der  Inschrift..  , f.  ..  ....  i 0;u.  'S 

13)  Chubtschiri ; so  « steht  zweimal  für  chubtechiguri^i die 

Steuer,  Abgabe  (jacc.)«  Wirr/  j-u  >.  . / . }*j  i ^ t&hi.  ,d V tii* 

' * V { fl  4 4 ' \ fl 

14)  tJdshen  eigtl.  sehend;  es  kömmt  aber  auch  in  der  Bedeu- 
tung: erlauben,  gestatten,  vor  (Ssanclng-Ssetsßn  p.  100. 

1.8),  welche  im  vorliegenden  Falle  zu  passen  scheint.  Im 
Sinesischen  steht  tchtii-fa , schicken,  * ! -i  ;,;v  ’*■»  V}'  A 

> * • ' i 1 .I"«  t y"  ' jy  r 11  k)  Xi\  i; 

15)  Atugoi . So  (vgl.  bagutugoiy  baritugoi)  abtugof)  lau- 
tet hier  stets  der  Imperativ,  welcher  im  heutigen  Mongo- 
lisch auf  tugai  endigt;  im  Sinesischen  ist  er  durch  die  Par- 
tikel tche  ausgedrückt,  welche,  meines.  Wissens,  sonst 
nicht  in  dieser  Bedeutung  vorkpmmt.  ‘ * ( 

* < *«  , ‘V  »\'> S'i  /\W.\  , '■(  ■“> 

16)  Dass  gegekii  sagen,  verkündigen:,  bedeuten  muss  Igelit 
aus  dem  , sinesischen  suen-yuy  wodurch :«ß  ihier  £»  und  tao 
wodurch  es  zweimal  weiter  unten  übersetzt  wii’d , deutlich 
hervor.  Wahrscheinlich  ist  es  ein,  und  dasselbe  Wort  mit 
gekii,  welches  nach  Schmidts  Wörterbuch  zwar  nur  iu  der 
Vulgärsprache  üblich  seyn  sojl , in  der  Heldensage  von 
Gesserchan  aber  auf  jeder  Seile’  vorkomirif.  fii*  ’ 

* . . • * , J i i:  ' * ? ' ) 'i  i: 

17)  Haarig . So  - lese  ich  dieses  Wort.  tJ  Das  -ei^te  Zeichen, 
ganz  dem  tiibelanischen  h ähnlich,  kommt  in  dieser  Bedeu- 
tung auch  Z.  13  in  dem  Worte  lieaen  (Jiiq-youen)  vor; 
sonst  findet  es  sich  auch  vor  dem  i am  Anfang  der  Wörter, 
gleichsam  als  Spiritus  lertis  $ das  ’ zweite  Zeichen  gleicht 
dem  tübetanischen  w , und-  kommt  nur  in  Fremdwörtern 
als  w oder  u vor,  hu  oder  hw  dient  also  zu  Umschrei- 
bung des  sinesischen  /,  welcher  Buchstabe  in  der  mongo- 
lischen Sprache  bekanntlich  gänzlich  fehlt.. 


\ 
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18 ) •  Buhlin  (eigtl.  seyend)  scheint  liier  als  Conjunction  (und, 
ferner)  zu  stehn,  in  ähnlicher  Weise  wie  auch  bligecl  zu- 

• weilen  gebraucht  wird  vgl.  Kowalewski  mongol.  Gramm. 

138.  • * y • - »i 

19)  Giing  gon  ganz  meao  ist  die  Umschreibung  der  sinesi- 

• sehen  Wörter  houng  houan  <ngan  imiao , *welche  insge- 

!.  sammt  verschiedne  Arten  von  Gebäuden,  besonders  zu  re- 
ligiösen Zwecken,  bedeuten.  : x 

.20)  Schigu/su,  i Die  Lesung  dieses  Worts  unterliegt  wohl 
.<•!  keinem  Zweifel,  die  Bedeutung  aber  vermag  ich  nicht  an- 
; : zugeben,  da  auch  der  Sinn  der  entsprechenden  sinesischen 
r.  W Örter  ( hhi-ing ) mir  nicht  klar  ist. 

21)  Tamaga  heisst  eigentlich  ein  Siegel  oder  Petschaft;  da 
dies  hier  aber  keinen  passenden  Sinn  giebt,  so  habe  ich  es, 

ti‘  nach  dem  Sinesischen'' (ckoui-lqang^  durch  Zoll  oder  Tri« 

• but  übersetzen  zu  müssen  geglaubt. 

22)  JSri,  Die  Lesung  dieses  Worts  ist  zweifelhaft,  wie  schon 
c’:  Anm.  3.  bemerkt' wurde.  Da  ein  dem  sinesischen  jin  ent- 
sprechendes Wort  erwartet  wird,  so  könnte  vielleicht  eri 
statt  ere  geschrieben  seyn.  « Doch  hege  ich  das  Bedenken, 
ob  ere  selbst  zu  der  in  dieser  Stelle  erheischten  Bedeu- 

* ,tyng:  Leute,  Untergebene,  passend  ist. 

23)  Bag  entspriclit  dem  sinesischen  youen-lin  und  bedeutet 
also  offenbar,  einen  Garten.  Es  ist  ohne  Zweifel  das  persi- 
sche £L,  und  mag  von  den  Mongolen*  entlehnt  worden  seyn, 

um  einen  Gegenstand  zu  bezeichnen , für  den  sie  aus  ihren 
Steppen  keinen  Begriff  mitbrachten.  Von  den  noch  heute 
für  Garten  gebrauchten  beiden  Ausdrücken  bezeichnet  der 
eine,  hiirieleng , im  Allgemeinen  eine  Umzäunung,  der 
} ’ andrey  tsetseklik  d.  li.  Blumengarten,  ist,  wie  schon  die 
c Endung  iverräth , aus  dem  Türkischen  entlehnt. 

24)  Demge  bidegö,  zwei  mir  unbekannte  Wörter.  Die  an- 
M genommene  Bedeutung  wird  durch  das  Sinesische  gerecht- 

" ferliSt*‘  ‘V* 

25)  Hu;  so,  oder  vielleicht  fu  (vgl.  Anm.  17)  ist  wohl  zu 
lesen:  aber  das  Wort  selbst  ist  weder  mongolisch,  noch 
Umschreibung  des  entsprechenden  sinesischen  Worts. 

26)  Mut  bui  ist  mir  unverständlich;  auch  das  sinesische  sien 
pho  wage  ich  nicht  zu  übersetzen. 

27)  Mud  scheint  mir  für  mäd , Plural  von  muri , zu,  stehn, 
obgleich  es  ungewöhnlich  ist,  dass  dies  Wort  als  Fragpar- 
tikel im  Plural  steht. 

28)  Hamurun  terigun  sara , der  erste  Monat  des  Herbstes; 
im  Sinesischen  steht  dafür  thsi  youe,  der  siebente  Monat. 
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' s; 

Merkwürdig  ist  noch  das  s in  sara , das  sonst  nicht  wei- 
ter vorkommt.  Doch  ist  die  Geltung  durch  Vergleichung 
sowohl  der  sinesisclien  Uebersetzung , als  des  entsprechen- 
den tübetanischen  Buchstabens  völlig  sicher  gestellt« 

> * - i 


Betrachten  wir,  nachdem  so  der  Text  der  Inschrift  im 
Allgemeinen  hergestellt  ist,  noch  im  Einzelnen  die  Schrift, 
welche  dabei  angewandt  worden.  Schon  Remusat  hat  be- 
merkt, dass  die  Betrachtung  ■ des  von  Pagpa  erfundnen  Al- 
phabets, so  [wie  es  in  der  Geschichte  der  Youan  dargestellt 
ist,  die  Uebereinstimmung  desselben  mit  dem  gewöhnlichen 
tübetanischen  Alphabete  lehrt.  In  der  That  war  mir  auch  bei 
Entzifferung  der  Inschrift  die  Vergleichung  der  tübetanischen 
Buchstaben  meistens  von  grösserem  Nutzen,  als  die  der  von 
Klaprotli  bekannt  gemachten  angeblichen  mongolischen  Qua- 
dratschrift, wie  sich  Jeder  selbst  überzeugen  kann,  der  die 
hier  beigefügte  vergleichende  Schrifttafel  *)  durchgeht.  Es 
ist  — um  auf  den  Character  der  Schrift  näher; einzugehn  — 
ganz  das  tübetanische  Vocalisationssystem  , indem  a nur  am 
Anfang  eines’ Worts  geschrieben  wird,  alle  anderen  Vocale 
dagegen  , . wenn  sie  zu  Anfang  eines  Worts  stehn,  noch  eines 
besonderen  Trägers  bedürfen,  welcher  entweder  in«;einem  as 
oder  in  einem  A,  oder  in  einem  einfachen  Horizontalstriche 
besteht.  Ferner  findet  sich  der  dreifache  tübetanische  Guttu- 
ral , obwohl  das  Schwankende  in  seinem  Gebrauche  einen  Be- 
weis abgiebt,  dass  die  .Schrift«  der  Sprache,.. anf  welche  sie. 
übertragen  worden,  nicht  ganz  angemessen  sey.  Dasselbe  be- 
stätigt ferner  der  wechselnde  Gebrauch  der  «-Laute, ' deren 
zwei,  vielleicht  auch  drei,  dem  Mongolischen  fs  entsprechen; 
endlich  auch  die  Unsicherheit,  welche  aus  dem  Mangel  eines 
Zeichens  für  a und  besondrer  Endbuchstaben  entsteht,  indem 
man  oft  ungewiss  ist,  ob  irgendwo  ein  a einzuschieben,  ein 
Wort  zu  Ende  sey,  oder  nicht?  So  könnte  man  z.  B.  Zeile 

•)  S.  Tab.  11.  C. 
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23.  statt  darugass-  da  wohl  auch  daruhfsad , Zeile  2.  statt 

barss  auch  barassa  lesen  ü.  s.  w. 

* ...  • *.  ■ 

Die  Yariantep,,  welche  ich  bei  meinem  Alphabet  *)  aus 
der  Inschrift  angemerkt  habe,  fallen  wohl  grösstentheils  dem 
sinesischen  Herausgeber  zur  Last.  Doch  musste  ich  sie  be- 
sonders aufführen , damit  es  nicht  scheinen  möchte , als  hatte 
ich  sie  übersehn , oder  wirklich  verschiedhe  Buchstaben  mit 
einander  willkührlich  vermengt.  Dass  icli  sie  aber  richtig  er- 
kläre, wird  theilS  ' aus  der  blossen  Vergleichung  derselben  mit 
ihrem  Typus , tlieils  aus  der  von  mir  aufgestellten  Lesung 
selbst  hervorgehn.  Wo  noch  Zweifel  obwalten  können,  habe 
ich  in  den  Anmerkungen  besonders  darauf  hingewiesen. 

Der  Inhalt  der  Inschrift  ist  leider,  wie  es  scheint,  nicht 
von  allgemeinerem  historischen  Interesse.  Es  ist  ein  Privile- 
giufn  öder  Schutzbrief  für  gewisse  Tempel  und  Klöster,  wor- 
nach  sie  von  bestimmten  Lasten  und  Abgaben  befreit  und  ihr 
Eigenthum  gegen  Beeinträchtigungen  aller  Art  sicher  gestellt 
seyn  soll.  Die  Namen  der  verschiednen  Orte,  welche  in  der 
Inschrift  erwähnt -sind /-vermag  ich  nicht  zu  deuten;  auch 

Herr  Prof.  Neutoann,  der  so  gütig  war,  mir  über  die  sinesi- 

/ 

sehe  Uebersetzung  einige  Erläuterungen  zu  geben  , » erklärt, 
dass  1 er  diese  Eigennamen  vergebens  in  den  Youan^fie  ge- 
sucht habe.  Auch  giebt  die  Inschrift  leider  über  die  Zeit  ihrer 
Abfassung  keine  ganz  sichere  Auskunft.  > Unzweifelhaft  ist 
der  Aussteller  des  Schutzbriefs - einer  der  sinesischen  Kaiser 
aus-  der  Dynastie  Youan  gewesen , und  da  er  >1schinggis~ 
awrt  ^'lJgetai-ohan , Ssetsen~chan , Oldsheitu-chan  und 
Küläk^hari  als  seine  Vorgänger  nanähaft  macht  , , so  muss  er 
einer* derjenigen  Kaiser  gewesen  seyn,  welche  nach  Kulak, 
also  von  '1312-1368  in  Sina^regiert  haben.  'Der  Umstand, 
dass 'von  den 'Vorgängern  des  Küliik-chan  zwei,  nehmlich 
Gujuh-chan  und  MÖrigke-chan  unerwähnt  geblieben,  macht 
es  >einigermassen  zweifelhaft,  ob  unter  dem  Aussteller  des 
Scliutzbriefs  gerade  'der  nächste.  Nachfolger  Kälivks  zu  ver- 


•)  S.  Tab.  11.  A. 
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stehn  sey,  da  ebenso  gut  auch  nach  diesem  Einige  unerwähnt 
geblieben  seyn  könnten,  vielleicht  weil  sie  nicht,  wie  die  fünf 
benannten,  besondre  Edicte  zum  Schutz  der  Geistlichkeit  er- 
lassen haben.  Wir  müssen  uns  also  zunächst  an  die  einzige 
Zeitbestimmung  halten,  welche  in  der  Inschrift  vorkommt: 
sie  ist  in  einem  Tigerjahre  geschrieben , und  ein  solches  kehrt, 
nach  mongolischer  Zeitrechnung,  bekanntlich  jedes  zwölfte 
Jahr  zurück.  In  der  Periode  nun  von  1312-1368  hat  es  fünf 
Jahre  des  Tigers  gegeben:  1314  unter  Buyantu-chan , 1326 
unter  Ye/sun  Temur-clian , 1338,  1350  und  1362  unter 
Togon  Temur  Uchagatu-chan.  Gewiss  ist  also  die  Ur- 
kunde in  einem  dieser  fünf  Jahre  verabfasst.  Betrachtet  man 
aber , dass  die  in  derselben  genannten  Herrscher  tlieils  die 
Gründer  der  Dynastie,  der  grosse  Tschinggis  und  sein  Sohn, 
theils  diejenigen  drei  ersten  Herrscher  derselben  sind,  wel- 
che wirklich  als  Kaiser  von  Siua  betrachtet  wurden , wo- 

♦ V , 

durch  die  Uebergehung  der  minder  wichtigen  Guyuk  und 

Mongke  erklärlich  wird,  und  erwägt  man,  dass  es  sonderbar 

« • 

seyn  würde,  wenn  der  Aussteller  seine  nächsten  Vorfahren 
unerw  ähnt  gelassen , und  nur  der  entfernteren  gedacht  haben 
sollte,  so.  kann  man  sich  wohl  zu  dem  Schluss  berechtigt  lial- 

* i . * 

ten,  dass  die  Urkunde  im  J.  1314,  unter  Buy  antu , dem 

• • ) i 

Bruder  und  unmittelbaren  Nachfolger  des  Kulük  ausgestellt 
worden  sey.  Hierzu  kommt  noch , dass  schon  Kiilük  die 
neue  mongolische  Schrift  durch  den  Lama  Tschoi-gji  Odzer 
hat  einführen  lassen,  und  dass  es  also  nicht  wahrscheinlich 
ist,  dass  die  alte,  für  untauglich  erkannte  Schrift  des  Pa-sse-pa 
noch  lange  nach^j Küliik  im  Gebrauche  gewesen  seyn  sollte, 
was  doch  der  Fall  seyn  würde,  wenn  man  annehmen  wollte, 

...  4 , • 

dass  ijnsre  Inschrift  vom  Yessun  Temur-chan , oder  wohl 

’ __  . . • i . * • * * * « , 

gar  vom  Togon  Temur  Uchagatu-chan  herrühre.  Ein 

« * * * 

einziges  Bedenken  steht  dieser  Annahme  entgegen : nach  den 
sinesischen  Geschichtschreibern  *)  ist  Buyantu-chan  frei  von 
derjenigen  übertriebenen  Begünstigung  der  buddhistischen  Prie- 

_ . ; .... 

m)  S.  Mailta  Hist,  de  la  Chine  IX.  497. 
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Ster  gewesen,  welche  an  seinem  Vorgänger  Küliih  getadelt 

* 

wird,  so  dass  er  selbst  ein  in  diesem  Geiste  erlassenes  Gesetz 
desselben  ausdrücklich  widerrufen  hat.  lndess  ist  darauf  wohl 
kein  entscheidendes  Gewicht  zu  legen;  denn  theils  sind  alle 
Kaiser  aus  der  mongolischen  Dynastie,  also  auch  Buy  antu, 
Anhänger  des  Buddhismus  gewesen,  theils  liegt  darin  kein 
Widerspruch,  wenn  er  zwar  ungerechte  Begünstigungen  der 
Lamas  aufgehoben,  aber  die  ihnen  gebührenden  Vorrechte 
nichts  desto  weniger  bestätigt  hat.  ^ 

Ist  meine  Annahme  gegründet,  so  ist  also  diese  Inschrift 
über  500  Jahr  alt,  und  sonach  eine  der  ältesten  Urkunden  in 
mongolischer  Sprache,  welche  wir  besitzen.  Darum  ist  sie 
in  sprachlicher  Hinsicht  von  hoher  Wichtigkeit.  Von  die- 
sem Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  bestätigt  sie  das  schon  aus 
den  von  Remusat  bekannt  gemachten  Originalbriefen  gewon- 
nene Resultat , dass  die  mongolische  Sprache  vor  einem  hal- 
ben Jahrtausend  fast  ohne  Ausnahme  dieselbe  war,  welche  8ie 

noch  heute  ist.  Diese  Gleichheit  ist  durchgängig;  Wortformen, 

# * 

Bezeichnung  der  Casus  und  des  Plurals , Biegung  der  Zeitwör- 
ter, Partikeln,  Wortfolge  — kurz  Alles  so,  wie  wir  es  in  der 
heutigen  mongolischen  Sprache  finden.  Kaum  dass  sich  einige 
Abweichungen  auffinden  lassen,  von  denen  es  noch  dazu  zum 
Theil  zweifelhaft  ist,  ob  sie  nicht  in  der  Unvollkommenheit 
der  Schrift  ihren  Grund  haben.  Eine  Ungelenklieit  ergiebt 
sich  allerdings  in  der  häufigen  Anwendung  fremder,  nament- 
lich sinesischer  Ausdrücke;  aber  sie  findet  Entschuldigung 
wenn  man  berücksichtigt , dass  die  Urkunde  in  *Sina  ausge- 
stellt wurde,  und  dass ’dem  kaum  aus  dem  Nomadenzustand 
herausgetretenen  Mongolenvolk  für  manche  dort  zu  findende 
politische  und  gesellschaftliche  Einrichtungen  die  Ausdrücke 
fehlen  mochten.  * 

Noch  ist  zweier  kurzer  Inschriften  zu  gedenken , welche 
der  sinesische  Herausgeber  mit  Beifügung  der  Jahreszahl  der 
grösseren  Inschrift  folgen  lässt,  und  welche  ich  auch  auf  Tab.  I. 
mit  habe  abbilden  lassen.  Der  erste  Anblick  lehrt,  dass  sie 
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in  derselben  Schriftart  geschrieben,  oder  vielmehr,  wie  die 
Stärke  der  Striche  andeutet,  in  Stein  oder  Metall  gegraben 
sind,  auch  ist  es  nicht  schwer,  die  erste:  uen  liuu  geh  dhiya 
giin , die  zweite:  ling  dshu  huu  lih  hekem  zu  lesen,  allein 
was  dies  bedeuten  soll,  ist  mir  nicht  möglich  zu  erratlien. 
Die  danebenstellenden  sinesischen  Daten  geben  gar  keinen 

Aufschluss;  das  eine  besagt:  im  achten  Monat  des  achtzehn- 

* * * * 

ten  Jahres  der  Periode  tchi-tching , das  andre:  im  fünften 
Monat  des  vierzehnten  Jahres  der  Periode  tchi  youan . Es 

• * r * # 

würde  demnach  die  erste  jener  Inschriften  unter  die  Regie- 
rung  des  Togon  Temur  Uchagatu-chari  in  das  Jahr  1358, 

die  andre  unter  die  Regierung  des  Chubilai  Ssetsen-chan  in 

• • »*«  * * • * * \ * 

das  Jahr  1277  fallen,  und  jene  dann  zum  Beweis  dienen, 
dass  die  Schrift  des  Pagpa , obgleich  bald  nach  iii rer  Einfüh- 
rung ihrer  Unbequemlichkeit  wegen  wieder  verworfen,  doch 
bis  zu  Ende  der  mongolischen  Dynastie  mindestens  als  Lapi- 
darschrift • im  Gebrauch  geblieben  sey.  Die  Inschriften  selbst 
scheinen  übrigens  weder  Uebersetzung  oder  Umschreibung  je- 
ner Daten  zu  seyn,  noch  überhaupt  mit  denselben  in  Ver- 
bindung zu  stehn,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  sinesi- 

• * * . i « i * 

sehe  Herausgeber  aus  den  zwei  ihm  vorliegenden  Inschriften 
mit  einzelne  Worte,  gleichsam  als  Schriftprobe,  ausgewählt 
hat,  welchen  Falls  eine  Erklärung  derselben  ganz  unmöglich 
seyu  würde.  Schliesslich  muss  ich  noch  einige  Münzen  der 

Youan  erwähnen,  welche  unlängst  Endlicher  in  seinem  schätz- 

* » 1 . * 

baren  Verzeichniss  bekannt  gemacht  hat,  und  worauf  dieselbe 

* \ $ > * ' » V » 

Quadratschrift  zu  finden  ist.  .(Verz.  der  cliiu.  und  jap.  Mün- 
zen  u.  s.  w.  p.  45  und  79).  Der  Herausgeber  hat  sie  ohne 
Erklärung  gelassen,  doch  ist  .mindestens  die  erste  (p.45)«leicht 

zu  lesen  und  zu  verstehn ; sie  trägt  die  Inschrift : da  yuen 

' « * * 

tung  bao , also  eine  Umschreibung  der  . sinesischen  Münzle- 
gende jener  Dynastie.  Auch  die  übrigen  (p.  46)  angeführten 
Legenden  scheinen  Umschreibungen  sinesischer  Wörter  zu 
seyn,  deren  Erklärung  ich  nicht  unternehmen  will,  so  wie  mir 
auch  der  Sinn  der  zuletzt  (p.  79)  angeführten  Inschrift,  die 
ich  tschi  yin  schi  mao  lese,  duhkel  ist.  Die  Gestalt  der 
II.  2 
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Zeichen  auf  diesen  Münzen  ist  von  der  unsrer  Inschrift  nicht 
wesentlich  verschieden. 


Nachschrift. 

i * | * 9 

Nachdem  ich  Vorstehendes  bereits  niedergeschrieben,  kommt 
mir  erst  der  zweite  Band  der  Memoires  de  V Academie  im - 
periale  des  Sciences  de  St.  Peter sbourg.  VIrae  Serie  1834 
zu  Gesicht,  worin  sich  (S.  243  ff.)  ein  Bericht  über  eine  In- 
schrift aus  der  ältesten  Zeit  der  Mongolen-Herrschaft  von  /. 
J . Schmidt  befindet.  Ich  kann  nicht  unterlassen,  deshalb 

• ' * . t * 

noch  einige  Worte  hinzuzufügen.  An  dem  Flüsschen  Malaja 
Konduja  (von  den  Mongolen  und  Tungusen  jetzt  Chondai 
genannt),  einem  der  Zuflüsse  des  Uruluriggui , der  sich  in 
den  Argan  ergiesst,  nahe  der  sinesischen  Grenze  und  unge- 
fähr vier  Werste  von  der  Slobode  Konduislaja,  befinden 
sich  Ruinen , in  welchen  die  Bewohner  der  Umgegend  beim 
Suchen  nach  Schätzen  unter  andern  auch  eine  Granitplatte 
mit  einer  Inschrift  gefunden  haben,  welche  anfangs  nach  Ner- 

tschinsk,  vor  einigen  Jahren  aber  nach  Petersburg  gebracht 

# * 

worden  ist.  Hier  hat  Schmidt  sogleich  erkannt,  dass  die  auf 
der  Platte  befindliche  Inschrift  in  der  altmongolischen  (uiguri- 
schen)  Schrift  und  in  mongolischer  Sprache  verfasst  ist,  und 
hat  sie  folgendermassen  gelesen  und  übersetzt: 

Tschiriggiss  chanu  ssartagol  irge  eseledshu  bagud - 
shu  chamuk  nionggol  ulussun  erterii  buga  orgai  churi - 
Icjsan  dur , y er  Urig ge  chondodurun  (?)  gurban  sagon  go- 
tschin  tabun  elie  dur  schiriduralgan . 

Von  Tschinggis-Chan , als  er  nach  Unterwerfung  des 
Sartagol’schen  Volkes  zurückgekehrt  war  und  aller  mongoli- 
schen Volksstämme  von  frühen  Zeiten  her  herrschendem  Groll 
ein  vollständiges  Ende  gemacht  hatte , deu  sämtlichen  drei- 
hundert fünfunddreissig  PI  je  (Dämonen)  des  Chondodur  *) 
als  Bannung. 

•)  Schmidt  bezieht  dieses  Wort,  welches  man  allenfalls  auch  Ononodur 
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Diese  Lesung  und  Uebersetzung  wird  durch  das  der  Ab- 
handlung beigegebene  Facsimile  bestätigt  *),  und  es  unterliegt 
sonach  wohl  keinem  Zweifel , dass  wir  in  dieser  Inschrift  das 
älteste  Denkmal  ^der  mongolischen  Sprache,  ein  Monument 
aus  der  Zeit  des  grossen  Taching gis-chan  (Schmidt  ver- 
setzt es  aus  historischen  Gründen  in  das  Jahr  1219  oder  1220 
n.  Ch.)  besitzen  und  dadurch  die  oben  ausgesprochene  Be- 
hauptung, dass  die  mongolische  Sprache  vor  500  Jahren  we- 
sentlich dieselbe  gewesen,  die  sie  noch  heute  ist,  bestätigt  und 
zugleich  um  ein  Jahrhundert  erweitert  finden»  Ohne  Jedoch 
uns  jetzt  auf  die  wichtigen  > Schlussfolgerungen  • einzulassen, 
welche  die  vergleichende  Sprachenkunde  aus  diesem  Umstande 
ziehn  kann ,•  wollen  wir  nur  die  Schriftzüge  jenes  Denkmals 
ins  Auge  fassen.  • Schon  Schmidt  bemerkt;  dass  man  darin 
die  wohlbekannten  Charactere  der  von  Remusat  herausgege- 
benen Briefe  Arguri* s und ' Oeldsheilu**  wiederfindet,  und 

f'*  , | , TI* 

in  der  Tliat  wird  Jeder,  der  hur  einige  Kenntnisse  von  dem 
• < , •»  , » * 
hochasiatischen  Schrift  System  hat , auf  den  ersten  Blick  in  je- 
ner Inschrift  die  uigurischen  Schriftzüge  erkennen.  '1  Wir  ge- 
winnen also  die  Ueberzeugung, * dass  schon  zu  Tscliinggis - 
chari’s  Zeiten  die  uigurische  Schrift  unter  den  Mongolen  be- 
kannt gewesen  und  zum  Schreiben  des  Mongolischen  ange- 
wendet  worden,  ein  Factum / Welches  mit  den* Nachrichten 
der  orientalischen  Geschichtschreiber  vortrefflich  überein- 

stimmt.  ’ Denn  « die*  Geschichte  der  Youan  ‘drzählty  dass 

. » • * 

Taching gis-citan  nach  Besiegung  der  Naiman  (1210  n.  Ch.) 

f • 

einen  Mann  aus  dem  Lahde  d Wei-ou  (Uiguren),  Na- 
mens Tata-toung~o  in  sein  Gefolge  aufgenommen  und  ihm 

befohlen  habe,  alle  Fürsten ' und  Prinzen  in  der  Schrift? 

/ 

♦ • i 

Sprache  und  Gesetzen  des  Landes  fVei-ou  zu  unterrichten. 


* 1 i 


* t 


oder  Chondojor  lesen  kann,  wohl  nicht  mit  Unrecht  auf  die  Gegend  des 
Flusses  Chondai , wo  die  Inschrift  gefunden  worden.  , ä . 

Nur  dürfte  statt  Tschinggiss  chanu  wohl  Tschinggiss  chani  zu  lesen 
seyn,  mit  einer  Genitivform,  welche  vorzugsweise  dem  Kalmükiachen  eigen, 
sich  doch  auch  im  Ostmongolischen,  z.  B.  in  der  Sage  vom  Gesserchan , 
nicht  selten  vorfindet. 

2 * 
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Damit  im  Wesentlichen  übereinstimmend  erzählt  lbn~Arab - 
schall , dass  Tschinggis-chcin  den  Grossen  seines  Reichs  den 
Befehl  gegeben  habe,  eine  eigne i Schrift  zu  ! erfinden  , in  der 

die  Reichsangelegenheiten  abgeihaiideU:  und  steide  Verordnungen 

• * • \ 

promulgirt  werden  sollten,  . dass  in  Folge  dieses  .Befehls 
damals  eine  solche  ^Schrift  eingeführt  worden,  sey.  ..So  heisst 
es.  auch  in . dem  kaiserlichen  Befehl  vom  Jahr  1269 , durch 
welchen  Pagpa  den  Auftrag  erhielt,  eine  Schrift  für.  die  Mon- 
golen zu  erfinden  : „Unser  Reich  hat  seinen  Anfang  in  den 
nördlichen  Gegenden  genommen  und  wir  bedienten  uns  im 
Schreibest  de r sinesischen  Schrift  oder  der  Buchstaben  des 
Reiches  TYei^bjUyUfn  unsere  Muttersprache  auszudrucken” 
Alle  diese  Nachrichten  stimmen  darin -überein,  dass  schon  vör 
Chubilai  Ssetsen  ’ die  mongolische  Sprache  geschrieben  wor- 
den, die  sinesischen  Quellen- erwähnen  ausdrücklich,  dass  man 
sich  dazu  ;der.  üigurischen  Schrift  bedient  habe,  und  die  Ge- 
schichte:der  Youan  setzt  selbst  die  Zeit  der  Einführung  dieser 
Schrift  ziemlich ; lest,  indem  sie  dieselbe  kurz  nach  der  Unter- 
werfung dev  JSuiman  (1210  !n*  Ch.)  geschehn  lässt,  Haben 

wir  nun  ein  Denkmal,  welches  muthmasslich  aus  dem  Jahr 

* * * 


1219.  oder  1220  herstamint*,  und  worauf  jene  Schrift  bereits 
angewandt ,^yorden , so  ist  die  Zeit  der  wirklichen  Einführung 
derselben  bis  auf  ein  Jahrzehnd  genah  bestimmt.  ;.)V/ 
t Du^ch  diese  Inschrift  wird  ferner  genügend  .widerlegt,  was 
Klaproth  (Uiguren  S.  58)  behauptet : „Unter  , der  Regierung  des 
(Fschirigg is-chan  und  seiner  drei:*  ersten  Nachfolger  wurde 
nicht  in  mongolischer  Sprache, .geschrieben , sondern  Uigurisch 
d.  i.  Tatarisch.”,  (( Dies  ist  vielmehr  dahin  einzuschränken,  dass 
man  in  jenen ; frühesten  Zeiten  des  Mongolenreichs  die  mon- 
golische Sprache  nur  mit  uigurischen  Charactören  geschrieben 
hat,  und  dass  — • wie  mongolische  und  sinesische  Geschicht- 
schreiber einstimmig  berichten  * — die  Religionsschriften  nur 
in  tübetanischer  und  uigurischer  Sprache  unter  deii  Mongolen 
vorhanden  waren , bis  Chaissan  Kulük  sie  ins  Mongolische 
übersetzen  liess. 

Wir  können  daher  nunmehr  für  die  Geschichte  der  Schrift 
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bei  den  Mongolen  drei  verschiedene  Perioden  annehmen.  Die 
erste  beginnt  mit  der  Einführung  der  uigurisclien  Schrift  unter 
Tschinggis-chan  (zwischen  den  Jahren  1210-1220)  und  ihr 
gehören  von  allen  bis  jetzt  bekannten  Denkmalen  ausser  der 
Inschrift  von  Konduiskaja  nur  die  zwei  Schreiben  j4rgunys 
und  Oeldslieitu’s  (von  1289  und  1305)  an,  obgleich  auch 
diese  der  Zeit  nach  schon  in  die  zweite  Periode  übergreifen. 
Denn  diese  beginnt  mit  der  Einführung  der  Quadratschrift 
durch  Pagpa  (um  1269),  und  dauert  bis  zur  Regierung 
Chaisscin  Kü/ük's,  unter  welchem,  mit  Zugrundelegung  und 
unter  geeigneter  Modification  der  uigurischen  Schrift,  das  noch 
jetzt  bei  den  Mongolen  übliche  Alphabet  iu  Gebrauch  kam. 

H.  C.  v.  d.  Gabelcntz. 


XVI. 

Beiträge  zur  Kunde  des  Indischen  Alterthums 

\ 

aus  dem  Mahähhärata . 

* • * * 

* * • 

U.  Die  altindischen  Völker. 

(Fortsetzung  von  Bd.  I.  S.  354.) 

Wir  können  unsere  Untersuchungen  über  die  im  Digvi - 
geija  des  M.  2T.  erwähnten  Nordlande  glücklicher  Weise  mit 
einer  sehr  klaren  Nachricht  des  Ptolemaeus  eröffnen,  die 
so  schön  mit  dem  M . B\  übereinstimmt,  dass  sie  uns  zur 
Grundlage  des  folgenden  füglich  dienen  kann.  , „Das  Land 
unter  den  Quellen  des  Bibasis  (Pipdgd)^  des  Zadadres 
(Qatadru),  des  Diamuna  und  des  Ganges  ist  Kylindrine” 
heisst  es  bei  Ptol.  VII,  1.  Dieses  Land  ist  nun  deutlich  das 
der  Kulindas  im  ALjB**  Ob  Ptolemaeus  oder  die  Abschrei- 
ber das  überflüssige  r in  den  Namen  hiueingebraclit  haben, 
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soll  liier  nicht  untersucht  werden.  Nur  darin  ist  eine  Ab- 
weichung, dass  Kulinda  im  M.  B blos  einen  Theil  des 
Gebietes  bezeichnet,  welches  der  Gesammtname  Kylindrine 
umfasst;  doch  findet  sich  Kulinda  anderswo  auch  im  weitern 
Sinne  gebraucht. 

Der  Name  Kalaküt'a , der  ausser  Anarta  im  M,  B€* 
neben  Kulinda  steht,  ist  zuerst  Bezeichnung  eines  Gebirges 
und  die  Bedeutung:  schwarzer  Gipfel , würde  allein  schon 
vermuthen  lassen,  dass  es  eine  der  Vorketten  des  Himalaja 
sey,  welche  gegen  den  weissen  Hintergrund  der  Schneeberge 
doppelt  schwarz  erschien.  • Hiemit  stimmen  nun  auch  die 
sonstigen  Stellen  über  Kalakdt'  a.  Die  Pilgerfahrt  des  Pdndu 
von  Hdstinapura  am  Ganges  wird  so  beschrieben : M.  B\  I. 
4636.  „ Pdndu  mit  seinen  beiden  Gattinnen  zog  darauf  nach 

dem  Berge  JNaga^ata  und  nachdem  er  nach  K aitraratha 
gelangt  und  den  Kdlakut’ d überstiegen , ging  er  über  den 
Himavat  und  zog  nach  Gand  amcidana"  K aitraratha  ist 
ein  Wald  an  den  Quelleu  der  Sarasvati . Rdm,  11.71.  4.  und 
Pdndu  zog  den  gewöhnlichen  Weg  der  Pilger  nach  dem 
Norden;  man  ging,  wie  noch  jetzt,  aus  dem  Madjadepa 
nach  Gärig advdra  (Hurdwar)  am  Ganges  aufwärts,  dann 
bei  Badart  hinüber  nach  dem  jenseitigen  Hochlande  , wozu 
Gandamddana  gehört.  M.  B\  III.  10902.  12340  folgde. 
12353.  Kalaküt'a  liegt  also  in  der  Richtung  von  den  Saras- 
vatiyneWen  nach  Hurdwar , wahrscheinlich  eine  der  Ketten, 
die  der  obere  Ganges  durchbricht,  denn  für  die  Berge  unnütz 
telbar  an  der  Jamurid  wird  in  den  angeführten  Stellen  Jd~ 
muna  gesagt.  Dahin  führt  auch  folgende  Stelle.  Der  Zug  des 
Kris* na  gegen  Magada  auf  Schleichwegen  durch  das  nörd- 
liche Alpenland  wird  so  beschrieben  II.  793.^.  „Sie  «aber  von 
den  Kurus  (von  Indrap  ras  la)  aulbrechend  gingen  mitten, 
durch  Kurug  dngala  nach  dem  lieblichen  Padma  (Lotus-) 
See;' dann  überstiegen  sie  den  Kdlakut'a  und  überschritten 
der  Reihe  nach  auf  Einem  Berge  die  Flüsse  Gan  daki9  A/a- 
hdgdna  und  ebenso  die  Saddnird ; und  nachdem  sie  über 
die  schone  Saraju  gesetzt  und,  das  östliche  K6gala  gesehen, 
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gingen  sie  über  den  Fluss  Mdlä  K' armanvatt  und  kamen 
nach  Mit*ild.n  Die  Flussnanien  in  dieser  Stelle  machen  Schwie- 
rigkeiten , die  aber  * hier  nicht  brauchen  erörtert  zu  werden ; 
die  Richtung  von  K* dri d dvaprast1 cl  nach  der  obern  Saraju 
und  deren  Zuflüssen  ist  klar  und  da  die  verheimlichte  Reise 
durchs  Gebirg  geht,  wird  Kdlcikut'a  um  Almora  gedacht 
werden  müssen ; wir  wollen  nicht  genauere  Bestimmungen 

versuchen , als  unsere  Gewährsmänner  gutheissen  *). 

■.  - - — » \ . 

. * 

')  Ueber  die  Flussnamen  liier  nnr  Andeutungen  der  Schwierigkeiten. 

/ 

Saraju , jetzt  Goggra , wäre  klar  genug, . wenn  vom  untern  Laufe  die 
Rede  wäre;  die  Stelle  des  M.  B\  geht  aber  auf  den  obern  Fluss  inner- 
halb des  Gebirges,  und  es  fragt  sich,  welchem  Znflusse  der  Name  Saraju 
vom  Ursprünge  an  zukomme.  Ich  denke  eben  dem,  welchen  der  Indische 
Glaube  aus  dem  heiligen  See  Mdnasa  entspringen  lässt.  ( Ram . I,  28,  8.), 
also  den  Kenar  oder  östlichen  Goggra  unserer  Karten.  Dieser  hat  auf 
einer  Strecke  den  Namen  Qorialfadra  ; nach  dem  M,  B\  ist  der  Mahdgdna 
(der  bekanntere  £6ria  ist  natürlich  nicht  gemeint)  ein  Zufluss  eines  an- 
dern Stromes,  kein  blosser  Nebenname  der  Saraju . Saddntrd  ist  ein 
anderer  Name  der  Karatöjd  ( HemaJc IV.  150.  Wilson  s.  v.).  An  den 
Fluss  dieses  Namens,  den  die  heutigen  Inder  nach  dem  nordöstlichen  Ben- 
galen versetzen,  ist  natürlich  wiederum  nicht  zu  denken;  auch  ist  aus  der 
besondern  Erwähnung  beider  Namen  in  dem  sehr  verworrenen  und  un- 
kritisch edirten  Flussverzeichnisse  im  M.  B\  VI.  332.  und  343.  nicht  zu  - 
folgern,  dass  jene  beide  Namen  zwei  verschiedene  Ströme  bezeichnen/ 
Mit  der  Saddntrd  oder  Karatdja  tritt  nun  derselbe  Fall  ein,  wie  bei  dem 
Mahdfdn  a.  Karanali  (Karanadi , ATarafluss)  soll  Name  eines  Theiles 
der  Saraju  selbst  seyn,  die  Karatdjd  ( toja  bedeutet  Wasser)  im  M.  B\ 
kann  nur  ein  besonderer  Zufluss  seyn.  Unsere  Nachrichten  über  das  obere 
Flusssystem  der  Saraju  sind  noch  so  mangelhaft,  dass  es  vorläufig  wohl 
wahrscheinlicher  bleibt,  mit  dem  M.  B\  (JoriaVadra.  und  Karanali  für 
eigene  Ströme  zu  halten;  diese  aber  gehören  dem  östlichen  Goggra  an, 
nach  dem  M,  B\  würden  sie  dem  westlichen  zukommen,  sie  fliessen  mit 
diesem  in  demselben  Gebirge.  Hier  tritt  eine  weit  grössere  Schwierigkeit 
ein;  der  westliche  Goggra  scheint  im JB\  Ga’nctakt  genannt  zu  seyn, 
und  der  jetzt  so  genannte  Fluss  dagegen  1 Mdld  K'armarivatL  (Der 
letzte  Name  gehört  auch  einem  Flusse  in  Bundelk'and.)  Ist  hier  der  Text 
des  M.  B\  * verdorben  ? oder  eine  Uebertragung  der  Namen  in  späterer 
Zeit  wirklich  geschehen?  Die  letztere  Annahme  hat  grosse  Bedenklichkeiten 
und  es  wäre  vor  allem  eine  Vergleichung  des  Textes  in  verschiedenen 
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- Wenn  da»  obige  richtig  gefasst  ist,  so  wäre  das  nach  dem 
Berge  Kdlakut'a  benannte  Volk  im  obern  Thale  des  Ganges 
zu  suchen.  Die  Anartas  nebst  den  Kulindas  im  engem 
Sinne  müssen  die  andern  Theile  der  Landschaft  Kulinda  inne 
gehabt  haben.  Die  Anartas  werden  selten  erwähnt,  ich 
finde  keine  andere  Stelle,  worin  ihre  Lage  genauer  angedeu- 

i 

tet  wäre.  Der  Name  Kulinda  wird  aber  oft  im  weitern  Sinne 
für  die  Bewohner  des  Himdlaja- Alpeijandes,  etwa  vom 
Thale  des  (Jatadru  bis  zum  Quellande  der  Saraju  gebraucht. 
So  in  folgender  Stelle:  III.  10864.  „So  mit  einander  redend 
erblickten  sie  das  grosse  Land  des  Suvdhus , erfreut,  o Kö- 
nig ) das  an  gewaltigen  Eleplianten  und  Pferden  reiche,  von 
Kirdtas , Tanganas  erfüllte,  von  Hunderten  von  Kulin- 
das * *)  wimmelnde,  von  Unsterblichen  besuchte,  an  vielen 
Wundern  reiche,  auf  dem  Himavat . Suvdhus , sie  erblickend, 
empfing  sie  mit  Ehrenbezeugung  und  Freundlichkeit,  er  der 
Herr  der  Kulindas , an  der  Gränze  seines  Landes.,  Sie  alle, 
von  ihm  geehrt,  wohnten  daselbst  angenehm ; bei  heller  Sonne 
wanderten  sie  sodann  weiter  nach  dem  Berge  Himavat .”  Die 
Tanga n a wohnten  an  der  obern  Saraju , also  östlicher; 
Ptolemaeus  nennt  sie  Tangani  ( Gangani  ist  hier  unglück- 
liche Vermutliung  eines  alten  Kritikers,  der  Ganges  hat  mit 
diesem  Volke  gar  nichts  zu  schaffen)  und  sein  Sarabus  ist 
kein  anderer  als  die  Saraju . Die  Kirdtas  sind  noch  östli- 
cher, wovon  unten. 

Eine  westliche  Gränze  der  Kulindas  im  weitern  Sinne 

\ i 

wird  sich  unten  ergeben , sie  müssen  an  das  Thal  der  Vi- 

pdpd  gegränzt  haben.  Die  genauen  Nachrichten  des  Ptole - 

• • < • 

maeus  setzen  wirklich  in  Erstaunen.  Fragen  wir  nach  den 

' 4 * % * 

Handschriften  nöthig.  Auf  unsern  Karten  und  in  vielen  Berichten  wandert 
der  Name  Sarju9  Sardju , Sardschu  an  den  Goggra-Quellströmen  etwas 
heimathlos  umher. 

*)  Im  Texte  Pulinda , eine  häufige  Verwechselung,  die  hier  durch  den 
folgenden  Ql6ka  schon  beseitigt  wird.  Eine  sehr  alte  Entstellung  des 
Namens  scheint  auch  Ram,  II.  LXVIIi.  16.  zu  seyn;  ;es  wird  für  Ku- 
lingdm  wohl  Kulinddm  heissen  sollen*  Die  Schreiber  dachten  an  Kalinga, 
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entsprechenden  Oertliclikeiten  neuerer  Benennung,  so  ist  Ku- 
linda  im  ausgedehnten  Sinne  Sirmora *  * Gerhwal  und  Ke- 
maon . An  die  Ebene  ist  nicht  zu  denken  und  Ptolemaeus 
giebt  geradel  das  Quelland  der  Flüsse  an.  * Daher  heissen  die 
Kulindas  M . JEf.  VI.  363 • .upatjakds,  d.  h.  Bewohner  der 
Vorberge.  , 

Sumaridala  (schöner  Kreis)  erscheint  zwar  hier,  als 
ein  König,  obwohl  der  Name  eher  auf  einen  dortigen  Alpen- 
gau hindeutet;  marid'ala  steht  oft  für  die  eingeschlossenen 
Bergthäler  des^  Himdlaja;  so  Kdgmtra-Mari  d ala,  Ueber 
Sumciri d ala  habe  ich  sonst  nichts  gefunden. 

Die  zunächst  folgende  Stelle  über  Qdhala  bietet  Schwie- 
rigkeiten dar.  Die  Vorstellung  von  Meeren  und  Dvtpas  im 
Norden  ist  zwar  den  Verfassern  des  M . B\  geläufig;  jedoch 
nicht  innerhalb  des  Himdlaja  oder  gleich  jenseits,  sondern 
erst  nach  mehrern  Gebirgen  des  Hochlandes  und  an  der  Gränze 
der  Welt  im  Norden.  Dann  findet  sich  keine  Weltinsel  dieses 
Namens,  um  nicht  von  sieben  zu  reden.  £dka  kommt  als 

solcher  Name  vor;  ( 'Idhala  ist  dagegen  ein  Gau  der  Madras 

• ^ 

im  Peng  db.  M.  B\  II.  v.  1196.  Da  wir  sogleich  sehen  wer- 
den, dass  auch  andere  Namen  von  dem  Westen,  vom  Iridiia 
und  dein  Meere  her,  nach  dem  Norden  versetzt  worden  sind, 
ist  es  erlaubt,  auch  bei  Qdkala . dieses  anzunehmen.  * Ich 
komme  bei  der  Aufzählung  der  westlichen  Länder  auf  diese 
sieben  Inseln  zurück.  ... 

Grosse  Verwirrung  findet  sich  in  den  Vorstellungen  von 

i 

B'agadatta.  In  der  Stelle.  II.  578.  heisst  es  von  ihm:  „der 
Oberherr  der  Javarias , welcher  Maru  *)  und  Naraka  be- 
herrscht, der  König  von  unumschränkter  Gewalt  im  Westen, 
wie  ein  zweiter  Varuri  as  (Gott  des  Ozeans),  B'agadatta , 
ein  alter  Freund  deines  Vaters  {Pdri d' u.)”  , v 


J 4 . t \ • 4m*  * / _ _ ^ 

*)  Im  gedruckten  Texte'  Muru ; dieses  ist  nichts  und  Wilson  giebt 
Maru.  As.  Res . XV.  102.  Er  sucht  maru  in  Sogdiana ; die  Verbindung 
mit  Naraka  weist  auf  Gedrosien  und  die  Bedeutung  des  Wortes: 1Vüstet 
passt  dazu  viel  besser.  * 
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Närcikci  ist  nach  dem  Rdmdjäna  (Buch  IV.)  ein  böser 
Ddnaua  und  . wohnt  in  Prdgg  jbtisays  der  goldenen  Stadt. 
Diese  Stadt  liegt  da  über  das  Indusdelta  hinaus,  nach  Westen 
werden  auch  die  Javanas  gesetzt,  wenigstens  die  eigentlich 
so  genannten.  Naraha  erscheint  •'  nun  aber  im  M . B* *  da- 
gegen im  Norden;  dort  liegt  er  vom  Visriu  getödtet  und 
seine  Knochen  erscheinen,  wie  ein  grosser  weitglänzender 
Berg.  III.  10913.  Es  ist  ein  Schneeberg  über  Gangdvatdra 
hinaus. 

t 

Zeigt  sich  hier  nun  eine  Uebertragung  aus  dem  Westen 
nach  dem  Norden  in  der  Sage  in  Beziehung  auf  JSaraha  und 
Prdgg* j6ti s a , so  tritt  dasselbe  noch  weiter  ein  bei  dem 
Reiche  der  Frauen . Dieses  liegt  theils  im  Westen  und  theils 
im  Norden;  es  kommt  dazu  in  ganz  historischen  Nachrichten 
so  vor.  An  der  Gedrosischen  Küste , also  wo  das  Rdm . 
Prdgg jotisa  und  JNaraha  setzt,  kennt  Nearchus  einen 
Hafen  der  Frauen  *),  ebenso  Ptolemaeus . Der  Chinesische 
Reisende  bei  Remusat  **)  giebt  diesen  Frauen  eine  Insel  im 
westlichen  Meere  und  zwar  3600  li  oder  etwa  12°  westlich 
vom  Sind , also  etwa  am  Eingänge  des  Persischen  Meerbusens. 
Ein  nördliches  Reich  der  Frauen  wird  sich  ebenfalls  gleich 
nachweisen  lassen.  Wir  wollen  erst  diesen  Kreis  von  Vor- 
stellungen über  den  Westen  abschliessen.  Dahin  versetzt  das 
Mi'  B\  selbst  auch  in  andern  Stellen  B* agadatta  mit  seinen 
Unterthanen  und  der  Stadt  Prdgg  jbtis'a.  So  heisst  es  II. 
1268.  „Und  der  König  von  Prdgg\ jbtisa , B' agadatta,  init 
grossem  Wagen,  zugleich  mit  allen  Mlek'cas , die  am  Ufer 
des  Ozeans  wohnen.”  Und  wenn  im  Digvig dja  die  Kinas 
und  Kirdtas  am  Ufer  des  Meeres  hausen,  so  kann  das  nur 
seyen,  weil  ihr  König  B' agadatta  ursprünglich  dort  gedacht 
wurde. 

Bei  der  Vorstellung  von  der  Lage  des  Prdgg jotisa  im 
Westen  ist  es  auffallend dass  der  erste  Theil  des  Wortes 


*)  Jrr.  Ind.  22,  ‘ 

*)  Foe  K.  K.  p,  394. 


\ 
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{präg)  Osten  bedeutet.  Und  wahrscheinlich  ist  dieses  der 
Grund , warum  das  Wort  spater  auf  Kämardpa , den  west- 
lichen Theil  Asams , gedeutet  worden  (Hämak’andr.  IV.  20). 
Denn  nach  dem  Osten  zeigt,  so' viel*  mir  bekannt  ist,  nur 
Eine  Stelle  im  M.  B\  *),  während  die  Zeugnisse  sonst  nur 
nach  Westen  und  Norden  liinweisen.  f 

Für  diesen  letztem  sind  der  Stellen  viele.  Zuerst  die 
im  Digvig'aja , wo  die  Kirätas  Unterthanen  des  B‘aga- 
datta  heissen  und  der  Zug  des  Arg'  una  gerade  gegen  Nor- 
den geht.  Ich  erwähne  der  K'inas  nicht,  weil  diese  in  der 
altindischen  Geographie  keine  so  feste  Lage  haben  und  oft 
westlich  gestellt  werden.  Die  Kirätas  gehören  aber  dem 
nördlichen  Gebirge  an.  Mit  der  Stelle  im  Digv.  stimmt  fol- 
gende ganz  überein  v.  584.  „Der  Erdbeherrscher  B^agadatta 
stellte  ein  vollständiges  Heer.  Seine  Schaaren,  die  unbesieg- 
baren , K'inas  und  Kirätas , < wie  vom  Golde  ( kdnUanäih ) 
umgeben , glänzten  wie  ein  Wald  von  Karnikäras Wich- 
tiger  noch  ist  es,  dass  Präggjdtisca  in  der  spateren  Zeit, 
z.  B.  im  Rag'uvan$a  und  in  der  Geschichte  von  Kaschmir, 
als  ein  wohlbekanntes  Land  im  Norden  des  Himälaja  er- 
scheint, ohne  noch  mit  dem  Riesen  Haraka , noch  mit  B 'aga~ 
datta  in  Verbindung  zu  stehen.  Dieses  werde  ich  sogleich 
zu  zeigen  suchen.  Hier  nur  die  Bemerkung,  dass  auch  der 
König  PrativiricT ja  im  Digvig'aja  nach  dem  Himälaja  führt. 
Dass  ich  ihn  als  Beherrscher  »eines  gleichnamigen  Landes  fasse, 
bedarf  für  den  Kenner  Indischer  Sagen  keiner  Rechtfertigung; 
die  Könige  sind  oft  genug  die  persönlich  gewordenen  Völker 
und  Länder.  Der  Prativindcja  {Antivindius , wie  Anti - 
libanon)  ist  nun  nicht  der  Vinctja  selbst,  sondern  der  Theil 
des  Himälaja , welcher  dem  Vindja  gerade  gegenüber  lie- 
gend und  ihm  am  meisten  genähert  gedacht  wurde;  Barn . I. 
40.  4.  drückt  diese  Vorstellung  so  aus:  „in  der  Gegend,  wo 
der  Himavat  und  Vin&ja  sich  mit  Eifersucht  ansehen/’  Es 
muss  diese  Gegend  im  Meridian  von  Agra  gesucht  werden. 


4—  \ 


A 


#)  V.  74.  „dem  Könige  B'agadatta , 'der  am  östlichen  Meere  wohnt.»» 


Digitized  by  Google 


• fi  Ich  imuss  jetzt  die  Untersuchung  über  das  spatere  Pr dg~ 

# 

g'}6tis'a • «inschieben.  Der  Kaschm  irische  König  LalitAditja 
kommt  £yuf  seinem  Kriegszuge  von  B'ukdra  ( Buchara ) nach 
Jf*fiti(\{ay.  womit  jedenfalls  eines  der  drei  Tübets  gemeint  ist; 
■welches,  mag  vorläufig  dahin  gestellt  sein.  Von  da  zur  Stadt 
Prdgg  jbtisci.  Rdg\  Tar,  IV.  172.  Von  da  zum  Strlrdg' ja% 
dem  Reiche  der  Frauen,.  'Dieses  Letztere,  welches  schon  das 
Rdmdjiari ä im  Norden  kennt,  kann  durchaus  nicht,  als  ein 
Land  der  Fabel  betrachtet  werden.  Nicht  nur  die  Geschichte 
Kaschmirs,  auch  die  Chinesischen  Reisenden  und  Geschicht- 
schreiber erwähnen  seiner.  So  Hiuan  Thsang  um  das  Jahr 
630.  S.  Foe  Koue  Ki  p.383.  Es  heisst  daselbst:  „300  li  vom 
Thore  des  Ganges  d.  h.  ( Gangddvdray  auch  Hurdwar ) liege 
Pholohima  poulo,  von  allen  Seiten  von  Bergen  umgeben.” 
Den  Sanskritnamen  der  Stadt  (pura)y  wonach  dieses  Land, 
jetzt  Gerhwal , benannt  war,  erkenne  ich  nicht;  bralima 
wird,  so  viel  ich  weiss,  anders  im  Chinesischen  wiedergegeben. 
„Nördlich  davon  in  den  Schneebergen,  heisst  es  ferner,  liegt 
das  Königreich  Sou  fa  la  nou  hiu  tha  lo , d.  h.  Gold  - Ge- 
schlecht, woher  man  vör  trefflich  es  Gold  zieht.  Es  wird  re- 
giert von  einer  frau  und  man  nennt  es  das  Reich  der  öst- 
lichen Frauen.  * Oestlich  gränzt  es. an  Tübet,  nördlich  an 
Khotan,  westlich  an  Pan  plio  lo .” . 

Der  Sanskritname  des  Landes  war:  SuvarnagStra,  Gold- 
geschlecht. Ueber  die  Lage  findet  sich  noch  eine  andere  Notiz 
ebendaselbst  p.  24:  „3000  li  südlich  von  Tchu  hiu  plio  liegt 
das  Reich  der  Frauen.”  Dieses  wäre  10°  südlich  von  Yenghi- 
Jiissar  zwischen  Kaschgar  und  Yerhiang . Die  Entfernung 
scheint  auch  hier,  selbst  eine  nicht  streng  südliche  Linie  ge- 
nommen, zu  gross;  weiter  südlich  als  die  hohe  Himdlaja - 
Kette,  darf  das  Frauen-Reicli  nicht  gesucht  werden.  Panpholo 
kenne  ich  nicht,  aber  eine  Lage  westlich  von  Tübet,  nördlich 
von  Gerhwal  und  weit  südlich  von  Khotan,  in  den  Schnee- 
bergen , scheint  nur  in  das  Kalldsa  oder ! höchstens  in  das 
südliche  Karakorum  fallen  zu  können.  Es  müssen  jedoch 
andere  Chinesische  Nachrichten  vorhanden  sein,  die  das.  Land 

• r u o . 
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nach  dem  westlichen  Tübet  verlegen *  *}♦  also  wohl  * in  da« 
Gliang-disri  Gebirge. : ; Die  Einwohner  werden ' als  INord- 
Tübeter  geschildert  und  unterwarfen  sich,  itn  ?8ten  Jahrhundert 
den  Chinesen.  Man  hat-  das ; WeibeivRegiment  mit  * grosser 
Wahrscheinlichkeit . mit  der.  Tübetischen.  /PolyandriePrin,  Ver- 
bindung gesetzt.  Dieltübrigen  Nachrichten  können  ime.  hier 
nicht  beschäftigen. iW*sh  •io.:/-  .*•»■!«  -j 

Unter  allen  Indischen  Landen  war  Kaschmir  am;  voorthgil* 
haftesten  gestellt,  uni  über  das  innere  Asien  genauere;  Kennt- 
nisse zu  besitzen;  und  wir  dürfen  uns  daher  wohl  mifc .eini- 
gem Zutrauen  an  I die  Angabe  des  Rdg'a  Tarangirii< halten. 
B'autt'a  ist. mach  der  Verbindung,  worin  es  vorkommt La- 
dakh;  Prdgg jotis-d  lag  zwischen  diesem  und  Strirdg’ ja% 
d.  b.  dem  nordwestlichen  Gebirge  des  eigentlichen  - ITübeU. 
Wo  die  Prämissen  so  allgemein  sind  , wollen  wir'  eine»  spe* 
ciellere  Oertlichkeit  vorläufig  . nicht  festzusetzen  wägen.  »rE» 
stimmt  aber,  diese  unsere  Annahme  mit  der  Erwähnung  des 
Volkes  der  Prdgg\j6tis'a  :un  ILäg'uvanfa*  IV.  81.  ' .Hier  liegt 
Prdgg’ j otis* et  nach  der  Gegend;;  der  Kinnärüsn^d.  h.  dem 
Katlasa)  und  dem  Lauhitja- Flusse  auf  dem  Wege. mach  K&~ 
mardpa ; .auch  in  diese  Verbindung  ^ die  freilich  sehrosehwan» 
kend  ist,  passt  die  Lage  Prdgg  jdtisd  im  westlichen.  Tübet 
gut.  s Die  Chronik  Kaschmirs  und,  der.  Verfasser,  des:  Rag  ü-* 
variQa  erwähnen  beide.  i<  als  characteristisches  Erzeugnis«  des 
Landes  des  Aguru ‘ Agallochum  , und,  zwar  einer . schwarzen 
Art  desselben*  Sollte  nicht  ; eher  das  schwarze  wohlriechende. 
Gummi- bezeichnet  seyn,  welches  unter  den  Geschenken  der 
Tübeter  an  die  Chinesischen  Kaiser  .vorkommt?  ,r 


.i.' 


Die  Verschiedenheit  Prdgg’ jbtisas  von  Kamärupdi  und 
die  Lage  des  erstem  nordwärts  vom  Himdlaja,  dürften  wohl 
ausser  Zweifel  seyn.'  : «<.  - r i . » 

Kehren  wir  zurück  zum  Mahdi)  dr ata  +\  so  müssen  wir 
gestehen dass  wir  den  Knoten  nun  erst  geschürzt  haben;  ihn 
zu  lösen  ist  noch  nicht  in  Einsern  Kräften.  Dass  im  Digvir 


•j  ü 


*)  Nach  Angaben  von  Klaproth  bei  Ritter#  Erdkunde  V.  211. 
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g'aja  keine  fehlerhafte  Versetzung  einzelner  Verse  Prdgg'  6 t is  a 
nach  r dem  Norden  gebracht  habe  r glauben  wir  gezeigt  zu  ha- 
ben. :?Auch  liegt  > darin  nicht  das  Schwierige,  dass  Wider- 
sprüche zwischen  verschiedenen  Theilen  des  grossen  Gedichtes 
eich  vorfinden,  dal  wir*  den  J^jdsa  in  mehr  als  eine  Person 
uns! ‘zerlegt  und  isein  i Zeitalter  niclit  auf  die  Lebenszeit  Eines 
Menschen  beschränkt  haben.  Aber  darin  liegt  uns  die  Dun- 
kelheit, dass  PrdgglJ6tista  im  Westen  zuerst  gedacht  worden, 
während  der  Name  hach  Osten  weiset ; und  noch  auffallender, 
Uitarag' )6ti&cii  dessen  Name  nach  Norden;  zeigt , wird  nach 
' dem  Westen; verlegt  M,  Pf.  II.  1193, a ‘ „Und  das:  ganze  Pan - 
Jcanada  (Peng’  db)  und  den  Berg  Amara , • ebenso  TJttara- 
Alyhtisa  und  die  Stadt  Üivjakat'a”  i Dann  worauf  geht  die 
Z»zcÄ^Beziehung1  die  in  beiden  Namen  : liegt?  G'jdtis  heisst 
Lichten-  Wenn  wir  / endlich  fragen, 1 wie  Prdgg j6tis  a nach 
dem  Norden  hinaufgestiegen  ist,  von  der  niedrigen  Küste  des 
westlichen  Meeres,  so  ist  dieses  auch  rathselhaft.  Zwar  wie 


Bfägaddtta  zur  Herrschaft  über  die'  nördlichen  Kirdtas  und 
Ktnas  gelangt  ist,.  dünkt  uns  auflösbarer.  * Beide  Völker  ge- 
hörend nämlich , wie  die  *i  Javanas,  zu  den  Granznachbaren 
der  äüssersten  Marken  Indiens  und  zu  den  Stämmen,  die  Manu 


(X.  43.)  , äls:  abtrünnige  der  Kriegerkaste  nennt.,  Ohne  viel 
Rücksicht  auf  ihre  Entfernung  von  einander  pflegt  nun  die 
epische  Poesie^  diese  Und  andere  Völker  in  Einem  Alhemzuge 
herzuzählen.  ’Pfagadatta  stellt  im  M.  B\  die  Macht  der 
Javanas  Vor / und'  die  V erbindung  war  leicht , ihm:  i auch  an- 
dere .jener  abgefallenen  Ksatrijas  als  Unterthanen  zu  unter- 
% 

werfen.  So  mag  er  nach  dem  Norden  gewandert  seyn,  zumal 
da'  8ich'ein  anderer  Bfagadatta  im  Norden  vorfand)  ein 

Herrscher  der  \fabelhaften  Kinnaras.  M.  B\  11.  409.  Die 

/ 

Verwechselung  und  Uebertragung  scheint  hier  klar.  Aber  dass 


ihm  der  Name  Prdgg’j6tista  nach  dein  Norden  nicht  nur  ge- 
folgti  sondern  dort ; auch  * bleibend  angesiedelt  *wordeni  aey, 
dafür  möchte  die  Erklärung  noch  nicht  gefuuden  Seyn. 

Auch  über  die  K'inas  sind  die  Fragen  leichter  aufzu- 
werfen,’Jals  zu  : beantworten.  Wie  Manu  sie  ansieht  und 
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wie  das  Epos  sie  in  Jenen  lockern  Verknüpfungen  von  frem- 
den Völkernamen  mitlaufen  lasst,  habe  ich  eben  gesagt«  Es 
finden  sich  jedoch . auch  genauere  Hinweisungen.  In  solchen 
erscheinen  sie,  wie  im  Digvigaja V den  Kirdias  vergesell- 
schaftet und  würden  nach  dem  östlichen  Himdlaja  zu:  verle- 
gen  seyn.  Doch  werden  sie  auch  von  den  Kirdtas  getrennt 
und  scheinen  den  entferntem  Nordvölkern  beigezählt  zu  wer** 
den.  So  in  der  Stelle  »III.  12350.'  „ Kinos , Tus'drasy  Barä~ 
das  und  die  Lande  Kulindas , reich  an  edelen  Steiuen.’V  Di« 
Pandavas  sollen  diese  .der  Reihe  nach  besucht  haben  und 
kommen  nachher  zur  StadtKdes  Kirdtakonigs  innerhalb  \ des 
Himdlaja . Die  Daradas  sassen  am  oberen  Indus;  die 

Tusaras  (sc  wird  spater  als  Js  gesprochen)  möchten  wohl 
die  Tochari  seyn  und  wenn  auf  die  Verbindung  etwas  Özq  , 

geben  wäre,  würden  die  :J£'inas  über  - ToV arestdn\a hinaus 

» 

wohnen.  Doch  erscheinen  sie  auch  als  nähere  Nachbaren 
und  unter  den  achtzehn  Königen,:  von  denen  die  Indische 
Sage  M.  B\  V.  2730.  berichtete  j,  dass  sie  durch  ihre  Schuld 
Unglück  über  ihr  Geschlecht  und  ihre  Freunde  gebracht,  steht 
auch  einer  der  K'tnas,  D'autamüla,  Gewöhnlicher  noch, 
als  mit  den  Kirdtas , erscheinen  die  K'tnas  mit  den  bord- 
westlichen Völkern  in  der  Nahe  Kaschmirs  und- nach' Bactrie'n 
bin.  So  im  Bdm.  (Buch  IV.),  wo  die  Reihe  diese  ist  :>  „Bdh- 
likas , iCis'iias , K'tnas  und  Paramak' tnas  (d.  b..  die  vor- 
nehmsten K'tnas,  die  grossen),  Tusdras,  auch  Barbaras , 
alle  diese  wundervollen  Länder  werdet  ihr  sehen  mit- ihren 
Flüssen,  Bergen  und  Höhlen;  und  nachdem  ihr  di e Daradas 
durchforscht  habet,  werdet  ihr  nach  dem  Himavat  gehen.” 

Es  stimmt  die  Reihenfolge  nicht  ganz  in  den  Handschriften 
und  daher  will  ich  nicht  viel  auf  die  obige  Anordnung' geben« 
Doch  ist  so  viel  klar,  dass  die  K'tnas'  um  mich  so  !&U6zu-  % 
drücken  in  der  Nachbarschaft  der  Turanischen  Völker  er- 
scheinen. Solcher  Stellen  sind  viele,  doch  da  sie  nichts  ent- 
scheidenderes  geben,  verschone  ich  die  Leser  mit  der  Hersetzung. 

Es  entsteht  nun  natürlich  die  Frage,  welches  Volk  ist  ge- 
meint bei  diesem  Namen.  Dass  in  späterer  Zeit  die  Chinesen 
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gemeint  waren,  ist  klar,  theils  aus  dem  Namen  gewisser  Han* 
delsartikel,  theils  aus  Angaben  der  Chinesen  selbst.  Hiuan 
TÜsäng\\nenntp{Föe  (381;)  eine;  O egend  • 500-  li i (2°) 

östlich von  der  Vipd$A'  Tchi  fia  pouti  und  leitet  den  Namen 
her  von  dem  der  Chinesen'.' : Dieses  Land  habe  frühen  dem  Könige 
Kani&ka  gehört.  Dieser  ist  einer  der  lndoscytliischen  Könige 
gewesen.  . Dort  soll  -ein  Chinesischer  Prinz  Birnen  und  Pfirsiche 
«ingdfiihrtv haben,  .woher  die  ersteren  i Tchi  na  in  (d*  h.  von 
China'. gekommen*;  i es  ist  wohl  verkürzte  Schreibung  für  K’i~ 
ndnita^yonK  ina  gebracht;),  die  letztem:  Tchi  na  lo  tche 
fä  td.lo  (Sohn^des  Königs  von  Chinaf  also  Kinaräg aputra) 
genannt  * worden  >;  <Der  gute  Hiuan.  Thsang  hat  .sich  wohl 
au,  allgemein  ausgedrückt  und  wenn  etwas  wahres  daran  seyti 
soll  ,kann  nur  eine  besondere  Art  jenes  Obstes  gemeint  seyn. 
Die  lhdischenvLexica  erkennen  das  Wort  nicht  an.  Nur  den 
Cehrhüch  des  Wortes  K'ina  für  >€hind;-  wollte  ich  belegen; 
ohnehin  ist  sowohl  der  Ptolemäische  Name  ~LIvaif  wie  früher 
.und  der;>des  Kosmas Tfrmfa  (r£.  in,  dieser  Zeit 
isft  wie  im  Neugriechischen  #)  über  Indien  nach  dem  Westen 
gekommein  I » • i i *« .»  ‘ .*.'%»  v • * *.  \ \\ n \Y  . r. w\ ' A 

-b'iorUnter  den  Namen  von  Waaren-  sind  x einige  f wo  K ftna 
«reherr. Chinesisch  bedeutet,  wie  z.  B .k'indnfuka,  Chinesisches 
Zeug,.  eine  Arti  Seide:;:  sö  auch  k'ina  kärpura , Chinesischer 
Garophdr, .(obwohl  hieruschon  an  die  östlichen  Iuseln,  etwa 
jßor/»lp®^Agedacht  werden  könnte.  Ein  Wort  geht  aber  gewiss 
nicht  aüfi  das  i eigentliche  China;  dieses  ist  K inapis't^a ^ Blei 
uxid ^(oothes  Blei).  Blei  braucht  , nicht  von  China 
txachl'Jndien  gebracht  zu  werden  und  Wilson’s  Erklärung  hat 
allfti Ansprüche  auf  Richtigkeit,  wenn«. er  sagt,  der  Name  sey 
gegeben,  weil  die  Substanz  in  Klumpen  ( liirrips ) *)  von  den 
Bergen  « nordwestlich  von  •*  Bengalen  und  zwischen  diesem 


aü» - d 


— — 





*)  Pis  t a bedeutet  geknetet  und  es  ist  wahrscheinlich  die  röthe  Thon - 
e>rte  gemeint,  die  zum  Anstreichen  gebraucht  wird  und  von  Nipal  kommt. 
Ungeschmolzenes  oder  geschmolzenes  Metall  wird  schwerlich  pist,sa  ge- 
nannt werden.  Uebrigens  ist  das  Nipaleiische  Gebirge  auch  an  Blei  reich. 
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Lande  und  China  gebracht  werde.  Es  ist  also  nicht  das  ei- 
gentliche China  gemeint;  vom  Indischen  Gebirge  nach  China 
ist  noch  eine  grosse  Entfernung;  es  kann  hier  auch  kaum  ein 
Irrthum  in  der  Anwendung  des  Namens  gedacht  werden.  Da 
wir  nun  im  M,  B\  die  K'inas  in  der  Nähe  der  Kiratas 
erwähnt  finden  und  diese  Elinas  sogar  ihre  Beiträge  zur 
Indischen  Sage  geliefert  haben,  so  liegt  die  Vermuthuug  nahe, 
dass  im  M.  ZT.  diese  nordöstlichen  E'inas  nicht  die  entfern- 
ten Chinesen,  sondern  ein  Bergvolk  des  Himdlaja  seyen. 
Es  ist  merkwürdig,  dass  die  alte  Hauptstadt  des  Landes  Ju- 

4 

mila  im  westlichen  JNipal.  und  unmittelbar  an  den  Gränzen 
Tübets  Kl  inall  in  (Chiriacliiri)  heisst.  Doch,  da': , wir  nicht 
wissen,  ob  die  Verbindung  der  K'inas  und  Kirdtas  eine 
reelle  sey,  oder  eine  blos  ideelle  im  Sinne  des  Indischen  Ge- 
setzes, wollen  wir  dieser  Vermuthung  keine  weitere  Folge  geben. 

Wir  fanden  im  Mi  B\  die  Elinas  auch  zu  den  nord- 
westlichen Völkern  gerechnet  und  diese  Verbindung  kommt 
so  oft  vor,  dass  nicht /.bezweifelt  wrerden  kann,  die  Inder 
alter  Zeit  dachten  sich  diese  K'inas  in  einer  unbestimmten 

Nachbarschaft  zu  den  Bactriern  und  angrUnzenden  Nationen. 

/ 

Sind  hier  nun  die  Chinesen  gemeint  ? Die  Entfernung  von  China 
ist  eben  nicht  ein  Grund,  die  Elinas  nicht  dafür  zu  halten. 
Denn  die  grosse  Heerstrasse  der  . Chinesen  nach  Indien  (die 
Budd'istisclien  Reisenden,  sind  hier  sehr  gültige  Zeugen)  ging 
über  Bactrien  und  dieser  Weg  war  noch  viel  früher  schon 
der  des  Handels.  Die  eigentlichen  Chinesen  erschienen  wohl 
daher  in  Indien  meistens  von  dieser  Seite  herkopimend  und 
es  wäre  unschwer  zu  begreifen , dass  die  Inder  sich  China  in 
jener  nordwestlichen  Richtung  gedacht  hätten.  Aus  eben  die- 
ser Ursache  haben  die  Chinesen  seit  ihrer  ersten  Bekanntschaft 
mit  Indien  dieses  Land  zu  den  westlichen  gerechnet* *).  Was 
mich  aber  verhindert,  die  E'inas  im  Westen  für  die  Chine- 
sen zu  halten,  ist  erstens  der  Umstand,  dass  jene  E'inas 

1 — — — - f I 

• ....  . t*  •:  « , ..  . •* 

*)  Remusat , remarques  pur  l’extension  de  l’Empire  Chinois  du  cute 
de  l’occident  p.  123.  v . ,._!■>  ! 
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ganz  und  gar  in  demselben  Lichte-  in  der  alten  Sage  der  In- 
der erscheinen,  wie  die  Hdhllkas , P ahlavas  und  andere  krie- 
gerische Völker  der  nordwestlichen  Gränze;  ein  von  den  In- 
dern so  durchgreifend  verschiedenes  Volk  hätte  auch  in  der 
Sage  eine  andere  Gestalt  angenommen.  Dann  bin  ich  belehrt 

worden,  dass  die  Chinesischen  Geographen  ein  Volk  der  K'inas 

» « 

kennen,  welches  von  denen  der  Indischen  Bücher  nicht  ver- 
schieden ist,  aber  mit  den  Chinesen  nichts  zu  schaffen  hat*). 
Es  wird  sich  also  die  Lage  dieses  Volkes  spater  genauer  be- 
stimmen lassen.  ' 

4 

■ Die  Bedeutung  des  Wortes  K'ina  bei  den  Indern  ist  es 
deshalb  wichtig  genauer  zu  kennen,  weil  man  auf  das  Vor- 
kommen desselben  in  altindischen  Schriften  die  Folgerung  hat 
gründen  wollen,  dass  diese  Schriften  oder  wenigstens  die  Er- 
wähnungen der  Kirias  in  ihnen  erst  aus  der  zweiten  Hälfte 
iles  dritten  Jahrhunderts  vor  unserer  Zeitrechnung  seyn  kön- 
nen. Nämlich  der  Name  Chinas  soll  der  Westwelt  erst  durch 
die  Dynastie  der  rThsin  (251-202  vor  Chr.  G.)  bekannt  ge- 
worden seyn.  1 Oder  genauer  nach  dieser  Meinung , China  soll 
bei  den  Westvölkern  nach  dieser  weit  herrschenden  Dynastie 
benannt  worden  seyn.  Wenn  die  K'inas  der  alten  Zeit  nicht 
Chinesen  sind,  ist  diese  Folgerung  unzulässig  und  es  bleibt  blos  die 
Frage  für  die  Indische  Alterthumswissenschaft  von  Wichtigkeit, 
wann  die  Chinesen  den  Indern  zuerst  bekannt  und  mit  einem 
älteren  Namen  benannt  wurden.  Aber  hievon  abgesehen,  möge 
es  vorläufig  erlaubt  seyn , jene  Behauptung  so  lange  zu  be- 
zweifeln, bis  gründlichere  'Beweise  dafür  angeführt  worden 
sind,  als  nackte  Versicherungen.  Folgt  denn  aus  dem  frühem 
Nichtbekanntseyn  des  Namens  bei  fremden  Völkern  auch  das 
Nichtvorhandenseyn  in  dem  eigenen  Lande?  Nach  dem  Kaiser 
Wou  wang  wurde  das  Chinesische  Reich  bekanntlich  in  viele 


*)  Ich  verdanke  dieses  yorläufige  Resultat  einer  ausführlichen  Abhand- 
lung über  die  K'inas  dem  Verfasser,  Herrn  Jacquet  in  Paris,  einem  der 
seltenen  Gelehrten,  die  das  Chinesische  und  das  Sanskrit  sich  im  gleichen 
Grade  zu  eigen  gemacht  haben. 


t . ^ 


* ^ 
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kleinere  Staaten  getheilt  11 22  vor  Clir.  G.  und  in  diesen  Staa- 
ten finden  wir  eine  Dynastie  der  Thsi , eine  der  Tchin , 
eine  der  Tsin , eine  der  Tgin . Hat  nun  keiner  dieser  Na- 
men mit  dem  spätem  Thsin  was  zu  schaffen  ? Dass  die  Chi- 
nesen dieselben  Namen  zu  verschiedenen  Zeiten  mit  verschie- 
denen Cliaracteren  schreiben,  wird  jeder  genugsam  zu  seiner 
Qual  erfahren  haben,  der  sich  mit  Chinesischer  Geographie 
beschäftigt  hat.  Warum  kann  keiner  jener,  älteren  Namen 
nach  dem  Westen  gekommen  seyn?  Oder  hatte  China  vor  den 
Thsin  keinen  Handel  mit  der  Westwelt? 

Auf  mehr  abgeschlossene  Ergebnisse  führt  die  Untersu- 
chung über  die  Kirdtas. 

Nach  Manusr  Gesetzbuche  (X.  44.)  gehören  sie  zu  den 
Völkern , die  durch  Vernachlässigung  der  religiösen  Gebräuche 
und  Ungehorsam  *)  gegen  die  Brahmanen  ihre  Stellung  als 
Ks'atrijas  verloren  haben  und  allmälig  niedrige  verworfene 
Kasten  geworden  sind.  Sie  waren  zweierlei  Art:  einige  rede- 
ten die  Arjd- Sprache,  d.  h.  Sanskrit,  andere  die  der ,Mldk,eas 
oder  Barbaren.  Die  vollständige  Erklärung  dieser  Stelle  ge- 
hört nicht  Lieber;  nur  so  viel  sey  zu  bemerken  erlaubt,  dass 
auch  in  anderer  Beziehung  zweierlei  Völker  zusammengestellt 
sind : erstens  solche , deren  ursprüngliche  Gemeinschaft  der 
Abstammung  und  der  anfänglichen  Verfassung  mit  den  Vor- 
fahren der  Inder  die  Sage  in  mehr  als  einer  Erzählung  an- 
deutet; auf  diese  geht  zunächst  die  Indische  Ansicht  von  der 
Abtrünnigkeit  dieser  Stämme.  Dann  zweitens  solche  , auf 
welche  dieselbe  Ansicht  nur  angewendet  wurde,  weil  sie  in 
relativ  späterer  Zeit  den  Indern  ebenso  verwildert  erschienen, 
als  die  erstem.  Diese  zweiten  hatten  aber  keinen  ursprüng- 
lichen Zusammenhang  der  Herkunft  und  des  Cultus  mit  den 
Indern.  Zu  ihnen  gehören  nun  die  Kirdtas , die  bei  Manu 
in  folgender  Umgebung  sich  geigen:  K'inas,  Kirdtas , Dara- 
das,  K'agas.  Die  Aufzählung  ist  aber  nicht  nach  einer  stren- 


*)  adargauena , Nicht se hen  ; doch  wird  wohl:  Nichtbeobachtung , Un- 
gehorsam hier  richtiger  seyn. 
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gen  geographischen  Reihenfolge,  obwohl  auch  die  zwei  zuletzt 
genannten  dem  Himalaja  im  weitern  Sinne  gehören. 

Die  Kirdtas  werden  noch  spät  zu  den  Ällek'as  gezahlt. 
HdmaV . III.  598.  Sie  haben  sich  mit  ihrem  Namen  noch  im 
östlichen  Nipäl  erhalten ; in  der  älteren  Zeit  finden  wir  sie 
noch  in  den  Niederungen  des  östlichen  Indiens  unterhalb  der 
Berge.  B'imas  bezwingt  (Af.  B\  II.  v.  1089.)  von  Videha 
( Tirhut ) aus  die  sieben  Könige  der  Kirdtas ; diese  sassen 
also  östlich  vom  Flusse  Kau$ilt , jetzt  Kosi . Es  ist  merk- 
würdig, dass  die  noch  vorhandenen  Ueberreste  ursprünglicher 
Bevölkerung  Nipdls  in  sieben  Stämme  geschieden  werden  *). 
Das  Rdmdjan d erwähnt  dieses  Volkes  sowohl  in  der  östli* 
chen , als  in  der  nördlichen  Weltgegend  mit  interessanten  Fa- 
beln. Suchen  wir  aber  zuerst  ihre  Lage  in  einer  festen  hi- 
storischen Zeit  zu  ermitteln. 

t 

Ptolemaeus  **)  hat  eine  Landschaft  Kipfjadia  in  seiner 
Tafel  des  Hintergangetisclien  Indiens.  Zwischen  dem  lmaus 
und  dem  Berge  Bijtivqqos  wohnen  am  nördlichsten  die  Pa- 
covaeiy  unter  ihnen  die  Corancali;  dann  die  Passadae  (bei 
andern  Passalae ) ; nach  diesem  über  dem  Berge  Maeandrus 
die  Pladae  (oder  Piladae ),  die  auch  B^cäö'ai  heissen  und 
von  kurz  abgestutzter,  breiter  Gestalt,  haarig,  mit  breiten 
Gesichtern  und  von  wTeisser  Hautfarbe  sind..  Unter  der  Cir- 
radia  längs  dem  Maeandrus  wohnen  die  • Arilhropophagen 
Zamirae  (od.  Tamerae , PapijQtti).  Es  ist  wahrscheinlich, 
dass  diese  einzeln  aufgezählten  Stämme  zum  Volke  der  Ki- 
rdtas gehörten,  woher  der  Landschaft  der  Name  gegeben 
worden.  Denn  gleich  nach  der  östlichsten  Mündung  des  Ga/z- 
ges  setzt  Ptolemaeus  landeinwärts  die  Penlapolis  KtQQa- 
öi’HV , und  oben  sind  gerade  fünf  Völker  aufgezählt.  Deutlicher 
noch  ist  folgendes.  Der  Periplus  des  rothen  Meeres,  der  mit 
Ptolemaeus  in  der  Beschreibung  der  Indischen . Küste  so  ge- 
nau übereinstimint , beschreibt  ***)  das  Volk  der  Sesatae  mit 


*)  Ritter.  V.  12T.  hat  die  Nachrichten  zusammengestellt. 

'*)  VII.  p.  17T.  •••)  p.  35.  Huds. 
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kurzer,  gestutzter  Körpergestalt,  breiten  Gesiebtem  und  plat- 
ten Nasen , gerade  wie  P tolemaeus  die  Besadae,  Es  ist 
deutlich  dasselbe  Volk.  Die  Sesatae  sind  nun  die  Bringer 
des  Malabathrum , von  dem  Ptolemaeus  sagt,  die  schönste 
Art  wachse  in  Cirradia  *).  Es  sind  demnach  wenigstens 
seine  Besadae  ein  Volk  der  Cirradia  und  wir  Werden  kaum 
irren,  wenn  wir  den  Namen  der  Landschaft  im  weitern  Sinne 
nehmen.  * ' '■> 

Es  lässt  sich  die  Lage  des  Landes  aus  den  obigen  Angaben 
ermitteln,  wennvsie  mit  andern:  verbunden  • werden.  Vom 


*)  Malabathrum  wird  überall  auf  Salmasius  Auctorität  hin  für  Betel 
gehalten.  Es  waren  allerdings  die  Blätter  die  in  den  Handel  kamen; 
bathrum  ist  ohnehin  das  Indische  patra , Blatt.  Nach  Plinius  (XII,  26,  59.) 
bestimmtem  Zeugnisse  wurde  aber  aus  Malabathrum  eine  Salbe  bereitet, 
die  Blätter  des  Betels  ( tambula ) werden  aber  bekanntlich  gekaut.  Man 
hat  gar  die  Sesatae  zu  Mongolen  gemacht.  * Mongolen,,  die  Betel  nach 
Indien  bringen!  Der  Periplus  sagt,  die  Sesatae  reiseten  jährlich  nach  den 
Gränzen  der  Girat  und  Hessen  dort  die  Blätter  zurück,  woraus  Mala- 
bathrum  gemacht  wird.  Es  wird  dieses  somit  gar  nicht  als  ein  ausser-iu- 
disches  Product  beschrieben.  Einer  unserer  Mitarbeiter  hat  letzthin  Ma- 
labathrum für  Theeblätter  erklärt.  S.  unsere  Ztschrft  f.  S.  390.  und 
gründet  diese  Behauptung  auf  eine  genaue  Untersuchung  der  Stellen  der 
Alten.  Eben  eine  solche  Untersuchung  hat  mich  zu  einem  ganz  andern 
Ergehniss  geführt.  Es  wird  nirgends  gesagt,  dass  Malabathrum  aus  China, 

von  den  Oivut,  komme;  es  war  im  Gegentheil  ein  wohlbekanntes  Gewächs, 

0 , . . . 

fand  sich  auch  in  Syrien,  Aegypten,  das  beste  Malabathrum  kam  jedoch 
aus  Indien.  Man  bereitete  daraus  eine  Salbe.  Beides,  der  Gebrauch  wie 
der  Ursprung,  ist  kaum  auf  den  Thee  anwendbar.  Endlich  die  Namen: 
Malabathron  und  Patros . Dieses  Wort,  wie  bathron , wird  das  Indische 
patra  Blatt  seyn , Malabathron  könnte  malapatra  dunkeles  Blatt  seyn ; 
nigricans  sagt  auch  Plinius,.  Patra  oder  Patrala  steht  aber  besonders 

für  die  Blätter  der  laurus  Cassia , die  auch  tarnalapatra , Schwarzblatt, 

. * 

genannt  wird.  Es  ist  das  tcj-pat  der  neuem  Sprachen , das  bay-leaf  der 
Engländer.  Ich  kann  daher  in  Malabathron  nur  eine  Verkürzung  aus 
Tarnalapatra  erkennen  und  stelle  es  unserm  verehrteu  Mitarbeiter  anheim,  , 
ob  es  nicht  wahrscheinlicher  ist,  die  Sylbe  ta  auf  der  Reise  vom  Ganges 
nach  Alexandria  verloren  gehen  zu  lassen  , als  die  Thcestaude  in  Syrien, 
Aegypten  und  Indien  wachsen  zu  lassen , — Kirradia  ist  nicht  Assam  — , 
um  daraus  eiue  Salbe  zu  bereiten. 
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Berge  Bepyrrus  fliessen  zwei  Zuflüsse  dem  Ganges  zu,  vom 
Maeandrus  gehen  die  Flüsse  nicht  in  den  Ganges , sondern 
münden  selbständig  östlich  von  diesem  Flusse,  es  sind  also 
die  an  einer  andern  Stelle  Latameda  und  Tocosanna  ge- 
nannten. Der  Bepyrrus  ist  2°  östlicher  als  Cassida9  d.  h. 
Kd$t  oder  Benares , der  Maeandrus  ist  noch  östlicher.  Die 
Flüsse , die  von  ihm  ins  Meer  strömen , müssen  solche  seyn, 
denen  man  eine  eigene  Mündung  neben  dem  Ganges  geben 
kann,  obwohl  sie  jetzt  freilich  in  das  viel  verschlungene  Fluss- 
gewebe des  Deltas  aufgenommen  sind,  wie  es  eben  auch  noch 
mit  dem  Brahmaputra  der  Fall  ist.  Der  eine  Fluss  von 
Maeandrus  ist  gewiss  der  Tista , der  andere  möchte  der 
Goggot  seyn.  Die  Flüsse  von  Bepyrrus  können  nur  der 
Sankosi  oder  Kosi  und  die  Gand  all  seyn;  auch  schon  noch 
deshalb,  weil  Ptolemaeus  nach  dem  Sarabus  oder  Saraju 
keine  anderen  linken  Zuflüsse  des  Ganges  aufgeführt  hat. 
Der  Bepyrrus  muss  demnach  das  Salpi  Gebirge  und  die  noch 
westlichere  Fortsetzung  bis  zum  D‘ avalagiri  seyn,  der  östli- 
chere Maeandrus  aber  die  Rimola  Rette,  etwa*  bis  zum 
Tschamalari, 

Diese  Deutung  der  Ptolemäischen  Nachrichten  verträgt 

* * 

sich  vortrefflich  mit  den  sonstigen  Angaben,  die  wir  über  die 
Kirdtas  besitzen.  Wir  finden  sie  noch  in  der  östlichen  Hälfte 
Nlpdls  9 sie  werden  in  ziemlich  junger  Zeit  noch  zwischen 
dem  Kosi  und  dem  Kanhaye  erwähnt  *);  sie  wohnen  im 
Mahdbc drata  theils  nördlich  im  Hochgebirge  östlich  vom 
Ga/z^es-Tliale , theils  östlich  vom  Videha , d.  h.  vom  Kosi . 
Wenn  Ptolemaeus  ihre  Pentapolis  nach  der  Rüste  hin  ver- 
setzt, so  entspricht  diesem,  dass  wir  im  Rdmdjan a die  Ki - 

• 

rdtas  bis  zum  Meere  hin  ausgedehnt  finden.  Zu  Ptolemaeus 
Zeit  hatten  also  jene  Völker,  die  wir  als  Kirdtas  glaubten 
zusammenfassen  zu  können,  das  östliche  JSfpdl  und  Silcim 
inne  und  verzweigten  sich  von  da  in  die  dem  Alpfenlande 


•)  Ritter  IV.  87. 
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vorliegenden  Niederungen  bis  in<  eine  unbestimmte  Nabe  der 


Meeresküste,  i ■ t v » . v 

Der  Periplus  giebti.ibnep  auch  noch  andere  Wohnsitze. 
Er  beschreibt  sie  als  wildes  ( Volk  , mit  plattge  drückten  Nasen' 
und  sie,  wie.  die  benachbarten  Bargysi  (ohne  Zweifel  Ver- 
stümmelung einer  Griechischen  Benennung),  Hippoprosopi 
und  Macroprosopi  sollen  Anthropophagen  seyn.  Man  sieht 
es  sind  sGiiechische  Namen::  für  die  breiten  Gesichter  der 
Kirdtas  nach  Ptolemaeus ; Beschreibung.  r.Der  Periplus  er- 
wähnt dieser  Kirradae  westlich  vom  Ganges  in  der  Gegend 
über  Orissa , wo  jetzt  die  wilden  Goands  hausen.  • Auf  diese 
wird  aber,  so  viel  ich  . weiss,.  die  Benennung  Kirata  von 
den  Indern, nie  angewendet,  obwohl  das  Wort  sich  tu  unsern 
Texten  mitunter  hinverirrt  hat,  wo  es  nichts  zu  thun  hat, 
wie  z.  B.  M.  ZT.  II.  1199.  nach  dem  Westen.  Der  Verfasser 
des  Periplus  vierfolgt  die  Küste  nbeschreibung  nur  bis  zu  den 
Mündungen  des  Ganges^  Obgleich  ,ier , von  den  Barbaren  des 
innern  Landes,  welche  wir.  mit  Ptolemaeus  Kirdtas  genannt 
haben,  Nachrichten  giebt;  es  ist  wahrscheinlich,  dass  er  deu 
Namen  auf  die  gleich  barbarischen  Völker  Sivestlich  vom  Ga/z? 
ges  übertragen.  Wir  dürfen  auf  bin  so  verdächtiges  Zeogniss 
die  eigentlichen  Kirdtas  auf  keinen,  Fäll  so:  i -weit  ausdehnen. 

Als  lein  • dem  i. Inder  widriges  Geschlecht  erscheint  das 
Volk  der  Kirdtas  in  der  ältesten  Poesie.  Wir  wollen  nach- 
her das  Zeugniss  des  Rdmdjana 1 hersetzen.  Als  Qiva  den 
% 

Arg'itrici  schrecken  wollte^  nahm! er.  die  Gestalt  eines  Kircita 
au  *).  Doch  ist  eine  günstigere  Stimmung  gegen  die  Kirdtas 
im  M.  ZT.«  sichtbar,  eine  gewissb  Annäherung.  Als  Führer 
nach  dem  nördlichen  Hochlande  erscheinen  sie  V.  v.  2470. 
Der  König  der  Kirdtas  empfängt  die  verlassenen  im  Himdlaja 
herumwandernden  Pdridavas  freundlich.  111.- y.  12351.  Sie 


kämpfen  mit  in  der-  grossen  Schlacht.  Noch  später  finden 
wir  sie  in  Diensten  der  Könige,  als  Leute,  der  Wälder  und 
der  Jagd;  kundig,  z.  B.  im  Drama  Jf ikrambrva$i  (Act  V. 


*)  DUuv.  etc.  ed.  liopp.  p.  90. 
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Anfang).  Diese- Spätere  Zeit  konnte  die  faMliafteri  Vorstel- 
lungen, die  noch  im  lldmdjan a von  den  Kirdtas. igelten, 
natürlich  nicht  mehr  beibehalten  j auch  im  M . B\  ist  die  Be- 
kanntschaft mit  den  ■ ! skhon ‘ so  gross,  dass  die  Be- 

schreibung, die  ich  aus  dem  Rdm.  *)  ••  hersetze,  auftein  an- 
deres Volk  Überträgen  ist : 

^ „und  die  Kirdtas von"  denen  einige  auf  den  Hüben 
des*  Mandara  hausen,  andere  mantelohrig,  andere  noch  lip- 
penohrig  sind,  furchtbar,  mit  schwarzen  Gesichtern,  schnell 
obwohl  einfüssig,  unvertilgbare  * starke  Männer Menschen- 
fresser; und - dann  die  Kirdtas , die  Stroh-Köcher1  haben, 
die  goldähnlichen  vom  freundlichen  Ansehen,  die  rohe  Fische 
essen, * auf  einer  Insel  wohnende  Furchtbar  sind  auch  diese, 
im  Innern  des  ‘Wrassers  wohnend,  Alligatore  in  Menschen- 
gestalt:^© haben  wir  vernommen**  **).  • v • 

• Es  sind  hier  zweierlei  Kirdtas;  ein  Volk  der  Bergbe- 
wohner am  Mandara^  der  bei  Ptolemaeus  in  Maeandrus 
gräcisirt  ist,  ein  anderes  der  Meeresanwohner,  wie  Ptolemaeus 
und  der  Periplus  auch  Kirdtas  an  der  Küste  kennen,  ein 
Volk  der  Ichthyophagen.1  s Die  goldähnlichen  'sind  »die  ptole- 
mäischen  tnit- * weisser  Hautfarbe- ;*  ob  andere  schwarze  hatten, 
ist  danach  zti  beurtlieilen,  ob  man  der  Stelle'  des  lldmdjan d 
ohne  Vergleichung  älterer  Handschriften  idieses»  glauben  mag 
oder  nicht.  Als  Menschenfresser  erscheinen  die  Kirdtas  auch 
im  PeriplUSy  zum  Theili  bei  Ptolemaeus*  g'*  ^ : 

- Die  Griechen  hatten,  ohne  den  Namen  zu  kennen,  noch 
ältere  Nachrichten  von  den  Kirdtas . >Es  zeigt  dich  nämlich 
die  interessante  Thatsache,  dass  die  Kirdtas  zu  den  Völkern 
gehören,  welche  den  Megasthenes  in  sö  Übeln  Ruf  gebracht 


*»  - > 


*; » t 


’)  Bach  IV.  Beschreibung  des  Ostens.  1 . T 

Ich  habe  schon  gesagt,  dass  die  Handschriften,  die  ich  benutze, 
keine  Commentare  haben ; der  Text  ist  daher  im  einzelnen  schwankend. 
Die  meisten  Varianten  sind  jedoch  für  die  Beschreibung  gleichgültig.  . Ich 
gebe  die  wichtigsten  an:  für  schnell  (g avandp)  stallt  fälschlich  javandp ; 
cod.  T,  hat  dafür  kdmagdh,  die  nach  Belieben  sich  bewegen  können;  für 
Menschenfresser,  purus' ddakdh , steht  in  T.  pdpakdrinahy  Bösewichter. 
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haben,  obwohl  er  doch  nur  von  ihnen  erzählte , was  ihm  die 
Bralinianen  mitgetheilt hatten.  » Er  höbe  $ sagt  Strabo  *),'  den' 
Philosophen  ' (d.  h.  den  Brahtüanen) ‘nafcherzählt  * dass  -es  ein 
Volk  der  Schnellfüssler  in  Iridien  gebe,,  die  es  :den  Pferden 
zuvorthaten ; wir  haben  dafür  die  schnellen  Einlussler.  - Auf  Ei-' 
nem  Fusse  so  schnell  Ztt-laufen,  scheint  dem  filegasthenes  •ztv 
stark  gewesen  zu  seyn.  ' Öie  mantelohrigen  oder  , die  Ohren 
haben,  wie  Decken  ( pridvAraka * prcwdrciri a)'  i ibersetzte  : er 
sehr  gut  durch-’E^wToxorras,  die  in • ihren - Ohren  •»  schlafen 
können;  sie  waren  - stark konnten  Bäume  aus  wurzeln  und 
Bogensehnen  zerrfeissen.1*'  Andere  Völker  dieser  dichterischen 
Geographie,  die  sonst  erwähnt  werden*  kommen  an  den  andern7 
Gränzen  Indiens  vor.  Begnügen  wir  uns  hier  mit  den  - Man- 


teloliren, 


- ’ i '<  .'S  aof»  TOlon'if  iIO  o.  ' J i *ioi)  : b*  i •• 


Die  Namen  "der  besondern  Kirdta-Slüttime/,  di e iPibfa+r 
maeus  angiebt,  werden  sich  mit  der  Zeit  aüffinden  lassen  ;s 
seine  Pladae  scheinen -von  dem  Betge  ffiaMdtriaf  > den  iNa men: 
zu  haben  ) der  im  Osten  vorkomint-  M.  i2‘.  IL  v;  1079  ; :die- 
Samtras  sind  r>Vf.  360.i  erwähnt,  . doch  ohne  ArtgaWihrer 
Sitze  **)*  Doch  dieses  gehört  noch  'nicht hiefcer?n : insofern 
die  Kirdtas  dem  Osten  angekörai, '^müssen  wir  später  auf 
sie  zuriickkommen.  • . *'•  * ’r"lr‘/  ,fi a /i .*} 1 1 .rohpifii! ' * 

Wir  halten  uns  *vielIeioht  zu  lange  bei -den auf; 
doch  haben  auch  sie  ihre  Wichtigkeit  für  -die1  öltüst#  Geschichte1 
Indiens.  Wer  eingesehen  hat,  dass  ein  grosser  *TheiDder  liw  ' 
disclien  Staatsverfassung  und  Sagengeschi  eilte  -daher  Seirid  Er- 
klärung findet,  dass  bei  der  ersten  Gründung  'des  Gemein- 
wesens zwei  Rasern  sich  entgegenstanden /'meinet  eingewan- 
derte, Sanskrit  redende,»  an 'Cultur* überlegene,  lind  eine  au-1 
tochthonische,  auf  einer  sehr-  niedrigen  Stufe  der  Anlage^  ttfid 
der  Bildung  stehende:  der  wird  auch  wünschen*  ^diesen  Ge- 


♦)  XV,  §.  57.  » «'»*•  •-  . I . d.  S 

••)  Eben  dieser  Ungewissheit  wegen  wage  ich  auch  nicht-  die  Indischen 
basdti  mit  den  Basadae  zusammenzustellen,  der  Name  basdti  gehört  sonst 


/ 


dem  Westen  au. 


6'  > 3»*  »<  ' 1 - • 
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g^nsatz  im  einzelnen zu  verfolgen  und  die  besondern  durch 
ihn  bedingten  Erscheinungen  zu  erkennen.  Die  Kirdtas  bil- 
den eines  jener  autochtkonischen  Völker  ; dass  sie  alle  der- 
selben Abstammung  gewesen,  dagegen  spricht  vieles.  ..  Man 
hat  die  Kirdtas  und  andere  Ueberreste  ursprünglicher  Be- 
völkerung in  Nipdl  zum  Geschlecht  der  Tübeter;  gezählt:  die 
Vermuthung  liegt  nahe,  doch  sey  die  Bemerkung  erlaubt,  dass 
von  Seiten  der  Sprache  die  Untersuchung  noch  gar  nicht  ge- 
führt worden  ist*  , Auch  ist  zu  bedenken,  dass  seitdem  von 
der  j Tiefe  des  3 cultivirten  Indischen.:  Landes  der  Brahmaline  , 
und  der  Bai\dd*a  ’ mijt  seinen  Dogmen  und  < der  Rdg'aputra 
mit  seinem  Kriegergefolge  in  das  Alpenland  Nipals  sich  hin- 
aufgesiedelt  haben,  manche  Verhältnisse  der  Mischung  erfolgt 
sind;  der  reine  Character  der  Urstämme  ist  daher  nur  theil- 
weise  noch  vorhanden;.  Wann  diese  Ansiedelung  und  .Ver- 
mischung .angefangen,  darüber  schwebt’ noch,  wie  über  die 
meisten  Thatsachen  der  altern  Geschichte  Indiens,  grosses.  Dun- 
kel; Jiiuari:  'Ihsdng . kennt  schon  den  jetzigen  Namen , ! bei 
ihm  Ni  ,ph<>  lo  (p.  386L). . Dieser,  ist  mir  hnl  M.  B\  noch 
nicht  vdrgekommfen  und  ob  das  Volk  der  Ntpas  *)  dem  Lande 
Nipdl  wirklich  aogeböre , darüber  kann  ich  auch  noch  nichts 
behaupten.  Halten  wir  vorläufig  dieses  fest,  dass  die  Kirdtas 
noch  im  M.  B\  als  keine  rechten  Inder?; betrachtet  werden; 
denn  dieses  deutet  die:  Sage  an,  indem;  sie  ihnen  denselben 
König  mit  den  K'fnas  und  JavanüS’ giebt.  . ' » •//,’  .m 
- Doch  kehrCn  wir  zu  unserm  Digvig  aja  zurück.  . 'Was  zu- 
nächst folgt,  der  allgemeine  Ausdruck  t „alles  Land  im  Gebirge  und 
ausserhalb  und  am  Fusse  desselben”  ist  eine  Zusammenfassung 
des,  vorhergehenden ; es  Wird  damit  die  bisher  verfolgte  Rich- 
tung geschlossen.  Uläka , das  nächste  Volk,  ist  das  erste  in 
einer  neuen  Reihenfolge.  ; Sein  Repräsentant,  der  König  Uluka , 


*)  M.  B\  V.  2729.  Nämlich  ntpdla , wie  Sinhdla  (nachher  Sinhala ), 
Ijimdla.  Für  das  lange  ;£  in  Ntpdla  v/ piss  ich  aber  keiu  entscheidendes 
Zeugniss  anzufüliren.  , lu  der  Rdg,  Tut,  (z.  l),  IY.  529,)  wird  Ndpdla 
geschrieben.  Die  Ableitung  aus  JSijamapdla  ist  wohl  spätere  Deutelei. 
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ist  einer  der  Heroen  des  M,  B *.  lind  stellt  auf  Seiten  'der 
Kurus . M.  B\  V.  v.  5407  flgd.  Schon  darin  liegt  ein  Grund, 
Jjluka  nicht  weiter  nordwärts  vom  Himdlaja  zu  suchen. 
Denn  über  Prdgg  jdtis'a  und  das  Strtrdg'jci  hinaus  hört 
die  Indische  Geographie  der  Wirklichkeit  auf  und  es  beginnt 
die  mythische  der  Poesie.  Die  heiligen  Seen  und  Kaildsa , 
obwohl  voll  der  Wunder,  sind  noch  aus  bestimmter  An- 
schauung dem  alten  Inder  bekannt;  der  Weg  das  Ganges — 
Thal  hinauf  über  Badart  (B* adrindC gl)  *)  ist  schon  im  M.  Bc . 
die  Bahn  der  frommen  Pilger,  die  in  die  selig  machende  Nähe 
der  Götter  wandern  wollen.  M.  B\  III.  12349  und  öfters. 
Folgen  wir  den  Wanderern  über  Katldsa  hinaus,  so  treten 
wir  gleich  in  ein  Labyrinth  von  Gebirgen  hinein , worauf 
keine  Menschen  mehr,  nur  Götter  wohnen  und  wo  wir  rath- 
los stehen , wenn  wir  sagen  sollen , ob  den  vielen  Namen  be- 
stimmte Anschauungen  zu  Grunde  liegen  oder  nur  die  alL 
gemeine  Vorstellung  eines  unendlichen  Gewirres  sich  über- 
ragender Schneegipfel. 

Der  Weg  das  [Ganges -Thal  hinauf  nach  dem  heiligen 
See  Mdnasa  und  zum  Katldsa  scheint  der  natürliche  von 
den  Ganges  -Ländern  aus  und  wäre  in  der  That  die  wahre 
Richtung  nach  dem  Norden.  Doch  wird  man  gewöhnlich 
finden,  dass  die  Reise  nach  dem  Katldsa  auf  einem  grossen 
Umwege,  um  Kaschmir  herum,  vor  sich  geht.  " Diesem  Um-* 
wiege  folgt  die  Erdbeschreibung  im  j Rdmdjaria,  ihm  auch  ‘der 
Zug  in  unserm  Digvig' aja . Ein  Paar  Worte  über  den  Grund 
dieser  Erscheinung  bilden  eine  nothwendige  Einleitung  zur 
Fortsetzung  unserer  Wanderung. 

Wir  haben  im  Rdmdjan  a zwei  Beschreibungen  der  Wege 
von  u4j6cTja  nach  Rdg'agriha , der  Hauptstadt  der  Kekajas 
im  Peng’fib  rechts  von  der  Vipd$d.  Sie  laufen  beide  am 
Saume  der  Vorketten  des  Himdlaja  hin,  der  eine,  wie  es 

scheint,  etwas  nördlicher,  vielleicht  über  die  niedern  Voralpen 

* . , 

- — - ■ '■  -i  t r t j I«  . 

*)  Richtiger  wohl  iladarindt'a ; B'adri  scheint  falsche  Zusammenstel- 
lung mit  B'adra . 
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■weg;  der  andere  etwas  südlicher  und  eine  gebahnte  Heer- 
strasse, auf  der  man  mit  schnellen  kräftigen  Bergpferden'  in 
sieben  Tagen  die  Reise  vollenden  soll  *);.'*  Wenn  liman  von 
den  Ebenen  der  Jamund  und  des  Ganges  diesen  Weg  ein- 
schlagen  will,  geht  die  Richtung  allerdings  zuerst  gegen  Norden, 
Jedermann  weiss,  dass  dieser  Weg  spater  eine  starke  Neigung 
nach  Westen  hat;  man  dachte  sich  aber  die  ganze  Richtung 
nach  der  ersten,  also  nördlich.  Auf  dieser  Heerstrasse  ist  es, 
dass  uns  die  epischen  Dichter  nach  dem  Norden  führen  bis 
nach  Kaschmir  und  weiter,  und  daher  kommt  es,  dass  Völker, 
die  ;eben  so  gut  westlich  gesetzt  werden  können  , oft  nördlich 
genannt  werden.  ! Dieses  ist  eine  auch  anderswo  vorkommende 
Erscheinung,  ; die  < nicht  leicht  ausbleiben  kann,  wo  genauere 
mathematische  Mittel  der  Länderorientirung  fehlen.  Nun  er- 
scheinen aber  die  heiligen  Seen  und  der .Kaüasa  am  End- 
puncte  dieses  Nordweges,  obwohl  man,  wenn  man  den  geraden 
nördlichen  Weg  über  Garigddvdra  geht,  gar  nicht  Kaschmir 
und  die  noch  höhern  Gegenden  berührt,  und  wenn  man  über 
Kaschmir  dahin  geht,  ist  die  Richtung. .zuletzt  gar  nicht  mehr 
nördlich,  sondern  östlich,  ja  südöstlich."!) 'Dass  auffallende  ist 
nicht;  dass  Kaüasa  nach  Norden  versetzt  wird,  denn  so 
liegt  :i  der  Berg  zum  .MacCjaddpa, !/ dehi  Mittelpuncte  dieser 
Beziehungen, ; sondern  dass  wifc  auf : diesem  ; Umwege  . dahin 
kommen,  da  ein  -Zug,  der  nach:  Prdgg'jati#ct  geht,  auf  viel 
kürzerm  Wege  dahin  führen  würde.  Ich  sehe . zwei  Erklä- 
rungen, als  i aufstellbar  an  : erstens  der  ) gewöhnlichere  oder 
vielleicht  der  ältere  : Weg  nach  dem  Märiasa  und  Kaüasa 
ging  über  Kaschmir,  oder  zweitens  (ubd  diese  möchte  ich  vor- 
ziehen) die  Heiligkeit  und  Unzugänglichkeit  jener  Oerter  er- 
zeugten die  Vorstellung,  sie  seyen  jenseits  der  Wohnungen 
irdischer  Menschen  Und  an  den  äussersten  Gränzen  der  allen 
zugänglichen  Erde  . gelegen.  Und  freilich,  um  die  irdischen 
Wohnungen - der  Götter  mit  sterblichen  Augen  zu  -schauen, 
muss  man  schon  alle  menschlichen  hinter  sich  haben. 


— - 
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*)  llam,  11,  71.  14.  Die  andere  Beschreibung  ist  Cap;  68. 
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Ich  nehme  jetzt  den  Text  des  Digvig aja  wieder  auf: 

„ Vrihanta  darauf  mit  einem  viergliedrigen  Heere  eilig 
aus  jener  Stadt  ausziehend  bekämpfte  den  P'dlguri a,  ein 
heftiges  Zusammentreffen  war  dann  des  Vrihanta  und  des 
ff  an  ring' aja ; nicht  aber  vermochte  jener  die  Kraft  des 
Pdridava  zu  ertragen;  der  Bergesfürst,  den  Kaunteja  als 
den  unwiderstreitbarsteu  erkennend,  unterwarf  sich  ihm,  der 
schwer  überwältigte;  vielfache  Schätze  mitbringend,  Arg'una, 
nachdem  er  dieses  Königreich  geordnet,  zog  von  Vrihanta 
begleitet,  weiter  und  warf  den  Seridvindu,  schnell  aus  seinem 
Reiche;  den  Moddpura,  Vämadeva,  Suddman , Susankula, 
die  nördlichen  Uliikas  und  diese  Könige  .unterwarf  er  sich  ; 
so  besiegte  Arg' una,  dort  verweilend,  o König!  auf  Befehl 
des  gerechten  Herrschers,  mit  seinen  Männern  jene  fünfschaa- 
rigen  Länder,  und  zur  Stadt  des  Seuaviridu , Deaaprast'a 
gelangt,  machte  er  seinen  Einzug  mit  viergliedriger  Heeres- 
niaclit.  Alsdann  wandte  sich  der  Held  von  grosser  Kraft,  von 
jenen  begleitet,  gegen'  den  Männerbeherrscher  Vigvagagva, 
den  Paurava , den  tapfern'der  Männer.  Nachdem  er  im 
Kampfe  die  bergbewohnenden  Helden  mit  grossen  Wagen  über- 
wunden, bezwang  er  mit  «seinem  Heere / die  von  Padrava 
geschützte  Stadt.  Den  Paurava  \ m Kampfe  besiegt  habend, 
schlug  er  die  räuberischen  .bergbewohuenden  UtsavUsanke- 
tas , sieben  Schaaren.  Darauf  überwand  der  tapferste  der 
Krieger  die  tapfern  Krieger  Kagmiras,  und  Lohita  mit  zehn 
Kreisen.  Es  unterwarfen  sich  sodann  dem  Kauntdja  die  TW- 
gartas , Darvas , Kokariadab, ^ viele  Krieger,  o König,  von 
allen  Seiten  her.  Darauf  eroberte  der  Erfreuer  der.  Kurus 
das  liebliche  Abisdrt  und  überwand,  im  Kampfe  den  in  JJragd 
wohnenden  ILdk'amdria ; alsdann  aufseine  Kraft  gestützt  be- 
zwang der  Sohn  des  Indras  Sinhapura , das  von  Kitrd - 
juda  wohl  vertheidigte.  Vom  ganzen  Heere  begleitet  warf 
der  Held  der  Pari  d avas  Sahma  und  die  Sumdlas . .Sodann 

j « > t * * * 

brachte  der  höchst  starke  Sohn  Indra  die  schwer  nahbaren 

• * • - • - • • , ‘ 

Bahlikas  nach  grosser  Niederlage  zum  Gehorsam. ; Ausgewählte 
Krieger  mitnehmend  besiegte  dann  der  Sohn  des  Pdridu  die 
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Daradas  nebst  den  Kdmbog  as ; die  Räuber,  die  da  woh- 
nen nach  der  nordöstlichen  Gegend  hin  und  die  im  Walde 
hausen,  alle  diese  überwand  der  Held;  die  Lo/ias  und  die 
grossen  Kdmbog  as  und  die  nördlichen  Ris'ikas , alle  diese 
zusammen  bezwang  er,  o grosser  König.  Bei  den  Rls*  ikas 
war  ein  grosser,  furchterregender  Kampf  des  Itts'ika  und 
des  Prit'iden , gleich  einem  Einbrüche  der  Sterne*).  Er,  o 
König,  besiegte  in  der  vordersten  Schlacht  die  Kis' ikas  und 
führte  zusammen  acht  Pferde  mit  Papageien-älmlichen  Bäuchen, 
und  andere  den  Pfauen  ähnlich,  auch  andere  nördliche,  flüch- 
tige, raschlaufende  führte  er  zusammen  als  Tribut.  Nachdem 
er  so  kämpfend  den  Himavat  und  dessen  Bergfesten**)  be- 
zwungen, kam  der  Held  der  Männer  zum  fydtaparvata  uud 
zog  da  hinein.” 

Wir  haben  zweierlei  Ulukas;  zuerst  eine  Stadt  Uluka 
mit  dem  Könige  Vrihanta ; dann  nördliche  Ulukas , die  fünf 
Stämme  bildeten.  Vrihanta  wird  ein  Fürst  der  Berge  ge- 
nannt; die  nördlichen  Ulukas  sind  also  sicher  auch  und  noch 
mehr;  Bergbewohner  gewesen.  In  den  Namen  der  fünf  Könige 
liegen  zum  Theil  wenigstens  Ortsnamen;  als  Name  eines  Vol- 
kes steht  Suddman  M.  B\  VI.  362.  und  hierauf  gestützt  kön- 
nen wir  eine  nähere  Ermittelung  der  Lage  aller  Ulukas  wagen. 

Nämlich  im  Rdrndjari a (II.  68.  18.)  wird  unmittelbar 
östlich  von  der  Vipd^d  ein  Berg  Suddman  genannt  und  in  einer 
späteren  Stelle  (II.  71.  1.)  ein  Fluss  Suddmd , welcher,  da 
es  nicht  die  Vipdgd  selbst  sein  kann,  ein  Zufluss  sein  muss, 
und  zwar  ehe  der  Hauptfluss  - in  die  Ebene  eingetreten.  Es 
wohnte,  wenn  diese  Zusammenstellung  richtig  ist,  ein  Theil 
der  nördlichen  Ulukas . an  einem  Zuflusse . d.  h.  in  einem 
Seitentliale  der  Vipd$d;  die  übrigen  in  andern  Nebentliälern, 


•)  'Xärakamaja , Krankheit  der  Sterne.  Meine  Uebersetzung  ist  con- 
jectural.  Tctraka  ist  ein  Riese,  der  von  Kdrtikeja  erschlagen  worden. 
Ob  der  Vergleich  darauf  gellt? 


')  Wilson  giebt  für  das  Wort  niskut'a  nur:  Hain,  Feld.  Kut'a 
ist  aber  Berg,  Burg,  ausser  andern  Bedeutungen;  niskut'a  in  der  obigen 
Stelle  wohl  dasselbe.  . *"  h 
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und  im  Haupttliale  . selbst;  Vrihanta  muss  unter  ihnen  ge- 
dacht werden,  etwa  bei  Rag  pur  an  der  T^ipd{'d*).  . Es 
scliliessen  sich  also  die  Ulukas  an  die  Kulindas  an  und  es 
wird  ein  Sprung  rückwärts  gemacht  von  Prdgg  jotis  a nach 
der  grossen  Heerstrasse,  auf  der  wir  weiter  gehen,  aber  mit 
häufigen  Abstechern  in  die  Bergthäler  hinein-,  l die  sich  von 
Norden  her  öffnen.  : : ;«  i«. 

Es  ist  bemerkenswerth , dass  wie  wir  bis  in  die  neuesten 
Zeiten  in  allen  Thälern  des  Himalaja , etwa  « mit  Ausnahme 
Kaschmirs,  eine  Menge  kleiner  Fürstentliümer  fanden,  die 
den  grösseren  Herrschern  selten  mehr  als  dem  Namen  nach 
unterworfen  waren,  wie  die  zwölf  Ä4g/rtthümer  im  Osten 
Kaschmirs,  die  der  SW  s u.  s.  w.:  so  finden  wir  schon  im 
M.  dieselbe  Vertheilung  des  Gebirges  unter  viele  kleine 
Gebieter.  Es  liegt  freilich  in  der  Natur  jenes  Alpenlandes. 

Es  folgt  ein  neiies  Fürstenthum,  auch  im  Gebirge 5 das 
des  Vi$vaga$va  mit  einer  Stadt,  die  nicht  genannt  wird. 
Dieser  König  heisst  Paurava , d.  h.  aus  dem  Geschlecht  des 
Puru , ich  brauche  kaum  zu  erinnern,  dass  dieses  das  Wort, 
welches  die  Griechen  durch  Porus  wiedergegeben  haben.  Ich 
hatte  diese  Erklärung  längst  vorgeschlagen  **),  das  Vorkommen 
einer  Königsfamilie  dieses  Namens  im  nördlichen  Pen  gab  be- 
stätigt sie  jetzt  auf  unerwartete  Weise.  Jeder  König  hatte 
natürlich  seinen  besondern  Namen,  wie  hier  Vi$vaga$va$ 
dieses,  damit  man  nicht  Lust  habe,  den  Porus  der  Makedoner 
liier  erwähnt  zu  finden.  Nach  der  Stellung,  worin  das  Land 
des  Porus  hier  erscheint,  ‘muss  es  an  der  Airdvatt  {Hy- 
draotes)  gesucht  werden;  zwischen  dem  Acesines  und  Hy - 
draotes  setzen  die  Griechen  das  Fürstenthum  des  östlichen' 


*)  Höher  hinauf  liegt  Mundlpur\  ist  dieses  Moddpur  des  M . B\  ? 

* » . « 

**)  De  Pentap , Ind . p.  IT.  Hr.  von  Bohlen  will  Porus  aus  Padrusa 
deuten.  .Altes  Indien  I.  91.  Es  kommt  auch  paura  vor  in  dem  Sinne 
von  paurava . z.  B.  Jä.  i/.  I.  4973.  Doch  weiss  ich  nicht  mit  welcher 
Auctorität  und  ob  nicht  die  Scholiasten  zu  der  Stelle  es  durch:  Bürger 
erklären.  • *•'  »o  -v  . - .uw- 
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Porus*)\  sie  nennen  das  Land  Gandaritis , doch  wissen 
wir,  dass  dieser  Name  durch  das  ganze  Peng' ab  sehr  verbrei- 
tet war;  es  wird  das  kleine  Reich  gewiss  seinen  eigenen  Na- 
men gehabt  haben*. 

.1  . ;Das  nächste  Volk  hat  einen  sprechenden  Namen;  Utsava 
bedeutet  ein  Fest j, Rank  dt  a eine  Zusammenkunft,  gewöhn- 
lich eine  heimliche  und  zwar  verliebter  Art,  ein  Stelldichein; 
also  eiu  Volk  festlicher  Zusammenkünfte.  Auch  im  Rag* 1  u- 
van$a  (IV.  78.)  kehrt  das  Volk  wieder;  der  spätere  Dichter 
ergreift  die  Gelegenheit  zu  einem  concetto  und  sagt , Rag'u 
habe  die  Utsavasariketas  gezwungen,  von  ihren  Festen  abzulas- 
sen.  Im  Rag*  uvan$a  folgt  nach  den  Utsavasanhetas  das  Land 
der  Kinnaras,  und  über  dem  Fluss  Lauhilja  das  uns  schon  be- 
kannte Prdgg  jotis  a • Dieser  Fluss  **)  hat  nun  den  Namen  von 
dei n'LShita  mit  zehn  Kreisen,  welches  im  Digvig'aja  sogleich 
erwähnt  wird  und  muss,  wenn  irgend  eine  wirkliche  Kenntniss  zu 
Grunde  liegt,  zwischen  Kaschmir  und  dem  Kaildsa  gesucht  wer- 
den; denn  die  Kinnaras  wohnen  in  dieser  Gegend ; ich  möchte 
jedoch  nicht  zu  viel  auf  die  Worte  des.  spätem  Dichters  bauen, 
zumal  da  die  Kiratas  hier  zwischen  den  Utsavasanketas 
und  Kdmbög' as  genannt  werden , und  daher  mich  damit  be- 
gnügen, die  Wiederkehr;  der  Namen  Utsavasariketa  und  Lb- 
liita  bei  dem  spätem  Dichter  nachgewiesen  zu  haben.  Nach 
der  Art  der  Aufzählung  iin  Digvig'aja  musste  das  Land  der 
Utsavasanketas  am  obern  Acesines  {K' aridraUdgd)  gesucht 
werden,; hinauf  bis # an  die  Kette  . des  Paralaha  (od.  lasa ); 
Löhita  scheint  sich  an  die  Ostberge  Kaschmirs  anschliessen 
zu  müssen.  Es  sind  dieses  aber  ganz  hypothetische  Annahmen.' 

Auf  welche  besondere  Sitte  der  Sanskrit -Name  jenes  hei- 
tern Volkes  gehe,  lässt  sich  bei  der  Unbekanntschaft  mit  je- 
nen Gegenden,  in  welcher  wir  bis  jetzt  noch  leben,  nicht 

V • ^ 1 * * « i,  . f .<  . * •» 

leicht  errathen  ***) ; der  Name  kommt  auch  sonst  vor,  wie 

. . . * 

- - -i  f 

*)  De  Pent . Jnd . p.  16.  .»  •.  ; .K 

» 

i *’)  heisst  er  ein  grosser  Fluss.  . .(!  .s  .*\v  , 

•i  ***)  Die  Erklärung  ist  vielleicht  aus  einer  Nachricht  Üfig  Megasthenes 
zu  schupfen.  Strabo  XV.  §•  56.  ffr^ai  roiq  rov  Kuvxuoov  olxovvruq  tv  rat 
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unten  v.  1191  in  der  Nähe  des  Indus.  Die  Völker,  die  von 
den  Indern  des  innern  Landes  so  benannt  wurden,  hatten 
gewiss  ihre  eigenen  besondern  Namen. 

Die  TJtsavasanketas  heissen  Räuber  ( dasju ) und  dieses 
Wort  tritt  auffallend  häufig  in  dieser  Gegend  auf;  so  heissen 
später  auch  die  Daradas  und  Kdmbdg’as. , .Es  ist  dasselbe, 
womit  in  JManus  Gesetzbuche  die  abtrünnigen  Kriegerstämme 
bezeichnet  werden,  und  wenn  man  aus  der  späteren  Ge- 
schichte auf  die  frühem  Zustände  zurückscliliessen  darf,  kann 
es  nicht  auffallen,  die  freiere  Verfassung  vieler  dieser  Berg- 
völker im  Munde  des  durch  geschriebene  Gesetze  und  gehei- 
ligte Sitte  in  jeder  Lebens -Aeusserung  geregelten  Inders  als 
eine  gesetzlose  Gemeinschaft  räuberischer  Horden,  gebrand- 
maVkt  ln  linden.  Ich  bin  zweifelhaft,  ob  noch  eine  andere 
Beziehung  im  Gebrauche  des  Wortes  dasju  für  diese  Krie- 
gervölker gesucht  werden  darf;  merkwürdig  bleibt  es  immer, 
dass  das  identische  Wort  im  Zend  und  Altpersischen  ( danghu , 
daqju , dahjit)  der,  wenn  ich  so  sagen  darf,  officielle  Aus- 
druck für  eine  Provinz  des,  Reiches  ist*).,  Es  bezeichnet  so- 
mit ein  Wort,  welches  dem  alten  Iranier  eine  geordnete  Völ- 
kerschaft benennt,  dem  Inder  nur  eine  Bande  von  Räubern 
und  die  Spaltung  der  Bedeutung  scheint  sich  zurückzubeziehen 
auf  den  Zwiespalt  in  Betreff  der  Lehre  und  des  Cultus,  wel- 
cher in  schon  früher  Zeit  zwei  grosse  Zweige  der  Arischen 
Völkerfamilie,  den  Iranischen  und  Indischen,  aus  einander 
trieb.  Aber  das  ist  nicht  deutlich,  ob  dem  Inder  zur  Zeit 
des  Manu  und  des  Mahdb* drata  diese  Verschiedenheit  in  der 
Bedeutung  des  Wortes  noch  im  Bewusstsein  lebendig  war, 
und  ob  annehmbar  sei,  dass  dasju  im  ältesten  Sanskrit  mit 
besonderm  Nachdruck  gerade  von  den  Völkern  gebraucht  wor- 
den, in  deren  Nahe  jene  Verschiedenheit  der  Bedeutung  zuerst 
aufkam,  auf  dem  Gränzgebiete  Irans  und  Indiens.  Es  steht 


<puvt()b)  yvvai^l  fiCayioO-at , xui  oaQxoyuyiVv  tu  twv  avyytvuv  oojfiara,  Es 
scheinen  somit  die  IludaZot  des  Herodot  111.  99.  zu  sein. 

*)  Burnouf's  Ya$nu  Notes  p.  XC. 

II.  4 
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entgegen,  dass  dasju  schon  in  Manu  und  dem  M . B c.  auch 
von  Völkern  gebraucht  wird,  die  an  den  entgegengesetzten 
Gränzen  Indiens  wohnten  und  die  das  Wort  dasju  in  keiner 
von  beiden  Bedeutungen  selbst  kannten.  Das  ist  sicher,  dass 
der  Gegensatz  zwischen  dasju  und  ächten  JCsatrijas  im  Dig - 
vig'aja  wiederkehrt,  wie  er  im  Gesetzbuche  aufgestellt  wor- 
den war  *). 

Ka$mira , dessen  JCsatrijas  den  benachbarten  Räubern 
entgegengestellt  werden,  erscheint  öfters  im  M.  B\  als  besonders 
heiliges  Land  und  der  Schauplatz  uralter  Ereignisse ; so  in  der 
Stelle  III.  v.  10545:  “Erblicke  mit  deinen  Brüdern,  o Fein- 
desbezwinger, dort  jenen  Kreis  Kaqmtras , den  ganz  heiligen, 
von  den  grossen  Bjs'is  bewohnten,  wo  die  Unterredung  (sam- 
vAda)  aller  nördlichen  Bis'is  und  des  Nahus'iden  und  des 
Jgni  und  des  Käfjapa  statt  fand.” 

Als  ächte  JCsatrijas  stehen  neben  den  Kagmirern  noch 
die  Trigartas , DArvas , KSkanadas . Die  DArvas  erschei- 
nen oft  gemeinschaftlich  mit  den  u4bcisAras , beide  Völker 
müssen  unmittelbar  südlich  von  Ka^mtra  gesessen  haben.  Un- 
ter ( dem  Landesnamen  dbisares  kommt  in  der  Geschichte 
Alexanders  des  Grossen  der  Beherrscher  von  Kaschmir  oder 
eines  ganz  benachbarten  kleinen  Staates  vor,  der  Eigenname 
des  Fürsten  ist,  wie  der  des  Porus^  uns  verschwiegen  worden. 
Ich  darf  der  Kürze  wegen  auf  frühere  Untersuchungen  ver- 
weisen **). 

Die  Kbhariadas , die  nach  ihrem  Namen  (Wolfs- Fluss) 
an  einem  Flusse  werden  gewohnt  haben , erscheinen  mir  hier 
zum  ersten  Male;  ich  finde  einen  Strom  des  Namens  nirgends 
angegeben.  Die  Aufzählung  macht  von  Ka$mtra  einen  Sprung 
nach  Süden  und  zählt  die  Reihe . von  Völkern  auf,  die  am 

*)  Wenn  die  Sage  im  M.  B\  die  Könige  einiger  der  oben  erwähnten 
Völker  zu  Verkörperungen  von  J suras  macht,  wie  RoXatndria , SSnd- 
vinduy  Prativindtja  M.  B' . I.  v.  2653  flgd.  so  geht  dieses  wohl  mehr  auf 
ihre  Stellung  in  Beziehung  auf  die  zwei  grossen  Parteien,  die  Pdrictavas 
und  Kur us , als  darauf,  dass  sie  dasju  seyen. 

M)  De  Pentap . Ind , p.  18.  Droy&en , Gesch.  Alex,  des  Gr.  S.  403. 
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Eintritte  der  Flüsse  in  die  Ebenen  des  Peng  abs  nnd  in  der 
niedrigen  Hügellandschaft  unter  dem  Alpenlande  scheinen  ge- 
wohnt zu  haben,  ohne  im  Digvig  aja  zu  dem  Peng' ab  ge- 
schlagen zu  werden;  denn  es  kommt  nachher  besonders  vor 
in  der  Abtlieilung  vom  Westen.  Es  lasst  sich  diese  Lage  we- 
nigstens von  den  Trigartas  nacliweisen. 

Aus  einer  schon  von  Wilson  angeführten  Stelle  ( As . 
Res . XV.  65.)  der  Rdg' . Tar . V.  149.  geht  hervor,  dass 
Trigartci  zwischen  Kaschmir  und  Gurg'dra  lag:  dieses  ist 
Wilson  geneigt,  für  das  im  Peng  db  gelegene  Gujrat  zu  hal- 
ten, auf  dem  rechten  Ufer  des  Acesines  auf  der  grossen  Strasse 
von  Lahor a nach  Kaschmir.  Für  Trigarta  sagte  man  auch 
Garta , daher  hat  Plinius  wohl  dieses  Volkes  erwähnt,  wenn 
er  in  der  Niederung  unter  dem  Caucasus  die  Peucolaitae , 
Arsagalitae , Geretae,  Asoi  nach  einander  aufzählt.  -Die 
Lexicograplien  (de  Pent . Ind . p . 52.)  machen  Bdliika  und 
Trigarta  gleichbedeutend;  Bdhika  kommt  als  ziemlich  allge- 
meiner Name  der  Völker  des  Peng  dbs  vor*),  aus  einer  Stelle 
des  Rdmäjan  a geht  aber  hervor,  dass  sie  eigentlich  zwischen 
der  V^ipagd  und  der  (jatadru  wohnten  und  liiemit  stimmt  es, 
dass  Hemalc dndras  die  Trigartas  zu  G' alanct aras  macht**); 
denn  dieses  Volk  hat  der  Stadt  Julinder  zwischen  jfcnen  bei- 
den Flüssen  den  Namen  gegeben.  Einen  andern  Namen  für 
die  Bdhikas  T’akka  finden  wir  endlich  wieder  als  einen  Theil 
des  Gebietes  von  Trigarta***)  $ und  etwas  ähnliches  mag  auch 
von  den  obigen  Gleichsetzungen  gelten.  Genug  Trigarta  scheint 
mit  Recht  nach  dem  Zweillusslande  der  Vipdgd  und  der  fa- 
tadru  verwiesen  zu  seyn  und  der  König  von  Kagmtra  wird 
von  da  nach  dem  Reiche  Gujerat  gezogen  seyn , nicht  nach 
der  Stadt  Gujrat  im  Peng' db. 

Die  Aufzählung  im  Digvig' aja  möchte  an  dieser  Stelle 
lückenhaft  seyn,  denn  an  dem  Saume  zwischen  dem  eigentli- 


*)  l.  c.  p.  20. 

**)  /.  c.  p . 52. 

***)  Rdg.  Tar.  V . 155. 
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eben  Peng  Ab  und  den  Vorketten  des  Himdlaja  sind  uns  nur 
die  Endpunkte  gegeben,  Trigartci  im  Süden,  Ddrva  im  Nor- 
den, wenn  man  nicht  annehmen  darf,  dass  Trigarta  sich  noch 
weit  rechts  von  der  PipdpA  erstreckt  hat.  Dieses  ist  aber 
•kaum  glaublich.  Auch  bleibt  es  auffallend,  dass  die  Trigar - 
tas  hier  als  K satrijas  erscheinen,  während  sie  in  ihrer  Ei- 
genschaft als  BAhilas  in  andern  Stellen  des  M* *  B • als  sehr 
gesetzlos  gescholten  werden  *)  . S ' . • . 

Es  folgt  zuerst  UragA , dann  Sinhapura,  Ich  habe  in 
einem  Anhänge  über  die  Chinesischen  Nachrichten  von  Kaschmir 
zu  zeigen  gesucht , dass  der  erste  Name  ein  Fehler  sey.Iür 
Zf rapA  und  dass  dieses  Gebiet,  wie  Sinhapura , zu  den  fünf 
Vasallenstaaten  Kaschmirs  gehören,  wovon  die  Chinesen  spre- 
chen. Beide  Gebiete  sind  westlich  von  Kaschmir  zu  suchen. 

Sahma  und  Sumdla  müssten  nach  dem  Zusammenhänge 
dicht  am  Indus  vermutliet  werden;  es  fehlen  mir  nähere  An- 
gaben. Sahma  ist  mir  sogar  ein  verdächtiges  Wort , ich  kenne 
Suhma<  als  ein  Volk  des  Ostens,  Sahja  als  ein  Gebirge  des 
Südens,  Sähma  ist  mir  ganz  fremd  und  ich  warte  eine  Ver- 
gleichung der  Handschriften  ab.  Sumdla  (schön  bekränzt)  ist 
an  und  für  sich  unverdächtig,  doch  kenne  ich  ebenso  wenig 
ein  Volk  dieses  Namens  aus  andern  Stellen , Sumalliha  (VI. 
363.),  wie  Mala , fylalla , Malava , bezeichnen  alle  verschie- 
dene Völker,  deren  keines  mit  Sumdla  etwas  zu  schaffen  hat. 

" 1 ■ 

*)  Der  schwankende  Gebrauch  des  Namens  Bdhika  erklärt  sich  wohl 
einigermaassen  aus  der  Bedeutung:  was  draussen  ist;  nämlich  ausser- 
halb des  Himalaja.  S.  die  Stelle  de  Pentap.  Ind . p.  64,  1.  Nichts  desto- 
weniger  kann  das  Wort  wohl  besonders  ein  so  gelegenes  Land  bezeichnet 
haben,  wie  gerade  Trigarta.  Durch  diese  Bedeutung  des  Wortes  Bdhika 
wird  es  auch  sicher,  dass  schon  die  ältere  Sprache  den  Unterschied  machte 
zwischen  ihm  und  Bahlika , den  ich  nach  Hemali andra  {de  Pent.  p.  21.) 
angenommen  habe.  Nun  findet  sich  aber  Bdhlika  so  oft  unter  Völkern 
des  Peng  als  erwähnt,  dass  es  wahrscheinlich  wird,  ein  von  den  Bahikas 
verschiedenes,  mit  den  Bdhlikas  wenigstens  dem  Namen  nach  gleiches 
Volk  gehöre  auch  dem  Peng  ab.  Ich  habe  Unrecht  gehabt,  diese  Ver- 
muthung  so  bestimmt  vorzutragen,  wie  geschehen  ist  in  den  inst,  ling. 
Pr  der.  p.  37. 
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Bdhlikä  (oder  Bdhfika  M,  B\  VI.  v.  361.)  ' wird  oft 
genug  erwähnt,  ohne  dass  eine  Stelle  bis  jetzt  vorkäme,  aus 
welcher  die  Lage  sich  ermitteln  Hesse.  Der  Name  ist.  deutlich 
die  Indische  Umänderung  des'  Zendwortes  B die  cf  t nach  einem 
Lautgesetze,  welches  ich  in  dem  Verhältn iss  des  Wortes 
Pak'  tu,  wovon  Pas' tu,'  Afghanisch,  nur  eine  dialectisclie 
Verschiedenheit  ist,  zu  dem  Indisehen  Pahlü ^ woher  Pah * 
lava,  d.  h.  Pehlvi,  wiederfindeif  und  welches  darin  besteh^ 
dass  ein  Dentaler  nach  einem  adspirirten  Gutturalen  sich  im> 
Indischen  in  l verwandelt,  der  Gutturale*  in  lu  Es  >ist  kein 
Lautgesetz,  das  so  viel' ich  «weiss , zwischen  dem  Zend  undi 
Sanskrit  obwaltet  in  Beziehung  auf  Wörter,  <Ke, vom  Ursprünge 
an  beiden  Sprachen  geblieben  sind.  Aber  indem!  der  Ost-Ira-i 
nische  Dialect  die  Verbindung  kt  in  k' t (z.  B.  aok'ta^^e r. 
sprach)  verwandelt  und  daraus  k'  t%  k'  cf  mach tp  (wie  puPd'a, 
der  fünfte),  scheint  er  die  Veranlassung  zu  geben , 1 dass sjdaä) 
Sanskrit  bei  der  Aufnahme  - von  Wörtern,  die  in  der 
eben  Schwestersprache  jene  ihm  fremdartigen  *)  Eautgruppefi 
hatten,  für  den  Dentalen  , nach  dem  Gutturalen  ein  l setzte,) 
Oder  ntan  mag  die  Verwandlung  den  Granzsprachen,  die  z wir i 
sehen  Bactrien  und  dem  eigentlichen  Indien  herrschten,  lieber 
zuschreiben  wollen.  Pak' tu  ist  einheimischer  Name  der  Afgha-j 
nen  und  deutlich  dasselbe  als  Pacty , womit  Herodot,  III.  102, 
IV.  44.  ein  Volk  an  einem  obern  Zuflusse  des  Indus  bezeich- 
net; die  älteste  Erwähnung  der  Afghanen.  Die  Palilavas  ste**. 
hen  schon  in 'der  bekannten  Stelle  Manus  lütter  den  abtrün- 
nigen K'satrijas  und  . könnten  im  Digvig  aja  fselir  gut  hier, 
erwähnt  werden,; 'stehen  aber  nach  einer  obigen:  Bemerkung 
unter  den  Westvölkern*  1 Bdhlikä  steht  oft  i neben.  Pahlava 
im  Indischen  Epos , doch  werden  beide  Wörter  nie  verwech- 
selt; so  fällt  die  Vermutliung  weg,  dass  beide  Namen  nur 

* CF  **T  \ i 

dialectisclie  Abweichungen  seyen.  Wir  kommen  somit  darauf 
zurück , dass  Bahli-ka  nichts  seyn  könne , als  Bdk'd't . 


•)  Weil  k'  vor  cf  im  Sanskrit  nicht  stehen  darf,  t auf  d hciab- 

gesuuken  geht  im  Präkrit  öfters  in  / über.  / , 
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Die  Aufzählung  dies  Digvig'aja  wendet  sich  nach  der 
Erwähnung  der  Samdlas  erst  nördlich,  dann  nordöstlich  mit 
dem  Bogen,  den  der  Indus  über  Kaschmir  macht.  Wenn  hier- 
auf zu  bauen  wäre,  müsste  das  Volk  der  Bdhlihas  im  Lande 
der  Berdaranis  und  südlich  vom  Hindu -Kusch  gesucht  wer- 
den. Doch  wäre  es  zu  gewagt,  gegen  alle  sonstigen  Gewähr- 
schaften  diese  Annahme  zuzulassen  und  bei  der  Unordnung, 
die  in  der  Aufzählung  der  äussersten  Gränzvölker  statt  findet, 
dürfen  wir  wohl  uns  in  weiterm  Kreise  umselien  und  den  In- 
dischen Caucasus  übersteigen.  Da  die  Pdragikas , die  Perser? 
im  M.  B \ z.  B.  VI.  v.  373  u.  sonst  erwähnt  sind,  ist  um  so 
weniger  Grund,  Bekanntschaft  mit  einem  nähern  Lande,  mit 
Eactrien,  zu  bezweifeln;  denn  dieser  Vergleich  liegt  allerdings, 
nahe* *  • 

'•  Bdk'cTl  im  ersten  Fargard  des  F'endidad  würde  unbe- 
denklich für  Balkh  genommen  werden , wenn  nicht  an  einer 
Stelle  gesagt:  wäre,  Nigaja  liege  zwischen  Mouru  und 
Bdk'cfL  Hr.  Burnouf  hat  diese  Stelle  so  genau  behandelt*), 
dass  ich  auf  seine  Erörterungen  nur  zu  verweisen  habe , um 
mit  allen  Schwierigkeiten  bekannt  zu  machen , • die  aus  einer 
solchen  Lage  BdJscCfs  folgen,-  wenn  es  Balkh  seyn  soll.  Es 
sey  erlaubt  zu  vermuthen  , .dass  antare  nicht  im  Sinne  von 
z wisch  en  stehe,  sondern  in nerh  alb  bedeute;  denn  in  Be- 
ziehung auf  Mourib  und  BdPd'i  liegt  Ni$aja  mehr  nach  dem 
Innern,  sobald,  wie  im • J^endidad,  der  Millelpunct,  von  dem 
ausgegangen  wird,  östlicher  als  Balkh  liegt,  und  selbst  ein 
äusserster : ist;  und  für  Airjana  Vadg' 6 , das  Centralland, 
kann  nur  eine  Gegend  östlich  von  Soghd  und  Balkh  gedacht 
werden **).  Die  Bedeutung  innerhalb  für  an tare  ist  freilich 

i 

- - - - - . ’ — — T . - - - « t . 

» 

*)  Yapna  I.  Not.  p.  CV11I.  ’ - ■ 

**)  Und  zwar  ein  kaltes  Hochland,  wo  10  Monathe  Winter,  2 Sommer 
war.  Der  gleich  folgende  widersprechende  Zusatz  von  5 Monathen  Win- 
ter und  7 Sommer  ist  ein  Einschiebsel  aus  Fargard  II.  Mit  dem  Griechi- 
schen Ariana  hat  Airjana  nur  den  Namen  gemein.  Es  ist  merkwürdig, 
dass  ein  schneereiches  Land  hoch  im  Norden  von  Kaschmir  Arjana  heisst* 
Räg.  Tar.  IV.  367. 
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nicht  erwiesen,  liegt  aber  so  nabe  und  ist  im  Sanskrit  so  hän- 
fig,  dass  an  ihr  allein  kaum  Anstoss  zu  nehmen  ist»  Auf  je- 
den Fall  sind  die  drei  Namen  Ni^aja^  M6uru , Bäh'ctt  von 
selbst  so  klar  und, die  Erklärungen,  die  man  sonst  versuchen 
muss,  so  gezwungen,  dass  eine  Auskunft,  wie  die  oben  vor- 
geschlagene, kaum  zu  vermeiden  ist. 

Die  Bdhlihas  erscheinen  bei  Manu  nicht  unter  den  ab- 
trünnigen Kriegerstämmen  und  dieses  deutet  auf  ein  Volk 
welches  in  grösserer  Entfernung  von  Indien  wohnte,  als  die 
Pahlavas  und  andere  dort  aufgezählte.  Ich  trete  also  der 
gewöhnlichen  Erklärung  bei,  dass  Bdhlika  die  Bewohner 
Bactrieris  seyen.  Das  sonstige  Vorkommen  des  Namens  kann 
uns  hier  noch  nicht  beschäftigen. 

Ueber  die  Daradas  kann  ich  mich  kurz  fassen;  es  sind, 
die  Durds  heutiger  Zeit,  die  Derdae  der  Alten , von  denen 
Herodot  schon  erzählte,  wenn  er  von  Indern  spricht,  die 
den  Ameisen  das  Gold  abfangen  *)..  Sie  wohnen  am  obern 
Indus  und  es  ist  characteristisch , dass  Arg'urtas  für  die 
schwierigen  Wege  des  obern  Industliales  nur  auserlesene  Krie- 
ger mitnimmt.  Auch  ist  für  den  Zug  ganz  richtig  eine  nord- 
östliche Richtung  angegeben  , sobald  der  Standpunct  bei  den 
Sumdlas , nicht  bei  den  Baklihas , genommen  wird. 

Von  den  übrigen  räuberischen  Schaaren  dieser  unzugäng- 
lichen Landschaften  werden  die  Kdmbdg  as  zugleich,  mit  den 

Daradas  erwähnt ; beide  sind  schon  von  Manu  X.  44.'  unter 

* 

den  dasjus  mit  aufgeführt.  Wir  haben  im  Digvig'aja  auch 
grosse  Kdtnbbg  as , die  benachbart  zu  seyn  scheinen»  Auch 
über  sie  lassen  die  Indischen  Erwähnungen  keinen  sichern 
Schluss  über  die  Lage  zu.  M . B\  II.  117.  wird  ein  König 
der  Kambog'as , Kampana , genannt,  der  allein  fähig  war, 
die  Javanas  zum  Zittern  zu  bringen.  Dieses  setzt  eine 
grössere  Nachbarschaft  mit  den  Javanas  voraus,  als  wir  bei 
den  Daradas  annehmen  dürfen.  Unter  einem  Könige  der 


•)  De  Pentap.  Ind.  p.  19.  Es  sey  erlaubt,  auf  die  sinnreiche  Er- 
klärung der  Erzählung  von  Ritter  111.  658.  aufmerksam  zu  machen. 
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KAmbog as , Suddksina , stehen  Af.  2T.  V.  590.  Javanas 
und  Qakas , ihr  Heer  wird  verglichen  mit  Schaaren  von  Heu- 
schrecken. Unter  den  gefürchteten  MleJc'cis  treten  M.  B*. 
VI.  373.  Javanas , Ktnas , KAmbog as  neben  einander  auf. 
Und  der  Dichter  des  Rag'uvanpa  lässt  seinen  Helden , nach- 
dem er  seine  Krieger  am  Ufer  des  Sincfu  hat  ausrtihen  las- 
sen, die  Hunas  und  dann  die  KAmbog' as  bezwingen  (IV. 
68.),  beide  stellt  er  mit  den  Javanas  und  PAragikas  wbhl 
unter  die  Reutervölker  des  Westens  (IV.  62.).  Die  Hunas, 
die  liier  so  nahe  am  Indus  erscheinen  , möchte  für  die  Zeit 

i 

der  Abfassung  des  Gedichtes  einen  Fingerzeig  abgeben.  Es 
, können  wohl  nur  die  von  Cosmas  erwähnten  weissen  Hun- 
nen seyen.  Auch  die  KAmbög'as  scheinen  • nicht  weit  vom 
Indus  gehaust  zu  haben  , ' wenn  die  obigen  Andeutungen  zu- 
sammengefasst werden.  Etwas  bestimmter  ist  die  Nachricht  in 
der  RAg  a -Tarangiri t IV.  166.'’  Nachdem  LalitAditja  den 
Süden  bezwungen  , tritt  er  den  weiten  Nordweg,  UttarApatcai 
an,  oder  richtiger  in  den -Norden  ein;  und  hat  Schritt  für 
Schritt  mit  den  dortigen  tapfern  Königen  zu  kämpfen,  zuerst 
mit  den  KAmbög'as , deren  Pferdeställe  durch  seinen  Sieg 
pferdelos  werden,  das  nächste  Land  ist  BuU Ara.  Ich  leite 
hieraus  ab,  dass  die  KAmbög'as  von  Kaschmir  aus  in  der 
Richtung  von  Bochara , d.  li.  nordwestlich  vom  Indus,  nicht 
nordöstlich  nach  den  Daradas  hin  , wohnten,  wie  das  Digvi- 
g'aja  anzudeuten  scheint. 

Weiter  führen  uns  die  Stellen  aus  Indischen  Büchern 
nicht;  ec  bleibt  der  Name  selbst’,  um  zu  versuchen,  ihn  in 
andern  Quellen  aufzufinden.  Man  könnte  denken  an  Kabul 
(bei  Ptolemaeus  KaßoXtxai , KaQOVQct  für  Kaßovoa) , doch 
ist  die  Aehnlichkeit  nicht  genügend.  Der  Lage  nach  würde 
die  Landschaft  Kia  pi  che  ( Kapis\t ) besser  passen;  die 
Chinesen  ( Foe  K.  p.  378)  erwähnen  diese  als  besonderes 
Reich,  man  hat  Unrecht  Kabul  daraus  zu  machen  und  die 
Maasse,  wie  die  Richtung  der  Reise  des  Hiuan  Tfisang 
weisen  klar  genug  nach  dem  Thale  des  Pandschirflusses 
Kabul , die  Stadt,  mag  damals  zu  diesem  Reiche  gehört 
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haben , aber  Kiapiche  kann  schon  • auch  deshalb  nicht' 
die  Stadt  Kabul  seyn , weil  Kiapiche  an*  die  TsoangLing 
Berge  sich  anlehnt,  wahrend  Kabul  in  der  Ebene  seines  Fluss- 
thales  liegt.  Auch  trennen  ja  die  Alten  {Plinius  VI,  25  ;■  Pto - 
lemaeus  VI,  18.)  Capissa  die  Stadt  und  die  Landschaft  Ca-* 
pissene  von  Kabura  oder  Ortospana . Der  ungenaue  Pli — 
nias , der  Capissa  zunächst  an  den  Indus  setzt,  verwechselt 
den  Indus  und  die  Gränze  der  Indischen  Satrapie  Alexan- 
ders. Solinus  nennt  die  Stadt  Caphusa;  doch  da  diese  Form 
des  Namens  weiter  keine.  Gewähr  hat,  ist  auch  hier  die  Ver- 
gleichung mit  Kdmbbga  bedenklich.  Die  Pferde  und  Ele- 
phanten  der  Kdmbbgas  werden  gerühmt;  das  letzte  Thier 
deutet  auf  die  Nachbarschaft  Indiens  hin.  Auch  Pflanzen  ha- 
ben von  ihnen  den  Namen , ich  weiss  nicht,  ob  ein’ Botaniker 
daraus  das  Laud  zu  bestimmen  unternehmen  will.  > 

Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  glaube  ich  aber  das  Wort 
Kdmbbg  a in  Kamo  g e*  oder  Kamöze  .wiederzufinden, 
wie  die  ursprünglichen  Bewohner  des  Hindubusch , die  so- 
genannten Kaßrs , sich  nach  JElphinstone's  • Zeugniss  selbst 
nennen.  Vor  den  Einfällen  der  Afghanen  wohnten  diese  ge- 
wiss bis  an  das  Westufer  des  Indus.!»  Ein  Theil  vonihnen 
erscheinen  bei  den  Griechen  als  die  Aspasier  , die  von  Pferden 
den  Namen  hatten.  . " .• 

Es  zeigt  sich  schon  aus. diesen  Beispielen,  dass  dem  In- 
der des  innern  Landes  diese  Völker. -der  Nordwestgränze-  in' 
ihrer  gegenseitigen  Lage  viel  weniger  bekannt  waren,  als  die, 
welche  ihm  innerhalb  des  Indus,  wohnten.  Auch  werden  sie 
oft  den  Mldk  'as  tyeigezählt , * den  Barbaren , deren  Indische 
Benennung  wohl  ursprünglich  von  der  abweichenden  Rede- 
weise ausgeht,  spater  aber  ebenso  oft  auf  die  unindische  Ge- 
staltung ihrer  Sitte  und  Verfassung  bezogen  wird , so  dass 
eine  ursprüngliche  Verschiedenheit  der  Sprache  und  Abstam- 
mung nicht. immer  aus  der4  Benennung  Mlek'a  gefolgert  wer- 
den darf.  Es  stellt  sich  die  eigene  Erscheinung  dar,  dass  die 
Inder  selbst  diese  GränzvÖlker  von  dem  Verbände  ihrer  Na- 
tionalität ausschliessen,  während  die  fremden  Völker,  die  Grie- 
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eben  und  Chinesen,  alle  Völker  südlich  von  Paropamisus  zu 
den  Indern  rechnen.  Für  alte  Geographie,  Ethnographie  und 
Geschichte  der  Sprachen  ist  die  schwebende  Stellung  dieser 
Völker  nicht  unwichtig.  . Die  Inder  selbst  theilen  nicht  ans- 
drücklich,  aber  andeutend  die  Völker,  welche  zwischen  ihrer 
heiligen  Westgranze,  der  Sarasvati  *)  und  der  natürlichen 
Scheidewand  Irans  gegen  Indien,  dem  Hindu-Kusch,  in  zwei 
Classen:  die  Völker  ostwärts  vom  Indus  und  einige  von  den 
zunächst  am  Westufer  dieses  Flusses  wohnenden , wie  die 
GancTdras , sind  ihnen  zwar  noch  Inder,  eine  unverdächtige 
Sage  lässt  sogar  den'  Stifter  der  grammatischen  Wissenschaft, 
Pariini,  unter  den  GancTdras  gebühren  worden  seyn ; allein 
mit  Ausnahme  der  Kagmiras  und  einiger  weniger  bekannten 
Stämme  sind  ihnen  diese  Inder  nicht  von  der  ächten  Art,  ihre 
freiere  Verfassung  wird  als  gesetzloser  Zustand  betrachtet, 
ihre  Brahinanen  werden  als  wenig  des  Gesetzes  kundig,  sei- 

V 

ner  genauen  Ausübung  bei  sich  und  dem  übrigen  Volke  un- 
eingedenk  geschildert.  Die  zweite  noch  westlichere  Masse  von 
Völkerschaften,  die  von  fremden  Völkern  noch  als  Inder  be- 
trachtet werden , fallen  unter  der  Benennung  Mldk'a  mit  sol- 
chen zusammen,  von  denen  wir  keine  Spur  haben,  dass  sie 
je  in  der  grossen  Kette  Indischer  Völker  die  äussersten  Glie- 
der waren. 

Die  Lohas , welche  zunächst  im  Digvig  ajci  stehen , er- 
innern ■ » durch  ihren  Namen  an  L6hita , welches  früher  vor- 
kam. Sie  sind  sonst  wenig  bekannt.  «Wenn  ich  L6hita 
oben  richtig  gefasst  habe , liesse  sich  vermuthen , dass  die 
L6has  an  Nordabfalle  der  Pdrdlctsa  Kette  gegen  das  Indus- 
thal sassen,  also  den  Daradas  benachbart  waren. 

Die  Ris'ikas  werden  häufiger  erwähnt;  M.  B*  • V.  81. 
heisst  es:  „ Kdmb6gfa$  und  welche  da  Risikas  sind,  und 
welche  am  westlichen  Ufer  **)  sind.”  Das  Rämajctri a er- 
wähnt ihrer  auch  im  Norden.  Sie  müssen  an  der  äussersten 


•)  De  Pent.  Ind.  p.  8. 

•*)  andpa,  offenbar  eiu  Samprasdrana  aus  anvdpa , längs  dem  Wasser. 
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Gränze  der  bekannten  Völker  gesucht  werden;  denn  gleich 
uachlier  geht  es  geradezu  in  das  Land  der  Fabel  hinein , wir 
werden  durch  die ' wunderbaren  Pferde  schon  auf  diese  Nähe 
vorbereitet.  Die  Verbindung  mit  dem  folgenden  führt  auf  eine 

Lage  ganz  hoch  hinauf  im  Industhale,  nach  Ladahh  hin.  Ob 

✓ 

der  Name  eine  Beziehung  auf  die  Ris'isy  die  heiligen  Weisen 
der  Vorwelt,  habe,  weiss  ich  nicht;  diese,  wohnten  aller- 
dings noch  vielfach  auf  dem  nördlichen  Hochlande  herum. 
Der  Zusatz:  am  westlichen  Ozean  ist  ein  bedeutungsloser  und 
hängt  zusammen  mit  der  Verwendung  des  Ozeans,  der  im 
Süden  Indien  abschloss,  zu  einer  analogen  Abgränzung  der 
bewohnbaren  Erde  nach  allen  Seiten  hin.  Die  wunderbar 
beschriebenen  Pferde  der  Risihas  sind  wohl  nicht  verschie- 
den von  den  Gandcarven-Pferden , welche  Arguna  schon  ;bei 
einer  frühem  Gelegenheit  sich  erbeutet  hatte  (I.  v.  6483  flgd.) ; 
das  Digvig  aja  hat  auch  liier  frühere  Elemente  anderer  Er- 
zählungen in  sich  aufgenommen.  Diese  Pferde  von  unver- 
wüstlicher Kraft  und  unvergleichlicher  Schnelligkeit  werden 
von  Devas  und  Ganctarvas  gebraucht  , wechseln  Farbe  nach 
Belieben,  Wohin  man  nur  wünschen  mag,  können  sie  gehen, 
auf  den  blossen  Wunsch  kommen  sie  herbei.  Es  scheint  bei 
der  Vorstellung  von  diesen  einzigen  Pferden  eine  Bekanntschaft 
mit  den  wilden  Pferden,  Kiang  genannt,  zu  Grunde  zu 
liegen , welche  Moorcroft  auf  dem  Hochlande  Ladahhs  zu- 
erst kennen  gelernt  hat#' 

Welcher  Berg  des  Himdlaja  unter  dem  Namen  des  fW- 
taparvata  y des  weissen,  gemeint  ist,  unternehme  ich  nicht 
zu  sagen.  Er  gehört  wohl  der  Nachbarschaft  des  Katldsa  *) 
an  und  ist  durch  den  Namen  als  einer  der  Schneegipfel  be- 
zeichnet. Mit  dem  (JuetadApa , der  weissen  Insel,  scheint  er 
nicht  in  Verbindung  zu  stehen;  denn  diese  ist  ganz  mythisch 
und  so  ist  auch  ihre  Erwähnung  in  der  Rdg\  Tar,  111.  473. 

*)  Man  sieht  im  M.  B\  III.  v.  11527  flgde.  u.  VI.  247.  die  Schwie- 
rigkeit die  Berge  Katldsa , Maindka , £W/a  und  Gandfamddana  gegen 
einander  zu  oüentiren. 
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zu  erklären.  Es  ist  mit  der  Besiegung  der  Risiko#  der  Zug 
schon  über  den  eigentlichen  Himavat  hinausgegangen  \ ' wir 
sind  im  Norden  am  Indus  über  Kaschmir  auf  das  hohe  Plateau 
Land  hinaufgestiegen,  wo  dem  Inder  ein  vielgegliederter  Olymp 
mit  Wohnungen  für  alle  Rangordnungen  der  Götter  vorhanden 
ist.  Dieser  Theil  des  Digvig  aja  gehört  ganz  der  mythischen 
Geographie  an  y daher  wir  ihn , als  • unsern  jetzigen  Zwecken 
fremd,  so  kurz  wie  möglich  behandeln  wollen. 

« > ' . * i e - • * . 

‘ f I *.  ' < 

• * t.  • • 

' * * • t , • 

Uebersetzuner. 

’ , . .5  \ O i*  « 

Vat$ampa)ana  spricht:  nachdem  der  starke  Held,  der 
beste  der  Pari  davas,  über  den  tyetaparvata  gegangen  war, 
besiegte  er  die  von  Drumaputra  beherrschte  Gegend,  die 
Wohnung  der  Kimpurusas- rnach  einem  heftigen  Ksatrijci- 
vertilgenden  Zusammentreffen,  und  verpflichtete  das  Land  zum 
Tribut,  Nach  diesem  Siege  gelangte  der  unverdrossene  Sohn 
des  Indra  mit:  seinem  Heere  Zu  dem.  von  Gulijakas  bewach- 
ten Lande  Hat’ aha  und  dieses,  durch  lleberredung , sich  un- 
terwerfend erblickte  der  Erfreuen  der  Kur us  den  vortreffli- 
chen See  Mdnasa , so  wie  alle -die  heiligen  Flüsse.  Darauf 
am  Mdnasa  See  angelangt  und  in  ■ der  Nahe  der  Hat! akas 
besiegte  er  das  Land,  welches  die  QarXcCarvas ' hüten.  Als- 
dann empfing  er  aus  der  Stadt  <\er  Gand arvas  unendlichen 
Tribut,  die  trefflichsten  der  Pferde,  die  Mari d! uh a (Frosch), 
heissen,  scheckig  wie  Tittiris  (eine  Art  von  Rebhuhn).  Der 
PdricHapa  kam  sodann  zu  Hativars'a  im  Norden  und  wünschte 
auch  jene  Gegend  zu  erobern ; zu  ihm  hinzütretend  sprachen 
aber  die  Thorhüter  von  grosser  Stärke , grossem  Körper  und 
grosser  Tapferkeit  erfreut  dieses  Wort:  „ Frilide , auf  keine 
Weise  ist  es  möglich,  dass  du  diese  Stadt  gewinnest;*  kehre 
um,  beglückter,  es  ist  schon  genug,  unüberwundener.  Wer 
diese  Stadt  betritt,  der  Mensch  hört  auf  zu  seyn;  wir  lieben 
dich,  o Held,  dein  Sieg  ist  hinreichend.  Auch  wird  hier  nichts 
besiegbares  erblickt,  o jdrg’una ; denn  hier  wohnen  die  nörd- 
lichen Kurits , bei  ihnen  waltet  keiu  Kampf  ob.  Kämest  du 
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auch  hinein,  Kuntide,  du  würdest  nichts  liier  sehen,  denn 
mit  menschlichem  Leibe  ist  es  nicht  möglich,  hier  zu  sehen. 
Wenn  du  .aber,  Held  der  Männer,  etwas  anderes  wünschest, 
sprich  es  aus,  wir  werden  es  thun  nach  deiner  Rede.”  Darauf 
sprach  zu  ihnen,  o König,  Arg  una  mit  Lächeln  : „ich  möchte 
ein  Königthum  dem  weisen  gerechten  Könige  erwerben ; in 
euer  Land  will  ich  nicht  hineinziehen,  wenn  es  den  Menschen 

nicht  erlaubt  ist;  es  werde  dem  Juct is  t 'ira  irgend  etwas  zur 

/ 

Huldigung  dargereicht.”  Darauf  gaben  jene  ihm  göttliche  Klei- 
der, und  göttlichen  Schmuck,  leinene  *)  Zeuge  und  Felle,  als 
Tribut.  So  nun  der  Held  der  Männer,  nachdem  er  die  nörd- 
liche Gegend  überwunden  und  viele  Schlachten  mit  Ks'atri— 
jas  nud  Räubern  geschlagen , jene  Könige  besiegt  und  zum 
Tribut  verpflichtet , von  allen  Schätze  und  vielerlei  Kleinode 
empfangend,  kam  wieder,  von  einem  grossen  viergliedrigen 
Heere  begleitet,  mitführend  die  Pferde,  die  bunten  wie  Titti - 
ris  und  die  Papageien -Flügel -ähnlichen,  und  andere  Ffauen- 
ähnliche,  alle  schnell  wie  der  Wind,  zur  trefflichsten  der 
Städte  Q airaprast'a . Den  ganzen  Schatz  mit  den  Rossen 
überlieferte,  der  Prit'ide  dem  gerechten  Herrscher,  von  ihm 
entlassen  begab  er  sich  alsdann  nacli  Hause.” 

Die  Kimpurus'as  oder  Kinnaras , von  menschlicher  Ge- 
stalt, aber  mit  Pferdeköpfen,  gehören  zum  Gefolge  des  Ku - 
vera,  des  Gottes  der  Pteichthümer  und  da  sein  Sitz  am  Kai~ 
lasa  ist,  sind  die  Kinnaras  auch  daselbst  zu  denken,  im  Nor- 
den des  Mdnasa  Sees.  Ihr  Oberhaupt  heisst  J\l.  -B\  II.  410. 
Druma,  hier  ein  Sohn  des  Druma,  Ich  schreibe  es  dem 
TVilson  nach,  dass  die  Kinnaras  Chorsänger  am  Hofe  des 
Kiwera  sind;  sie  sind  mir  in  dieser  Eigenschaft  nicht  vorge- 
kommen und  ihre  Pferdeköpfe  geben  ihnen  schwerlich  ein  ur- 
sprüngliches Recht  auf  jenes  Amt.  Es  scheint  mir  klar,  dass 
sie  mit  jenen  fabelhaften  Pferden  des  Hochlandes  in  unsprüng- 
licher  Verwandtschaft  stehen;  es  wäre  sogar  möglich,  dass 


*)  Ksauma , welches  auch  für  seiden  steht. 
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dunkele  Nachrichten  von  den  Reutervölkern  des  innern  Asiens 
bei  den  Indern  diese  Gestaltung  in  der  Poesie  angenommen 
hatten.  Unter  die  Herrschaft  des  Kuvdra  mussten  sie  fallen, 
sobald  dieser  seinen  Sitz  in  ihrer  Nahe  aufgeschlagen  hatte. 

Hdt'aka  bedeutet  Gold,  es  ist  also  das  Goldland  und  wir 
wissen,  dass  die  Erde  um  die  Quellen  des  Indus  sehr  goldhal- 
tig ist.  Es  ist  dieses  wohl  der  Grund,  weshalb  Kuvdra  eben 
in  dieser  Gegend  seinen  Sitz  hat.  Die  Guhjahas , eine  Art 
Gnomen,  sind  Hüter  seiner  Schätze,  die  in  den  Tiefen  der 
Erde  verborgen  sind;  g uh  heisst  verbergen,  guhd  eine  Höhle. 

Ich  habe  risilculjd  durch  heilige  Flüsse  übersetzt,  obwohl 
Wilson  es  durch  Fluss  im  allgemeinen  erklärt;  das  Wort  kann 
schwerlich  anders  sich  ableiten  lassen,  als  von  ris'ikula , vom 
Geschlecht  der  Kis'is  und  da  die  2U.s'is  auch  auf  jenen  Ber- 
gen des  Nordens  wohnen , ist  es  wohl  passend  anzunehmen, 
dass  die  heiligen  Flüsse,  die  aus  den  heiligen  Alpenseen  des 
Nordens,  Mdnasa  und  lndradjumna  entspringen,  auch  zum 
verehrten  Geschlechte  jener  weisen  Männer  gehören.  Die 
Gand'arver-  Stadt  wird  hier  auch  in  die  Nähe  des  Mdnasa 

t 

versetzt;  in  andern  Stellen  erscheint  sie  in  weiterer  Ferne. 
Doch  diese  Vorstellungen  berühre  ich  hier  nicht  weiter. 

Am  Ende  der  zugänglichen  Erde  erscheint  Harivars  a mit 
den  Uttara  Kurus • die  Region  des  Hari  oder  Vis' ri u ge- 
hört wiederum  dem  Systeme  der  mythischen  Geographie;  ich 
gehe  auf  dieses  hier  gar  nicht  ein.  Anders  verhält  es  sich  mit 
den  Uttara  Kurus . Denn  bei  ihnen  ist  eine  wirkliche  geo- 
graphische Grundlage  vorhanden  und  die  Dichtung  hat  sich 
erst  nachher  ihrer  bemächtigt,  sie  nicht  erschaffen;  auch  wa- 
ren die  Uttara  Kurus  ursprünglich  ganz  unabhängig  vom 
mythischen  System  der  Dvtpas , obwohl  sie  frühe  darin  auf- 
genommen worden  sind. 

..  Die  älteste  Notiz  von  Uttara  Kuru  findet  sich  in  den 
Vedas  *).  Es  heisst:  „die  Länder  von  Uttara  Kuru  und 
Uttara  Madra  nordwärts  vom  Himalaja Es  sind  also  zwei 

_ x 

*)  Colebroohe  in  Res . VIII.  398.  4to. 
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Hauptabteilungen  der  nördlichen  Welt,  denen  im  eigenllichen 
Indien  zwei  südliche  entsprachen;  Kurus  und  Madras  sind 
zwei  Hauptvölker  des  alten  Indiens.  Andere  Stellen  aus  den 
V edas  sind  uns  noch  nicht  mitgetlieilt. 

Im  Rdmdjari  q ist  eine  lange  Beschreibung,  aus  der  ich 
folgendes  liervorhebe:  Weit  im  Norden  ist  der  Fluss  Qi  Id, 
Fels,  auch  Qilodd , Fels wasser,  oder  Qailddd *),  auf 
dem  nichts  schwimmt,  auch  nicht  gefahren  werden  kann,  weil 
alles  durch  die  Berührung  Stein  wird.  Nur  vollendete  We- 
sen  können  über  den  Fluss  gehen  auf  einer  besondern  Art 
von  Bambus  - Rohr , welches  von  selbst  hin  und  her  geht, 
ohne  am  Wasser  zu  haften.  Danach  scheint  die  Sita  (rich- 
tiger wohl  Qitd , der  kalte  Strom)  zu  folgen;  eine  Handschrift 
setzt  auch  hier  wieder  den  eben  erwähnten  Fluss  Qi  Id.  In 
dem  Dvipasy&Xem  im  M.  B*.  VI.  v.  289.  fliesst  die  Sitd  um 
den  Meru  herum  nach  IJttara  Karu\  auch  im  Rdmdjari a 
folgt  sogleich  das  Land  der  nördlichen  Kurus ; es  wird  daher 
wohl  Sitd  zu  lesen  seyn.  Das  Uttarci  Kuru  ist  das  Land 
ungestörter  schöner  Genüsse;  nicht  zu  kalt,  nicht  zu  warm, 
von  Krankheit  frei,  Kummer  imd  Sorgen  sind  dort  unbekannt; 
die  Erde  ist  staublos  und  wohlriechend,  die  Flüsse  strömen 


*)  Ctesias  und  Megasthenes  hatten  von  einem  Flusse  in  Indien  erzählt, 
der  Silas , Sillas , hiesse  und  aus  einer  gleichnamigen  Quelle  durch  das 
Land  der  Silei  hinströme.  Ctesiae  reliq . ed.  Bahr . p.  369.  u.  die  dort  an- 
geführten Stellen.  Die  Gleichnamigkeit  macht  mich  glauben,  dass  der  oben 
erwähnte  fabelhafte  Strom  gemeint  sey,  obwohl  die  wunderbaren  Eigen- 
schaften des  Wassers  anders  beschrieben  sind.  Es  solle  nämlich  so  leicht 
seyn,  dass  nichts  darauf  schwimmen  könne,  sondern  jedes  Ding  versinke 
darin.  Die  Indische  Fabel  spricht  nicht  von  dieser  Leichtigkeit'des  Was- 
sers, es  ist  aber  klar,  dass  die  Fassung  Griechisch  ist  und  eine  Erklärung 
seyn  soll ; denn  wenn  das  Wasser  alles  bei  der  Berührung  in  Stein  Ver- 
wandelt, muss  jedes  Ding  freilich  schwerer  als  das  Wasser  werden  und  dar- 
in versinken.  Der  Fluss,  von  dem  ursprünglich ^as  Wunder  erzählt  wurde, 
ist  wohl,  wie  vieles  andere,  erst  später  nach  dem  entfernten  Norden  ver- 
setzt worden;  BAm.  II,  TI,  3.  wird  von  einem  Flusse  (WA  im  Himalaja 
östlich  von  £atadru  ähnliches  erwähnt. 
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im  goldenen  Bette  : und  rollen  statt  des  Kiesels  Perlen  und 
Edelsteine ; die  Baume  tragen  nicht  nur  immer  Früchte,  auch 
Stoffe  und  Kleider  aller  Farben  wachsen  auf  ihnep  und  jeden 
Morgen  hangen  ihre  Zweige  voll  der  schönsten  Frauen,  die 
durch  einen  Fluch  des  Indras  jeden  Abend  wieder  sterben 

müssen.  So  noch  vieles  andere.  Dort  wohnen  ausser  den 

■*  » 

nördlichen  Kurus  die  Halbgötter  aller  Art  in  ewiger  Freude, 
auch  die  sieben  grossen  Heiligen  der  Urwelt.  Nach  Uttara 

Kuru  folgt  der  nördliche  Ozean,  an  dessen  Ufer  hohe  Berge 

* » 

die  Welt  begriinzen.  Weiter  hin  leuchtet  keine  Sonne,  es 
folgt  unendliche  Finsterniss,  niemand  weiss,  was  es  weiter- 
hin giebt. 

Es  ist  also  Uttara  Kuru  schon  iru  Rdmdjan  a der 
Poesie  ganz  anheinigefallen  und  wird  gedacht  als  ein  Land  un- 
gestörten Glücks;  der  bedeutsamste  Zug  in  der  Beschreibung 

ist  wohl  der,  dass  die  Heiligen  der  Vorwelt  dort  wohnen. 

» * * *•*»  , 

Der  Ozean,  der  die  Gegend  der  Uttara  Kuru  umströmt  und 
dessen  Felsen -Ufer  die  Welt  abschliessen,  gehört  der  Ansicht 
von  der  Gestaltung  der  Erde , wie  sie  im  Rdmdjan a vor- 
liegt. Ueber  die  Gränzen  Indiens  hinaus  folgen  Reihen  von 
Bergen  mit  Halbgöttern,  Riesen,  Dämonen  und  Wunderthieren 
als  Bewohnern,  ein  Ozean  mit  unersteigbarer  Gebirgswand 
macht  zuletzt  die  G ranze  der  Welt.  Ich  suche  im  nördlichen 
Ozean  keine  Bekanntschaft  mit  dem  Eismeere,  sondern  die 
Indische  Vorstellung  vereinigte,  so  wie  sie  auling,  sich  ein 
allgemeines  Bild  von  der  Gestalt  der  Erde  zurecht  zu  legen, 
nach  jeder  Weltgegend  hin  die  beiden  Naturformen,  die  ein- 
zeln an  den  einzelnen  Gränzen  Indiens  vorhanden  waren:  der 
Ozean  lag  dem  südlichen  Indien  vor,  dem  Norden'  eine  unab- 
sehbare Aufeinanderfolge  unwegsamer  Schneehöhen. 

Im  Mahdb \ ist  Uttara  Kuru  eine  der  vier  grossen 
Welten  geworden,  die  sich  an  die  vier  Abhange  des  Meru 
anlehnen ; Uttara  Kuru  liegt  natürlich  auf  der  Nordseite. 
Im  Rdmdjan  a ist  gar  kein  Meru  im  Norden.  Die  Beschrei- 
bung stimmt  sonst  überein  und  ist  VI.  254  flgd.  zu  lesen. 

Dafür  dass  der  Vorstellung  von  Uttara  Kuru  ursprünglich 
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ein  wirkliches  Land,  nicht  eine  reine  Dichtung  zu  Grunde 
liege,  sind  folgende  Gründe  vorhanden:  erst  die  Art,  wie  sie 
in  den  Vedas  erwähnt  werden , zweitens  dass  Uttarakuru 
auch  vorkommt  in  ganz  historischer  Zeit  als  wirklich  vor- 
handene Gegend;  endlich  die  Art,  wie  die  Sage  des  Landes 
erwähnt  als  der  Heimath  ursprünglicher  Sitte. 

Um  mit  dem  letzten  anzufangen,  so  heisst  es  z.  B.  in 
Beziehung  auf  die  urweltliche  freiere  Stellung  der  Frauen  im 
M.  B *.  I.  v.  4721-22  : „nach  diesem  alten  Gesetze  richten 
sich  jetzt  noch  Menschen,  die  frei  sind  von  Begierde  und  Zorn, 
obwohl  sie  entarteten  Ursprungs  geworden.  Dieses  Gesetz  • 
wird  als  Regel  erkannt  und  geehrt  von  den  grossen  Weisen 
und  jetzt  noch  gehalten  bei  den  nördlichen  Kurus”  Es  ist 
die  Vorstellung  von  dem  Nochvorhandenseyn  auf  Erden  des 
ursprünglichen  glücklichen  Zustandes,  wie  er  im  ersten  gol- 
deneu  Weltalter  war.  Um  einen  glücklichen  Zustand  ihres 
Reiches  zu  schildern,  wird  gesagt:  „die  südlichen  Kurus  wett- 
eiferten damals  mit  den  nördlichen.”  I.  4346. 

Wenn  man  nun  auch  aunelimen  wollte,  in  Beziehung 

auf  Uttara  Kuru  als  ein  Land  wo  die  ursprünglichen  Zu- 

% 

stände  der  reinen  Vorwelt  sich  erhalten  hätten , dass  diese 
Vorstellung  aus  der  Lehre  von  den  vier  Weltaltern  entstan- 
den sey,  ihr  mithin  nichts  wirkliches  zu  Grunde  liege,  so  ist 
einzuvvenden , dass  nach  der  Ansicht  der  Inder  mit  dem  Ende 
der  frühem  Weltalter  auch  alle  fdaseyenden  Dinge  verschwan- 
den; es  wird  dagegen  Uttara  Kuru  noch  in  diesem  gegen- 
wärtigen Juga  vorhanden  gedacht  und  der  Annalist  Kasch- 
mirs fügt  den  Eroberungen  Lalitdditjas , von  denen  auch  die 
Chinesischen  Berichte  Zeugniss  geben,  noch  die  von  Uttara 
Kuru  hinzu;  er  kommt  dahin  vom  Strirdg ja  Bdg\  Tar • 
IV.  176.  Es  ist  natürlich  dieses  nur  eine  Zuthat,  um  die 
Welteroberuog , den  Digvig aja , vollständig  zu  machen;  es 
ist  aber  auch  klar,  dass  man  sich  in  Kaschmir  Uttara  Kuru 
noch  in  später  Zeit  als  ein  vorhandenes  und  zugängliches 
Land  dachte. 

II.  5 
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Doch  selbst  wenn  wir  zugeben,  dass  die  Vorstellung  von 
.Uttara  Kuru  auf  gar  keiner  Wirklichkeit  beruhe,  so  bleibt 
das  eine  Tliatsache,  dass  die  Indische  Sage  ein,  einem  ihrer 
ältesten  und  geehrlesten  Völker  gleichnamiges  verwandtes  Ge- 
schlecht im  Norden  des  Himalaja  anerkennt  und  zwar  im 
Besitze  ursprünglicher  glücklicher  Zustände.  Die  Spur  älte- 
ster Geschichte,  die  in  dieser  Sage  liegt,  ist  um  so  unver- 
dächtiger, je  weniger  die  Inder  geneigt  sind,  die  Ursprünge 
ihres  Volkes  und  ihrer  Einrichtungen  anderswo,  als  in  Indien 
selbst  zu  suchen. 

Ptolemaeus  *)  kennt  auch  Uttara  Kuru , er  hat  ein 
Gebirge,  ein  Volk  und  eine  Stadt  des  Namens  Ottorohorra  $ 
die  Alten,  die  des  Namens  sonst  erwähnen,  haben  ihn  meist 
von  ihm.  Es  ist  ein  Theil  seiner  Serica , die  Stadt  liegt  12° 
westlich  von  seiner  Sera  metropolis ; das  Gebirge  erstreckt 
sich  noch  weit  von  da  gegen  Osten;  das  Serische  Issedon 
ist  3°  westlicher  als  Ottorohorra . Bei  der  Verschiebung,  die 
das  Östliche  Asien  vom  Ganges  an  unter  Ptolemaeus  Hän- 
den erlitten  hat,  sind  die  relativen  Positionen  bessere  Führer, 
als  die  absoluten , welche  Ottorohorra  allerdings  so  weit  ge- 
gen Osten  verlegen  , dass  eine  Correction  unvermeidlich  wird. 
Es  sey  uns  erlaubt  anzugeben , dass  Ptolemaeus  Ottoro- 
horra nach  unserer  Meinung  östlich  von  Kascligar  gesucht 
werdeu  muss.  Der  Fluss  Sitd  der  Inder  wird  von  den  spä- 
tem für  einen  Zufluss  des  Stromes  gehalten,  der  in  den 
Lopnor  fällt,  wahrscheinlich  für  den  Fluss  von  Yarhiang. 

Poe  K.  K . p.  398.  denn  der  Fluss  Sito  ist  gewiss  die  Sitd 

* , 

der  Inder.  Issedon  Sera  bei  Ptolemaeus  wird  Kaschgar 
seyn.  Diese  Lage  liegt  auch  in  den  Worten  des  Plinius  VI. 
20.  sinus  et  gens  hominum  Attacorüm,  apricis  ab  omni  noxio 
afflatu  seclusa  collibus,  eadem  qua  Hyperborei  degunt,  tem- 
perie.  De  iis  privatim  condidit  volumen  Amometus,  sicut 
Hecataeus  de  Hyperboreis.  Ab  Attacoris  gentes  Phruri  et- 
Tochari.  , , „„ 

:~~—1 t rr—  . 1 * . 

*)  VI.  16. 
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Ottorohorra  ist  ein  Theil  Serieas  und  da  die  ersten 
Nachrichten  von  den  Serern  über  Indien  nach  dem  Westen 
kamen , so  ist  wohl  ein  Theil  der  Erzählungen  vom  ruhigen 
glücklichen  Leben  der  Serer  aus  den  Indischen  Berichten 
von  Uttarakuru  zu  erklären.  Das  lange  Leben  »der  Serer 
( Strabo  XV.  37.  34.)  gehört  auch  dahin,  namentlich  wenn 
Megasthenes  (das.  §.  57.)  vom  tausendjährigen  Leben  der 
Hyperboräer  erzählte.  A/.  B\  VI.  264.  heisst  es,  dass  die 
Uttarakurus  tausend,  ja  zehn  tausend  Jahre  lebten.  Wir 
scbliessen  hieraus,  dass  Megasthenes  auch  von  den  Uttara - 
hurus  geschrieben  und  ihren  Namen  nicht  unpassend  durch 
den  der  Hyperboräer  wiedergegeben  hatte. 

Gegen  die  Ansicht,  die  wir  aus  Ptolemaeus  über  die 

Lage  der  Uttarakurus  und  ihre  Verbindung  mit  den  Serern 

\ ' 

gewonnen  haben,  lässt  sich  der  Einwurf  machen,  dass  die 

mythische  Geographie  sich  nicht  damit  vertrage ; diese  sey 

doch  wohl  zu  Ptolemaeus  Zeit  längst  vorhanden  und  setze 

% 

Uttara  Kuru  weit  nördlicher,  indem  der  im  hohen  Norden 
gelegene  Berg  M£ru  die  Südgränze  sey;  vom  Meru  sey  bei 
Ptolemaeus  keine  Spur , was  doch  zu  erwarten , wenn  die 
Nachrichten  über  Indien  gekommen.  Nun  ist  es  aber  bei 
dem  Verfasser  der  Chronik  von  Kaschmir  ebenso:  kein  Wort 
vom  Meru  und  keine  unzurücklegbare  Entfernung  bis  zu  den 
Uttara  Kurus.  Es  ist  überhaupt  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Bemerkung  zu  machen  , dass  ein  fortwährender  Widerspruch 
zwischen  den  wirklichen  geographischen  Kenntnissen  und  der 
mythischen  Geographie  wahrzunehmen  ist;  die  letztere  bil- 
dete ihr  System  oft  im  Gegensätze  gegen  richtigere  Begriffe 
aus  und  gab  keinen  ihrer  Sätze  auf,  wenn  auch  die  Unrith- 
tigkeit  durch  Augenschein  an  den  Tag  gekommen  war.  So 
besuchen  die  Pan  davas  ebenfalls  Uttara  Kuru  M . J5‘.  III. 
11030.  ohne  dass  der  Meru  ihnen  im  Wege  steht  und  zwar 
wie  es  scheint  hier  in  der  Nähe  des  Kailäsa , obwohl  doch 
im  M . eben  das  Dvlpasy stem  anderswo  dargestellt  wird. 

Die  Vorstellung  einer  durch  die  Luft  herabströmenden  und 
sich  in  sieben  Arme  tlieilenden  Gangd « bestellt  -ungestört  ne- 

5* 
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ben  der  Kenntniss,  die  man  bei  den  häufigen  Wallfahrten  nach 
Badari  vom  Ursprünge  des  Flusses  haben  musste.  Die  my- 
thische Geographie  ist  unbekümmert  um  die  Wirklichkeit,  von 
der  sie  sich  frülie  losgemacht  hat,  indem  sie.  zu  nahe  gelegene 
und  dein  menschlichen  Besuch  ausgesetzte  Oertlichkeiten  in 
eine  auf  gewöhnlichem  Wege  nicht  erreichbare  Ferne  verlegte. 
Auch  die  Uttara  Kurus  werden  früher  viel  näher  bei  In- 
dien gewesen  seyn , als  sie  in  der  mythischen  Geographie  er- 
scheinen. Die  Lage,  welche  Uttarahuru  annehmen  muss,  als 
ein  durch  den  Fluss  Sitd  begränztes  Land,  hat  aber  das  merk- 
würdige, dass  sie  eben  an  das  Hochgebirge  sich  anlehnt,  auf 
dem  die  Scheide  zwischen  den  Oxus  - uud  Jaxartes-Quellen, 
und  den  Zuflüssen  der  Ströme  von  Kaschgar  und  Khotan  liegt. 
Gerade  hier  ist  aber  das  Airjana  V aig  6 der  Zendsage  zu 
suchen  und  dieses  zeigt  sich  als  ein  Nachbarland  von  Uttara - 
kuru. 

Fassen  wir  nun  die  geopraphischen  Kenntnisse  der  Inder 

in  der  epischen  Zeit  vom  Norden  zusammen  , so  ergiebt  sich, 

dass  dieser  auf  gedoppeltem  Wege  mit  dem  innern  Indien  in 

Verbindung  stand,  und  wir  können  ein  gedoppeltes  Nordland 

unterscheiden ; erst  das  Land  der  Hochgebirge  über  die  Passe 

des  Ganges- Thaies  hinaus,  sodann  das  Land  der  Völker,  die 

über  Kaschmir  hinaus  nach  Nordwest,  Nord  und  Nordost 

wohnten;  dieser  nordöstliche  Weg  begegnet  sich  durch  das 

obere  Industhal  durch  das  Land  der  Daradas  und  Bis'ikas 

* 

am  Kaildsa  mit  dem  vom  Ganges  aus  heraufsteigenden ; beide 
bilden,  wie  der  Indus,  einen  grossen  Bogen  um  das  nordwest- 
liche Indien.  Das  Land  der  nördlichen  Völker , zu  denen  aus- 
ser den  oben  vorgekommenen  noch  fJakas , Pdradas,  Hunas 
und  K'agas,  deren  Namen  die  Griechen  veranlassen,  den  Na- 
men Caucasus  auf  den  Hindu -Kusch  anzuwenden,  gehören 
nebst  einigen  unbedeutendem  in  andern  ‘Stellen  erwähnten , 
dieses  Land  ist  das  der  gefürchteten  kriegerischen  Reuterschaa- 
. ren,  der  Dasjus;  die  Namen  der  entferntem  von  ihnen  be- 
zeichnen die  Gränzen , welche  - die  Kenntniss  der  Inder  nacht 
dieser  Seite  hin  erreicht  hatte;  es  ist  noch  nicht  möglich  zu 
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unterscheiden,  mit  welchen  jener  Völker  ein  näherer  Verkehr 
statt  fand,  von  welchen  nur  die  Namen  bekannt  geworden. 

Auf  dem  Gangeswege  berührte  man  die  Gränzen  von 
Völkern,  die  zwar  auf  dein  Südabhange  des  Himalaja  wohn- 
ten, in  den  Alpenthälern  nach  Osten  hin,  aber  noch  wenig 
von  Indischer  Sitte  angenommen  hatten  und  daher  den  Bar- 
baren beigezählt  werden;  ich  nenne  vorzugsweise  di  e Kirdtas* 
Jenseits  der  grossen  Felsenwaud  treten  uns  sogleich  Orte  der 
heiligen  Verehrung  entgegen,  der  See  Manasa  und  viele  hei- 
lige Berge , der  Katlasa,  Ganct  amäclana  und  andere,  auf 
denen  die  Götter  und  ihre  Diener  wohnen,  dem  gewöhnlichen 
Sterblichen  unsichtbar;  nur\  ein  durch  fromme  Werke  geläu- 
tertes Auge,  kann  sie  erblicken.  Die  Dichtung  war  hier  vor- 
züglich  thätig  und  auf  den  Gipfeln,  wo  der  Schwindel  den 
Menschen  befällt  und  die  im  Sonnenstrahl  schimmernden  Schnee- 
inassen  das  Auge  blenden , würde  es  auch  einem  zweifelnden 
Besucher  schwer  gewesen  seyn,  die  Unwahrheit  der  Dichtung 
sich  zu  verdeutlichen  und  zu  unterscheiden,  welche  Oertlich- 
keiten , wie  der  Kailäsa , wirklich  vorhanden  sind  und  welche 
nur  auf  dem  Boden  der  Poesie.  In  einem  solchen  Gebiete 
konnte  diese  aber  um  so  freier  schallen  und  sie  gab  diesem 
Theile  des  Nordens  einen  Character  des  Friedens  und  der 
Ruhe,  auch  bei  solchen  Landern , die  wir  nicht  als  rein  dich- 
terische betrachten  dürfen.  Auch  Prägg jdtis'a  und  das  Strl - 
rag  ja  sind  Länder  ruhigen  Friedens  und  strahlen  in  einer 
dichterischen  Beleuchtung,  nicht  vom  TJttarakuru  zu  spre- 
chen , welches  viel  vollständiger  der  Poesie  anheimfiel. 

Wollen  wir  nun  letzlich  die  Gränzen  geographischer  Kennt- 
nisse in  dieser  Richtung  festsetzen,  so  scheint  dieses  nicht 
mehr  schwer.  Die  Qakas  waren  dem  alten  Inder,  wie  dem 
Perser,  ein  Gesammtname  für  die  Turanischen  Völker;  von 
einem  nördlichem  zeigt  sich  keine  Spur.  Auch  Uttaraluru , 
sofern  es  auf  ein  wirkliches  Land  bezogen  werden  darf,  er- 
streckt sich  hiebt  höher  gegen  Mitternacht  hinauf.  Ja  selbst 

« ' « M,  „ 

die  mythische  Geographie  steigt,  richtig  gedeutet,  nicht  weiter. 
Denn  von  den  drei  Weltströmen , die  nach  Westen  (Hessen 
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sollen*),  SincVus , Suk'aks'u,  Sfta , sind  wohl  die  beiden 
ersten  klar,  Indus  und  OjCus ; der  dritte  Sitd , der  zu  den 
TJttarakuru  strömt,  wird  nach  einer  allgemeinem  Vorstel- 
lung als  nördlich  fliessend  gedacht  und  auch  diese  Vorstellung 
beruht  nur  auf  der  Ansicht,  dass  die  TJttarakuru  weit  nach 
Norden  liegen ; der  wirkliche  Strom  Sito  hat  nur  anfangs  eine 
nördliche  Richtung  und  verliehrt  sich  in  einem  östlicher  ge- 
richteten Flusse.  Mit  dem  Ufer  der  Sltd  hört  aber  die  Welt 
auf  und  wenn  man  darauf  besteht,  dass  der  Ozean,  in  den 
die  Sitä  einllie8st,  auf  einem  wirklichen  Prototyp  auf  der  Erde 
beruhen  soll,  würde  man  annehmen  müssen,  dass  der  Loprior 
die  Grundlage  des  Nordmeeres  gewesen,  in  welchem  man  eine 
Bekanntschaft  der  Inder  mit  dem  Eismeere  gesucht  hat. 


XIX. 

Uebcr  den  Namen:  Türken. 

\ 

% 

Wenn  man  statt  Turces  bei  Pomponius  Mela  (I,  19), 
Turcae  bei  Plinius  (VI,  7),  mit  den  besten  Herausgebern 
nach  Herodot  (IV,  22)  Jurcae  oder  Eurcae' liest , so  geschieht 
der  Türken  nicht  früher  als  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhun- 
derts unsrer  Zeitrechnung  Erwähnung,  und  zwar  bei  sinesi- 
schen  Geschichtsschreibern.  Diese  erzählen,  dass  fünfhundert 
Familien  der  Hiung-nu  unter  ihrem  Anführer  Assena  ihre 
ursprüngliche  Heimath  in  Pe-leang  verliessen  und  sich  den 
Sheu-shuan  oder  Shuan-shuan  unterwarfen.  Sie  Hessen 
sich  am  Fusse  eines  Berges  nieder,  der  die  Form  eines  Hel- 
mes hatte.  Da  nun  in  ihrer  Sprache  ein  Helm  Pukiuei  ge- 


•)  Rdm.  I.  44.  14.  mit  den  Erklärungen  des  Herrn  von  Schlegel , Ind. 
Bibi.  I.  90.  Doch  stimmen  die  Namen  nicht  in  den  verschiedenen  Stellen. 
Man  vergleiche  M.  li\  VI.  243. 
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nannt  wird,  so  nahmen  sie  davon  den  Namen  Tuhiuei  an  *). 
Dieser  Name  kommt  dann  noch  häufig  bei  den  sinesischen  Ge- 
schichtsschreibern vor,  und  es  wird  namentlich  erwähnt,  dass 
die  Tuhiuei  früher  Hiung-nu>  später  auch  Khitan  genannt 
wurden,  und  dass  die  Monggu  und  Tata  zu  ihnen  gehörten. 

Schon  Deguignes  (Gesch.  d.  Hunnen  I,  491)  und  nach 
ihm  Klaproth  (Uiguren  8.  Asia  polygl.  212  u.  a.  0.)  und  Rd- 
musat  (Rech.  s.  1.  1.  tart.  12)  haben  unter  diesen  Tuhiuei 
(oder  Tuhhiu)  eine  sinesische  Verstümmelung  des  Namens 
Türk  gefunden,  die  beiden  Letztgenannten,  sind  aber  nicht 
glücklich  gewesen,  wenn  sie  zu  Begründung  ihrer  Behauptung 
anführten,  dass  im  Osmanisch-türkischen  wirklich  einen 
Helm  bedeute.  Denn  ganz  abgesehen  davon,  dass  dies  Wort 
nicht  sowohl  Helm,  als  vielmehr  Weibermütze  bedeutet,  dass 
es  ferner  ursprünglich  arabisch,  also  gewiss  erst  viel  später 
bei  den  Türken  eingeführt  ist,  so  wirft  Schmidt  (Forsch.  41) 
mit  Recht  die  Frage  auf,  was  wohl  die  heutigen  Osmanen 
bewogen  haben  möge,  in  diesem  Worte  nach  sinesischer  Weise 
das  r wegzulassen,  da  es  doch  in  ihrem  Volksnamen  stehen 
geblieben  ist?  Jene  von  Klaproth  aufgestellte  und  unzählige 
Mal  wiederholte  Etymologie  fällt  also  zusammen,  solange  man 
nicht  nachzuweisen  vermag , dass  die  Türken  sich  jemals  selbst 
Tulieh,  Tuhiuei  oder  so  ähnlich  genannt  haben. 

Nicht  glücklicher  ist  Schmidt,  wenn  er,  um  die  Iliung - 
nu  und  folglich  auch  die  Tuhiuei  zu  Mongolen  zu  machen, 
in  dem  Namen  der  Letzteren  das  mongolische  Wort  Dulga 
(eigtl.  dugulga)  findet,"  welches  allerdings  auch  Helm  bedeu-  . 

tet.  Denn  einestheils  ast  den  Sinesen  nicht  das  wohl  aber 

\ 

das  r unaussprechlich , anderntheils  hat  er  den  Nachweis  zu 
liefern  vergessen,  dass  die  Mongolen  oder  irgend  ein  andres 
Volk  Asiens  sich.  Jahrhunderte  hindurch  Dulga  ( Dugulga ) 
genannt  habe.  Also  auch  seine  Hypothese  reicht  nicht  aus, 
die  Benennung  Tuhiuei  aufzuklären. 


*)  Mailla  hist.  d.  I.  Chine  V,  343.  Remusat  rech.  s.  1.  1.  tart.  11. 
Klaproth  tabl.  hist,  de  l’Asie  114. 
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Wenn  man  aber  berücksichtigt,  dass  die  türkischen  Völ- 
kerschaften ihren  Namen  selbst  &y  schreiben,  und  auch  so 
von  Persern  u.  a.  geschrieben  werden , so  muss  man  sich  in 
der  That  wundern  , dass  keiner  jener  Gelehrten  darauf  ver- 
fallen ist,  diesen  Namen  von  dem  türkischen  Worte  &y 
tqrh  abzuleiten , welches  wirklich  Helm  bedeutet-  Erst  Da- 
vids (gram,  of  the  turk.  lang.  X.)  hat  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, und  gewiss  das  Richtige  getroffen,  wenn  schon  er 
wenig  kritisch  den  Namen  der  Türken  auch  schon  bei  Pli - 
nius  und  Mela  zu  finden  vermeint. 

Bei  dieser  merkwürdigen  Ueberein8timmung  zwischen 
den  sinesischen  Nachrichten  und  dem  Ergebniss  etymologischer 
Forschung  *)  darf  man  wohl  nicht  länger  zweifeln , dass 
Tuliuei  und  Türken  ein  und  . dasselbe  Wort  wie  ein  und 
dasselbe  Volk  sind,  und  wir  würden  Unrecht  thun , wenn 
wir  dem  andern  Theil  der  sinesischen  Nachrichten,  nehmlich 
dass  die  TuJciuei  ein  Stamm  der  Hiungnu  waren,  nicht 
ebensoviel  Glauben  beimessen  wollten.  Aber  eine  andre  Schwie- 
rigkeit bietet  sich  dann  dar  : nach  denselben  sinesischen  Quel- 
len werden  die  Monggu  (Mongolen)  Tata  (Tataren)  und 
Khitan  (Tungusen)  als  gleichbedeutend  oder  stammverwandt 
mit  den  Tulciuei  angeführt ; ist  diesen  Angaben  auch  Glau- 
ben beizumessen?  Diese  Frage  ist  von  keinem  der  genannten 
Schriftsteller  befriedigend  beantwortet  worden , indem  Jeder, 
je  nach  seiner  Lieblingshypothese,  bald  nur  die  eine,  bald  die 
andre  Völkerschaft  zu  Slammgenossen  der  Pliungnu  hat 
machen  wollen.  Während  also  Klaprotli , von  seinen  Uiguren 
ausgehend , in  den  Hiungnu  und  TuJciuei  nur  Türken  (nach 
heutigem  Begriffe)  findet,  und  darum  alle  Verwandtschaft  mit 
Mongolen  und  Tungusen  läugnet , mag  Schmidt  nichts  von 
Türken  wissen , sondern  hält  die  Hiungnu  für  Mongolen. 
Der  Grund  dieser  Irrthümer  ist  unschwer  zu  erkennen.  Erst 
der  neusten  Zeit  war  es  Vorbehalten , die  für  die  Geschichte 


I 

r 


’)  Dass  auch  die  anderen  von  den  Sinesen  aufbewahrten  Wörter  der 
Tukiuei  türkisch  sind,  hat  schon  Klaprotli  (Uig.  9.  As.  polygl.  212)  ge- 
nügend dargethan. 
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Hochasiens  so  folgenreiche  Wahrheit  an  das  Licht  zu  stellen, 
dass  die  Sprachen  der  Mongolen,  Türken,  Tungusen  urver- 
wandt, dass  also  diese  Völker  selbst  Eines  Stammes  sind. 
Hat  man  dies  erkannt  — was  freilich  bei  Klaproth  und  Re- 
musat  nicht  der  Fall  war  — so  wird  man  nicht  nur  von  der 
Glaubwürdigkeit  der  sinesisclien  Quellen  sich  überzeugen,  son- 
dern es  gewinnt  auch  die  bei  Abulghazi  u.  A.  zu  lesende, 
durch  islamische  Mythen  verunstaltet^  Sage  Bedeutung,  wor- 
nach  allen  jenen  Völkern  Ein  Stammvater  Turh , Jqphets 
Sohn , gegeben  w’ird , von  dem  in  spaterer  Generation  zwei 
Brüder,  JMongol  und  Tatar , abstammten.  Entkleiden  wir 
diese  Sage  des  sie  umhüllenden  Gewandes,  so  wird  die  That- 
sache  klar  hervortreten,  dass  die  Türken  selbst  sich  für 

' ’r,‘ 

Stammgenossen  der  Mongolen  oder  Tataren  ansahn,  und  dass 

» * t 

nur  eine  natürliche  Regung  des  Nationalstolzes  den  Turh 
zum  Stammvater  erhob,  Morigol  und  Tatar  aber  zu  seinen 
Abkömmlingen  machte.  * 1 r i 

Es  findet  also  das  aus  der  Sprachkunde  gewonnene  Re- 

9 . 1 « ‘ ' T 

sultat  in  den  authentischsten  Geschichtsquellen  seine  Bestäti- 
gung: Es  sind  Toller  Eines  Stammes , welche  bald  als 
Hiungnu , bald  als  Tuliuei , Khitan,  Mongolen , Tata- 
ren u • 5.  w • zu  versehiednen  Zeiten  und  an  verscliiednen 
Orten  in  der  Geschichte  auf treten,  und  deren  drei  Haupt- 
zweige wir  heutzutage  mit  den  Namen  Tungusen , Mon- 
golen , Turlen  bezeichnen . 

Was  des* letzten  Namens  heutige  Bedeutung  anlangt,  so 
ist  sie  enger,  als  sie  ehemals  gewesen  seyn  mag:  nur  noch 
die  am  kaspischen  und  schwarzen  Meere  wohnenden  Völker 

türkischer  Abkunft,  welche  man  gemeinhin  nach  russischer 

• * • * . . % 

Autorität  Tataren  nennt,  wollen  selbst  nicht  anders  als  Tür- 

» ' * i 

keD  genannt  seyn;  ihre  Brüder  in  Constantinopel  dagegen 
schämen  sich  dieses  Namens,  und  legen  sich  den  Ehrennamen 
Osmanen  bei , während  das  Abendland  gerade  sie  Vorzugs- 

* • j 

weise  Türken  zu  nennen  gewohnt  ist. 

H.  €.  v.  d.  Gabclentz. 
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XX. 

Sinesisclic  Sprüclwörtcr  und  Maximen. 

• l 

' L 

Der  Tugend  folgen  tausend  Freud, 

Dem  Laster  folgen  tausend  Leid ; 

Der  Schatten  folgt  dem  Baum  entlang, 

Ini  Thale  hallt  der  Wiederklang« 

II. 

Des  Menschen  Herz  und  Sinn  ist  nie  zufrieden, 

Er  wünscht  sich  Scho , wenn  Long  ihm  ist  beschieden. 

III. 

* A 

Den  Himmel  und  die  Erd’  verehr, 

Und  auch  die  Geister  achte  sehr. 

Die  Opfer  bring  dem  Ahngeschlecht, 

Und  euren  Aeltern  macht  es  recht. 

IV. 

• Buddha’s  Priester  sagen,  Fo  ist  in  des  Westens  Leere; 

LaoV  Jünger  sprechen ,' Fonglai  liegt  gen  Ost  im  Meere; 

Kongtse’s  Schüler  allein  auf  der  Dinge  Wesen  sehen, 

Ihren  Augen  immer  Frühlings  Lüfte  wehen. 

: .r  V# 

Wer  Tschi,  Hu,  Tsche,  Je,  I,  Jen,  Thai  gerfau  kennt, 

Mit  diesen  sieben  Wörtlein  ist  man  Student. 

Die  Spüchwörter  und  Maximen,  die  wir  hier  mitgetlieilt 
haben , finden  sich  in  Morrisons  English  and  Chinese  Dictio- 
nary. Part  III,  291,  311,  342,  358,  376,  wo  man  die  Texte 
nachlesen  kann.  Scho  und  Long  oder  Long  si  sind  zwei 
berühmte,  reiche  Distrikte  des  chinesischen  Reiches  zu  den 
Zeiten  der  Han-Dynastie.  Das  Feudalkönigreich  Scho  bildete 
einen  Theil  der  heutigen  Provinz,  Sse  tschuen.  Hier  erhob 
sich  die  Dynastie  der  Scho  Han  gegen  das  Jahr  221  u.  Z. 
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deren  Hauptstadt  Tsching  tu  (30°,  40',  4l'r'  n,  Br.  12°,  18', 

0"  w.  L.  von  Peking)  gewesen  ist.  Unter  den  Königen  von 
Scho  befand  sich  das  Land  vortrefflich,  wesshalb  heutigen 
Tags  noch  der  Reiclilhum  und  Wohlstand  von  Scho  eine 
sprichwörtliche  Redensart  ist  im  Reiche  der  Mitte.  Dasselbe 
gilt  von  Long  oder  Longsi,  ein  Name  des  heutigen  Distriktes 
Kongtsang  (Kongt  schang  fu  liegt  34°,  56' 24"  n.  Br.  11°,  45',  0" 

W.  L.  von  Peking)  in  Kan  su,  ehemals  in  Sehen  si,  bevor 

. . r 

neinlich  dieser  Kreis  im  dritten  Jahre  Kien  long  (1739)  in 
zwei  Kreise,  in  Sehen  si  und  Kan  su  getheilt  wurde."  Long  si 
war  unter  den  Tsin  und  Han  als  Gränzfestung  und  Handels- 
platz von  grosser  Bedeutung.  Vergl.  die  Geographie,  welche 
in  den  Jahren  Kien  long  zusammengetragen'  wurde  und  den 
Titel  führt  Kien  long  Fu , ting , tscheou , hien  tu  tschi 
Buch  35  a,  A.  Buch  24,  Bl.  1,  2.  Kcing  hi  Wörterbuch.  Bd. 
15,  Bl.  57  v.  Bd.  21,  Bl.  26  v.  Bd.  26,  Bl.  42  v.  ' 

Die  dritte  Maxime  umfasst  in  wenigen  Worten  das  We- 
sentlichste der  8inesischen  Staatsreligion.  Mit  diesem  Sprüche 
beginnen  nemlich  die  moralischen  Lehren , welche  dem  ver- 
götterten Krieger  Kuan  zugeschrieben  werden,  Sie  bilden 
den  siebzehnten  Abschnitt  der  berühmten  moralisch  - religiö- 
sen Sammlung  King  sin  lu  d.  h.  Gebet  - und  Glaubensbivch, 
King  sin  lu  Bl.  60.  Die  erste  Vorrede  dieses  Werkes,  wel- 
ches sich  in  melirern  Exemplaren  auf  der  Königlichen  Biblio- 
thek zu  Berlin  befindet,  ist  datirt  vom  34ten  Jahre  Kien  long 
(1770).  Das  Buch  wird  aber  jährlich  von  Neuem  herausge- 
geben und  dies  mit  Zusätzen.  Meine  Ausgabe  ist  vom  Jahre 
1830.  Der  Held  Kuan,  welchen  Desliauterayes  den  Mars  der 
Sinesen  nennt  ( Histoire  generale  de  lei  Chine  TV > 77)> 
ward  im  Jahre  175  u.  Z.  geboren  und  -hingerichtet  im  42ten 
Jahre  seines  Alters  (219).  - Klaprotli  bemerkt  (Ftnikoutski  . 
Travels  through  Mongolia  to  China . Lofid^n  T827.  I.  230 
folg.),  dass  das  menschlich -göttliche  Wesen  der  .Mongolen, 
Ghesser  Chan  genannt,  mit  dem  ‘sinesischen  Krieger  * Kuan 
eine  und  dieselbe  Person  sey.  Wir  wünschen  dass  jetzt,  da 
durch  die  Fürsorge  der  ' Academifcö  zu  «Petersburg  der  -Text 
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allen  des  Mongolischen  Kundigen  zugänglich  ist,  diese  ohne 
allen  Beweis  liingewörfene  Behauptung  untersucht . werden 
möchte.  Die  Sage  des  Ghesser  Chan  ward  übrigens  schon  vor 
längerer  Zeit  aus  dem  Mongolischen  übersetzt;  Pallas  hatte  sie 
Herrn  Coxe  verehrt.  Entdeckungen  der  Russen  aus  dem  Eng- 
lischen des  Herrn  Co^e.  Frankfurt  und  Leipzig  1783.  Si  367; 
sie  findet  sich  auch  iil  Bergmannes  nomadischen  Streifereien, 
•jsj/.  In  der  vierten  Maxime  wird  die' Trefflichkeit  der  Lehre 
des  Kongtse  im  .Vergleiche  zu  den  zwei -andern  Religionen 
des  Mittelceiches  erhoben.  Sie  allein  sieht  auf  das  wirkliche, 
praktische  Leben sie  allein  strebt  des -Menschen  Herz  zu  ver- 
edeln ,,  während  die  Buddhisten  auf  den  Buddha  im  Nirwana 
* — das  die  Sinesen  injt  Kong  oder  Leerheit  übersetzen 
Einblicken  und  die  Tao  auf  den  mit  goldenen  und  silbernen 
Hallen, worin  die ' Slert  oder  Unsterblichen  hausen,,  herr- 
lich verzierten  Berg  im  Östlichen Meere , .Fonglai  geriapnt. 
In  der  mythischen  ^Geographie  des  Mittellandes,  deren. Haupt- 

j 

quelle  das  Buch  der  Berge  und  Meere  ist  (Schart  hat 
bing). : werden  drei  : Berge  Fong  lai , . Fang  tschcing*  und 
tflg\(tscheou  im. Meere,  gen  Osten  gelegen,  aufgeführt,,  wor- 
auf : Genien  hausen  , welche  j den.  Tcapk  ! der. . Unsterblichkeit 
bereiten.  Solchen  Träumereien  sind  vorzüglich  die  Tao  er- 
geben., ;und  sie  wussten  - den  thatkraRigen  .Tsin  schi  hoangti 
BQ'zu  bethüren,. idass  er  219  u.  Z.  eine  Gesandtschaft  nach 
p-ong,  lai  sandte,.,  um  diesen  unschätzbaren  Göttersaft  zu  er- 
halten. < Die  Abgeordneten  des'  Tsin  sclii*  .konnten  natürlich 
nichts  dieser  Art  erhalten , und  scheuten  sich  mit  leeren  Hän- 
den zuiaickzukehreni  .cSie  blieben  auf.  Japan.  . Höchst  wahr- 
scheinlich ist  die  Mythe,  von  den  drei\ Götterbergen  im  Osten, 
aus  den  dunkeln  Nachrichten  hervorgegangen  , die  fman  zu 
den  Zeilen  der  Tsqheoui; von.  den  drei  grossen  Inseln  Japans 
erhalten  hatte.  ..Titsingh  Annales  des  Dairis  S.  6.  . 

' In  der  fünften  Maxime  sind  die,  vorzüglichsten . Partir 
kein  oder  leeren  JV öfter  y rwieiidie  sinesisclien  Grammatiker 
sie  nennen,  aufgezahlt*  in  deren  richtigem  Verstäudniss  die 
i sinesische  GrdmmaUk  ^enthalten  ist.iJ  .Wir.  .«werden  bei  eiuer 
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andern  Gelegenheit  auf  “fliesen  Gegenstand  zurückkommeh. 
Wir  haben  die  Worte  des  Textes  Seon  tsai  durch  Student 
übersetzt , weil  der  Titel  Seou  tsai  dem  entspricht,  was  wir 
einen  absolvirten  Gymnasiasten  nennen,  der  zu  einer  Univer- 
sität Übertritt  und  Student  wird.  Vergl.  meinen  Lehrsaal  des 

Mittelreiches  S.  6 folg.  ' Ncumann. 

* ••  1 • , r ■ 
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XXI. 

\ 

-%  , , 

Ueber  die  aramäische  Vulgärsprache  der  • 

heutigen  syrischen  Christen. 

• . 

• . t 

Es  ist  in  der  neueren  Zeit  oft  behauptet  worden  und 
mag  als  die  unter  den  jetzigen  Orientalisten  herrschende  Mei- 
nung betrachtet  werden , dass  die  syrische  Sprache  gänzlich 
ausgestorben  sey  *).  Man  hätte  diese  Ansicht  schon  darum 
auszusprechen  Bedenken  tragen  sollen,  weil  ihr  die  gewich- 
tige Autorität  Niebuhr’s  entgegensteht.  - Dieser  Reisende  ver- 
sichert nämlich,  wo  er  von  der  Umgegend  von  Mosul  han- 
delt **),  auf  das  bestimmteste:  „Die  allgemeine  Sprache  auf 
den  christlichen  Dörfern  dieser  Gegend  ist  noch  bis  auf  die- 
sen Tag  Sy  r ianis ch.  Das  jetzige  Syrische  oder  Chaldäi- 
sche  aber  soll  wenigstens  eben  so  sehr  von  der  Sprache  ver- 
schieden seyn,  worin  die  Kirchenbücher  geschrieben  sind,  als 
das  Neuarabische  vom  alten.  Diejenigen  Christen , welche 
durch  Handel  oder  auf  andere  Art  mit  Fremden  in  Verbin- 
dung stehen,  reden  auch  Kurdisch,  Türkisch  und  vornehm- 
lich Arabisch.  Ohne  Zweifel  also  findet  man  auch  viele  Worte 

• t 

*)  Man  sehe  z.  B.  Hasse’s  Handb.  d.  aram.  Spr.  S.  148.  Hojfmanni 
gramm.  syr.  p.  34  sqq.  Uhlemann’s  Elementarlehre  d.  syr.  Spr.  S.  XVflT. 

•*)  Niebuhr’s  Reise  Th.  II.  S.  352.  vgl.  S.  363.  Er  wiederholt  diese 
Versicherung  in  dem  kürzlich  erschienenen  dritten  Bande  seiner  Reise 
S.  193.  • . 


Djgitized  by  Google 


t 


78 


von  diesen  fremden  Sprachen  in  dem  jetzigen  Syrischen.”  

DiesesZeugniss  ist  durch  einige  andere  Reisende  in  allen  Punkten 
bestätigt,  und  Niebuhr’s  Umsicht  hat  sich  auch  in  diesem  Falle 
bewährt.  Die  grosse  Mehrzahl  der  Reisenden  freilich  ist  an 
jener  für  die  orientalische  Linguistik  so  wichtigen  Erschei- 
nung stumm  und  blind  vorübergegangen ; entweder  fehlte  ih- 
nen die  nöthige  sprachliche  Kenntniss  oder  das  rechte  Interesse 
für  solche  Dinge.  Manche,  wie  Volney,  haben  sogar  Nicbulir 
geradehin  widersprochen,  ohne  doch  selbst  das  Terrain  un- 
tersucht zu  haben.  Nur  Wenige,  wie  z.  B.  Berggren,  Bucking- 
ham und  Rieh  geben  Aussagen  oder  Andeutungen , welche  das 
Factum  bestätigen  *).  Die  genauere  Kenntniss  der  Sache  aber 
schöpfen  wir  aus  den  Berichten  einiger  amerikanischen  Mis- 
sionäre, welche  ihr  Augenmerk  auf  die  am  See  Urmia  leben- 
den Nestorianer  geworfen  haben.  Zwei  derselben,  Hr.  Eli 
Smith , der  jetzt  in  Beirut  wohnt,  und  der  verstorbene  Dwiglit, 
hatten  den  Auftrag,  den  Missionsboden  innerhalb  der  Grenzen 
des  alten  Armeniens  und  unter  den  Nestorianern  in  den  west- 
lichen Provinzen  Persiens  genauer  zu  erforschen,  und  sie  ha- 
ben sich  dieses  Auftrags  auf  ihrer  Untersuchungsreise  in  den 
Jahren  1830  und  1831  mit  glücklichem  Erfolg  entledigt.  Ihre 
höchst  interessanten  und  lehrreichen  Reiseberichte  erschienen 
zueist  fragmentarisch  in  dem  Bostoner  Missionary  Hercilcl 
von  den  Jahren  1831  und  1832,  dann  vollständig  unter  dem 
Titel:  Researches  of  the  Rev . E.  Smith  and  Rev.  H.  G. 

O • D wight  in  Arnienia*  By  Eli  Smith*  Boston  1833. 

2 voll.  8.  **).  Auf  ihren  Vorschlag  hat  man  in  Urmia  eine 


) Berggren,  Reisen  in 'Europa  und  im  Morgenlande.  Th.  II.  S.  32. 
Buckingham , Reisen  in  Mesopotamien.  (Berlin  1828.)  S.  358.  364.  Rick, 
hurrative  of  a Residence  in  Koordistan.  I.  p.  276.  279.  Vgl.  auch  Ed. 
lves  Reisen  nach  Indien  u.  Persien.  Th.  2,  (Leipz.  1775.)  S.  171. 

) Viele  Mittbeilungen  aus  diesem  in  Deutschland,  wie  es  scheint,  bis- 
her noch  gar  nicht  beachteten  Buche  finden  sich  in  meiner  Anzeige  des- 
selben im  Decemberhefte  der  Allgem.  Litt.-Zeitung  vom  J.  1837.  Ergän- 
zungsblättcr  Nr.  118-120,  worauf  ich  hier  in  Betreff  dessen,  was  nicht 
unmittelbar  das  Sprachliche  betrifft,  verweisen  muss. 
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Missionsstation  errichtet,  wo  jetzt  Hr.  Perhins , unterstützt 
von  einigen  dafür  gewonnenen  nestorianischen  Geistlichen, 
eine  Unterrichtsanstalt  leitet,  in  welcher  er  sich  des  dort  ge- 
sprochenen neusyrischen  Dialectes  bedient  *). 

Dieser  neusyrische  Dialect  ist  die  Muttersprache  sämmt- 
licher  Nestorianer,  welche  in  den  kurdischen  Bergen,  beson- 
ders im  Hakari-Gebiet  und  am  See  Urmia  wohnen, 

wie  auch  der  meisten  syrischen  Christen , der  Nestorianer, 
Jakobiten  und  Unirten  (sogenannten  Chaldäer  d.  i.  papistisch 
gewordenen  Nestorianer  und  Jakobiten),  an  obern  Theil  des 
Tigris  in  den  Gegenden  von  Diarbekr,  Maredin,  Mosul  u.  s.w. 
Das  letztere  westlich  gelegene  Gebiet  verdiente  in  kirchlich- 
statistischer Hinsicht,  so  oft  es  auch  von  Reisenden  durch- 
zogen ist,  eine  genauere  Durchforschung,  und  es  würde  dies 
allein  eine  ganz  erhebliche  Aufgabe  für  einen  Reisenden  seyn. 
Jene  Vulgärsprache  scheint  dort  mehr  nur  in,  den  christlichen 
Dörfern  zu  herrschen  , während  in  den  Städten  auch  die  sy- 
rischen Christen  gewöhnlich  Arabisch  reden.  Vor  der  Hand 
können  wir  unsern  Blick  nur  auf  das  östlicher  gelegene  Ge- 
biet richten,  wo  die  syrischen  Christen  unter  Persern,  Arme- 
niern und  Kurden  wohnen,  deren  Sprachen  von  ihnen  zum 
Theil  ebenfalls  verstanden  werden.  Die  Nestorianer  in  Haka- 
rie  und  am  See  Urmia  stehen  unter  Mar  Simeon,  der  sich 
Patriarch  des  Morgenlandes  nennt  und  zu  Kotscliannes  resi- 
dirt  in  der  Nähe  von  Dschulamerik , also  recht  im  Herzen 
von  Kurdistan.  Im  Gebirge  übt  er  nicht  blos  geistliche , son- 
dern auch  weltliche  Oberherrschaft;  denn  selbst  die  dort  woh- 
nenden Kurden  sind  ihm  tributpflichtig  und  er  soll  ein  Heer 
von  10,000  Mann  in’s  Feld  stellen  können  **).  Dies  ist  denn 
wohl  der  einzige  unabhängige  Christenstaat  im  Orient.  . Zu 

*)  S.  die  vorjährigen  Numern  des  Missionar y Herald , besonders  Jan • 
1837.  Nr.  1.  p.  32-36. 

**)  Smith , Researches  11.  p.  218.  Vgl.  Hörnle  im  Baseler  Missions- 
magazin  1837.  3.  Heft.  S.  503.  Die  Schilderung  von  der  Wildheit  dieser 
Nestorianer,  welche  ein  türkischer  Tatar  giebt  bei  Rieh , Narrative  etc. 
1.  p.  275  fgg.,  ist  wohl  etwas  übertrieben. 
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dieser  Diöces  geboren  indess  auch  Striche,  \yo  unabhängige 
Kurden  wohnen , sowie  die  Nestoriauer  von  Urinia , Selmas, 
Dschamalava,  Ada,  Ardischai  und  andern  Ortschaften  am  Ur- 
mia-See,  welche  unter  Persien  stehen.  Es  soll  in  dieser  gan- 
zen Diöces  an  15,000  nestorianische  Familien  geben,  also 
etwa  70,000  Individuen,  welche  insgesammt  das  Vulgärara- 
maische  als  ihre  Muttersprache  reden *  *).  Sie  nennen  sich 
selbst  flesrani,  zuweilen  mit  dem  Zusatz  Surj'ani  d.  li.  sy- 
rische Christen  (Nazaräer),  und  behaupten  ausdrücklich,  dass 
ihr  Name  von  Nazareth  abgeleitet  sey.  Auch  in  der  Umge- 
gend werden  sie  durchgängig  so  genannt , und  nicht  etwa  Ne- 
storianer, obgleich  sie  das  ihrem  Glauben  nach  sind.  Der  Bi- 
schof von  Ada  versicherte  Hrn.  Smith  ausserdem , dass  sie  ei- 
gentlich von  den  zehn  Stämmen  Israels  abstammten  **)  I Ihre 
Kirchenbücher  sind  alle  in  altsyrischer  Sprache  abgefasst  und 
in  derselben  wird  ihr  Gottesdienst  gehalten.  Aber  nicht  ein- 
mal alle  Priester  verstehen  sie,  geschweige  denn  das  Volk, 
für  welches  in  einigen  Kirchen  die  Bibeltexte  in  der  Vulgär- 
sprache erklärt  werden  ***). 

Der  nestorianischen  Kirchenbücher  bedienen  sich  auch  die 
chaldaischen  Christen  der  dortigen  Gegend ; sie  haben  in  den- 
selben fast  nichts  als  die  Namen  der  Heiligen  nach  römischem 
Sinne  geändert  und  wenige  Sätze,  die  zu  stark  nach  Nesto- 
rianismus  schmecken.  Die  Existenz  der  sogenannten  chal- 
daischen  Kirche  datirt  sich  vom  Jahre  1681,  wo  der  ne- 
storianische Metropolitan  zu  Diarbekr  (Amid) , in  Folge  eines 
Streites , den  er  mit  seinem  Patriarchen  hatte , von  Innocenz 
XI.  als  der  erste  Patriarch  der  Chaldäer  geweiht  wurde.  Un- 
ter ihm  wurden  papistische  Convertiten  aus  den  Neslorianern 

» 

• • 

*)  Die  Specification  dieser  Schätzung  8.  bei  Smith  II,  218  fg. 

**)  Smith  II,  214  fg. 

***)  Smith  II,  221.  241.  261  fg.  In  Ardischai  sah  Smith  einen  altsyri- 
schen Pentateuch  mit  einem  Coramentar,  der  nach  der  Versicherung  des 
dortigen  Bischofs  dem  Volke  verständlich  seyn  sollte!  ( Smith  II,  250.). 
Leider  erfahren  wir  darüber  nichts  Näheres. 
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und  Jakobiten  in  Eins  verschmolzen  unter  dem  Namen  der 
clialdäiscben  Kirche.  Es  sind  dies  also  eigentlich  papistische 
Syrer,  wie  es  papistische  Armenier  und  Griechen  giebt  *). 
Auf  der  westlichen  Seite  des  See’ s von  Urmia  wohnen  nur 
wenige  Chaldäer.  Doch  ist  das  Dorf  Chosrova,  eine  kleine 
Stunde  südwestlich  von  Dilman  und  noch  näher  östlich  hei 
Selmas  (s.  die  Karte  bei  Smith’s  Reise),  ganz  von  Chaldäern 
bewohnt,  welche  gegen  die  Nestorianer  sehr  eingenommen 
sind,  ob  sie  gleich  vor  hundert  Jahren  noch  selbst  Nestorianer 
waren.  Es  leben  dort  etwa  150  Familien.  Weuiger  giebt  es 
in  den  übrigen  Ortschaften  der  Gegend , so  dass  alle  zusam- 
men mir  etwas  über  2000  Seelen  ausmachen.  Ihr  Bischof, 
der  zu  Chosrova  residirt,  erkennt  die  Suprematie  des  chaldai- 
schen  Patriarchen  von  Diarbekr  an.  Auch  diese  Chaldäer  be- 
dienen sich  im  gemeinen  Leben  jenes  syrischen  Vulgärdialects. 
Diese  Sprache  war  nun  bisher  so  gut  wie  gar  nicht  als  Schrift, 
spräche  angewendet.  Wenigstens  war  das  Einzige,  was  Smith 
und  D wight  schriftlich  vorfanden  (abgesehn  von  dem  vorhin 
erwähnten  Commentar  zum  Pentateuch,  über  welchen  sie 
nicht  ins  Klare  kamen),  eine  Doctrina  christiaria  und  ei- 
nige Gebete , welche  ein  chaldäischer  Priester  in  Chosrova 
für  seine  Katecheten  aufgesetzt  hatte.  Jene  Reisenden  erliiel- 
len  davon  Abschrift,  wie  auch  ein  Alphabet  nebst  Angabe  der 
Aussprache.  Diese  Abschrift  ist  jetzt  Eigenthum  des  Unter- 
zeichneten , und  er  beeilt  sich , den  Orientalisten  liier  davon 
vorläufige  Kunde  und  eine  kurze  Probe  zu  geben  **). 


*)  Vgl.  Assemani  bibl,  Orient.  III,  623.  IV,  169.  Uebrigens  hatten 
die  Päpste  schon  seit  dem  14.  Jahrhundert  verschiedene  Bekelirungsver- 
»uche  unter  den  syrischen  Christen  Mesopotamiens  gemacht,  und  schon 
in  dieser  früheren  Zeit  pflegte  man  von  römischer  Seite  sowohl  die  Ne- 
«torianer  als  die  übrigen  Syrer  Mesopotamiens  mit  dem  Namen  Chal- 
däer zu  bezeichnen,  wie  z.  B.  die  Actenstücke  in  Slroza’s  Synodalia 
Chaldaeorum  beweisen.  Vgl.  auch  Assemani  bibl . or . I,  523.  u.  a.  St. 

) Smith  erwähnt  jene  Abschrift  im  2.  Bande  der  angef.  Researches 
§.  192.  212.  Ich  erhielt  dieselbe  durch  die  Güte  des  II«rrn  Robinson, 
Professor  an  dem  neuerrichteten  theot.  Seminar  zu  New  York»  welcher 

II.  6 
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Die  Doctrina  chri&tiana , welcher  die  folgende  Probe 

/ 

entnommen  , ist,  wurde  nach  der  Unterschrift  von  dem  eben 
erwähnten  chaldäischen  Priester  zu  Chosrova'  im  Jahr  1827 
beendigt.  Es  ist  eine  Art  Katechismus  in  Fragen  und  Ant- 
worten, in  nestorianischem  Schriftcharacter.  - Er  ist  ganz  im 
römisch-katholischen  Sinne  geschrieben,  so  dass  der  Inhalt 
nichts  Neues  darbietet.  Auch  die  Schrift  stimmt,  einige  kleine 
Eigenthümliehkeiten  ausgenommen,  zu  dem  sonst  schon  be- 
kannten nestorianischen  Character,  für  welchen  hier,  aus 
Mangel  an  Typen,  die  bei  uns  gewöhnliche  syrische  Schrift, 
welche  die  Nestorianer  die  Jako  bi  tische  nennen,  substi- 
tuirt  werden  muss,  doch  so  dass  wir  die  Vocalp unkte  bei- 
behalten, da  die  griechisch-syrischen  Vocalzeichen  der  nesto- 
rianischen Schrift  ganz  fremd  sind.  Desto  interessanter  ist 
das  kleine  Buch  als  Sprachdenkmal,  da  es  das  erste  seiner 
Art  ist,  welches  auf  europäischem  Boden  veröffentlicht  und 
erläutert  wird.  Es  ist,  jetzt  noch  nicht  gut  möglich,  diese 
Sprache  mit  einiger  Vollständigkeit  zu  characterisiren,  da  in 
dem  geringen  Umfange  der  wenigen  Blätter,  die  ich  vor  mir 
habe,  noch  zu  wenig  Stoff  dafür  enthalten  ist.  Doch  habe 
ich  bereits  die  geeigneten  Schritte  gethan,  um  noch  mehr  Ma- 
terial aus  dem  Orient  herbeizuschaffen , und  es  wäre  im  In- 
teresse der  Sprachkunde  gar  sehr  zu  wünschen , dass  die  ver- 
ehrlichen  Missionen  und  Bibelgesellschaften  neben  ihren  grossen 
Hauptzwecken  auch  diese  kleine  Sorge  für  die  Wissenschaft 
sich  angelegen  seyn  Hessen.  Es  kann  noch  weniger  hier  die 
Rede  seyn  von  dem  etwanigen  Unterschiede,  der  zwischen  dein 
am  Urmia  gesprochenen  Dialecte  und  dem  in  Mesopotamien 
herrschenden  8tatt  finden  mag.  Gross  kann  dieser  Unterschied 


jetzt  ouf  einer  Reise  durch  Aegypten,  Palästina  und  das  peträische  Ara- 
bien begriffen  ist.  Einen  vollständigen  Abdruck  derselben  mit  Ueber- 
setzuug  und  Erklärung  denke  ich  bald  dem  gelehrten  Publicum  vorzule- 
gen. Bis  dahin  verschiebe  ich  auch  die  genauere  Beleuchtung  der  Spra- 
che, während  ich  mich  jetzt  mehr  auf  das  beschränke,  was  unmittelbar 
zur  Erläuterung  der  roitzutheilenden  Probe  gehört. 
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nicht  seyn,.  da  Smith  am  Urmia  sich  eines  cbaldHischen  Dia- 
conus  als  Dolmetschers  .bediente , ■, \ der  «zu;. Maredin  r geboren 
war  und  neun  Jahre  im  Kloster  von  Elkusch  gelebt  hatte. 

__  , „ . . ' • :,  V -!,r. 


Das  Vulgärsyrische  war  seine  Muttersprache,  neben  welcher 

• * t *!*  • , t Tj  I « *,,  > * ^ i • 

er  auch  das  Arabische  redete.  Dazu  kommt  noch  die  aus- 

* • » * i 

( I *jL-  j ‘f  i ^ ' . » ) j J J |l*i  j *• 

drückliclie  Versicherung  dieses  Dolmetsch,  dass  der  Dialect 

• * . # ^ 1 1 , * . . i . f ^ 1 1 1 | ^ ^ * 

am  Urmia  von  dem  der  Jakobiten  in  Mesopotamien  gar  nicht 
(“not  at  all”)  verschieden  sey  *).  Doch  lasst  sich  voraus- 

4 * 'v| ' \ • • t * i f js  J ) * • *•  , j 

setzen,  dass  der  mesopotamische  Dialect  mehr  arabische  und 
dagegen  weniger  persische  Beimischungen  enthalten  mag,  wenn 
nicht  vielleicht  einige  persische  Elemente  durch  den  Umgang 
der  Syrer  mit  den  Kurden  eingedrungen  sind.  Die  breite  Grund- 
läge  der  Sprache  bildet  offenbar  noch  das  Altaramäische,  wie 
das  gar  nicht  zu  verkennen  ist.  Aber  der  Organismus  des- 

* *(  / * * * * t 4 ^ | I | | | * 

selben  ist  grossentlieils  so  gesunken,  dass  er  vielfache  Ver- 
derbniss  zeigt  und  in  manchen  Partien  von  gänzlicher  Zerstü- 

* » * ' ’ IJ  L*  'f/  i » « * | j * .*  • • * f 

rung  nicht  inehr  fern  ist.  Was  die  Laute  betrifft,  so  sind  sie 
theils  übermässig  erweicht,  geschwächt  und  vielfach  zusam- 

* • . * * * • , p 1 J » * < j j j #'! 

mengezogen , theils  haben  sie , dies  freilich  zum  geringeren 

• # > t . * ■ • , ( ; * • f • _ \ \ ^ 

Theil,  eine  barbarische  Härte  angenommen**),  tyeben  diesem 

• ; ► *»  * * ' t i*  j ' * f • 

aramäischen  Grundelement  zeigt  sich  Einzelnes,  was  aus  dem 
Arabischen  und  aus  dem  Persischen  entlehnt  ist.  Dieses  fremde 
Gut  ist  noch  so  wenig  verarbeitet  und  angeeignet,  dass  es 
sich  gewöhnlich  noch  als  eben  Erborgtes  und  in  der  Physio- 

■ • * ' ,i . • (’  . ^ ’ .■ 

gnomie  des  Ausländischen  darstellt.  Genug  die  Sprache  hat 

* * ‘ * f * r ^ * 1 

keinen  lebendigen  innern  Trieb  mehr,  man  sieht  es  ihren  ab- 

■ ' ■ • ■ i 1 ■ * i . / 

gelebten  Formen  an,  dass  sie  bei  ihrem  letzten  Stadium  an- 


. \ 


*)  S.  Smith  II,  212.  Der  erwähnte  Tatar  (bei  Rieh  I,  279)  berichtet 
allerdings,  dass  der  Chaldäer  aus  Ankowa  bei  Arbil,  den  er  als  Dolmetsch 
mit  sich  genommen,  mit  den  Hakkaribewohnern  sich  kaum  verständigen 
konnte.  . ; t - , y 

♦*)  So  erklärt  6ich,  wie  Smith  (II,  212)  diese  Sprache  rauher  fand  als 
selbst  die  armenische,  wogegeu  Perkins  (Mission*  Uerald  a.  a.  O.  S»  35) 
die  sanften  und  süssen  Laute  derselben  rühmt.  Uebrigens  mag  der  letztre 

in  seinem  Urtheil  durch  die  Begeisterung  für  das  neue  Studium  und  für 

• 

den  damit  verbundenen  Zweck  iu  etwas  bestochen  seyn. 

« <r 
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gelangt  fei 'Und  einer  totalen  Verjüngung  bedürfte,  wenn  sie 
je  wieder  mit  rüstiger  Kraft  auftreten  sollte*  # * 

; ; . . «... 

Ich  habe  aus  jener  Doctrina  cliristiana  das  Credo  aus- 
gewählt, weil  dieses  zugleich  in  altsyrischer  Sprache  darin 
. vorkommt,  und  beide  Texte  neben  einander  gestellt,  um  so 

* 4 • * * » 

das  Verhältniss  der  Mutter  zur,  entarteten  Tochter  desto  an- 

i • ; } I • * . » ’ • ..... 

schaulicher.  zu  machen.  In  der  Uebcrsetzung  habe  ich  mich 

; , • 1 . , »'  • ' t 

nur  an  den  Vulgärtext  gehalten,,  und  bei  der  Erklärung  vor 

*’  . ■ » . i>  : i 

der  Hand  nur  diejenigen  Wörter  und  Formen  berücksichtigt, 
welche  nicht  schon  durch  Vergleichung  mit  den  nebenstehen- 

den  altsyrischen  und . mit  meiuer  Uebersetzung  deutlich  wer- 

1 . • * * * * .»  '*» 

den.  Die  syntactisclie  Slructur  wird  sich  erst  bei  Mitteilung 

des  ganzen  Textes  genauer  besprechen  lassen.  lieber  die 

; * 1 ^ ‘ 

Puuctation  bemerke  ich  vorläufig  nur,  dass  die  kurzen  Vo- 
cule  e und  i weder  in  dem  oben  erwähnten  Alphabet,  noch 

* ' i . 

in  den  vorliegenden  Texten  unterschieden  werden  und  dass 

* ' ’ , j i • 

das  Zeichen  für  beide  in  zwei  unter  dem  Consonant  gesetz- 
ten  Punkten  besieht,  welche  willkührlich  bald  horizontale, 
bald  schräge  Stellung  haben,  und  denen  in  dem  Alphabet  nur 
die  Aussprache  als  kurzes  i beigelegt  wird,  obwohl  sie  sicher 
zugleich  öfter  ein  e ausdrücken  *).  Uebrigens  bezeichnet  das 

t 

Waw  mit  unterem  Punkt  (o)  das  u , mit  oberem  Punkt  dage- 
gen (6)  das  o,  und  das  lange  ä ( •*  oder  oder  *• ) wird 

* v / 

stets  noch  rein  gesprochen,  wie  wir  das  Kamez  im  Chaldäi- 
8chen  zu  lesen  gewohnt  sind,  nicht  mit  getrübtem  Laute  ~ o, 

, t * s # 

wie  im  Syrischen.  Das  Altsyrische  will  ich  hier,  ausser  dein 
Texte  selbst,  mit  den  griechischen  Vocalzeichen  schreiben,  da- 
mit man  es  daran  sogleich  vom  Neusyrischen  unterscheide. 


*)  Ich  habe  hier  durchgängig  dafür  *77  gesetzt,  um  den  Druck  nicht 
zu  erschweren.  Dieselbe  Indifferenz  in  der  Stellung  dieser  Punkte  zeigt 
sich  auch  in  einigen  altsyrischen  Handschriften,  worüber  Ewald  in  den 
Abhandlungen  zur  Orient.  Litt.  Th.  I.  S.  79. 
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V *T 


Das  Credo  der  chaldäischen  Christen.  . 


f ^ « ■ 

In  der  Vulgärsprache. ; 

] cxll^Xjoi  IjJä  v4.i  iocn|  }j| 

Ulo  ]öu^sp  4v£j»lip 

y*o  Uw  ^ 2o^i 

' »•  ’ * . ... 

v*?  U~  Ö? 

^ tt  * * 


' • In  der  alten  Sprache. 

7 • • \ 

«]  CT__V  \JUA^L*OÜO 


^.oiXsj  IjqsL  äo  ^ t»t 

#*  0 ^ 

>•  • )«'  • * »••  • « *• 
^V^.io  (J’O  eM 

' . . 

t’  i • i » ; ; •• 

>»  » * N*)  Wo  a » | » ; V)  on  . « O 

• • * ’ , . ! » • • 

jäpo  l>lz>  K*.1  V)Ot|  1j)  iD  .V«Vw|fOaO  j.***>Jj  ]OL^S)  CipS 

]olV|#?  £\jqp>  ^QAi 

i— ü jpQD  ClVo*  «lXsse# 

y>  0}  .^}  OlX» 


. . — * . • • 0 w 0 m 

JJ  Ux»?]  1 0*0  CT  AiOC  QOO 

7.  rTr^*1  • • • 

-io  mV.  orn  ]oiL^S  L*p>  ClV 

> • # 1 • .. 

OlVa°T  OTCU3  .ClVaCOT  loilV 
••  • • •'  • • 1 • 

ClVa^J  V*_Lj?  cnXc  ciZiüjlooA 
••  ••  • • • 

«xnmio  .]jpä  «-jpAo  cjiVd 
•U^oa  ö ( olVII^  lünoa 
W^iAioml  Üf  4^ 

. ..  • *,>•  ••  •«••'  xo 


- *i  5 


• i » 1 » * • ' f*  * 9 ^ ^ 

U’Oj5?  , ]3a>aO 


cnVjo  Iju^3  oiVas 

UM  r^^^  Uf  '?  -^oAo 

v *ot!'  . ':■ 

Ia^o  ou^jta  (.a-w 

* w * . f*<!  l '-i.»*.  ..  7,*# 

U]  01  «usp. ‘AjiöCUO 

olVas  mV  ‘ ,#A*i£>  -fcXiöcn] 

^ • * * ' 

ou^ioc  £x£j;  ÜoaJ  1 
Uj  o .cn'ÄooÄa  oi^x»; 


y°’  öeS  }äJv_=>  ^ctJsx-sj 

* * * 

^omixa  >orx>  ^2]  -oia d( 

iÄ  *r=M  U^O 

* * ; • • » 

r4  .Irff*  1°^  Tr*r* 

M * 1 .*  1**' 

v^cror4^?  .sj^nos|>  t-.i— a-d 

!•  • • »v 

•>?rA^  -iS=>4°  yii[ 

• ■ • • ff—  •/  • 

^ußvioo  VaOaJLO  . Cd 

• • 9 ^ 

^ .V^4»  y ^ ^9^ 

lixxoj  » £wqi-  ^-.io  ^OA^Zjo 

r%&  -4M0  1«"? 

('•jl • . • ' » '•*.;>  . r- ' . »f.  r •<' 

y? 

cxoc «-lioo-jLo  '^l)o 
• • • •• 

>oJb  'pjjo2|o  d ,ux)a^^a 

fuj  • ’>  *'''yAV*AV* 

%cUjAo>  .A^OO*  |A-^A^ 

! :*  !*  v.  • .Ä  * f YT  . ■ , .*!-.■•;« 

> < *• 

-^O  «JöAjO  (uoVipÖ  o 

v,  • • • . s ••  • 

Jp  1 1 1 * ft  ^ 0 

pA^.  uooio  1 w»CTQCi}j  ix^Oj 

}i§TOC9  \j»cb  txipo  Ui 
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» 


^ i *92  Jfll  ;*r*5  1 y**\ 

• • • . # • 

oiiAa.-Uo^?  ^y.4  -Mb 

1 . •*  ••  • ; t * 


* • ♦ •*  • • < . / 

✓ * . . • ~ ’ y * t 

* k • ' •*  ' t 

*£  o *M.?L  ffeüOTl:  h$ 

Ä°i! :Mh  fe*? 

• • • * | • 

«e 

#•  / M * , ' * • / 

?&*?.  ty  Ä 

♦ 1 * • * I _ § / 


• * • m Ä / 

feL-  jfefcrt 

■••*  I \ 00  i 

0 "J  — • '*' 

l»  AAä*  lA^JOiaiJap 


4H-  4*044 

» ^ * *»  »«  „ 

% • ^ « 00  ^ ^ 0 A 

V&jqIöjdo  L ] ctl&*>>  h ftywiA 

FO-c  c.#  . v . '•♦  jSSTTV  v3T*:* 

• . .'  . 

^ ••  • • • « 

^a-m.DO  «— S2-J  • 

H?  fi£U"V-*  «.<.  *:.<  c . > *J 

• ♦ ‘ «•  “l  • . • • • 

..  s .,  '■,  'afMV  >0^S-\; 

vt4*.J  C.<  C’yr. ?J.£j  * ->“ 

. *. . ; • :•  f 

I lufllD^/  v>^  /i  / | GJjC' £.:<*  £ t - 

• % * • 
'&A'  C;>A»  cf.-^  *''-* 

C^fD  u!L*4*  jo  f 

«•  * * »•  * • • #t  I / 


0 * 0 • f # # 

♦itkfef? 

J4x  ,tf* 

i^f  -m 


roj 


CCD 


uo&i  roo  <-.£•)  f ♦.'  .*.}  ;j 


/ m " •■  t / -1  ~\  | .-'>  ” - ^ *" 


.C-JO  o.’.» 


^ ■ ß 


L/-t '!  c' .,  Cf.', 


•’■'  ^;cZro 


•,»/*.•  > *• 

ro:.rx^ro»  ri.*  .:o 

. . • * 

^oacct/iro  Ji^lro  ?*.*-*$  cj&jLrs 
• • " 

• s * • • 

!j.  c.^4*  ^ • ■•  «.* 

• • * 

v [L  ‘ Uebe£S6b(ung'odjefi  0;  ;f 

,;oijl;  Ich  glimbe  in  dem  Einen  wahren  unzAyei^elliaften  Glau« 
hen  an  Gott  den  Vater,  den  Allmächtigen , -den  Schöpfer  des 
HilnfR6lö^\fnd  der  Erde,  elfer  (Dinge),  die  Siihthar  Sind  (und) 
derer *:  die^nlcht * sicjitbar  sind*. 


ca  Lir> :.  *hjl{  of'dxo  iiü. 

♦»  * i ••  *••  • 


r i m • 

e*  J..2i,  Ich  gWibean  Eineh^Herrn  Jesps  ,*Chf fstht , den  Einit 
gen  . Sehö:  Gottes  , der  da  ward  der  Erstgeborne,  vor,  allen 
Creatoren,  ihn  , aer  (gezeugt)  worden  ist  von  seinem  Vater 
vor -dfer  Existenz  der  Creatoren^  nicht  geschaffetn,  wahrhafti- 
ger Gott  Vom  wahrhaftigen  Gott,  , Durch  ihn  ist  die  Grün- 
dung der  ganzen  Welt,  ist  alles  was  geschaffen  ist.  .Um  unsrer 
ErlöSnng1  wiHen  stieg  er  herab  vom  Himmel.  ^ 

3.  Ich  glaube  : Er  nahim  Seele  (und)  Leib  an  durch  die 


* * .» 
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Kraft  des  heiligen  Geistes,;  war  empfangen  und  wurde  gebo- 
ren yon  der- Jungfrau  Maria. 

4.  Ich  glaube:  .Er  trug  das  Leiden,  war  geschlagen  an’s 
Kreuz  in  den  Tagen  des  Pilatus. 

5.  Ich  glaube:  Er  starb,  war  begraben,  am  dritten  Tage 
stand  er  auf,  wie’s  geschrieben  steht. 

6.  Ich  glaube:  Er  stieg  auf  zum  Himmel,  sitzet  zur  Rech- 
ten seines  Vaters. 

7.  Ich  glaube:  Von  dannen  wird,  er  kommen,  zu  richten 
die  Todten  und  die  Lebendigen.  ; ' 

8.  Ich'  glaube  an  Einen  heiligen  Geist,  den  Geist,  der 
Wahrheit,  der  da  ausgeht  vom  Vater  (und)  vom  Sohne. 

i • • , * 

9.  Ich  glaube  an  Eine  Kirche , die  da  verkündet  worden 
von  den  zwölf  Aposteln  vor  aller  Welt. 

10*  Ich  glaube  an  Eine  Taufe  (zur)  Vergebung  der  Sünden. 

11.  Ich  glaube  an  die  Auferstehung  der  Leiber. 

12.  Ich  glaube  an  das  ewige  Leben. 

Anmerkungen. 

« » * 

Dieses  Glaubensbekenntnis  bildet  in  der  Doctrina  chri - 

stiana  die  Antwort  auf  die  25ste  Frage.  Man  hat  es  in  zwölf 
Sätze  abgetlieilt,  ohne  Zweifel  mit  Rücksicht  auf  die  zwölf 
Apostel , wie  dies  auch  in  der  24sten  Frage  ausdrücklich  ge- 
sagt wird.  In  Betreff  des  Inhalts  machen  wir  nur  auf  die 
Umschreibung  der  apostolisch-katholischen  Kirche  im 
neunten  Satze  und  auf  zwei  Auslassungen  aufmerksam , von 
denen  wenigstens  die  erstere  nicht  zufällig  seyn  möchte,  näm- 
lich im  zweiten  Satze,  wo  die  Worte  des  altsyrischen  Textes 
oOiqdI?  fxo  i^>  „gleicher  Natur  mit  seinem  Vater” 
im  Vulgärtexte  übergangen  sind;  zufälliger  scheint  dagegen 
die  andere  im  8.  Satze,  wo  nicht  ausgedrückt 

ist.  Doch  wir  wenden  uns  zur  sprachlichen  Erklärung  ein- 
zelner Ausdrücke. 

• * f 0% 

1.  Ijf  ist  deutlich  p],  r > A fooi j halte  ich  für  die 

1.  Person  Plur.  im  Perfect , welche  aber  in  diesem  Dialect, 
wie  im  Vulgärarabisch  häufig  für  die  1.  Sing,  steht.  Dieselbe 


» 
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<*  y , y * r 

Form  lautet  anderwärts  -J-ilaoif  d.  i.  ^i^Otcn  oder  -XJ.2a.101. 

* *'•*  * ' 

Das  vorgeschlagene  e findet  sich  in  ähnlicher  Stellung  sehr  oft 

und  scheint  keine  grammatische  Bedeutung  zu  haben , eben  so 

* > 

wenig  wie  im  Nasoräischen , wo  zu  Anfang  vieler  Formen 
nach  einzelnen  Hdsclirr.  ein  N steht,  welches  dann  in  andern 
oft  fehlt.  S.  Lorsbach’s  Museum  S.  77  unten,  78  unten,  S. 
80.  Z.  5.  14.  15  und  unzählige  ' andere  Stellen.  — ist 

herrschend  für  ,-w  und  |r.w  urius , una , es  wird  auch  p 

. « • • 
: .•  y , / . . 

geschrieben.  _ |oax-Qjoi  = |2oxio»oi  y wie  (oon.N^o 
reg n um , zr:  |oqjo2  enarratio  von  w, 

. • I * X .V 

(oopil  = und  andere  Nomina  abstracta  der  Art.  Vgl. 

• * . t » 

zum  8.  Satze.  — s*ne  dubio,  indubius  vom  pers. 

• 

10 

. und  dem  arab.  Diese  Verbindung  , ist  im 

ü • C5  • 

Kurdischen  sehr  geläufig.  S.  Garzoni  S.  110  unter  Certo , 

» .*  . . • i 

Certamente . — (.Cüä  oder  ist  hier  das  herrschende 

Wort  für  pater , wie  im  Kurd.  bab , babo  (Garzoni  S.  2 02), 
auch  pers.  und  armenisch.  — zu  ar. 

lenens , preheridens  (omnia)  d.  li.  omnipoteris , wie  dasselbe 
im  muhammedauischen  Rosenkranz  (s.  Meninsky)  und 

a * r 

LijUj,  ioi  altsyr.  Texte  ^ Vgl.  das  kurd.  zapt 

hem  d.  i.  ^ teneo.  Garz.  218.  235.  ? Das  arab. 

» • • 

wird  auch  sonst  durch  1 au6gedrückt.  — {.XifO  creator , von 

' . 'S  ^ . 1 Ap 

}j.o.  pers.  - 1 oder  zum  aram.  •pstt , ,qjci  (talmud. 

• / N ' ^ § 

auch  ttü)  gehörig.  Es  kommt  auch  Jxj]  illi  vor.  — 

* . 1 * 

sunt  findet  sich  sehr  häufig,  das  Fern.  ist  est,  heisst 

- p + 9 

oi^a2>  d.  i.  ctl-x  oder  eigentlich  manet , dann  für 

. . . « . yy  .. 

est , wie  im  Neuarabischen.  — {.jpj  =z 

2.  {jOfO  das  herrschende  Wrort  für  ßlius,  eigentlich  das 

y ' . ' 

Deminutiv  von  zu  welchem  sich  jenes  gerade  ebenso  ver- 
hält, wie  das  ital.  figliuolo  zum  lat.  filius,  Die  Endung  et 
aber  wird  im  Neusyrischen  an  das  Nomen  gehängt,  wenn  ein 
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Genitiv  mit  ? folgt,  wie  )cru^}?  Aha^a  in  nomine  Dei, 

M 

A .a-w  passio  Domini  nostri , selbst  an  griechische  und 

persische  Wärter.  Ein  paar  Beispiele  kommen  noch  unten 

vor  Nr.  4.  und  10.  Die  Endung  scheint  mir  durch  ein  Her- 

* ► • 

vorheben  des  folgenden  j (als  des  Genitivzeichens)  durch  die 
Aussprache  entstanden  zu  'seyn,  daher  dieses  zuweilen  auch 

• • i * < 

fehlt.  — unicus  ist  das  pers.  «xJtSo.  , f|n  Te*te  steht 

aber  ist  übergeschrieben.  — \Poj  und  gleich  dar- 

* 9 T 

auf  |J)05%ist  oiX  )oon  9 jedoch  )ooi  factus  est  in  dem  Sinne 

von  genitus  est , wie  öfter.  — )-0  ante prae  ist  ein  sehr 

häufiges  Wort  im  Neusyrischen.  Es  steht,  soviel  ich  sehe, 

zunächst  für  >ao  und  dies  für  >or£>  ante , wie  im  Chald.  ß^p 

. ! W T*T* 

ira  tapr  und  üip  zusammengezogen  wird,  z.  B.  V7iapr,  •'iiiftip 

. t : 

ante  eum . Ebendahin  gehört  das  neusyrische  pao  primus 

d.  i.  fcapyO  ? n ^ wie  im  Talmud  und  in  den  Targ.  fc$sp_, 

• * r 

0 e * 

flfitap.  für  desgleichen  das  liier  folgende  Aioo  antey 

oder  wie  es  sonst  heisst  *A!iao.  _ }aXp  kommt  vor  in  der 

••  - •* 

* -x  * * 

. m ’ * -o  y ' • , . 

Bedeutung  mundus , ist  also  wohl  das  arab.  Doch  steht' 

# « • 

es  pluralisch,  wie  hier,  auch  für  creaturae , wie  etwa  das 


- - 


arab.  ^JtU.  — * (aw)  oder  wie  es  sonst  immer  geschrie- 
ben ist  ]o  (o)  mag  z=  ooi  seyn  oder  auch  das  pers.  

yio  hat  das  Suffix  der  3.  P.  Sing.,  wie  mater  ejus , 

ox^  anima  ejus  (pers.  *\ ojAo  = oixio  ab  eo . — 

. , • 99  ' 9 A 9 r ' . ' 

|a*ooi  existentia , altsyr.  pcoi  oder  ]ioxaocn.  — . )’  vor 

i • I • 4 * < * 

I#  • * 

Xi)  soll  wohl  den  arab.  Artikel  ausdriicken  , oder  hangt  es 

" ‘ 1 • * 

mit  dem  eben  erwähnten  o]  zusammen?  oder  mit  dem  pers. 


r t y 

P out.  |1  non  sibi  sc.  est . _ cfeatus . 

_ m verus  vom  arab.  . So  kommt  für 

. . . ^ 9 tj  ; # 
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DZ  - 


veritaa  vor  Ax*n  cs  und  foaoci  unten  Nr.  8. 

Das  angehängte  oil^  erkläre  icli  mir  durch  cui  (yeritas  in- 

•• 

denn  an  das  türk.  ( cum  veritate ) ist  doch  wohl 

nicht  zu  denken.  — oiqaü  (biuh)  steht  dem  altsyrischen 

gegenüber  und  könnte  allenfalls  aus  demselben  durch 

• • i i • 

Conlraction  entstanden  seyn.  Wenigstens  findet  sich  das  Ue- 
bergehen  eiues  j in  der  Aussprache  noch  öfter,  wie  in  dem 

vorhin  erwähnten  Jiaoj  * ausserdem  in  und  für 

T*  yx  ^ ^ ^ » *' 

Äüj..*  und  Indessen  bin  ich  geneigter,  darin  die  Präpos. 

• t 

«£>  (welche  öfter  cj ip  bi  geschrieben  wird)  mit  dem  Suffix 
der  3.  P.  Sing,  zu  sehen , * und  das  anderweitig  vorkommende 
QaP  ( biu ) damit  zu  identificiren , sowie  o»j  (cfc‘w)  d.  i.  das 

Relativ  mit  demselben  Suffix,  zu  vergleichen.  — bi'hn.±r,oZ 

. . # ; # • A * 

stabilimentum  ejus , zu  vergleichen  mit  Ix&oZy.  welches 
ebenfalls  von  der  Gründung  der  Erde  gesagt  wird  z.  B.  Ephr. 

- T j .•  ’ ••  . ' ’ . . . 

« • ( » 

I,  2.  C.  « cjjjL^o  id  quody  besteht  aus  dem  Relativ 

* • P * ' A P 

und  ^ zn  .oio . also  zz:  J (Asseni.  IV,  130)  oder 

:!‘Ä  • • " . ^ p 

9 ,o±o  (Assem.  II,  5Ö)  und,  wras  am  häufigsten  ist,  j po, 

‘ • . . . I ' . , ' * . 

* . 

rabb.  u5  fjtt,  _ oder  ist  das  arab. 

• * * w • • • 

=*  - 

.?  / T * 

propter . _ ( dijdn ) ist  gleichbedeutend  mit  . 

an  zwei  andern  Stellen  in  demselben  Sinne 

desceridit  sibi , se  demisit . Ich  halte  das  Verbum  für  das 
altsyrische  f)t  sigentlich  declinavit  (vgl.  bViS  2 Mos.  15,  10 

und  irruitv  wie  auch  die  Bed.  precari , adorare  bei 

S f } 5 - * • ' * ' ' * 

vom  NeiSen  kommt).  Dieselbe  Bedeutung 

und  denselben  Stamm  finde  ich  in  dem  nasoräischen  in 

der  Stelle  in  Släudlin’s  Beitr.  Th.  5.  S.  34,  wo  so  zu  lesen 

ist:  Ns-n&ra  ks  •'bass  ntoEsns  Knsos  d.  h.  das  nviv - 

• : *— . 

/(«  glich  einer  Taube,  stieg  herab  in  den  Jordan  u.  s.  w. 
Lorsbach  vergleicht  dort  jf  und  das  liebr.  tib^L  vom  Her- 
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abkommen  des  göttlichen  Geistes;  dbefr  in*! einer  unsrer» neu* 
syrischen  Stellen  . stellt  t.Ju!Xrl£>  neben  , .was  für "Ver- 
schiedenheit  der  beiden  Wörter  spricht. 

. • / '•  .•«,  : • .•  • *i..  . '-‘i  '»ü  b-*  - * •.»  . 

3.  }iv.  ist  das  pers.  • anima  und  kommt  hier  häufig 

■Ni  ..  * - « ,'x  co  •»  : ; *•  . •.  T 

vor.  — .oi^klo  = oi-^  ]o(7i  in  dem  obigen  Sinne  ncitus  est, 

: 1 7.’  ,.  > .■  . >v  , l i 

daher  mit  folgendem  . 


.i  u i:  i» 


* l mmm 


/> 


«5  ' * 

* . . I /♦  i # ' 1 I »*/  lt!  * « 


4.  Ij-lI  =*  otJ^L  mit  verschlucktem  (wie  in  ’ha 

♦ • , % \r»»_  w \ , ^ ‘ f . — t * * / ' # 

f i..  t ...  W # • * »*  | ♦ *»  * — ♦ * *'•  > * i » •>  ~ «M*  •***•*  * ’ "*  * 

U.  a. , im  Neusyr.  nicht  selten)  und  assimilirtem  , P mit 

> 1 .fi  ii  «>  /*  *S  i 14  . ,-i»  •*  • /y»  : /»ll  11^'  ]i  IlJ  . i ! ;**  'J‘.  i > 

Olaf  für  oiijk  wie  P für  cni*.  findet  sich  auch,  sonst  und  ist 


t i i 


. _ • v . • II  ‘i  » \ 41  * ' • ■ 

im  Nasoräischen  sehr  häufig.  — r = t-*»Ao  5 , 

• . • ••  / j * ** " 

AjioQj  ( jaumanet ) d.  i.  Ijl^do»  Tage,  mit  der  Endung  des 

• ^ * • • 

f * » * n " ( ’ . t '#f 

Status  cönstructus,  s.  oben  Nr.  2.  — . ‘ . * • 


. A . f .ff  % ^ ( V • ff  ff  ff  ^ 4 

5.  stellt  nach  einem  Schreibfehler  oder  nach  einer 

i I ••  i . * ' ’ ; ^ 

. . . jJ  .1*?  ::■!  « • * ’ * 

Irrung  in  der  Aussprache  für  wie  es  sonst  geschrieben 

. •*.«>  • i • »'  i ,,  ,,  .•  ’v 

wird,  obwohl  auch  und  vorkommt.  Es  ist 

offenbar  aus  lA-ixZj  verkürzt  mit  einer  Verhärtung  des  Z zu 

4 f * 

LJ-  ül^QjQ  r=z  tn^.  >ao5’  wird  auch  >ac  geschrieben. 

6.  ~ cyu^.  Diese  Contraction  des  Pf., 

. * * » I 

* # ^ ff*  •«  ^ i i ^ ( ff J t t ) # . / ff  '*  .J  t 1 1 4 * 

welche  hier  herrschend  ist  (ausserdem  nur  im  Samar.  einmal 

r . ■ • • » *v 

1 Mos.'  19,  15.)  , beweist  zur  Gnüge,  dass  auch ' die  cliald.  und 

. L ,‘j  •’  -x  ~ .v  < ' . / - . ’ j ? » w P r,  • ▼ i i ■ • ’ % .!•■•>!  - i 

altsyr.  Formen  wie  pD*1 , « um.) , ,«-Qip  (vgl.  im  Hebr.  Ps.  139,  8.) 

* STIm*:  ’i  i.is.-i  • » » > , • - r 

nicht  auf  einen  Stamm  pD3  zurückzu  führen  sind,  sondern  für 

pbtP,  «-dbskCQjj'  81^1160,'  so  dass  die  Contraction  von 

derselben  Art  ist  wie)  in  Z\iki|  'ß5^  für  ezldt.  _ 

ist  seiner  Bedeutung  nach  aus  dem  Zusammenhänge  und  dem 
entsprechenden  altsyr.  cOA»  ganz  deutlich  consedit  sibi,  aber 

etymologisch  weiss  ich  ycZ  noch  nicht  recht  sicher  zu  erklär 

• • 

ren.  Es  wird  auch  %^»oZ  geschrieben^'  Am  nächsten  scheint 

p * » . 

das  altsyrische  yZ  mansitf  quievit  zu  liegen,  doch  kenne 
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ich  dies  in  solcher  Bedeutung  bis  jetzt  nur  aus  Ferrarius. 

Ausserdem  bietet  sich  zur  Vergleichung  dar  das  arab. 
recubuit,  consedit , oder  wäre  es  gar  ein  neugebildetes  Ver- 

, r I 

bum,  das  sich  an  das  pers.  thronus,  sedile  anschlösse 

(vgl.  &<xxog  Sessel,  &äoau)y  &axt(Oy  öcutevu  sitzen)? 

. , , f •* *  i . • 

7.  in  einer  Parallelstelle  ^ovoo  dannen  =: 

> r - . • • ~ • { / 

^ZnZ  hebr.  Qtöö  , cliald.  u3fl73,  *J  72073.  — oiZAo  viell. 

* * i - • I • . » ’ * , 

der  Infin.  mit  Suffix:  (von  dannen)  sein>  Kommen  (ist 

■ ■ • • * * * * 

oder  seyn  wird),  also  = ou^flo  oder  oiüjZtDj  so  dass  «.ü 

* * . ' ,1»  * 

für  >o  stände. 

* ' ’ \ * * 

...  v ; 

_ • 0 • • 

8.  |.aaDOi  für  Joodot  9 wie  es  an  ein  paar  andern  Stel- 
len vorkommt.  Ueber  die  Nomina  abstr.  dieser  Form  s.  zu 

■ i ■ . 

Nr.  i.  Der  Uebergang  des  o in  «D  findet  sich  z.  B.  noch  in 

regnuni  tuum , was  im  Vaterunser  vorkommt. 

t . . * r . . * ♦ i * 

• 1 * Oft  - 

Unser  Wort  ist  aber  von  dem  arab.  abzuleiteir,  s.  Nr.  2. 


Auch  im  Altsyr.  exiatirt  das  Wort  }.clm  9 welches  bei  Castel- 

* , 

lus  zwar  fehlt,  aber  von  den  einheimischen  Lexicograplien 

durch  £;[jj  erklärt  wird.  — = f&±2> 

- ! : j > . . : » ».*.  Mj*‘.  ■ - - • “ ' 

evaderis  d.  i.  exiens^  procedens.  Es  ist  die  Form  des  Fern, 
im  Partie.  Peal.  Ueberv  den  Vorschlag- Vocal  s.  zu  Nr.  1. 

, , t.i  . / . ' » 

Wegen  der  Bedeutung  vgl.  Db733  lSam.  20,  29. 

••  • i “ **  • > . . 

* * t/  . . 1 • » 


9.  oiXjj  ist  quae  sibi  mit  dem  hier  so  häufigen  Dativ 
des  Reflexivpronomen.  — ist  ein  Partie.  Pass.  Aplfel, 

entweder  von;  * iiianifestata  pate facta  (est) , oder 

* r 

von  * die  da  bekennet  worden.  Das  entspre- 
chende Activ  steht  in  der  24.  Frage:  oZjaio  m Sn 

•w'-  1 ♦ ♦ 

^juo^OiOUd  Wer  hat  es  verkündet  (oder  bekennet) 

• • 7 

das  Credo?  — 
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10.  peccata  ist  ein  Plural  wie  viduae 

in  der  68.  Frage. 

, . . 

11.  "Äül  oder  fÄ)  ist  das  arab.  So  am  Schlüsse 

• • • • 

das  V.  XJ.  r^l  ——  *Xj1.  , 

E.  Rüdiger. 


~r 


xxn. 

Uebcr  die  im  Sanskrit  üblichen  Composita 
mit  dem  Fragepronomen. 

i > 

• . > 

Bekanntlich  besitzt  keine  Sprache  die  Fähigkeit  Compo- 
sita zu  bilden  in  so  hohem  Grade  und  so  weitem  Umfange, 
als  das  Sanskrit,  und  nicht  nur  die  Menge  der  zu  einem  Worte 
vereinigten  Elemente , sondern  auch  die  oft  sonderbare  Zu- 
sammenstellung und  die  seltsame  Beziehung  derselben  zu  ein- 
ander muss  Jeden  überraschen,  der  mit  dieser  Sprache  sich 
zu  beschäftigen  anfängt;  Es  spricht  sich  in  diesen  Zusammen- 
setzungen oft  ein  gewisser  genialer  Witz  aus,  der  dem  au 
und  für  sich  trocknen  Studium  der  Grammatik  eine  eigen- 
thümliclie  Lebensfrische  verleiht..  Ganz  besonders  gilt  dieses 
von  den  durch  Verbindung  eines  Nomen's  mit  dem  Fragepro- 
nomen gebildeten  Compositis , welche  unstreitig  zu  den  in-  ♦ 
teressantesten , aber  auch  zu  den  noch  am  wenigsten  beach- 
teten Erscheinungen  im  Gebiete  der  Sanskritsprache  gehören. 
Wenigstens  hat  meines  Wissens  noch  Niemand  eine  einiger- 
xnassen  vollständige  Theorie  dieser  Art  von  Composition  auf- 
gestellt, selbft  Pott  im  ersten  Bande  seiner  etymologischen 
Forschungen  hat  nur  auf  einige  sehr  vereinzelte  Beispiele  hin- 
gedeutet.  Weit  entfernt,  über  ein  so  schwieriges  Thema  eine 
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entscheidende  Stimme  mir  Zutrauen  zu  wollen will  ich  hier 
vielmehr  nur  meine  Ansichten  und  Bemerkungen  über  diesen 
Gegenstand  vor  dem  Forum  sachverständiger  Gelehrten  aus- 
8preclien,  in  der  Hoffnung , dass  dadurch  ein  Befähigterer 

sich  vielleicht  veranlasst  fühlt , die  Sache  weiter  zu  verfolgen. 

• . / 


1. 

Die  Form  des  Fragepronomen  in  Gompositis. 


Nach  der  Analogie  des  Demonstrativ-  und  des  Relativ- 
pronomens würde  das  Fragepronomen  die  Form  haben 
kalt,  m,  kd>  f i • kat,  n. 

Diese  Form  des  Neutrum’s  kommt  aber  im  gewöhnlichen  Ge- 
brauche  nicht  vor,  sondern  ihre  Stelle  wird  durch  die  unre- 
gelinässige  Form  kirn  vertreten.  Nichtsdestoweniger  hat  die 
wahrscheinlich  ursprüngliche  Form  kat  sich  in  den  Composi- 
tis  neben  kirn  erhalten,  wie  wir  unten  an  mehren  Beispielen 
sehen  werden.  Kaum  ist  übrigens  nöthig  zu  bemerken , dass 
sammtliche  Formen  des  Pronomens  den  euphonischen  Re- 


geln unterworfen  sind,  und  dass  das  Masculinum  sein  Vi- 
sarga  verliert,  wie  jedes  andere  Wort  in  der  Cömposition. 
Wichtiger  ist  der  Umstand,  dass  das  Genus  des  Pronomens 
in  dem  Compositum  ganz  gleichgültig  und  einflusslos  zu  sein 
scheint;  wenigstens  ist  es  mir  nicht  gelungen  über  diese  Sache 
zu  irgend  einem  Resultate  zu  gelangen.  Wir  finden  die  For- 
men kd-purusha , ums  für  ein  Mensch , kv  - rüg an , was 
für  ein  König  u.  s.  w.,‘  also  Femininum  und  Neutrum  bei 
der  Bildung  eines  Masculinum’s. 

Nicht  immer  aber  erscheint  in  den  Compositis  das  Pro- 
nomen in  diesen  regelmässigen  Formen,  sondern  unzweifel- 
hafte Beispiele  führen  uns  tlieils  unregelmässige,  theils  ver- 
stümmelte Formen  vor.  Besonders  sind  hier  drei  Abweichungen 
zu  erwähnen. 

Zuerst  behält  das  Masculinum  kalt  zuweilen  seinVisarga; 
aber  mit  Ausnahme  der  zweifelhaften  Form  ka$k'hdpa  (viel- 
leicht für  kak'k'hdpa  = kak'k’ hapaj  Schildkröte ) und  der 
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zusammengesetzten  Fronomina  La$h'ana  und  haph’it  (?)  habe 
ich  diese  Vernachlässigung  der  Regel  nur  vor  sonoren  Conso- 
nanten  gefunden , in  welchem  Falle  dann  hah  in  ho  übergeht, 
z.  B.  homala , hovida , Lodara  u.  a. 

Sodann  findet  sich  noch  eine  dritte  Neutralform,  ham, 
nach  Analogie  der  Nomina,  z.  B.  handara , karidala , kan - 
han'a  u.  a.  Hier  einen  Accusativ  des  Masculinum’s,  etwa  wie 
in  puraridara , anzunehmen  dürfte  bei  den  wenigsten  Bei- 
spielen statthaft  sein. 

Endlich  muss  das  Wortclien  hu  wohl  unbedingt  hieher 
gerechnet  werden,  welches  die  Bedeutung  schlecht , die  man 
ihm  zu  geben  pflegt,  wenigstens  nicht  mehr  verdient,  als  jede 
andere  Form  das  Fragepronomens;  denn,  wie  wir  unten  sehen 
werden,  theilt  es  eines  .Theils  diese  Bedeutung  mit  den  übri- 
gen Formen  des  Pronomens,  andern  Theils  kommt  es  auch 
in  ganz  verschiedenen,  ja  in  der  gerade  entgegengesetzten  Be- 
deutung vor.  Zudem  wird  die  interrogative  Natur  dieses 
Wörtchens  durch  die  verwandten  Adverbia  hva,  hutas,  hutra 
hinlänglich  erwiesen,  und  wir  können  hu  vielleicht  als  das 
ursprüngliche  interrogative  Adverbiuui  anseheu. 

Andere  ganz  unregelmässige  Erscheinungen  übergehe  ich 
hier  und  verspare  mir  dieselben  auf,  bis  ich  sie  an  den  un- 
regelmässigan  Coinpositis  selbst  nachweisen  kann. , 

- * f ' ... 

2. 

Bedeutungen  der  Composita  mit  dem  Fragepronomen. 

Ebenso  verschieden,  wie  die  Formen  des  Pronomens,  aber 
unabhängig  von  denselben  sind  die  Bedeutungen  der  Compo- 
sita: im  Allgemeinen  aber  drückt  die  Zusammensetzung  ein 
Staunen,  ein  Verwundern  aus,  durch  dessen  Natur  daun  der 
Sinn  des  Compositums  bedingt  wird. 

l)  Die  am  häufigsten  vorkominende  Bedeutung  ist  eine 
Verwunderung  in  meliorem  partem,  ein  Staunen,  welche 
Menge,  welche  Schönheit,  welche  Grösse  des  einfachen  Be- 
griffes dem  zu  bezeichnenden  zukommen,  oder  wie  ähnlich 
dieser  jenem  sei.  Hieher  gehörige  Beispiele  sind  folgende: 
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hapura , Arekanuss,  von  puta^f  Wohnung,  bedeutet 
welche  (feste)  Wohnung  habend!  wie  eiftgcschlossen ! 
hamaritfa,  Mond,  von  maricTa,  Schmuck,  bedeutet  wie 
schmuckreich ! wie  schön! 

harnan^d' ala , grosses  irdenes  Gefäss,  von  man d ala, 
Umkreis,  bed.  welchen  .Umkreis  habend!  wieviel  fassend! 
hären' u,  Elephant,  ist  wohl  schwerlich  von  hara  oder  har  in 
abzuleiten,  sondern  von  renn , Staub,  bed.  wieviel  Staub 
machend  I (nämlich  wenn  er  geht).  Ein  durch  den  täglichen 
Augenschein  genugsam  bewährtes  Bild. 
havahula , havdhula , huvdhula,  Käme  ei,  von  einem  Ad-. 

jeetivum  verbale  der  Wurzel  vah,  bed.  wieviel  tragend! 

• welcher  Last  gewachsen  ! 

hapdla , Schädel,  von  pdla , Hüter,  Beschützer,  bed. 
welch’  ein  Beschützer!  nämlich  des  Gehirns. 

harabha , Kameel;  Han'dgelenk,  von  rabha , einem  No- 
men der  Wurzel  rabh,  welche  nach  Rosen  zwar  nur  die 
Bedeutungen  gaudere  und  sonum’  edere  hat,  der  man 
aber,  wie  aus  dem  Nomen  rabhasa  erhellt,  mit  Bestimmt- 
heit die  Bedeutung  eilen  geben  kann;  demnach  bedeutet 
harablia  etwa:  welche  Schnelligkeit  habend!  wie  schnell!, 
eine  Bedeutung,  die  sehr  wohl  beiden  oben  genannten  Be- 
griffen genügt.  Uebrigens  ist  von  diesem  Worte  wahr- 
scheinlich das  persische  oder  Karawane,  d.  h. 

also  liienach  Kameelzug,  herzuleiten. 
halinga , Name  einer  Landschaft,  welche,  wie  schon  Pott 
bemerkt  hat,  der  Verehrung  des  Lingam  besonders  ergeben 
war.1  Man  sehe  auch  v.  Bohlen,  das  alte  Indien  I,  208  f. 
Diesem  Compositum  verwandt  ist 
hdlinga , Gurke,  bed.  wie  ähnlich  dem  Lingam  an  Gestalt! 
hdsdra,  See,  von  sdra,  Wasser,  bed.  wieviel  Wasser 
enthaltend ! 

hahsha,  verliebter  Seitenblick,  von  ahslia  für  ahshi 
Auge,  bed.  welche  Augen  habend!  oder  wie  die  Augen 
drehend ! 

hank'ana , Gold,  von  änh'arta , Verehrung,  bed.  welche 
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-Verehrung !* geniessend I wie*  verehrt!  demselben  Stamme 

scheint  anzugehören  . ' ’t  r.v 

« 

Idnh'i , Weibergürtel,  wie  in  Ehren  gehalten!  als  Symbol 
der  Keuschheit«  . \ < >.  i 

Idga,  Zucker,  von  Speise,  bed.  welche  (angenehme 
süsse)  Speise!  die  Nebenform  Idsa  ist  durch  Vertauschung 
des  s und  g aus  Idga  entstanden.  •'**••> 

Idnana  Wald 5 Haus,  von  anana,  Leben,  bed.  wieviele 
Leben,  d.  i.  wieviel  Lebendes  umfassend!  Ein  hübsches  Bild 
welches  beiden  Bedeutungen  des  Worts  gleich  genügt. 
lag g' ata , Wolke,  aus  lat  und  g ala , Wasser,  zusam- 
mengesetzt, bed.  wieviel  Wasser  enthaltend,  oder  gebend! 
Vgl.  galada , nirada , ambuda  u.  's.  w. 
lallola , Welle,  aus  Li*  und  /o/a,  zitternd/  schwan- 
kend, bed.  wie  zitternd!  Wie  unstät!  Wie  oft  sind  nicht 
schon  die  Wellen  als  Bild  der  Unbeständigkeit  gebraucht 

• worden."5  ’ • « •»  nov  . t — . 1 

linlara,  Diener,  von  lara , machend,  tliuend,  bed. 
was  Alles  thuendT  was  muss  der  Alles  thun!  Oder  soll 
vielleicht  linlara  denjenigen  bedeuten,  welcher  fragt,  was 
er  thun  soll?  Die  erstere  Erklärung  scheint  mir  indess  na- 
türlicher und  den  andern  Beispielen  analoger.  M ! 
lovida , erfahren,  von  lo  (Iah)  und  vida , wissend/ bed. 

wieviel  wissend!*  • v * * '‘'i'*  'l!lA 

landa , Wurzel,1  von  ifl/w  und  dä,  g ebtfn  d,  bedV  wieViel 
gebend!  Ein  Ausruf,  den  der  wohl  thun  kann,  dei*  eine 
unscheinbare  Wurzel*  mit  dem  aus  ihr  entstandenen  vollen 
Baume  vergleicht.  ’ * * {f  ••  '}'*  • * * *<  * ^ 

landarpa , Kamas/von  lam  und  dafpd l ' TJ eb e t*ni üt h ; 
Liebes hitze;  demnach  bedeutet  es  entweder:  welchen 
Uebermuth  besitzend!  (Er  verschont  Niemanden,  selbst  an 
den  strengen  1 Sivas  wagte  er  sich  mit  seinem  Blumenpfeil), 
oder:  welche  Liebeshitze  'gebend ! wie  die  Liebe  Entflam- 
mend! In  diesem  letzteren  Sinne  nimmt  den  Namen  v. 

* Bohlen  (Indien  I.  245),  wiewohl  mir  die  erstere  Ableitung 
besser  gefällt:1"  Rückett  im  ersten  Bande  ‘dieser  Zeitschrift 

TT  (~~~  " 

• mansche 

StliiüülDliOtliÄ 


Digitized  by  Google 


99 


\ 


i 


S.  131  erklärt  gerade  diesen^Namentdeä  Liebesgottes  gar 
nicht.  Zu  vergleichen  ist  der  Name  darpäg  a+  ;>  i, 
kankana , Arm-r-  oder  Kn ö chefsch  muck  Von  kam  und. 
einem  Nomen  laria  der  Wurzel  kan,  tönen,’?  bed.  wie 
tönend,  wie  klingend!,  welche  Bedeutung  der  Sache  sehr 
nahe  liegt.  Die  Worte  kinkin  i iund  kinkint,  welche  . das- 
selbe bezeichnen,  halte  ich ;.£iir  verstümmelt  au skinkan'i 
und  kirikanty  .welche  letzteren  sich  von  (derselben  Wurzel 
herleiten  • lassen,  ....  ! /, 

kankdla,  Skelet,  von  kam  und  kdla  in  dem  Sinne  Schick- 
sal, bed*  welches  (traurige)  Schicksal  habend ! nämlich, 
< unbeerdigt  oder  unverbrannt  zu  sein ; diese  bei  allen  alten 
Völkern  sich  findende  Vorstellung  von  unbeerdigten  Todten 
ist  bekannt  genug..  . \Xi\  bau  \\,\  .<.’!•■  7.  . ..  \ 

kumuda%.  Lotus,  von  kn  und  mud > oder  mndd , Freude, 

bed.  welche  Freude  gewährenjdJ'i  •.»  t.  \ u; . . 

kusumblia , Saffran;  Gold,  Yon  sumbh , gliin  z.en , . bed. 


* \ <•. 


'jiJ  '»  - * ' . l.  M 


. wie  glänzend!  |,r.  ,.t?n  n 
kuhara , Schl  licht*  Höhle,  vielleicht  von ,hara , Ge  fass, 

, bed.  was  für  ein  Gefassl.i  Aber  ich  , bin  geneigter  dieses 
(Wprt  für-  einen  Schreibfehler  statt  , kudara,  von  dara% 
Höhle,  zu  halten.  Man  vergleiche  weitem  Unten  kandara 

i 

. , , !-  . i>  >/  t llO'l  :lf»l  t*>  '■/»’*  i \ 

kuranga , Antilope  von  ranga,  u.  a.  ;Tanz  ,,  bed.  ;wie 
tanzend!.  fw^flspgingend^  Pic  a^muthigen  Bewegungen  und 
Sprünge  (dieser  .'Jfluefe  sind  ja  bekannt.  . „j  \ > 
kurma , S cihlhdiHf  ö,te  ,,  ganz  regelmässig  , gebildet  von  ku 
und  urma,  Welle,  bed.  wie  die  Wellen  erregend!  wenn 
sie  sich  nämlich  ins  Wasser  stürzt;  vielleicht  auch  mit  spe- 
ciellem  Hinblick  auf, Vishnu’s  zweite  Avatara. 

* /ff  .1  ♦ J f »Ti  . * ^7  r.  * ' 7 y 1 * v jo;  * • • r < 

Ausserdem  gehören  , in  diese  Klasse  mehre  Namen  von 
Bäumen  und  Pflanzen,,  deren  Deutung  mir  aber  oft  zweifel- 
haft ist,,  weü  jch  . diese  Pflanzen  gelbst  nicht,  näher  kenne. 
Einige  der  klarsten  Beispiele,. will  jeh  hersteilen.  ; f 
ijßdqdi }]  tkciftßafo  %) ; danda^^  Namen  uiehcer  Pflanzen  zr;  B. 

l»»4  jBeBtimniibeif:  von,  dalf t, 


.1 
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Blatt  abzuleiten,  was,  wenn  icli  nicht  irre]  bei  dem  ersten 
der  .drei  Worte  Pott  auch  angedeutet  hat.  ' D4r  Sinn  würde 
sein:  was  für  Blätter,  oder,  wieviele  Blätter  habendi 
hahola  und  hanhola  leiten  sich  ebenso  von  holci,  Frucht,  her. 
Iir2$uka,  Butea  frond osa,  : von  pa£a , Papagei, * bed. 

wieviele  Papageien  bergend!/  <;  • • '»  >. 

loviddra , vielleicht: , wie  gespalten!  von  vidära.<  c 

karang'aha  - und  ho  rangt  vielleicht  von  rang\  f är  b ein , bed. 
welche  Farbe ; habend ! • * • • i i*  1 1 1 /r.  j j / :i  A . i “*  /A 


. . .'  •/  ! :»  . |,  . .V  ■*»'  * v /'A  - *' 

2)  Die  zweite  Bedeutung  dieser  Composita  ist  die  *der 
ersten  gerade  entgegengesetzte  , ein  Staunen  über,  die  Sclilech- 

( * ) , ,4  *1  | ^ | J J 4 • * f * * f t / 1 ^ ^ k ' 1 

tigkeit , Geringfügigkeit  des  Gegenstandes , eine  Verachtung  lyid 
Geringschätzung,  weshalb  wir  in  den  hieher  gehörigen  Wor- 
ten das  Pionomen  oft  gar^z  kurz  durch  schipp*,  ha^s** 
licl^  u.  Sk  w.  wiedergeben  können.  . Allerdings  gehören  kie- 
her  auch  viele  mit  hu  zusammengesetzte  (ffl]*er  wir 

haben  deren ; auch  schon  in  der  ersten  Klasse  mebre.be- 

“ Z «TT)  I f f».  f.  y ii j j T7i  ir  . i'JiT  .1  ! >*.  *7r  o m twP.O  . 

{rächtet,  , :* > >v  nu'/i  ; -!i‘'b  -hu  au 

hattriria • und  hutrina x von  triria , Gras,  bed*  was.iür 

K,ISWp^^i,0W*  « Ebe,?80  - J i r 

ia«o;a  (von  lo;ns)  echlechtes  ^asseTji,,,,,^.,,  / 
ldpuru§ha,  einon  rftyroxfr fcf  ft»/l  f y 

hinrdg an rfintn  schlechten  £i?nig,,  ,r  üAe 

kutanu , einen  hässlichen  Körper, 
hUanaja,  einen  schlechten  Sohn,«  . ,,  ;>  . 

iuparihshiha , einen  ungeschickten  Kundschafte  r.  ; 

kurava , schlechte  Stimme  h aben d,  von  ravcu  Stimme. 

i •>  ’ a « i Tu*.  TI  q Vl  . * “j.  y 77  *■ 

lugabda*  ,d  a ss.  von  Q(ibday  Ton.  ( , , { ;;  \>l\t 

hudht , schlechte  Einsicht  habend,  von  dht+  Einsicht. 

Ausserdem  gehören  liielier:  . •:i*v  *v 

hih’ andcina,  rothes  Sau4 eibolz,  ton  h'andantiy'San&el- 
hol  z,  wnü*  das  i rothfl  I Sandelholz  Idas:  ain  wenigsten  igev 
. schätftte  .Wt,  ,\vu>  buu  \;>\  ;.nc  aa;!  >hv  f .\  r,Ar/A  nomoTT 
Idrßya,  c(?ryu*hi  vonvm^i,  tStimmi»^  bed. 

•i  \yelche,  Cscjilftci^te)  Stimme , habeod ! VA 

7* 
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humeru , der  fabelhafte  Berg  im  Reiche  des  Jamas , gleich* 

; sam  ein  schlechter  Meru,  dem  Meru  im  Himalaja  ent- 
gegengesetzt, der  in  Rücksicht  lauf  diesen  Gegensatz  daher 
auch  sumeru  ,>  d e r gute  M e r u heisst. 
iuvercty  G o tt  des  Reichthums,  von  sehr  hässlicher  Ge- 
stalt, dessen  Namen  schon  Wilson  in  seinen  \ Anmerkungen 
zum  Megliadutas’  S.  2iTÖn  veray  Körper,  ableitet,  also: 
J -was  ftii^  einen  (schlechten)  Körper  habend! 
kinncira , Kuvera’s  Diener,  gleichfalls  sehr  hässlich  gestal- 
tet, ist  allerdings  mit  v.  Bohlen  (Indien  I.  263)  von  narct , 

i < » ••  * * *««",  < • 

Mann  abzuleiten,  bedeutet  aber  wohl  nicht,  wie  a.  a.  0. 
übersetzt  wird,  etwas*  von  ' einem  Manne,  sondern 
was  für1  ein  \Men$ch!'  Welche  menschliche  Mi^- 

.1'*  //  *1!**  if  '!*•«.  .1  V.  !*.’  MV  «.‘*••1  ’ •"»  «»  ** 

gestalt:* 

kapot'a , Taube.  Skhr  treffend  leitet  Tott  dieses  Wort  von 
pota, Junges  , äV,  aber  ich  möchte  das  Compositum  iutht 
"li  mit  ihm f durch:  wieviele  Junge  habend!  erklären, 

l I 1*  . , f , j t ^ » »*  ' ’ 

80036*0’  es  lieber  durch:“  was  für  (hässliche)  Junge 
habend!  deuten;  denn  weit  mehr  als  die  allerdings  grosse 
' “Fruchtbarkeit  der  Taüben  . muss  der  Gegensatz  der  in  der 
That  sehr'J  hässlichen  Jungen  zu  den  schonen,  'niedlichen 
Alten  Verwunderung  erfegehi  'id  ^ ' v-;  1 *,J  * 


kalabJuiy  Kalb  ’ (!)  vielleicht  'Von'  labh'  din en‘  To n voÜ 
sich  geben,  bed.  welchen  (Ublediten , 1 hasslishen)  Ton 
ausstossend.  11 

kak'k’hapay  Schildkröte,  Von  der*  Wurzel  Vhcip  oder 
k'hampy' geh eii’/bei ? Wie  (langsam,  ichw’erfalfig)  gehend! 
kushChtt  dhd‘  'kiihht'hi , Aussatz,  El eph'antiasi s,  von 
sthd,  stehen,  bedeutet  entweder:  wie  schlecht  stehend 
•’-'odeif’  anstehend V oder:  welchen  schlechten  Zustand  ge- 
während! : <:'•"!  *»*»•*. 

* i*  Endlich  zähle  ichhieher  das  Verbum  **!:«»•:  ' *•*» 

kadarthay , geringsihätzem,  als  Denominaüvüm  von  einem 
Nomen  kadartha , welches  aus  kat  und  artha'&a.6}ie,'  zu- 
.1 isanjmeo gesetzt  (bedeuten  würdet  was  lut*  eine  Sache  [ öder : 

was  zur  Sache!  quid'htW*yrie  we»ig ly  von -wo'  dann  der 
* T 
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1 

Uebergaög  zu  der  Bedeutung  des  Verbunds  Jtadatthaj  in 
, die  Augen  springt.  •:  j .n^iiu/p  , 

Dem  Begriffe  der  Geringschätzung  isehr  nahe,  verwandt  ist 
der  des  Diminutivs;  darum  ziehe  ich  die  beiden  Worte  mit 
Diminutiv -Bedeutung,  welche  ich  gefunden  habe,  sogleich 
liieher;  es  sind  dieses  -’-'J  r.  \ n.  ul  .> 

» t • ^ fi  , . , • ( - f 

lanciu,  Boot  (engl,  canoe) , von  nein,  Schiff,  bed.  was 
für  ‘eiri  (kleines)  Schiff!  Und  '•*  ‘ ‘ : - h 1 1 

husarit , Bächlein  von  'Flti ss.  f \j  1 j'A 


•i  • i : > 1 


li’i  'I  /II 


. sifiuß«! 


f)  Ciiiu  f;  ,.\vv  Ar. 


3)  Sodann  übt  zuweilen  das  Fragepronomen . eine  völlig 
negirende  Kraft  n auf*  das  Compositum  aus,  wie  denn  über- 
haupt die  Frage  iünd  die*  Negation  oft  nabe  mit  leih  ander  ver- 
wandt sindwi  j In  den  Lieber  gehörigen  Cotapositis  kann  man 
gewöhnlich  so  fragen $;!wo  ist’ das,  was  der.  zweite  Theil  an- 
zeigt? Antwortr  nirgend*  1 Bife  wenigen  Worte welche  ich 
bis  jetzt  mit  Gewissheit  hieherizu  rechnen  wage,  sind  folgende  : 
labandha , kopfloser  Rüm:pf,  vön  bandha , V e r bi  n- 
d u ng , bedeutet : «.  wo  ist  dal  eine  Verbindung?  nämlich  mit 
dein  Kopfe;  also  kurz:  getrennt. S>\  f » u.'.>  \ 
lamalciy  Lotus  ; schöne  Frati*  von  tnalar  Flecken,  bed* 

wo  einen  Flecken  habend?  d.  L fleckenlos.  • Eben  so 

> • 

das  Adjectiv  / ihn  .•  1 *iM  «.  \»V\.  !?:;••  ;.\ 


• : / . Ul.* 1 

kornala , zart,  rein,  eigentlich  unbefleckt.^  v.  • *b.  H 
bdtjd)ani^\  D wx%3i r von  dem  Verbum,  alijd  *)  , hinzu  g e- 
ben,  bedeutet:  auf  welche  Weise  zugänglich?  d.  i.  unzu- 
gänglich, unnahbar.  I Dieser  Name  (bedeutet  also  so 

\ « 

ziemlich  dasselbe , als.  der  gewöhnlicher»'  du41g4*i  ;i  o . \ «■* 
lulja , Knochen;  vertrauter  Freund  von  der  Wurzel 
liy  auflösen,  würde  bedeuten:  wie  aufzulösen?  d.  h. 
unauflöslich,  d au  e r li  a f t,,,  welches  auf  beide  Bedeu- 
tungen  des  \VqrUs  pasit^  f..,M 


\ Ä 1 • ; .*» 


■\\i  • • i i ; f 


- f » . J 


gn: » , • * & .)*{o  * 

•)  atijd  bedeutet  darüber  hinaiisgehen,  vorübergehen. 

i i.»  ii'iv  ,n  -jsi.  r;*t  \ . ' ' T’  . C U*  i / 

M)  Warum  in  der  zweiten  Bedeutung  nicht  von  kuld?  J 

»1  i%  S i,  ».*  A.  d.  Jt>:i  // 
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kutflhala^^ ergnüg e n , Lust*  vielleicht  von  der  Wurzel 
tuh,  quälen,  wie  oben  vahula  und;  vdhula^yon  vah, 
j ; würde  bedeuten:  auf  weiche  Weise  quälend?  d.h.durchaus 
nicht  quälend*  ' *.  •'  » ‘.j.bix  ;;:n  .!  : *- . 1 ; . / ; * ' tlC« 

j|  _>i  T.  fcdr>d  »•  /)  i»  !«*•  u>i  • :!  ~ , j 

4)  In  einigen  Compositis  endlich  scheint  der  Sprachge- 

}ir^ich  t)den  * Ji^nfluss  . des  Pronomens.  gänzlich  .^erwischt  und 
den  Sinn  des  einfachen  Wortes  nicht  geändert  zu  haben.  z*B. 
kandara , Höhle,  von  dara  »/dass.  ft;i/  , • s f #) 
kodara , Höhle  des  Baums,  ebenso , nur  mit  einer  singu- 
. ^lafeftett0 Bedeutung,  . 5 arJ»  S-.  -i;::*!  i C 

kusmita  >d  a?  & La  c h e n (mitj  zurückgebogenem  t Kopfe) , von 
achtelt.  - Ich  weis*  nicht , i*)b  diev  Wurzel  kusm, 
“welcba  sicbVei 1 Wilson  dufcdetT als  Verbnin  iih  Gebrauch 
~,;ist;  dfel  sie*  etf  ? so  ist  sie  gewiss  verdorben  aus  kusmi , d.  i. 

zumal  sie  nach  der1  104«n  Klasse? ilectirt  werden 
Soll,  wodurch  sie  der  nach;  der zersten  Klasse  flectirten  ein* 
-« fachen  Wurzel  gleich  wirdijs  dehn  *•  ■*  u 
um  ux  sitii  &L  4.  Almvibildht  sinajt , : * > feLm!  , vv  <•  j 
kusm  cl.  10.  Atm;  bildet  kusmaje . . ;ol..o/i  umb 
kusuma,  BLu ‘me.  ' Dieses  Wort  vergleiche  ich  mit  surhanas , 
osBittni  e,  so  dass  kusuma  .abgekürzt  ist  aus  kusumanas. 
keil,  Erde,  von  ha  und  ild , Erde,  mit  Veränderung  der 
Endung  d in‘J«  » •; r 1 " ' *•  u 

kapdt'a  und  kavätf  a ,>  TU  ü re  yvbn  pdtfa.>  und  :pdtra9  0 e f f- 


„ : i 


nuftg,  dt  *:ih  in\  '.?.i:> //  oifV.«//  ;i;„  : ojir*  T 


c?  ^Ferneb  katih  man  vielleicht  liieher  zählen  die  Wurzel 
jfce/,  gehend  ka  und  i/,  gehen,  zusammengesetzt.  > 

L.\»j.  II  7ob  vor  hn.  /:'!  1 o ) •!  i;  \ \ *i 


•<( 


iu >f.:  b;.\l  i 


' v : ,:oh3b 


* :»  .)  u . 


' o 8 »» l i t; »» 


*\ . 


~ii 


’<  I» 


vr  oL  -.J  ^Verstümmelte  Composita«  ^ 

Es  ist  zwar  misslich  und  gefährlich,  Behufs  der  Ableitung 

eines  Wortes  eine  Verstümmlung  und  Abweichung  desselben 

# •: « 'y.t  ■ : ».  ,* . njr  * 

von  seiner  ursprünglichen  Form  anzunehmen,  weil  der  Will- 

kühr  bei  diesem  Geschäfte  ein  gari  zu  weiter  Spielraum  ge- 
lassen wird;  indess  liegt  bei  uuserem  Gegenstände  die  An- 
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nähme  lei u er  kleinen  Verstümmelung  oft  so  nahe  lind  ergiebt 
sich  so  ungezwungen , dass  man  kaum  umhin  kann , einer  so 
gewonnenen  Ableitung  einen  gewissen  Grad  ivon  Wahrschein- 
lichkeit zuzutrauen.  Wir  wollen  sehen.  : : 

* * • ' t * % •% 

. --  ( i : C r, , “ 4f  » k 

1)  Die  einfachste  Unregelmässigkeit,  welche  uns  begegnet 
ist  die , dass , wenn  der  zweite  Theil  des  .Compositum’s  mit 

« ^ j ( * ! i ■ , . . . * < ’ 

einem  Vocal  anfangt,  dessungeaclitet  das  Compositum  einen 

■>  ff  . •'  i j.  » * /}  *i  * i 

kurzen  Vocal  anstatt  des  langen  oder  des  Diphthongs  dar- 
bietet;  z.  B.  , , t 

lumbha , irdenes  Ge  fass,  .leite  ich  ab  von  hu  und  am - 

* . . . v • » . < , ,*  j • , * , » 

bhas , Wasser,  welches  letztere  sein  a verloren  hat;  der 

Sinn  ist  dann:  wieviel  Wasser  fassend! 

* 

' Diesem  ähnlich  ist  vielleicht  '*  ' ' 

lumbliihd , Namen  einer  Pflänze,  zu  erklären;  weil  ich  aber 
nicht  weiss , welche  Pflanze  so  genannt  wird , so  wage  ich 

darüber  nichts  weiter  zu  sagen.  * 

* , * ' / 

hafdama , Staub,  für  kdrdamci  aus  ha  und  ardama  von 
der  Wurzöl  arc?,  quälen,  bed.  Mrie  quälend!  nämlich  den 
Reisenden. 

. t * * 

hambu , Muschel,  für  hdmbit  aus  ha  und  arnbu , Was- 
ser zusammengesetzt,  wo  sich  leicht  irgend  eine  Verbin- 
dung denken  lässt,  da  die  Muscheln  im  Wasser  gefunden 

j *’*».«  ’ '*  • 

werden. 

I 4 » 

harha , Schimmel,  vielleicht  für  hdrha , von  ha  und  arha , 
Sonne,  bed.  wie  ähnlich  der  Sonne!  (an  Glanz,  Schön- 
heit). Vielleicht  ist  dieses  Wort  aber  auch  regelmässig  ge- 
bildet aus  ha  und  einem  Derivatum  der  Wurzel  titi  , lo- 
ben,  so  dass  es  bedeutete:  wie  gelobt!  wie  gepriesen! 
hutjdy  Durga,  ganz  analog  mit  dem  oben  betrachteten  hdt- 
jdjani , aus  hu  und  atl  gebildet,  und  auch  ganz  in  der- 
selben Bedeutung. 

hrig\  kochen,  könnte  man  ebenso  leicht  vergleichen  mit 
rig\  kochen,1  wo  das  Pronomen  seinen  Vocal  verloren 
hat ; auch  spricht  dafür  die  gleiche  Flection  ring  e , 
bring  e* 
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2)  Die  zweite  Unregelmässigkeit  besteht  därin,  dass  das 
Pronomen  vor  einem  folgenden  Consonanten  seinen;'  Vocal 
ab  wirft.  Hier  kann  ich  aber*  nur  zwei  Nomina  aufstellen, 
nämlich: 

lcshdra,  Glas,  für  hasdra , als  aus  la  und  sara,  Wasser, 

' , . , ; . « / * t I . > ‘ • 

. ^ zusammengesetzt,  so  dass  der  Sinn  ist:  wie  ähnlich  dem 
Wasser!  nämlich  an  Durchsichtigkeit.  Und 

^ / ■ f * j 

Icsahatra , Mann  von  der  Kriegerkaste,  welches  ich 
geneigt  bin  mit  $atruy  Feind  zn  vergleichen,  etwa:  was 

den  Feinden  seiend!  wie  furchtbar  den  Feinden!  für  die 

* \ ' • 1 . *.  \ * 4 * \ • 

Umwandelung  der  Endung  haben  wir  schon  mehre  Beispiele 

vor  Augen  *).  , . 


Ausserdem  aber  lässt  sich  eine  bedeutende  Anzahl  von 

Verbalstämmen  hieher  ziehen,  z.  B. 

* * • . 1 »*#*  * * 

Inas  nach  Rosen  dolosum  esse,  per  amfractus  incedere  ; 
dasselbe  bedeutet  nas . 

* ",  x * . * 

hnu  und  1cnuy  sonum  edere,  verglichen  mit  nu,  loben. 
llap,  indistincte  loqui^von  lapy  loqui , etwa:  wie  (schlecht) 
spricht  er! 

klic  vexari;  taedio  affici ; das  einfache  lic  hat  die  ver- 

*•  > * . . ■ » , 

wandte  Bedeutung  verachten. 

»*  * 4 \ ••  **  . j. 

Ivan  z=z  van,  sonum  edere . 

i » • . p , ' \ * 

i \vel  = *>e/,  fre,  se  movere;  aber  vel  ist  selbst  nicht  mehr 
einfach,  sondern  wahrscheinlich  abgekürzt  aus  ava-\~il,  avel . 
Solche  Verstümmelungen  der  Präpositionen  kommen  öfter 
vor;  so  ist  z.  B.  olarid  sichtbar  verstümmelt  aus  avaland , 
. und  die  Form  pi  statt  api  ist  ganz  bekannt. 
hsliap , solvi  ex  exsecratione , von  pap,  exsecrari. 
lesbar , fluere,  elabiy  perire  zu  vergleichen  mit  sri , zre, 
dissipdre  und  prf,  destruere . 

Jeshal  = pa/  ==  sa/,  zVe. 

3)  Die  dritte  Unregelmässigkeit  besteht  darin,  dass,  wenn 
das  Nomen  mit  der  Silbe  va  oder  vd  beginnt,  der  Buchstabe 


*)  Auch  hier  mochte  wohl  Einsprache  gethaa  werden. 


A.  d.  H. 
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entweder  ausgestossen , oder  mit  dem  VoCäl  des  Prono- 
mens zu  einem  Diphthong  vereinigt  und  dann  der  'folgende 
Vocal  a ■ oder  d weggeworfen  wird  ; * in  die  erstere  Rubrik 
gehören  r ä -<  *•  “**'  ' ' *' 

haha-,  Krähe,  von  ha  und  einem;  Derivatum  der  Wurzel 

• « 

vak’>  sprechen,  oder  allgemeinst,  j, elin  eö  To  n au  s_ 

s t o s s e n , so  dass  dieser  Name  gleichbedeutend  ist  mit  dem 
obigen  hdrava.  Hier  ist  das  v atisgestpssen, . und  die  bei- 
den a sind  zu  d verschmolzen*  u A 

IdncTa,  Pfeil,'  von  ha  und  einem  Derivat  um  der  Wurzel 
van  ct  tli eilen,  ebenso  gebildet;  wie  das*  vorhergehende. 
Der  Sinn  ist : wie.  tlieilend!  wie  spaltend,  zerreissend. !,  d*  i. 

i 

verwundend,  v \ /.  » 5/ 

Idshu , das  St  am  mein,  von  ha  und  der  Wurzel,  vdg  so - 
num  edere9  ululare,  so  dass  der  Sinn:  was  für  ein  Spre- 
chen! Ebendamit  lasst  sich  vielleicht  vergleichen  die,Wurzel 
Ids  ingratum  sonum  edere9  tussire , ha  -f-  vds  für  vd<bt 
hahsh,  Präs,  harihshe , wünschen,  ist  zu  vergleichen;  mit 
vdnhsh  *)$  ebenso  • ...  ' . • .i  ( 1-uU 

hah\  sonum  edere  , mit  vah\  lgq\ii.  > : . , . , > 


Beispiele  der  zweiten  Abänderung  sind 
hola , Schwein,  von  ha  und  ,vdlai  Haar,  bed.  was  für 
Haare  habend!  mit  Bezug  auf  die  Borsten.  Hier  ist  a*\-v 
zu  o verschmolzen,  und  das  folgende  d verloren  gegangen. 
hoha , K'akravaka;  Wolf;  Frosch.1*  -Diese  Bedeutungen 
lassen  sich  leicht  unter  einen  allgemeinen  Begriff  bringen, 
wenn  wir  hoha , wie  oben  hdha , von  vah  ableiten:  was 
für  eine  Stimme  habend!  wie  hässlich  schreiend.  Ebenso 
hokila , Kukuk,  mit  einer  Ableitungsendung. 
hot'a,  Castell,  von  ha  und  vat\  umgeben,  bed.  wie  umge- 
ben, eingeschlossen!  nämlich  von  den  Mauern. 
hupa  9 Brunnen,  von  hu  und  vap , spenden,  bed.  wieviel 
(Wasser)  spendend!  Hier  ist  das  v mit  dem  vorhergehenden 


*)■  Sind  wohl  verkürzte  Desiderative  aus  ham%  lieben  und  vap,  wollen. 

A.  d.  H. 
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-<»  u äju  «[iverwaelissu  und  der , .Vokal  des  zweiten  Theils  ver- 
v soh wunden  *).  r.  u* ,«  »■/•/  ^•1^«':.'  ' . , , *,< 

lulaH  Ufer,  von  ku  und  po/,  umgeben,  be<J.  wie  umge- 
bend! wie  umfassend!  nämlich  das  Meer  oder  den  Fluss. 

•fi  4)  Schliesslich  ‘bleiben  noch  einige  Worte  zu  betrachten 
übrig,  die  sielr  nicht  fiiglich  in  Rubriken  bringen  lassen , als 
bubg  ci  ) ! krumm  5 ! diese# ‘Wort  halte  ich  für  corrumpirt  aus 

bu-bhugay  welche  Krümmung  habend!  also  vielleicht  sehr 
krumm.  •<«•>'•  ^ .w  Im*=  n .• 

hdk'a , <51  as,  gleichfalls  verstümmelt  füt^  hd&k’ha , • welches 

* letztere  entstanden  ist  aus  ha  tctiü  alck'ha  trän  spate  n.t, 
'‘und  also  bedeutet? ' Wie  durchsichtig!  wie  klar!  kdk'a  ist 

vielleicht  ein  alter  Schreibfehler. 
kalanka  und  kdlctnka , Zeichen;  dasselbe  bedeutet  aber 
‘ auch  das  einfache a n ka,  nur  wäre,  wenn  man  hier  eine 
Composition  annehmen  wollte,  die  Pronominalform  kal  oder 
bdl  ohne  Analogon;  ebensowenig  ist  wohl  au  ein  eupho- 
ursch  eingeschobenes  l zu  denken  (franz.  que  Tori)  9 darum 
sind  mir  diese  beiden  Worte  noch  zweifelhaft. 
kitava , Spieler;  hier*  bi,  verkürzt  aus  bim,  tava  der  Ge- 
nitiv von  tvatnlnA as  Ganze  heisst  demnach:  quid  tuum? 

* : lauf  den  Spielsatz  bezogen,  und  bezeichnet  denjenigen,  von 

r -dem  man  diesenFragC  oft  hört.  : - * , ! . < 

birdt  a und  hirdta,Ki r a t a s,  ebenfalls  von  bi  statt  bim , und  das 
u * erstere  Von  rad,  dais  andere  von  raiy  (Partie.  rdta)i  sorium 
ti.  edere,, also : welchen  Ton  von  sich  gebend ! wie  schreiend ! 
kudddla\  Bauhinia variegatci , vielleicht  für  kadalci,  wo- 

mit  zu  vergleichen  badalt , kandala , kandali , 
kdtphala , ein.e  Pflanze,  vielleicht  für  katphala , was  für 
Früchte  tragend  ! ?;JDem  analog  endlich 
kdng ar aka Zuckerrohr,  für  kan~garaka  ( rad . grt),  wie 

1 • viele  .Verschlinger  habend! 

v * 

' * ’ * t . ' ' ^ 

**)  Warum  nicht  aus  kvdpa , aus  ku  und  dpat  wie  anupa , Uferland, 
aus  anu  nnd  dpa?  A.  d.  H. 

• • ' • ' • . *’  : Dr.  Nessclmann.  . 
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XXII. 

o 1 M ^ , < • ' P 

% • • «V» 

Eine  hinijaritischc  Inschrift. 


* « 


• • . :n  ü*  • i * > *!  - \ . ir  : • *y 

Das  dritte  Heft  des  vorigen  Bandes  dieser  Zeitschrift  gibt 

uns  in  zwei  von  Herrn  Prof.  Rüdiger  ans  Licht  gezogenen  und 
erläuterten  Alphabeten  den  ersten  Begriff  Vom  Wesen  der  alt- 
arabischen  oder  liimjaritischen  Schrift:  und  es  steht  zu  hoffen« 

t ' . » 9 ia  f . • » • * !*•*»/  * f k-ll» 

dass  das  gleichzeitige  Erscheinen  von  Wellsted’s  Inschriften 
in  seiner  Reisebeschreibung,  so  wie  die  Hülfe  anderer  bei  der 
Londoner  asiatischen  Gesellschaft  aufbewahrter  (auch  vom  Un- 
terzeichneten  für  Hrn.  Rüdiger  abgeschriebenen)  Inschriften 
bald  den  Bekanntmacher  jener  Alphabete t zu  weitern  Fort- 

schritten  in  diesem  neuen  Gebiete  veranlassen  werde.  . Inzwi- 

* , . * , s ,«.:»•  . h .*  < • . ry  : »>.  . / : • » 

scheu,  vermehre  ich  hier  den  Stoff  durch  eine  kleine  Inschrift 

• ‘.i  s‘  . ! ) . * I.  .*,lt  ' . i \ ' u**.  t i *.  , ■ ">  5 ir* 

welche  an  einem  Orte  gefunden  ist  wo  man  sie  am  wenigsten 

. . : » , > i . i ; . . . K<  .*/  . 

yermuthet  hätte.  , .. 

» 0^|U  * • • • >« 

Das  britische  Museum , von  dessen  bis  jetzt  sehr  wenig 

t i i 

durchsuchtem,  noch  nicht  einmal  in  ein  erträgliches  Verzeich- 

» i tj  ' * 'Lf  * • »*«  j 

niss  gebrachtem  Handschriften-Schatz  ich  im  nächsten  Hefte  zu 
reden  denke , besitzt  drei  Handschriften  von  Liedern  des 

* • i 

M * f ) t • A * i t / * , j • ' ' , f » • 

Chalifen  Ali.  Ich  halte  d ie  wenigsten  dieser  Lieder  für  alt 

r * * i * * * / » t \ | 

und  echt , und  hoffe  diess  in  einem  der  nächsten  Hefte  voll- 
ständig zu  beweisen.  Diess  aber  hindert  nicht  dass  das 

* < { • , ' • ' • { • 

Buch  manche  nützliche  Bemerkung  enthalte,  wohin  ich  ganz 

besonders  folgende  rechne:  Ac  ±j\ 

/b  ilfl  6 O ^ f flT  O *Äi>  *}  *J«Äf  ^*11  Ijl  U-AJyJl  ö' 

ÄiyÜL.  UU»  ’öf  4=  ö<  xia' 
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^.K+Ü  ^UuJl  jXo 

m y 

Sj* *^*  J£ 

•» 

.#  o 

jfcsvai  til  l$Ae 

r*3*^  i>  ^J^-*  $ J^3 
1 -*•  ** 

jju»^  g\J  U~^l  *)  Ji  ^V 
j^f  I,  gvoi  o^iü  Jä  Jl 


* > «• 


tXXJ  &JuiA0  ö>ij 

£7  >«  J £?-  O- 

J*Xw»  f*  /}•  u*^  ft^ 

u~>*^>  *U>  fj  ji^-  ^=b 
I ciJÜU?  £jL*?^I  JjL« 

*XX«  (jmaJ  Cf^il  J-«'^  L$ 

. >u\  jföj  **) 


Wir  geben  die  Meinung  preis,  dass  der  Chalif  Ali  selbst  den 
, liier  beschriebenen  geschnittenen  Stein  mit  den  fremden  Schrift- 

• 4 • j . ^ 4 * i ’ > ^ ^ t 

zügen  gesehen  und  dadurch  zu  diesem  dichterisch  nicht  eben 
hoch  anzuschlagenden  Liede  begeistert  sei;  auch  mag  die  Deu- 

L«'l'y  I € . ; ‘ * * ...’J 

tung  diesem  Schriftzüge,  als  enthielten  sie  den  Namen  Gottes, 
aus  leerer  Vermuthung  stammen.  Allein  die  Thatsache  selbst, 

j * . • • , ^ v*  • « • • % * * 

dass  ein  solcher  alter  Stein  mit  diesen  dem  gewöhnlichen  Ara- 
her  unverständlichen  Schriftzügen  aufgefunden  sei,  steht  um 

• ..  < • . » , , j . • i • ■ * . ; 

so  fester,  da  sonst  diese  Erzählung  überhaupt  nicht  hätte  ent- 
stehen  Können.  Die  einzelnen  ochrntzuge  wie  das  verwun- 
derte Auge  eines  solchen  Arabers  sie  anstaunte,  werden  mit 
einer  fast  ängstlichen  Gewissenhaftigkeit  in  dem  Liede  be- 
schrieben,' woraus  auch  beiläufig  erhellt,  äass  die  etwas  ab- 
weichenden Züge  in  Cod.  C.  '*  1 

* , , V »i  r'  * t 

- , « ■ I ^ « .,■»  ‘ k-  i ’ |‘  , T | » > ' - / » I » ' ' . , ' f I 

H r ITT  P - ..  , \ . 

auf  der  linken  Seite  weniger  genau  nachgeahmt  sind.,  End- 

‘ . / i « 1 l ä 1 1 < * T»  • J ^ ' * »♦.  o j ♦ » • 1 .1*'« 

lieh  lassen  sich  die  meisten  dieser  Züge  nach  jenen  Alphabe- 
ten  wiedererkennen;  wenigstens  sind  danach  die  vier  Züge 
zwischen  ,den  Strichen  vou  der  Linken  zur  Rechten  zu 

% r » • ' * ‘ ’ i ? > * * / • • . 

lesen.  Ob  sich  übrigens  ein  Sinn  in  diesen  Zügen  wiederfin- 

* " • **  **■»**  « A . * 

den  lässt,  vermag  ich  in  diesem  Augenblick,  da  ich  die  an- 

• » . ° ° \ _>f,  • m % 

dern  oben  genannten  Inschriften  nicht  zur  Hand  habe,  nicht 
zu  entscheiden;  vorläufig  ist  es  genug  auf  die  denkwürdige 


» - T" 

*)  Dafür  hat  Cod.  C.  passender  zum  Wortspiel 

**)  Dieser  letzte  Vers  fehlt  in  Cod.  A,  gehört  aber  nothwendig  zum 

Schluss  des  Liedes.  •« 

/ 
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Erscheinung  aufmerksam  zu  machen.  Und  warum  sollte  die« 
ser  Rest  himjaritischer  Kunst  und  Schrift  der  einzige  sein  det 
damals  als  diess  Lied  - gemacht  wurde  sich  vorfand  ? sollte 
man  nicht  vielmehr  hoffen,  von  einem  Volke  welches  diesem 
Zengniss  nach  die  Kunst  Steine  zii  schneiden  übte,  noch  jetzt 
ähnliche  Alterthümer  gehörigen  Orts  zu  finden? 

f s‘  i's,  ^ i 

-.  * • - / •'  • r** 5 . . *•  *7  ' i '»i>  * !”■***..  «" '5  •'  1 

..  • :»  . :.“‘V  i : } '•  ' t ~ TT*^  7 . • • ' ; i *sv 


- J 

X i 


* * f 


a - 


XXIII. 

Barhebräus  über  die  syrischen  Accente. 


1 < i.X  ‘ill» 

\’  ' 

' w > ' ■’>«'  . \ 


./  ! 


il  * *>.’  . 


' * 


•.:u 


' it*  I ■ . .t  -a,..  /•».* 

Als  ich  vorigen  Jahres  im  zweiten  i Hefte  dieser  Zeitschrift 
über  die  syrischen  Accente ' weitere  Nachrichten  aus  römischen: 
Handschriften  mittheilte:  ahnete  ich  nicht'  dass  ich  schon  so- 
bald von  ganz  anderer  Seite  her  eine;  wichtige  Ergänzung  dazu 
handschriftlich  auffinden  sollte.  . Das  ist  imn,  geschehen,.  Mpd 
da  diese  Sache  einmal  jetzt;  vielfach  angeregt  nicht  kicht . fla.eliT; 
ruhen  kann,  möge  es  erlaubt  sein  hier  mögUchsteri;]jüi.r?:e 
herichkn«  / > ,v  • > «'•*  * * » » 1 1 > * ^ I 

••  Dass  Barhebräus  in  seinen  Grammatiken  die  Accente  , ab- 
handele, musste  ich  noch  im  vorigen  Jahre  bezweifeln^  weil 
seine  kleinere  metrische  Grammatik  war  handschriftlich . in 
Europa  ziemlich  yerbreitet  ;ist9  niemand  aber  in  n^ueijer  Zeit 
nach,  ihr  über  die  Accente  geredet  hatte.  Ein  paar  Tage  in 
der  Bqdleyana  zu  Oxford  belehrten  mich  bald,*  dass  sowol} 
diese  kleinere,  als  die  grössere  prosaische  Grammatik  des 
Barhebräus  die  Accente  abhandele.  Ich  benutzte  zwei  Ab- 
schriften dieser  Werke:  Cod . Hunt . 1,  ein  ungeheurer  Foliant 
welcher  alle  Werke  dieses  fruchtbaren  syrischen  Schriftstellers 
enthält,,  sorgfältig  geschrieben , nur  mit  zu  engen  Zeilen  und.zu 
starken  und  dadurch  in  ihren  Arien  nicht  genug  unterscheid^!»!;?11! 
Puncten;  undCbcklPoo*298,  auch  eine  gute,  doch  weniger  zuyer-,- 
lässige,  spätere  Abschrift,  worin  die  griechischen fVofcalzeichenf- 
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nicht  mehr  "sehr *  * selten  sind.  Der  Jturze  Abschnitt  über  die 
Accente  im  ersten  Haupttheii  dert  metrischen  Grammatik  be- 
schränkt •=  sich  aufi  7 Hauptaccente*  wozu  die  Beispiele  zum 
Theil  in  den  Randbemerkungen  gegeben  sind;  sehr  ausführlich 
ist  dagegen  der  Abschnitt  in  der  grössern  Grammatik.  Das 
ganze  vierte  ünd  letzte  Buch  :von  -dieser  handelt  über  die 
Buchstaben  »und  Zeichen  aller  Art,  auch  über  die  verschie- 
denen Lesarten  der  Peschito  bei  den  östlichen  und  bei  den 
westlichen  Syrern;  im  letzten  Capitel  kommen  die  Accente 
an  die  Reihe,  genannt  nischai  puchome  me- 

trische Zeichen , auch  die  grössern  Puncte , indem,  wie 
hier  deutlich  gesagt  Wird,* die  5 sfcocalpuncte  als  die  kleinern y 
die  zur  Unterscheidung  der  Formen  und  Personen  mit  Ribui, 
Rukhokh  und  Qusclioi  als  die  mittlern  Puncte  gelten.  Das 
Cäpiteliüber  die  AdceÄte  zerfallt rwiedet  ^n-  5 : Abschnitte,  und 
eder  von  diesen  in  »roth  gezeichnete t Absätze  die  ich  liier  ider 
sichererb  Rück  Weisung^  wegen  gezählt  anfübre  *). 

5Doc!i  Würde  matt 'hi6h  täuschen  ^ gläbberid  in  diäseii  Ar'- 
beitierf  ! desfearhebräus  ’ eine*  vollständige  ' und  genügende 
klirÜn^  alle r die  syrischen  Accentb  be  treffe  n d en>Fr  a g e n ’ zu 
erhalten. : 1 • Ötrrhebtiftis  debte  in  einer  • zu  Späten  Zeit’,1'  Wb ’ die 
Blüthe  der  syrischen  Schulen  längst  vorher  war  und  hur’ 
die^R^ste  von  Erinnerübgen  an  frühefb  Bildung  und  Gelehr- 
samkeit1 sich  dürftig1  erhieltet!  Während  gerade  die  A^issen- 
sciiaft^Öfei?  Äccentfe  üm/ Sriele  1 Jahrhunderte  vor  ihm  iht^e  Zeit 
gehabt1  hatte.1  IlSd  heistet!res  in  einer  * geschlchtlich^dhr  'merk- 
würdigen Stelld  V,  12  , ein*  eigenes' Reichen  der östlichen  ^Sy- 
rer sei  das  ]Zqjl  vsN, «^n  mascht monuto  ,MsoI,:genännt  Weil  es 
von  der!  Vorlesern  maqrjone  d.’i.  deh  Accentkundigen  der' 
persi&cfien  Schule  nach  ihrer  Auswanderung  aus  Edessa  nach 


lnj.i.t  1 **»> 


iß  I J 4 


v'i  V 


‘i.  ii'Ui*! 


' t ' . < - > % 1 ’ ’ i « " V'  * - 1 r > ' ! j ■ k " • j'  t ) ■ /'  o L!  i»  ■ t 

*)  Buch  der  Stralen  ist  der  Name  dieses  grossem  gram- 

matischen Werks,  Nr.  V in  den!  bekartnten  Vcrz^ichniss  rfer^e^ke  Bit'-' 
Assemanl,  ' folglich'  verschieden  vörf  deiW  AuWttr* ■ fhl^  tink- 

vDlteridet  hüf^führt^nc/JttrAnffer?  Junten y Welches  ich  . übrigens  :in  kelneH 
dotihadshcRaüdacbrUlte«  gdfim^eü,  hftfaov/’  <JlmbadA  e^Jiuja  ^aiaskl 
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Nisibis  überliefert  sei:  eine  Worterklärang  die  wie  man  audhr 
davon  denken  mag  wenigstens  zeigt,  in  wie  frühe  Zeiten  hinauf 
die  Blüthe  dieser  Wissenschaft  verlegt  wurde,  denndieZerstö-. 
rung  der  persischen  Schule  in  Edessa  fällt  nach  der  Chronik 
von  Edessa  in-das'Jahr  488  n.  Ch.  Und  daun  wird  zwar 
I,  2-  aus  einigen  Beispielen  bewiesen  wie  notliwendig  die 
Accente  oft'  seien  »den  Sinn  gewisser  Satze  zu  bestimmen, 
während  sie  zugleich  an  andern  Stellen  hie  u.  da  J^*rJ 

jcicCe  reklinonoje  melodische  Zeichen  genannt- werden;;  ‘aber 
I,  4 heisst  es,  der  Erfindung  dieser  Zeichen*  rühmten  sich  imit 
gegenseitigem  Stolze  die  griechischen  ‘und  die  syrischen  Ge* 
lehrten,  doch  da  sie  zu  lxz>> den  melodischen  Ge- 

sangs weisen  gehören,  könne  man  ihre  rechte  Art  nur  durch 
das  Ohr  und  lebendige  Ueberlieferung ‘'erlernen*  W‘ie  weit 
die  Unwissenheit  in  diesen  Dingen*  damals  schont  einriss , «er- 
hellt am -deutlichsten  aus  der  Efzahlwng' II,  3,'  wie  auck  •aus- 
gezeichnete Lehrer-  warum  jedes  Wort  seinen  eigenen  Accent 
habe  nichts  genau  begriffen  zu  haben  schienen , und  - wie  aus 
Verzweiflung  die  Meinung  aufgestellt 'hätten*  die  Acten  te  in 
der  syrischen  Bibel  seien  nicht  für  menschliches- Verständnis®, 
sondern  zugleich  mit  der  Schrift  vom  heil.  Geiste  eingegeben  * 
gewiss  eine  merkwürdige  Uebereinstimmung  mit  «bekannten' 
Ansichten  über  die  hebräische  Punctation  und  Accentuation  Jy 
Nun  theilt  zwar  Barhebräus  diese  verzweifelte  Meinung  nicht: 
doch  die  unklare  Art  in  der  er  II,  4 von  den  Gründen  ge- 
wisser Accente  Rechenschaft  zu  geben  sucht  *),  die  ohne  UiM 
theil  angeführten  Ab  Weisungen  verschiedener  Rezensionen'**) 
und  die  bisweilen  erwähnte  Unsicherheit  seiner  Lehrer  -selbst 

• {>'><•••  l » * . / «i;*'.  ' .v‘ • \-c' V • ^ V- 


) Gen.  1,  1 habe  den  Tachtojo  und  * den  verwandten 

Som'khot  weil  Gott  sich  bei  der  Schöpfung  herabgelassen  habe;  Matth. 
1,  1 habe  j den  Elujo  und  den  verwandten  Rethmöi  weil 

der  M6äsiäs  höli^ir  sät  als  David.V  '<>  d»  i > 

■ •*’)  Jes*,L  4 s^ejiedn  den  Handschriften,  von  jEdessa  bei:  und.jaJLC» 

die  gewöhnliche.  AFC^ntuatipnx  in  denen  YQP:  Sspö«,;aber:iUe*  ajsseroYdepfo 

liehe  Roh-toi  vgl.  unten.  . , \ . . ,,,,  , „ 

° .viior,  i;  ><*:,»  ..  v.  » U'uU'A  itl  Jan 
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über  Fragen  in  Hinsicht  der  AcCente  ?),:  dazu  dann  noch  der 
sichtbare  Mangel  einer  festen  sichern  Behandlung  des  Ganzen 
— dies«,  alles  beweist  genugsam.,  wie  wenig  die  damaligen 
Syrer  däs  volle  Verständnis  ihrer  alten  Accentuätion  lebendig 
önter  Sich  erhalten  hatten..  Ich  gebe  hier  indess  zuerst  die 
Accente  wie  Barhebraus  sie  stellt  und  erklärt,  um  am  Ende 
einige  Folgerungen  daraus  zu  ziehen.  Zur  Erläuterung  jedes 
Falles,  wählt  Barliebräus  : ein  oder  zwei  Beispiele:  da  indess 
in  den:  „Abhandlungen’*  1832  schon  viele  Beispiele { gegeben 
sind  und  das  meiste  dorr  erläuterte  hier  wieder  zu  sagen  kei- 
nen Nutzen  brachte,  so  wird  dieser  Bericht,  auf  die  jener 
Abhandlung  verweisend,  nur  da  ausführlich  wo  Früheres 

wesentlich  ergänzt  wird,  •:  • 

* 

v vDer  Zeichen  sollen  überhaupt  vierzig  sein;  und  zwar 
; r 1).  4 Wurzel-Zeichen  i l..  ^L  c ELojo  (der  Obere)  : — 84 
sei  « für  längere  Sätze  uöd.;  Reihen  von  Gedanken,!  hinter 
Tackt  o jo,  oder  ohne  diess',  auch  mitten  im  Fragesatz  unter 
diesen  Bedingungen.  .t  2»  Tachtojo  (der /.Untere) 

tu-  &i80  if.  könne  ;einmal?  bisweilen  2,  höchstens  3mal., vor 

* •• 

PasAqo  Nr/4.  Vorkommen.  — 3.  |jQj  Sclivajo  (paria) 

i : 9 1 gehe»  als  Satzzeichen  diesem  Tachtojo  so  , vielmal  als 
»Öthig  voraus,  oft  in  ganz  kleinen  sich  entsprechenden  Satz- 
güedern; .stets'  wiederholt. 4.  j-ßOCQ£>  'Posuqo  . 68-71 
Sei*  doppelt^  der  moronojo,  oder , eigentliche , .auch 
chathitho i der  eöhte  genannt,  stehe  am. Ende  des  Nachsatzes 
hinter  j . , SoitlUcho  iNr.  31 J oder  Tachtojo  selten  ‘‘JSlojo, 
noch«  o seltener  hinter  Schlvajo  jedoch  daun  . vermittelst  des 
Sortühho  . (Mare.  12 , * 11) ; - ' der  }LU  : schilp  oder  erborgte, 
uneig entliehe  stehe  vorn  im  Satze  bei  trennbaren  Worten 

O 


oder  oft  wiederholt  bei  kleinen  Sätzen  [yj.  29) , worauf  dann 
Tachtojo  , bisweilen  * Elojo , endlich  der  eigentliche  Posuqo . 
Hier  zuletzt  wird  noch  bemerkt,  auf  den  langen  Vorsatz  der. 

1 1 » / ( O r * . -k  fh  . *.  1 j « # ' . * » •*  " v ; 

durch  Schyvajo  getheilt  und  durch  Tachtojo  geschlossen  werde, 


* Vrfii ; 1 die  Erzählung  11,' 4 von  seinen  Lehrern  Michael  und  Basilius 

uäd  deren  Lehrern  Georgios  und  Konstantin,  ob  man  Luc.  1,  29  0.1  ho 
mit  dem  M'nachto  oder  dem  M'schalono  lesen  solle. 
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folge  der  Nachsatz  mit  Posuqo  so,  dass  er  so  oft  als  nöthi« 
durch ii'  JSlojö  getheilt  werde:  eine  gute,  fruchtbare  Bemerkung, 
um  das  gegenseitige  Verhälthiss  aller  dieser  4 Hauptzeichen  ge- 
nauer zu:  verstehen  und  in  einem  Blicke  zu  übersehen. 

2)  Von  den  übrigen  36^.Üie  sich  wie  Zweige  von  jenen 
Wurzeln  ableiten , seien  zunächst  28  ein facjie  abgeleitete; 


nämlich  5-7  Schuchlof  cJElojo,  Tachtojo  y Sclivajo  d.  i.  Stell- 
vertreter jener  schon  beschriebenen  Hauptzeichen,  nur  durch 
eine  Verlängerung  der  Modulation  PlsS  von  jenen  unterschie- 

* * \ b _ r • f ; ' y \ 

den;  Sch,  * JElojo  stehe  bei  einem  Vorsatze  an  dessen  mit 
Posuqo  ' bezeichnten  Nachsatz  ein  sinnverwandter  geknüpft 
werde  (Jac,  1,  2);  Sch,  Tachtojo  sei  darum  bei  den  östlichen 
Syrern  durch,  einen  Punct  vermehrt  — $.  89 , |a\a 
der  dreifache  Tachtojo  genannt;  Sch,  SclCvajo , auch 
Schorjo  der  Auflöser  genannt,  stehe  am  Ende  des  Vor- 
satzes , dem  der  Nachsatz  mit  Posuqo  ohne  Fortsetzung  des 
Sinnes  folge  j wozu  das  nicht  sehr  deutliche  Beispiel  Gn,  6,  4 
mit  Sclivajo  hinter t \ Man  merkt  leicht,  dass  auch 

die  andern  zwei  wie  Tachtojo  für  diese  Sinnerhöhung  ein 
neues  Zeichen  haben  könnten  und  vielleicht  ursprünglich  hat- 
ten.  — 8-9.  «xim0»  Roh-to  cPphoseq  v , auch  *: 


in  Hunt . 1 f.  90,  und  coma  P?  ]l£oi5  Roh-to  d9lo  phoseq  *• 

76;  die  Östlichen  Syrer  hätten  noch  das  Zeichen  f.  88, 

für  Som'kho  Nr.  31  gebraucht  und  *),  auch  drit - 

ter  Läufer  genannt.  Nur  je  ein  Beispiel  von  den  beiden  er- 
sten wird  gegeben,  keins  vom  dritten  ; die  Beispiele  enthalten, 
wie  sich  aus  den  angeführten  .§§,  erwarten  lässt,  Ausrufungen. 
— 10.  liAüCiio  M'bakjorio  oder  ],i  S-Clcq^)  M'saq'ono  komme, 


i 9 * , - * * * , * 

*)  Der  Sinn  dieses  Namens  ist  etwas  zweifelhaft.  Er  kommt  einigemal 
yOr  nnd  . zwar  immer  so  dass  man  nach  den  Vocalpuncten  dakrotheh  lesen 
sott , einmal  mit  dem  Zusatz  er  sei  von  der  Aehnlichkeit  seines  Bildes  so 
genannt.  Obwol  nun  in  dem  andern  Verzeichniss  Ztschr.  I.  S.  206  der 

Name  geschrieben  ist,  möchte  diess  doch  eher  ein  Schreibfehler,  und' 

der  Sinn  des  Namens  sein:  der  Läujer  seines  Daumens  (wie  Simeon  sei- 
ner Sänle  Stylit a und  andres  der  Art  im  Syrischen),  der  das  Bild  des 
eingebogenen  Daumens  mit  seinen  drei  Spitzen  tragt. 

II.  8 
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wie  schon  diese  Namen  6agen,  bei  flehenden  oder  auch  jam* 
mernden  Sätzen  vor,  zun , letztem  Art  wird  * Jer.±  4, 30  gerecht 
net;  und  sei  bei  den  Westlichen  Sjrrern  dem  Tachtojo , bei 
den  östlichen  dein  dreifachen- - Tachtojo  Nr.  8i gleich:  letzteres 
ist  also  das  genauere.,  — \ ll.r ,]’aas  Poqudo , ein  einzelner 

Punct  vorn  über  dem  : befehlenden  Worte,  wie  geh! 

JJ  gebet  nicht!  doch  komme  er  auch  sonst  über  Wör- 

yt »f ‘ <«  y i.tc  •*■  . • . •;  1 n “*r* / 

tern  vor  (nämlich  bei  abgerissener,  pathetischer  Aufzählung  vie- 
ler Dinge,  wie  Rom , 1,  30).  — 12.  I^ajaj  Sph'chimo  d.  i. 

der  einfache  sei  jeder  der.  drei  ersten  Hauptpuncle,  ‘ ELojo , 
Tachtojo  oder  , Sch’vajo , sobald  er  wegen  der  Stellung  in 
einem  kurzen  Vorsatze  kein  Rethmo  Nr.  30  vor  sich  habe; 

,j  * >»"  ,■'*}.  i ,/)  •,  ) j(  • * 

die  Modulation  sei  nicht  verschieden.  — ,13.  ImoZ  Tolch-so 
der  Ziträchhalter  y bei  den  östlichen  Syrern  der  grössere 

M zai  ono  genannt  .(und  auch  dadurch  seine  Ablei- 

* ■ • 1 < m.; ' * *•  * . ^ \- 

tung  vom  Rethmo.  Nr.  30  nicht  verläugnend),  . auch 
Zeichen,  zwei  schräggestellte  Puncte  oben  über  dem  Ende 
des  Worts  — 1,  bezeichne  ein  Staunen,  ein  züchtigendes  Wort 
des  Staunens,  ein  Jammern  des  Erstaunens aber  stets  vorn 
oder  mitten  im  Satze,  besonders  bei  in  ty,  58;  2.  2 Sam,  lj 
19;  doch  komme  es  auch  woilim  ruhigen  Zusammenhänge  der 
Erzählung  und  Rede  vor.  - — 14.  M’qalsorio  der 

Roher  *) , wofür  die  Griechen  (d.  hi  wohl  die  griechischen 
Syrer?)  eine  kleine  Linie  setzten,  komme  in  den  jakobitischen 

Büchern  nur  bei  |)OOU>  Gen,  49,  9 vor,  wo  das  i der  ersten 
Sylbe  mit  Schmeichelton  zu  lesen  sei.  Ob  aber  das 

* * * r # 

Wort  wirklich  dieses  obern  Punctes  wegen  so  zu  verstehen 
ist?  vgl.  Ztschrift  I.  S.  210.  — 15.  'hol  u^ou  Joheb  tubo 
eig.  der  Segengeber  bei  Segnungen  wie  «-»OTOsaJ  /tfj,  32,  1; 
er  heisse  auch  AVriaßron , ein  Punct  vorn  vor  dem 


*)  al*»  griechischer  Name  wird  angeführt  rovot: 

aber  was  ist  das  erste  parakhu?  y t ... 
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Wörter*  deh  Thomas  von  Heraklea  *)  für  einerlei  halte  mit 
dem  vorigen  und  sogar  mit  dem  Chathith  Nt*.  4 \ ein  merk- 
würdiges Zengöiss ! — 1&.  Qorujo  der  Rufer/  der- 

selbe an  seiner  Breite  erkennbare  Punct,  in  derselben  Stel- 

' * ' ♦ 

Jung  vorn  rvor  dem  Worte,  Jn  Fallen  wie  oZ ■ lammt ! — - 

17.  ? r’fj  t+falRcftf&jqno  der  Weiser  ganz  derselbe  Punct,  ngy 

♦ ♦ 

bei  Zeigens,  .wie  |oi?  daher,  wie  hier 

♦ 

gesagt  wftdV'  nütz,  andere*  Modulation;  rM  i ,18.  y* 

M'ßaljono  der  Peter  Mat.  6,  9 ebenfalls  ein  solcher  ^Punct 

vorn  oben,  jedoch  mit  2 Puncten  hinten  auf  gerader  Linie 

* .*  l-yj-ri' v>b  . ’ Jot  .->r\  ■ ui  n*  v. 

: — (oder  j — ) beim.. Schlüsse.  eines  Vorsatzes,  mit  1 Punct 

- ‘LOp^jTf  M'id't'J/  » , iJ  \.iJ  fr  l 

wie  sonst  beim  bclilusssatze.  — 19.  (LLia^p^o  M phtsono  der 

ri|i _ • * v "1  ieb  ui  *»i*.  *,•  \j  \V. >** 

Flehende  dem  vorigen  gleich,  wie  vgl.  $/75  und  87; 

der  Name  Melhkaschpono  Ztsclirift  I.  S.  206  besagt  dasselbe.  — 
20.  M'achalono  ebenfalls  ein  Punct  vorn,  immer 

f(  >■.  ’ f*  l .il  h .0  . ' • '.U'.'l.l*  *'  . 1 •*  t ! rt  J I > * t.  »i| 

über  der  fragenden  Partikel.  — 21.  My nacht o der 

Nieder  zieltet , ein  Punct  Unter  dem  ersten  Buchstaben  des 

• ,■  * » * < ■ ':rv  ,, , . * ✓ t , < . 

Wortes  oder  Satzes  meist  vor  Tachtojo}  doch  auch  vor  'Elojo 

oder  Posuqo , um  die  Herablassung  und  Demutli  des  Herzens 
auszudrücken;  der  selige  Jaquh  **)  sage,  er  müsse  nicht  schnell 
und  mit  eiligem  Vocal,  sondern  zögernd  gelesen  werden;  wie 
Matth?  25,  37}  «I  * -aber  auch  «äcI  Jes . 

28,  24.  — ' 22.  Methdäirtrono  der 1 V'erwunderer 

gleiche  dem  Tohhso  Nr.  13,  nur  dass  er  über  den  Anfang  des 

Worts  gesetzt  werde,  wie  j-in»)  2 Sam.  1,  25:  Thren.  2,  1. 
4,  1 ; einige  aber  setzten  bloss  einen  Punct  so  dass  nur  der 
Öinn  $er  Verwunderung  ihn  von  Nr.  20  unterscheidet.—  23. 

] i \ M'batlono  der  Auf  hörer  werde  gesetzt  wo  ein 


rr  * v *.V  {* 


ur  T )/ 

•)  Thomas  vou  Harkei  und  der  nachher  angeführte  Jacob  (von  Edessa 
lebten  im  Tbep  ,Jahrh.  nach  Ch.;  wir  haben  hier  wichtige  Zeugnisse  über 
das  Alter;  der  .Accepte,  und  wissen  nun  wo  wir.  ältere  Nachrichten  zu 
suchen  haben j y ; . • 

**)  Jakob  von  Edessa. 


. ui'i*  ; 1 i < i » . I iw  r- 


1 j 


t.  i< 
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Stillstand  gegen  Erwarten  eintrete  , z.  B.  am  Ende  von  Joh • 
3,?  7,  wbü  der  .Gedanke  für  einen  einfachen  Vorsatz  zu  erha- 
ben sei ; also  Posuqo  für  'Elofo,  Tachtojo , oder  etwas  andres 

der  Art.  « — 21-25.  Mclmi'dono  der Einiger,  ein  Punct 

• * ^ ^ «9  ■ - , 

unter  dem  Ende  des  ersten  zweier  Wörter,  Üih  griechische 

Zusammensetzungen  auszudrücken  y auch  ebet  genannt, 

♦ 

Wie  TKxyxQavTjs , ]2cl»1o  |)  d&crvcMbt;.  Öufchkomme 

der  Punct  adcli  bei  dem  Gegeutliett vöv/ Stokuchfof.  Stellver- 
Witer  des  WchaVdono  genannt,4  in fallen  wie 


‘ru. i • IV2  i»ir.  J sr»)ji  • , li  ••hl«  i.b<vI>* *-l ü*  j 

1 Cor.  15,  42:  woraus  denn  .wol  folgt,  dass  der  Puuct  überall 

2 dem  Sinne  hach  eng  zu  verbindende  Wörter  bezeichnet.  — 

C—  .*•  . »'  1 ' «Uv  l'."  -i J jl  i I ‘ | f 

26-27.  Goruro  der  j4nz\eliqr  gleiche  in  der  Form  dem 

; f.  Jur  c .’•*.?  Olt/  . fr.  '?.'i  ; * **'  ! *o / iftob  ' .v 

Poqudo  N.  fl.  (ist  auch  w^jkjich  schon  dort  mit  ^angedeutet), 
und  bezeichne  einzelne  abgerissene  Glieder,  die  sich  gegen sei- 

•:  . ,VK)Y  ° >i Ti:- ms  j <■  , 7 C.^.  j?  ° ; 

tig  anziehen,  in  langer  Aufzählung , wie  2Cor.  6,  4 ff.  alle  mit  » 

• . ii  i .Z^t  . i .V  — Ti  '/ilMi  ':  .•  -r 

anfangende,  Wörter  Goruro  hätten  bis  darauf 

die  folgenden  enger  verbundenen  Glieder  den  Strich  Nogudo 
§.  69.  Ztsclirift  L 206‘*).  Schuchlof  Goruro  sei  wo  in 

ähnlichen  Aufzählungen  dennoch , weil  die.  Copula.  o zwi~ 

r -T  •»*>..*  :+!•>.  .«.«  . n 

schentrete,  vielmehr  gleich.  Rethmo  upd  SomJco.  Nr.  30.  31 

‘ : ’ i.  ■ . ° ; ir;v»T:  'öS  . TI:*)«)  f 

möglich  werde,,  wie  UjläO  Ij-PJD  1*^0  )Jsoq.»  _ 

28-29.  \x*^\Eßjono  pt^ijierstx^nd  gleiche  im  Aeussern  dem 
Toksho  Nr.  13,  werde  aber  in  der  nächsten,  Nähe  von  Sch'vajo 

gesetzt,  wie  *_*ooi  ~iOcn  Jes.  1.  .9 bei  dem  Particip  von  loci 

. 2 rjc.14  dir/  .oVc?// 

zweimal  Marc.  5.  4 vgl.  §.  83 : sein  Schuchlof  oder  Stell ver- 

'!•'  • ••  • . n 1 ' 't  l*)  UMj-Jos  nc.T»2  ' "1  ) ; f ^ 

treter  mit.  kürzerer  Modulation  sei  das  einfache  Rethmo  vor 

. f:  Jjj/iit  .-  'Mim,  , - t'-rti-  •**'■*'  .U'U  :’.i  *-<i -*ü)  //  "•■  < i\  ■ i:<«Lp 

lachtojOy  auch  wol  vor  Elojo , wie  Matth • 

'»•*  * -v  »xP‘c.*  ‘*  •*. . • • v.\\\''A . '\k7\*  • cV' 

*)  Diese  ganz  beiläufige  Bemerkung  ist  wichtig  als  Zengniss  über  No~ 
gudo  in  dieser ‘ Bedeutung,  welcher  rndeis  , wie  Barhebräus  hinzusetzt, 
meist  nur  bei  den  östlichen  Syrern  yorkommt;  von  tineT  ganz  andern  Be- 
deutung dieses  Striche*  spricht  er  ausfühilitrh  Buch  IV.  Cap.  l. 

Absch.  7.  Uebrigens  wird  hiemit  aufgehoben  was  Ztsclirift  l;1  Svt807  über 
Goruro  vermuthet  ist.  » uov  iio4  u.  • 

* U 
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* ' ' t * I < J . 

3, 17.  — - 30.  Zauo  Bewegung , bei  den  östlichen  Syrern 

- •.  : ' i . iv  »’  * > vw>  ^ \ . 

Rethmo  Aristoss  (aucli  vgl.  Nr.  13)  genannt, 

, ' 4 0 • P S * ' t * ' # • ) * J »>  t ' ^ A 


werde  in  der  Intonation  als  Hälfte  des  * Mio  jo  Nr.  1 

gebraucht,  ein  einzelner  Punct  oben  am  Ende  des  Worts, 
welcher  mit  dem  folgenden  bekanntlich  am  allerhäufigsten  ist 
68  f.  — 31-32.  Somklio  der  sich  senkende , dessen 

Gegentheil  7~,  diene  als  Hälfte  des  Tachtojo ; in  einem  re- 
lativen Satze  jedoch  mit  ? nach  einem  andern  Satze  stehe 
'JElojoy  nicht  Somkho  vgl.  Matth.  15,  31  mit  11,  4-6.'  Sein 
Stellvertreter  in  sehr  kleinen  Sätzen  sei  nur  durch  grössere 
Dehnung  des  einfachen  Lautes  unterschieden  , • z.  B.  oft  wie- 
derholt bei  P Rom . 8,  38  f.  — 33.  }.ioCLO  Qaumo  ein  Stand 
vom  un eigentlichen  Posuqo  Nr.  4.  bloss  dadurch  unterschie- 
den dass  ein  mit  der  Copula  o folgender  Satz  ihm  eng  ver- 
knüpft ist,  wie  Gen . 8,  13  am  Ende,  35,  25  »am  Ende.  — » 
34.  Mahpkhono  der  Umkehrer  oder  fcmffro  Qar - 

q’sono  (der  Kreiser?);  welchen  Sinn  das  Zeichen  habe , dauach 
habe  er  vergeblich  bei  einem  alten  Vorleser  sich  erkundigt,  der 
es  nie  gehört  haben  wolle,  auch  sonst  sei  es  unbekannt;  doch 
führe  man  als  Beispiel  die  4 ersten  Glieder  von  Deut,  32, 1.  2» 
an,  wo  das  erste  Mahp’khono,  die  2 folgenden  dessen  Stell- 
vertreter habe,  während  Baihebräus  zuerst  Roli'to  cT lo phoseq 
dann  un  eigentliches  Posuqo9  darauf  Tachtojo  liest.  — 35. 

Die  östlichen  Syrer  hätten  noch  das  mit  gewaltigem  Ruf  aus- 
zusprechende Zeichen  JSf'phoßo  eig.  Auswurf , das  ez- 

gcntliches  welches  beständig  nach  vor  der  anzuführenden 
Rede  stehe,  und  j das1  uneigentliche;  doch  obgleich  Barhe- 
bräus  sich  auf  einen  Scholastiker  Romtschu  dabei  beruft, 


gibt  er  keinen  deutlichen  Begriff  von  dem  letztem,  und  be- 
schreibt überhaupt  nicht  einmal  das  Aeussere  dieses  Zeichens, 
dessen  Laut  den  Jakobiten  unschön  vorkomme  *). 

3)'  Als  zusammengesetzte  ^ccente  werden  noch  kurz,  fas 


*)  Die  Zahl  der  28  ist  überschritten  und  so  nicht  deutlich,  wie  40  im 

Ganzen  herauskommen. sollen.  r 

< 


i 
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bloss  in  wenigen  Beispielen,  einige  theils  seltene  theils  häufige 
Gruppen  von  Accenten  in  demselben  Satze  angeführt:  der 
flicht  trennende  und  der  trennende  Roh-to ; drei  Roh-to 
Spr.  31,  2 aber  nicht  bei  den  östlichen  Syrern;  Tokh-so  und 
M’schalono;  Sch'vajo  mit  Tokh-so  und  M'schalorio;  Tokh-so 
mit  Zciuo  und  Sch'vajo  welches  die  Oestlichen  M*sand?lono 
nennen  , weil  Sch'vajo  die  Fussspitze  der  Rede  wie  in  San- 
dalen einfasse  j ' zwei  Tokh-so  und  M'sclialono;  M'naclito 
u.  M’schalono ; Zauo  u.  Som’kho;  Som'kho  u.  Mbatlono 
Joh . 1,  1 ; M'schalono,  Zau-o  und  trennendes  Roh-to  lCor. 
15,  55;  Poqudoy  ZauAo  und  nicht  trennendes  Roh-to . 
Die  Oestlichen  hätten  noch  das  (schon  oben  erwähnte)  Masch - 
l'monutoy  indem  sie  vor  Tachtojo  worauf  Posuqo  folge,  oft 
zögernd  AilooosZ  wie  zum  Schmuck  der  majestätischen  Rede 
Tokhso  statt  Rethmo  lesen,  also  statt  jedoch  nur  in 
etwas  edlern  Sätzen,  wie  Gen.  1,  9.  Zach.  4,  9.  Luc.  11,  31, 
Die  Möglichkeit  aller  dieser  Falle  ist  aus  dem  Obigen  und 
der  Abhandlung  vom  Jahr  1832  deutlich. 

Diess  ist  der  treue  Inhalt  dieser  Stelle:  ich  bewahre  sie 
in  einem  nach  jenen  beiden  Handschriften  festgestellten  Texte, 
und  würde  diesen  drucken  lassen  wenn  es  nicht  passender 
wäre  den  syrischen  Druck  der  ganzen  grossem  Grammatik 
abzuwarten.  Doch  es  ist  Zeit  von  diesen  in  solcher  Gestalt 
ermüdenden  Bemerkungen  zum  Allgemeinen  'zurückzukehren, 
nachdem  der  Leser  einen  rechten  Begriff  von  der  Art  dieses 
Werkes  des  Barhebräus  erhalten.  : 

Die  oben  angedeuteten  Mängel  dieser  Behandlung  der 
Wissenschaft  leuchten  nun  in  derThat  leicht  ein:  denn  abge- 
sehen von  den  gar  nicht  verhohlenen  Mängeln  des  Inhalts  trägt 
auch  die  Form  ihre  grossen  Gebrechen.  ,,Hie  und  da  zwar 
ist  in  dieser  langen  Aufzählung  Gleichartiges  zusammenge- 
stellt: aber  daneben  sind  Zeichen  der  verschiedensten  Be- 
deutung durcheinander  geworfen  und  der  Grund  der  Haupt- 
eintheilung  reicht  nicht  aus;  oder  kann  man  wirklich  aus 
den  .4  ersten  Zeichen  zj-B.  den  Poqudo  Nr.  11  ableiten? 
Mit  eben  so  vielem  oder  vielmehr  etwas  * grösserm  Hechte 
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nimmt  Barhebräus  selbst  • in > der  metrischen ' Grammatik  7 

/ 

Hauptaccente  an,  nämlich  Nr.  1-4.  16.- 22  und  17  nach  der 
Aufzählung  dieser  40;  und  die  sehr  stark  abweichende  Ord- 
nung in  dem  Ve*zeicliniss  Ztschrft.il.  S.  206  hat,  obwol  auch 
in  sie  Missstände  gekommen  sind,  doch  manches  vor  der  des 
Barhebräus  voraus. 

Hiemit  wird  aber  nicht  geläugnet,  dass  diese  Stelle  übrigens 
für  uns  von  grosser  Bedeutung  sei , sofern  sie  uns  den  ersten 
ziemlich  vollständigen  Begriff  vorführt,  den  die  spätem  Syrer 
selbst  von  ihrer  alten  Accentuation  hatten.  Wir  sehen  nun 
gewisser,  wie  diese  Accentuation  in  sehr  frühe  Zeiten  reiche 
und  wie  die  .alten  Lehrer,  ein  Thomas  von  Heraklea  und 
Jakob  von  Edessa,  von  ihren . Zeichen  redeten,  ohne  dass, 
wie  es  scheint,  damals  schon  eine  vollständige  wissenschaftliche 
Beschreibung  des  Ganzen  versucht  wäre:  denn  an  diesem 
Mangel  leiden  noch  die  Spätem.  Unsere  ’ nächste  Sorge,  in 
diesem  Gebiete  wird  daher  auf  die  Aufsuchung  und  Benutzung 
dieser  von  Barhebräus  angedeuteten  älteren  Quellen  sich  rich- 
ten müssen.  — Sodann  erhellt  nun  auch  deutlich,  dass  die 
Ost-Syrer  d.  i.  die  Nestorianer ' wie  ■ in  andern  Dingen  der 
Literatur  so  in  < der  Accentuation  sich  bedeutend  von  den 
übrigen  Syrern  unterschieden  und  manche  Zeichen  und  Namen 
eigenthümlich  hatten;  woher  sich  auch  die  Abweichungen  des 
im  vorigen  Bande  der  Ztschr.  gegebenen 'Verzeichnisses  er- 
klären. — Endlich  überliefert  Barhebräus  doch  im  Einzelnen 

j 

so  viele  Reste  alter.  Erinnerungen  an  Bedeutung  und  Wesen 
der  Zeichen,  : dass  man  aus  allen  seinen  Worten,  wenn  man 
sie  nur  schärfer  zusammen  nimmt  und  überdenkt,  eine  ziemlich 
genügende  Vorstellung  vom  Ganzen  sich  entwerfen  kann.  Ich 
habe  früher,  insbesondere  dm  März  1829,  diese  Zeichen  ohne 
alle  äussere  Beihülfe  khit'%  vieler.  Mühe  untersucht*  und  es  stei-: 
gert  die  Zuversicht'  solcher  Art'  von  Forschung*  wenn  jetzt 
diese  später  entdeckten  äussern  Zeugnisse  die  dort  gewonne- 
nen Hauptwahrheiten  bestätigen:  doch  geben  'diese* Verstreuten 
Ueberliefermigen  viel  Hülfe  manches  noch  naher’ und -gewis- 
ser zu  delien,  -und  es  gestaltet  sich  mir  nun  aus  Allem  folgende » 
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Vorstellung,  welche  eben  so  wol  zur  Erläuterung  der  Worte 
des  Barhebräus  dienen  kann:  : / : t . nr.  *.»f 

Ueberblickt  man  alle  oben  aufgezählten  40  oder  mehr 
Puncte : so  bemerkt  man  leicht,  wie  sie  in  3 Arten  zerfallen : 

1)  Satz- Accente , welche  den  Zusammenhängender  Wörter 
des  Satzes  vom  Begriff  des  Satzes  und  von  seiner  Modulation 
aus  bestimmen : sie  haben  ihre  Stellung  am  Ende  des  Worts.  — 

2)  Empfindungs -Accente , bezeichnend  den  besondern  Ton 
eines  Satzes  oder  JVortes , je  wie  Frage,  Bewunderung, 
Befehl  oder  dergleichen  besondere  Empfindungen  ein  Wort 
vorzüglich  heben.  Sie  haben,  sofern  sie  bloss  einzelne  Worte 
treffen,  ihre  Stellung  gerade  über , ja  zum  Theih  vorn  vor 
oder  unter  ihrem  Worte,  und  bilden  eine  im  Syrischen  eben 
so  wesentliche«  und  wichtige,  als  in  der  doch  sonst  so  hoch 
ausgebildeten  hebräischen  Accentuation  gänzlich  fehlende  Gat- 
tung. Doch  ist  der  Grund  dazu  wol  nicht  so  schwer  zu 
errathen.  Denn  jemehr  .eine  Sprache  an  Bildsamkeit  und 
Reichthum  der  Bildungen  verloren  hat:  desto  bedeutsamer 
und  nothwendiger  wird  ihr  der  Wechsel  des  Accentes  als  . 
eine  freilich  unvollkommnere  Aushülfe  zur  Bezeichnung  der 
Farben  der  Rede:  und  geradei  das  Syrische  ist  unter  den  se- 
mitischen Sprachen  so  sichtbar  die  ärmste  und  hülfloseste  ah; 
Bildung,  dass  sich  wol  begreift,  wie  besondre  Hervorhebun- 
gen und  Wechsel/  der  Stimme  in  ihr  manches  sonst  Fehlende 
ersetzt  haben  und  wie  die  Punctatören  unter  den  Syrern  auf 
diese  Seite  so  viel  Fleiss  wenden;  konnten.  »Und  da  die  so  bei 
einzelnen  Wörtern  nothwendige  Modulation  der  .Stimme  der 
zum  ganzen  Satze  gehörigen  nicht  widerspricht:  so  können 

% 

Accente  dieser  Art  neben  jenen.  Satzaccenten  gar  wol  gedacht 
werden,  ja  die  Zeichen  beider  Arten  vereinigen  sich  bisweilen« 
zu  einem  neuen  zusammengesetzten  Zeichen,,  wie  Nr. TO.  13. 
18-19.;;  In  der  frühetn  Abhandlung  §.,56  ist  der  einzelne 
Punct,  welcher . z.  B.'  den  Imperativ" bezeichnet,  zu  weit 
von>  den  Accenten  überhaupt:  getrennt.  — 3)  Gänzlich  ver-i 

schieden;  aber  sind  die  mehr  bloss  grammatischenv Zeichen 
der  Verbindung zweier  W Örter  ;Nr.  24.  25 : jadie  An- 
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Wendung^  eines  Untern  PuncteS  zu'  diesem  ZweckeL bringt  so 
grosse  Verwirrungen  das  Ganze,  ich  habe  auch  diesen  Funct 
so  wenig  handschriftlich  gefunden,  dass  ich  hier  einen*  andern 
Zusammenhang  vermuthe,  und  diese  Zeichen'  liier  atu&ser  dem 
Spiel  lasse.  *•  * 1 !■»•>  u iE,;*,  i.  i-*!  • «#'!, iö,I 


r. 


Wie  genau  sinnbildlich  die  Stellung  des  Punctes  sei,  zeigt 
sich  schon  bei  den  Empfindungs- Accenten.  »Der  vorn  über 
das  Wort  gesetzte  Funct  drückt  die  dabei  lebhaft  zu  ierhe- 
bende  Stimme  aus,1  «ei  es' bei  der  Frage  Nr.  20,  oder  bei 
Befehl  und  Ruf  Nr.  11.  16,  oder  hei  dem  rufenden  Hinweisen 
Nr.  17,  oder  bei  langer  pathetischer  Aufzählung  vieler  Dinge 
Nr.  26:  kleinere  Unterschiede  im  Erheben  der  Stimme,:  die 
der  Funct  selbst  nicht  bemerkt;  auch  der  Punct  bei  Segen- 
sprechen Nr.  15  unterscheidet  sich  allen  Spuren  nach  in  kei-» 
ner  wesentlichen  Beziehung*,'  nur  die  Verwunderung > kann 
stärker  ausgedrückt  werden  Nr.  22.  . Zu  allen  diesen  Fällen 
bildet  der  untere  Punct  Nr.  21  das.  gerade  Gegen tlieiU.i  n,:  ./ 
Im  Satze  gilt : eben  so'  . 1 i .»  > /, 

1)  als  einfachstes  Bild  der  Hebung,  Senkung  und  Pausa 
der  Stimme  .— — von  vorn  an  gerechnetlNr.  31,  30  und  4;* 
der  schwere  Somko  nicht  wiederholbar,  der  leichtere  Hethmo- 

so  oft  als  nötbig  wiederholbar  vgl.  weiter  §.  69w  Man  /kann 

, \ 

diese  3 Glieder  als  a-c  bezeichnen.  Allein  zwei . Noth Wen- 
digkeiten bringen  in  diese  Einfachheit  grosse  Mannigfaltigkeit : 

• 2)  Die  Eintheilung  längerer  Satze  in  .»kleinere  oder  in 
Abschnitte  fordert  eine.  Verlängerung  von : b und  c zu 
Abschnitts - oder  halben  Pausalacceriten , durch  Hinzu*-; 
fügung  eibes  Linien-  oder  Pausal -Accents;  man  mag  sie  mit 
1-3  bezeichnen.  Aus  ~ b verlängert  sich  2b , dieMitte 
des  Satzes  >oder  einen  ruhig  hinzutretenden  andern  keinen 
Satz  bezeichnend,  aber  wie  b selbst  nicht  bis  ins  Unbestimmte 
wiederholbar.  Dagegen  verlängern  sich  aus  —c  zwei  neue  Zei- 
chen, beide  bis  ins  Unbestimmte  wiederholbar.:  2c,  der 

besonders  hinter  2b  seine  Stelle  hat,. 'doch  auch  ohne  dies«  bei 
Spannung  der  Rede,  und  :.—  3c  als  Unterabschnitt  von  2^., 
Wo  sich  ausserdem  kleiuere  Sätze  mit  abgeschlossenem!  Sinne' 
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leicht  sondern,  steht  der  Pausalp  wncfFselbst  immer , jedoch  in 
der*  Kunstsprache  * der  uneigentliche  genannt,  dem  b nicht 
Torherzugehen  braucht,  und  von  dem  ieinige  Arten  genannt 
sind  Nr.  4.  23.  33  fi auch  zu  Nr.  26  kann  er  treted.  .w  t *j 

3)  Dann  aber  können  feinere  Farben  der  Rede  zu  alle  dein 
so  hiniutreten  v i dass  > neue  Gestaltungen  aller  dieser  Reichen 
nothwendig  werden:  und  hier  gilt  als  Gesetz,  dass  sobald  ab 
der  Stelle  mitten  im  Satze,  wo,  einer  dieser  Accente  stehen 
würde,  ein  neuer  Nachdruck  hinzukommt,  dann  ;auch  ein 
neuer  Punct  hinzirtritt.  ) Die  einzelnen  Puncte  ö und  c neh- 
men dann  noch  einen  zweiten  an,  aber  ausser  der  tanie; 
die  Doppelpuncte  26  / 2c,  - 3c,  • einen  dritten.  . Und  so;' ent- 
steht -ir  oder  -p'  (auch  missbräuchlich)  bß,  J_  cy-Nifi,  13. 
28  und  niit  geringem  Wechsel  Nr.  9;  ferner  — 2-ß  u.  s.  w. 
Die  Gründe  dieser  Erhöhung  der  Abschnitts-  und.  Glieder- 
Accente  sind  verschieden.  . Die  Bezeichnung  einer  Empfindung 
kann  hinzukommen , so  dass  z.  B.  beim  Flehen  die  stärkere. 
Senkung  eintritt  N.  18.  19  vgl.  mit  J. -75.*"87 statt  Rethmo 
steht  dann  mit  geringem  Unterschiede  Roh-to ' Nr:  .9  £.  76 
oder  Tohh-so  Nr.  13 ; und  wie  Tachtojo  d'athlptJiQ  • — für 
•T“r'  Nr.  >6  10,.  so  sind  auch  wahrscheinlich  2-y  und ,*•*:— 
3~y  aus  X-  und  — entstanden  Nr.  8 88-90.  — Oder  der 

Zusammenhang;  der  Rede  fordert  dem  einfachen  Sinne  nach 
eine  etwas  grössere  Trennung y wie  besonders  JL  häufig  für  . * . 
steht  als  etwas'  mehr  die  Stimme  hemmend,  und  die  Wjürter 
trennend*.}.  74ji  83,;  auch  — nicht  selten  für  *tt  f.  89.  - — 
Oder endlich-  das  Gesetz  des  schönen  Falles  der  Worte  be- 
wirkt, dass  gegen  das  Ende  des  Abschnittes  hin  die  Hemmun- 
gen sich  häufen,  damit  der  Schluss  voller  und  eindrücklicher 
werde, >wie  Nr.  28  ausdrücklich  bemerkt  wird;,  dass  unmit- 
telbar vor  T“  und  x.  das  Rethmo , vor  dem  5 aber  .80- 

gar  um  so  nachdrücklicher  i.  bloss  des  schönem  Falles  wegen, 
eintreteii  könne.  Eben  dahin  gehört  wol  das  M'qtrtio'no  des. 
ncstorianischen  Verzeichnisses,  welches  vor  dem  Endabschnitti 
einen -schönem»  Fall  'bezeichnet  }.  73?yohne  von  Barhebraus 


berührt  zu -sein. 
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So  lasst  sich , meines  Erachtens , die  schreckend  vielfache 
und  verwirrte  Masse  leichter  übersehen , und  es  erhellt  dass 
viele  Namen  unter  jenen  40  nur  verschiedene  Stellungen. 
Möglichkeiten  und  Wechsel  desselben  Zeichens  an  deuten : ob^ 
gleich  Barhebraus  nicht  einmal  alle  Zeichen  und  Namen  ge- 
geben und  den  ganzen  Gegenstand  erschöpft  hat.  - Zur  leich- 
tern Uebersicht  folge  hier  noch  das  Bild  des  Zusammenhangs 
aller  Zeichen: 
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Nach  den  Kunstausdrücken : 

• • > • ‘ . . . » i * * « ' « ■ * 

la.  1 Posuqo  moronojo ; a Posuqp  schilo ; a Nogudo . — 
ö Somlcoi  bß  Methcaschpono ; by  M’qimono,,  t{ 

2 2Z>  Tackt oio : 2-/?  Tachtojo  dathlotho . — . c Relhmo 

oder  Zauo;  cy  Tokh-so  (oder  Schf-sch’lo)  und  Roh- 
— 2 c € Eloio : 2-y  Roli-to  dakhrotheji . 

' * •*'  . Jhim. i!  bnu  i/Li'jiM«  • 

3.  3c  Sch'vajo  oder  Zaugo  cCptioseq;  3-y  Roh-to  dphoseq . 
— cc  Zaugo  g’nibo.  f fT 

Stern  bedeutet  die  Möglichkeit  einmaliger,  zwei  die 

i >1  ~ , I ' . : ' > 

mehrmaliger  Wiederholung. 

• *'  'i'  :*• 

\ •-  » . — 


Sollte  noch  wer  zweifeln  ob  ich  ein  Recht' habe  Uns  den  in  diesem5 
nnd  dem  vorigen  Aufsatze  erwähnten  Quellen  eine  neoe  Ordnung  feu  entr; 
werfen:-  der  bedenke5  dass  noch  die  überhaupt  sehr  ähnlichen,  hebräischen 
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Accente' gar  nicht  |n  einer  fertigen  wissenschaftlichen  Behandlung  und 
Ordnung  uns  überliefert  sind«  So  findet,  man  im  zweiten  Bande  der  Po- 

?,  Ti  * ’ .)  ( »;  t I i . . ' i , . * i'.I  .1  J ■ t . 4 ‘ < 1 t 

lyglotte  von  Constantinopel  (einem  sehr  seltenen  Werke,  das  ich  in  der 

!* ",  , ' . , • ) ' i - . ■ l i ) ( 1 I ■ !)'| 

Bibliothek  des  Herzogs  von  Sussex  untersuchte)  ein  Verzeichniss  der  he- 
bräischen Accente  etWä  in  derselben  Stellung  und  Absicht  angeheftet  wie 
jenes  syrische*,  Ztsthrift  B.  li  aber  Ordnung  und  Namen,  auch  die  Figu- 
ren., weichen  bedeutend,  vbn  den  sonst  überlieferten  ab.  * Ich  habe  mir  die 


Stelle  dareus  abgeschrieben , da  die  bekannte  Beschreibung  dieser  Biblio- 
thek durch  Herrn  Pettigrew  hier  mangelhaft  ist:  kann  aber  die  Abschrift 
in  diesen  Tagen  und  Lagen  nicht  gleich  wieder  auffinden. 

Tübingen,  im  Junius  1838. 

H.  Ewald. 


XXIV. 


System  der"  Semitischen  Demonstrativbildung 
und  der  damit  zusammenhängenden  Pronomi- 
nal- und  Partikelnbildung. 


Vom  Professor  Hupfeid  zu  Marburg. 

v * 


Dass  in  dem  Pronomen  sich  eine  frühere  Stulfe  oder 
Niedersetzung  der  Semitischen  Sprachbildung  als  in  d^n  übri- 

, . , . * » * • * ' \ * • s>% 

gen  Redetheilen  zeigt,  t^ind.  dass  hier  eine  auffallende  und 

unzweideutige  Berührung  mit  den  sonst  grundverschiedenen 

Jll.n,  VAltfr  !,  , ....  , , V.v  . 

sprachen  des  Japhe.thischen  Gebiets  hervortntt:  das  ist  längst 

, , .\Vi\Y  • \\;’  ‘Mi  0\-  . - , : , . . < r,  — . 

sich  in  den  grartimati- 


bemerkt  und  anerkannt.  Auch  finden  s 
scheu  Schriften  d er  letzten  Jahre  immer  n 


mehr  richtige  Blicke  in 


den  Bau  des  Pr.onominalsystems ; so  wie  — namentlich  in  den 

JfK,.  , i,  , 

Schriften  Ewalds  — in  den  Zusammenhang  dieses  Systems 
mit  dem  der  Partikeln.  Indessen  finde  ich  dadurch  bis  jetzt 

t 

die  Ansicht  die  ich  von  diesem  Theil  der  Wortbildung  längst 


gefaxt  (auch  zum  Theil  qmndlich  gejehrt)  habe,  noch  keineswegs 
ganz  , ausgedrückt : . während  auf  der  andern  Seite  neuauftau- 
chende>  Gtundirrthümer  und  fl  wilde  -iSpeculatiojpeöi  hier, . , wie 
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anderwärts,  mit  neuer  Verwirrung  bedrohen.  !>  Da’  nun  eine 
richtige  Einsicht  in  'diesen  Rest  der  Ursprachbilduög,*  wegen 
ihres  Zusammenhangs  mit  dem  umfassendsten, ‘eingreifendsten 
und  zugleich • i dunkelsten  Theil  dei>  Spräche,  den  Fartikelh; 
so  wie  mit  der  Flexion  der  übrigen  Redetheile,  für  die  ganze 
Grammatik,  wie  -für -die  Sprachvergleichung^  von  der  gröefen 
Wichtigkeit  ist  und  gewissermassen  eine  Grundlage  bildet*  so 
darf  wohl  jeder  Beitrag  der  wenigstens  dieGrundzüge  dieses 
herrlichen  Organismus  feststellt  und  sichert,1  willkommen  heissen. 
Dieses  wird,  hoff  ich,  das  liier  mitgetheilte  leisten. den 
Einzelnheiten  des  überreichen  Stoffs  ist  mein  System  freilich 
weder  äusserlich  ganz  vollständig,  noch  so  ausgebildet  als  ich 
es  demnächst  ^zu  machen  hoffe.  *,;Dle  Gründzüge  desselben 
sind  mir  nämlich  nicht  durch  eine  besonders  und  absichtlich 
angestellte  längere  Untersuchung,  sotidern  fast  nur  durch  einen 
einzigen  glücklichen  Blick  über  die 1 Masse  hin  entstanden  $ 
und  ich  bin  den  ganzen  Umfang  des  einzureihenden  Mate- 
rials erst  durch  den  Versuch  dieser  umfasSendern-Zusammen* 
Stellung  gewahr  geworden5.  Ich  würde  daher  die  Mftthteilung 
wohl  noch  länger  verschoben  haben  d Werth' nicht  ‘ mein  deni 
Herausgeber*  dieser  Zeitschrift  schon  vor1 ' ei  ft  e mJ  ahrC'’  gegeben 
nes  aber  durch  eine  Reih#  von  Abhaltungen  mitten -'ih' der 
Ausführung  Stecken  gebliebenes  Versprechen  jetzt  auf  endliche 
Erledigung,  und  eine  Krankheit  und:  Badereise  auf  schnellen 
Abschluss  dränge,  * Ich  füge  mich  dieser  Nothwendigkeit , die 
mir  etwas  nicht  ganz  ‘ fertiges  und  reifes  entreisst,  indessen 
nicht  ungern:  da  sie  das  mit  entrissene^  die  Mangelhaftigkeit 
zugleich  entschuldigend!,  wenigstens  ^vorläufig  in  Sicherheit 
zu  bringen  dient.  r Nur  bedaufce  'ick'  des  'Drangt  *der 
Umstände  wegen  selbst  das  vorhanden#  iii  der  * Mitte  abbre* 
eben  zu  müssen.  •'  Ich  habe  daher  wenigstens  die  Tafel  zur 
Übersicht',  die  am  Schloss  stehen  sollte,  fertig  zu  machen 
mich  beeilt  und  vorangestellt,  und  werde:  den  Überrest-  des 
Commentars  in  dem  folgenden  Heft  liefern;'^  Die  VergleU 
chting  des  Japhethischen  • Gebiets  J1'  die  ich1  anfangs  • wie 
sie  sich  äüs  meinem'  Gedachtniss  dargebofen  hatte  *-^>bflifii- 
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gen  wollte ,( liabs  ich  nun  nach  näherer  Besichtigung  des  Ter- 
mins , und,  da  lieh  sehe  dass  {neuerlich  mancherlei  erschienen 
ist;  Mas nicht  unberücksichtigt  bleiben  dürfte  ,'  doch  zu  weit* 
fQh^lig  uqdiltieferePi^rör^ul^^bediirl^^efündfen,  als  dass 
ich] sie  hier  im  Vorbeigehen  hätte  mitnehmeli:  mögen,  ) und  be- 
halte .^ie  einer  späteren  Mittheiluftg  vor. -{»  Doch  wird*;  denk 
ich  * * Vor  der  Hand';  schön  der  Anblick  des  liier  aufgestellten 
Systems  in . seiner  grossartigen  Einfachheit  Und  Durchsichtig- 
keit auch  im  dieser  Hinsicht  auf  gute  Augen  nicht  ohne  Wir* 
kuhg  > bleiben»  ! -jh-jdi**'  f ■ :i*  "Mil  . *hi  7b>** 


ilnfis'il  in  j y,  iii'iui  -JrrH 


ii  fi.'.iitl'.x'i.'jT 


:*'H  g’s;  t :» j j ji  r Jjmj  tt  \ . ..iiiüUi 

if-t-f:  Wenn  man  den  gesammten  Vorrath.  der  der  Pronominal-  oder 
Partikelabilduqg  {oder,  unter  welchem,  Namen,:  man  dieses  Sy* 
stenV  zusammen fassen  will),  angehörigeu  Bildungen-  überschaut 
pnd  etwas  näher  betrachtet,  so  unterscheidet  man  leicht  haupt- 
sächlich zwei  Arten  derselben.  Auf  die  eine  Seite  stellen  sich 
De.monsl?4;tiy  e oder  Deutewörter:  auf  die  andere  Bezier 
hungsw.örter  , (Conjunctionen,  Relative,  Praepositionen), 
F r äg  WQT  te  r l {die  ihrerseits  ebenfalls  wieder  in  ConjunctiQr 
nen  oder-Relativa  übergehen  können)  i tnuLVer  nein  ungs- 
w Örter,  (die  aus  Fragwörtern  entstehen);  . . 

£ ?'  jilJCfujtefc  diesen  gibt  sich  bald  die  erstere , d i e D e m o it  s t r a- 
tivbildu  qg,. in  Form  und  Begriff  als  die  ursprüngliche  uud 
selbstständige  zu ; erkennen : ; die  der  übrigen  aber  (so  weit  sie 
nicht  ausnahmsweise  ‘ aus  den  ausgebildetern  Redetheilen  her- 
slampien)  als  eine  s b geleitete,  und  zwar  im  allgemeinen  durch 
eine  ähnliche  Wendung  oder  Umbiegung  der  erstem  in  Form 
UJtd  Begriff' wie; 4ieji Wodurch  im  Nomen  der  sogenannte  sta- 

i 

t u s c o n s tru  c t u s , aus-  dem  absolutus  und  definitus  hervorgeht : 
nämlich  Verlust;  des  Ions.,(Anlelinung  au  das  was  folgt)  nebst 
daher  rührenden  Verkürzung  der  Form,  wodurch  sich  der 
Übergang  in  ein  abhängiges  Verhaltniss  bezeichnet  (yraß  im 
einzelnen  nach  zu  weisen  weiter.,  unten  der  Ort  ist,  und  hier 
nur  vorläufig  zur  ürientirupg  dient).  , Ich  stelle  zuvörderst,  ans 
dem  im  Vorwort  angegebenen  firoade ^ eine  nü>  glichst  :$tmfa»* 
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einschlä- 
den  Com- 

mentar  folgen.  .Ions  .1  .[»tim  .dioA  ; y'/,  *;.*:*>  * 

-i  »\  . \ ,1\A  t*w\  fti.i*  !v\  rv*  .gb  f !V  < ’ ■' ' \ .«UMl 

? Tafel  der  Semitischen  Partikelnbildungen.?: 

, • 

« 

A)  D em  onstrativbild tragend  .*n  > ;nn7.  tr,r:*r: 

J.  Er^te  Demqnstcatiybild  ung , mit  aulaujt^pdeo^  H fyli  c h. 

v ’ * . * « * 

1.  • Unmittelbare  Hinweisung,  auf.  ein  unmittelbar 

• _ rc  ‘■:>uß  7)  nn  r?*.j  ’ nbirj  ij.ii/  ?Vfc  / i'.isii  \ 

vorliegendes  (nächstes)  Object. 

. rr(  isiiixi 

a.  Mit  vocalischem  Auslaut 

stark  «»,  hd\  3 ! » •>  •t'ßrA  : 

mm**,« .m,,o 


•M  ’*  schwach 

-r  Af.  un^  |]ire  rUihlatitungenr^  * •"•■"**  = ^ f 

fr,  / 


'Ö' 

•>  I # 


»n  : Ar.  liier!  da!  siehe  da  ! Äram.  ]oi  ^ nH  dasselbe. 

. Rabb.  ?)  auch  per  so  nl.  Prion.  ’ ürr  eA,‘;  dieser '(vgl. 
'•  in  andern 'Diät'' nur  als  Affi±.!und  weibl. 

' ' 1 ^ t ♦ 

Verstärkt : Arab.  en  tibi  (fiectfrt'  \j>  fern.  u.s.w.) 

- f ' -tuM,  tf;]nHrütelnn  r lr,*} : *• 

(xtl):  Hehr . zqz  Anh.  Wr/Syt-  jiM  ,d 

in  Zusammensetzungen  w. 

• Rabb.  id  ipsmn*  siehda!, 

Talm.  Hieros.  (#**:)  hoc  est,  übi? 

%<M  -*  V»  ~ 

Arab.  heus!  he  da  ! »•«'.  ;-siI«*h 

*•  • 

■’n  : Rabb.  ">N5i  gleichbedeutend  mit  d.  obigen  Nn; - A .(1  : jrr 
iii  :>  Aeth.  o/io*^)  ja'!1*-’'/  .c  n*.\  «>, . J j;  ; ^0 

•»r?  : Hebr.  ^ li i e r in  ^ wo  ? (st.  Wä  ?)  vgl.  Rabb^fcr'fra  u b i. 
Aeth.  hja , ibi,>  41  lxi  c “ (correl.  -zja  , .hicf.kuc)  aus  ht 

wie  erib’ja  =.-n  kU  •**>/  * .*  • T n:  Ajf  ^ : rf- 

• : Talui,  Vorschlag  in. ii3^ v ab  eof.-m-Sjwrj/^  te  11.  dgl. 

: Hebr.  fcTCtt  adverb.  in  d.  Phrase  «nn  prJe8.  18,  2.  7. 

3m  neben  .*»^t  : Pronomen  3.  sing.  masc.  uqd  fein,  in  allen  Dia- 


• *)  Ich  begreife  hier  unter  <1.  Namen  R n b b.  'der  Kürze  halber  d.  ganze 
spätere  Chald.  Hebr.  Literatur,  den  Talmud  mit  eingeschlosaea«  *■  *f  ^ 

**)  Das  Aeth.  kann  hier  nur  mit  Lat.  Schrift  «usgedrückt  werden,  m »> 


\ 
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•jiill  >-<  f»  *1*  ’ 1 ) I.’i'litflOvi . r *U)  Kbii.’  ) / !»fw 

v lekteu  : Arab.  f.  , Syr.  boi«  s_.cn*)  Hebr.  Chald 

-ii'Dj  iioT)  •»  'i*i  jitn  . Wn  Jüy ru'./t  jjfu  rfer..i  in,i?uriT,  . ; .<■  • 

, , fcOii;  Aetli.  mitd.  gewöhnl.  encl.  .fern.  ii  : vetu 

fern,  jett  ( ve , je  eig.  we,  te  aus  hue^  hie?).  Zusam- 
mengesetzt mit  dem  Urdemonstrativ-  Ktt! : Hebr.  Chald. 

Syr.  OCTj  ^o7.(aus  oöj  Jen ^ ^»oi  Joi)  — 

*‘* ’mit'lVaejjpi  auöh  Adverb.  (feig,  neutr.)  , wie 

U i;  d Ii>  Lljjn  »li;  nio.il,;*.  , !'?!•>  l,  nfi  L ••  J 

Hebr.  C*nn  und  unten  pci  fjoi  (vgl.  auch  rr»r»oiq  <^»r.»oi 

\ .J •»'>•  \t  { f DH Hzimixf  . '.Ol. !«*'»:.• -:i!  ;•»>  • S. 

unter  p^r). 

’K  t Arab.  t?'s  , *■>’*  ja!  , _ .. 

1 * , ' ^ « I / 4 't  ib  n 


•»»  / «•«  f 

i »/*  . i 


Chald.  VdMtmag’ifnt  ‘pron)  fern.  -'rpN , 

sn’N  = »«t,  NV},(ygj.  unten,  1$,  in).  Rabb. ’T>K  == ->7.. 

**  5* 

,,  Vgl.  Arab.  [J  mit, Affixen  (vgl.  .. f j : Aeth.  ebenso  aber 

.nilhfiferb  r..\  .5 '*77.  ! r. 77  • • \i  r . «o/*  /?  / 1 .’<•  - 

jo,'}  n epgutbetis^h  hinter,  Relativen  : z\iar , e/2£|&i-**,  el\fa-* 

J \ ' 

zur  Be^eicbnuug  des  poss^ss.;  -auch  hinter  k iu  Accu- 

sativbedputung htjd-.. , - . , . , . . 

.«w.S.ii  o7. , .v.  il  in  u.zi'jf 

*1N  : Aetli.  epa  (aus  ’ü  mit  Accusativendung  Vi?)  so,  ja! 

* ? r»$  i < ; ~ • , . % > l 

• * i « 

h%  Mit  n a 8 al eift  Auslaut  (N ü n U a tl o n) 

•7/ tS)*  Mit  starkem  Hhiich,' 11  < 5 {5>’  ^ 11  * V/ 

|kurz'  ham , li(Xn  ~rr*  •*  1 *• 

nebst  den  Unil.aMteö  ! a ’ a. 

* ^ > 

1)  Arab;  .ecefe?  b-.-iiiiofr. '■‘■.i*  ' 1 : : 

2)  Chald.  als  Pronomen  d.  3.  weibh,  Pluralperson  (ent- 

.r  \ 1/  ^.-'  Sprechend'  r dem  Singular  . «?]:  * oben)  * im  Rabb.  *jsrr 
V\  auß  A Affix  .||T-  (s.iünten  ft,  ptr,  prt). 

•|J1  : Arab.  in  ui  = (jj>  hieher  (iu  unten)  ;V  Chald.  (Rabb.) 

.LS  ,:r  ül^Vorschlag^  des  PrOn,  d.-3.  Rluralpers.  ni"T3n  (iJl3n) 
.7  /;  auch  H^mit  Tt  :pdrag.  TJ3)1,  aus 

-iiiCI  uoÜ/^Sjati'  ff.  (VgL  unten  .pstr.  ff.  unter  ]rr,  u.  *}{<). « r,~ 


».  » 


n 


Zur  Bezeichnuog  der  <Syr.  Vocale  bediene  ich  mich  dea  diakrit. 
Puncts  (lür  ä,  <my  aiy, ln«  f,  *)»  und  üur  wo  dieser  nicht. aosreiebt  (für. 

d u.  des  Doppelpuncts.  ;i.:;  j.*  ! i:;j  \ «;t  loiil  r.u.;  ‘ .i!iai.  *j*hI  (** 
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jrt : l)advcrb.  Hebr.  liier,  da,  sieh  da,  auch  Ja!  = Kii, 
Nil  verstärkt  ülrt.  Mit  der  Accusativendung  ftiti,  hie- 
ber,  zusammengesetzt  mit  d.  Urdemonstrativ  nstnrtn 

* 3 i ^ J I 

Arab.  (neben  zsgs.  dass,  (mit  o vergl. 


: . • 

Chald.  *|rt  #so,  ja  injftb,  darum  (=  Hebr.  *|db);  Targ. 
Jon.  mit  N prosth.  pibfit,  seq.  *]  eo  quod  (=  Hebr. 
b^  •‘d  fd  oder  *jd  b?  "*d),'  praec.  p)»  quanto  inagis  — 

minus  (Hebr.  'd  P]K) ; . R a b b.  Jtt  ja  (neben  pßt 

% 

unten), 

2)  persünl.  Talm.  Hieros.  zsgs.  = ««■«!, 

o c\  (seq.  *i) 

Aram.  auch  als  Vorschlag  d.  3.  plur.  desPron.  s.  unteren. 

buin  neben  : im  Hebr.  Arab.  u.  Aetb.  die  dritte  Plural- 

« * ^ * 

person  des  Pronomens 

Hebr.  tZrt  fein.  *jri,  parag.  f72?1 


O J 


> 3 


S -> 


Arab.  ^ (cig.  f.  ^ ' 

Aetb.  h&mu  f.  hon  (qut  noch  als  AfCx  gebraucht.  vgl. 

‘ » ' * 

Aram.)  in  vetomu , veton 

Chald  .dJi  Vorschlag  der  3.  pl.  masc.  pron.  8.  d.  folg. 
pH  (bltt)  neben  ptt  = df"t,  fJl  im  Aram. : Syr.  ,001  f. 

(st.  ^jcn)  Chald.  ptn  f.  ptt  (nur  noch  Affix 

vgl.  Aeth.);  mit  vorschlagendem  Demonstr.  (Oft) 
verstärkt  : ,QJcn  f.  ,-aJCti  Ch.  p3H  auch  pan,  *l»!7 


(v.  btt)  f.  pitt  aus  <oouqi5  ff.  (vgl.  oben  Talm. 

qnati,  "’SSrv  ff.  u.  unten  p3fct  ff.)  Hieraus  die  Plu- 
ralendungen (d1) — ) p ; b*»T,  pT  (neben  b"7",  }~) 
am  Nomen  u.  Verbum  in  allen  Dialekten. 


ß,  Mit  schwachem  Hauch 
fcDK,  *jK 


nebst  den  Umlautungen 


. . Varn , ’dn 

«•  *•  b , 

['am,  * an 

o=»»  JN  nur  noch  in  abgeleiteten  Beziehungswörtern , Affixen 
u.  Endungen) 

II. 


9 
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ft*  als  Vorschlag  vor  d.  l.u.  2.  Person  des  Pron.  in  allen 
Dialekten;  daher  vor  Affixen  als  Bindungssilbe  (Nun 
epentheticum)  vgl.  nachher  Rabb.  auch  vor  d.  3. 

Person,  vgl.  J»  u.  oben  *jn, 

ÖN  : Aeth.  ’em,  utique  = -1  auch  hinter  Fragen  zurVerstar- 

kung  (vgl.  unten  ftt)  ; mit  d.  Pluralendungen  *p, 
u.  encl.  tu  d.  3te  Pluralperson  des  Pronomens  emmuritu 
f.  emmdntu  ff.  vgl.  Chald.  'pEln,  pSN  ff.  unter  *JN 

ff.  : 1)  Arab.  . f en,  ja;  verstärkt  •]  zu  Hebr.  Ilrt, 

r ••  ' (J  ^ ' O { » **  ~ 

Aram.  gedehnt:  Syr.  ,-»]  Talm.  pK  ja  zz 


2)  Aram.  als  Vorschlag 

a ) der  dritten  Pluralperson  des  Pronom. 

. v; 

Syr.  <Qj]  f.  Chald.  statt  *j!n,  meist 

auch  mit  , abgeschwächter  Bedeutung:  vgl. 

vorhin  d.  Aeth.  emmuntu  f.  emmdritu 

Talm.  fern.  ■WK,  (verderbt  nn23, 

•'S7.23).  Auch  im  Sing.  (verderbt  sijrpi, 

il!TT33  f.  , WD)  neben  d.  obigen  !)!TPK , 

ff.;  auch  Targ.  masc.  von 

Nrr  = 

▼ 

Zusammengesetzt  m.  d.  Urdemonstr. 

Chald.  f.  •pjiitft  zsgz.  Syr.  ,QJai  f.  ,-aJoi 

• # . 

(aus  ^qjJ  loi?  ]oi)  Talm.  fern.  'ppi-T  (■'Sfr). 

Als  Affix  angehängt  Chald.  11  • 

13“7*;  daher  das  sog.  Nun  ep en th.  im  Chald. 
u.  Hebr  vor  den  Affixen  überhaupt 

, b)  in  d.  Conjunction  Q-^|  , =z  wenn, 

wenn  doch  ; zsgs.  , Nbnlrtf  zz:  ttbnb,  u. 

♦ ••  * 

\ 

Rabb.  nV'S  (^p)  aus  Ähnl.  im  Aeth.  * 

enza  quod,  dum. 


! 
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Anhang. 

Als  Umstellung  des  Nasals  mit  d.  Hauch  vielleicht 
hielierzurechnen 

1)  das  bestimmte  Fragwort  aller  Dialekte 

» i 

ci)  mit  Vocalauslaut 

0"W.)>  Uo  Aeth.  mt  in  n eutr  aler  oder  ab  stract  er  Be- 
deutung ; was?  wie?  w a n n ? Hebr.  dagegen  ■'ft  persünl. 
Mit  Praepp.  fiai,  j worin?  wodurch?  ff.  ftas, 

* ° r . 

wie  gross,  wie  lange?  ff.,  nab,  , jJ, 

u.  nab  warum?  na  bis  wann?  u.  s.  w. 

T rr  T — 

Verstärkt  durch  d.  Demonstr.  nt  Ina,  nta,  • 

nt  Jnab  warum  denn? 

b)  mit  Nasalauslaut  fa 
* ' • ♦ * 

«)  bei  lang  bleibendem  Vocal:  Syr.  ^.^5  , (.-Lid  ? auch 
ebenfalls  neutral  : was? 

ß)  mit  verkürztem  Vocal  ^a  im  Arab.  Aeth.  Aram.  mit  p er- 
sü  nl.  Bedeutung  : wer?  dali.  gewöhnl.  mit  angehäng- 
tem Pronomen  d.  3.  Person  WB  (aus  inn  ja),  u.  im 

~ * 

Arab.  Aeth.  substantivisch  flectirt : Acc.  Ij*  mana  pl. 

J i P^*  uI>U^ . 

2)  Die  D emo nstrativf orm 
N3  = na  nebst  den  Umlautungen 
N3  : ci)  in  d.  1.  Person  d.  Pronomens  fast  aller  Dialekte  (ausser 
dem  Hebr.  wo  W pl.  33) 

b)  im  Syr.  Demonstr.  ]joi  apoc.  ^pi  dieser  (fein. 

• • £ % • 
Fragw.  u.r  wer?  (fern.  Uiö  was?  aus  li 

• » 

mit  Vorgesetztem  ]<n,  J , &>♦ 

c)  Hebr.  Aram.  Sam.  postpos.  u.  encl.  hinter  Optat.  u.  Im- 
perat.  ff.  z=  nun,  doch,  quaeso  vgl.  ^3  (s.  B.) 

0* 


\ 
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d ) Aeth.  in  ndhu  navd  11.  naja  mit  Affixen  ff.  ecce 
= rtSrt  ; vgl.  naa  age  = 83? 

*3  : a)  Hebr.  1.  sing,  pronom.  neben  J)3  im  plur. 

b')  Syr.  Sam.  Optativ  neben  83 

i3  : Rabb.  hoc  ipsum  est? 

*3  «ja  häufige  Aeth.  encl.  an  allerl.  Partikeln,  wie  7id , hu, 
hi  ; td,  tl  ff. 


2.  Mit  Auslaut  l:  Hinweisung  auf  ein  mittelbares  (ent- 
fernteres) Object  (Begriff:  eigen  tl.  dort  (jenseits);  dann; 
jener;  dann  allgemein  demonstrativ 

a . mit  starkem  Hauch 

bfi  = heil  ( hdl ?) 

bn  : 1)  Ararn.  Sam.  nur  mit  Praep.  illuc, 

ultra;  Sam.  illinc. 

Verstärkt  m.  d.  Accusativendung  8^i*  {r&nV)  Targ. 
Hieros.  u.  Rabb.  fV^5.  Rabb.  auch  mit  langem  Vocal 
jtfjtTjlj,  illuc  u.  illic  opp.  185  lilc . [(Targ. 

Fs.  Jon.  selbst  Num.  17 , 2) ; u.  mit  persönl. 

Bedeutung  is,  ille  (vgl.  unten  pl.  unter 

^j«)  — Davon  d.  Zusammensetzungen:  Hebr.  nt Virr 
dort  der  (aus  n>n  u.  nt)  apoc.  tVn  (vgl.  Tfij)  Arab. 

<s±ti\  aPoc*  oül  (aber  rait  relativer  Wendung);  Plu- 


ral Rabb.  ilbVl  is ti  ig.  !dort  diee  (aus  u.  ^8 
s.  unten  btj). 


2)  Arab.  ttA  heus,  du  da. 

3)  Hebr.  fiirbnb,  nVnb  verlängert  u.  mit  Sr^r  accus.  n8bn 
ultra  (oppos.  nsn  citra)  u.  dgl.  Ausserdem 

4)  tD^n  (aus  bn  mit  d.  adv.  Endung  ö-l  aus  fca~,  n~) 
hier,  Arab.  u.  verstärkt  hie  her! 
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b.  mit  schwachem  Hauch 

btt  = ’al,  9 dl  nebst  Umlauten 

. Ist  O - 

btt  : 1)  Arab.  Artikel  (d.  i.  demonstr.  praefixum)  (auch 
Vulg.) 

2)  im  Chald.  3 btt  siehe  (?) 

btt,  bit  in  allen  Dialekten  Plural  des  persünl.  Demonstr.  jene, 
diese  : Hebr.  btt,  zsgs.  bttii;  meist  verstärkt  fibtt , 

Arab.  u.  zsgs.  ijUi , * — ) ; jT  ^13\  *yj 

4*X  # ÜkX  # M X 

zsgs.  *y — ,9  auch  ; y\  u. 

Aeth.  el  in  elketu , m.  ellu  fern.  elld9  verlängert  ellbntu 
f.  eil  Antu 

Chald.  «)  mit  Pluralendungen  *p^tt  mit  7J  parag.  Tpbtt 

?]^tt  ; zsgs.  m.  d.  Urdemonstr.  zsgz.  Syr. 

■ ,i  \oi  (aus  |oi  u.  einem  nicht  mehr  vorhandenen 

• • 

9 vgl.  u.  oben  VQJ07,  ,~ooi),  Talin.  UV*1 

(aus  •’rt  u.  pbtt).  Rabb.  siit*  (apoc.  aus  ’pbfct)*  zsgs. 
sibbrt  (8.  oben  itbn). 

&)  Adverb.  Tjbtt,  ijV'tt  ultra,,  i llüc  = »Vft 
(aus  nbtt  mit  :]  parag.  ? ).  • I ; ; 

Anhang. 

Nebenform  ^tt  (r  st.  /)  ? 

H,  *ntt  : Chald.  1)  ^tt  u.  '»‘vj  = nbtt  siehe! 

2)  (Ps.  Jon.  tan'ntt)  weil,  denn. 

: Syr.  feie*  5 ^a&oi  (aus  \d  , rj&ty  = Chald.  Kärt , 
tanrt  auch  ttsn,  turnt!  (s.  unten). 


II.  Zweite  Demonstrativbildung  mit  festen  Deutelauten 

1.  Zungenlaut 

a,  schwacher  Zungenlaut  !,  assibilirt  t 
a . mit  Vocalauslaut 

*T1  ddy  zd 

sn,  mf 

nebst  den  Umladungen 
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Chald.  fcO  fein,  des  Demonstr.  dies  e (masc.  *JTI  s.  unten),  pa- 

/ ’ 

rag.  m ; m.  d.  .Urdem.  zsgs.  N^itn  (N“in).- 

% • • • * * V 

Der  Umlaut.  '7,  p im  Syr.  f jcn  (st.  wie  in  j,i|J  ? u. 
im  Ilabb.  in  'Y’N  iste  fern.  Tp^N  (*pN).  Ps.  J on.  T!rp7  bic ; 
so  wie  in  den  Beziehungswörtern  tt^n  quia  pnin  , pnb , 
pna  ff. 

Arab.  ni.  (3  (eig.  adv.  vgl.  f^U.  warum  denn,  wie  Hebr.) 

r — 

f.  LfS  $2*  (ein  anderes  fern,  mit  £,  s.  unter  irrn) 

— •<-  **  V ** 

dieser,  diese;  verstärkt  mit  dat.  affix.  £\±  Subst* 

• ‘ - 5 

\ , l 0 ' •*  * * j 1 * ^ «» 0 <*  ’ -•  ^ ^ o <• 

m.  cstr.  Adv.  so  u.  so  = CuSm 

j y ••  ••  • > • 

. . Mit  d.  Urdemonstr.  zsgs.  *,>4>  ff.  auch 

— * 

, -s  O * . 

,rj  mit  N prosth.  apoc.  ^ (vgl.  TN)  siehe,  dann; 

• • ^ *•  » 

n mit  Praepos.  substantivisch  «Xaaas»  (aus  u*  Ü ) damals, 

S i.  : , s ^ 

^ J . ^ O J • 0 * . 

ÖJU  (aus  ^ j*)  apoc.  ex  quo,  eig.  abhinc,  inde  r=  tN» 

• ^ 

Hebr.  nt  advi  hier,  da;  nun  ; denn,  doch  (hinter  Fragen 

zur  Verstärkung,  wie  nt  M-,  n T»);  dann  pers.  dieser,  fern. 

* 

nt  (i?),  gew.  m.  d.  Femininalendung  ntf  T (vgl.  ^|i),  comm.  J)T. 
Älinl. Aetli. ze  s 0 , nun  (emze  = nt»hinc,  camaze  = ntD 

> ' * • * V T 

sic  u.  dgl.)  u.  masc.  dieser,  fern,  zd , zdti ; zeja  hier, 
hie  her  (st.  zt  vgl.  oben  hejci) ; auch  z£  y.  d.  Zeit  in  Zu- 
sammensetzungen. 

Mit  d.  Urdemonstr.  ntn,  ntf-rn  (st.  rnn  ff.)  ; ’ mit  nbJr:  ntbn, 
^tVn,  tVil  dort  der;  mit  N prosth.  (abgeschwächt  aus  d. 
Urdem.  n)  'TN  (st.  riTN)  apoc.  TN,  dann,  damals,  TN», 

O O J 

vordem,  extun  c vgl.  Arab.  f x«  u*  unten  Chald. 

•jpN;  mit  d.  Fragwort  n»  : nt»,  nfcfT»,  was  denn  ff. 
Aeth.  jezd  nun,  mdzd  wann? 

ß,  mit  Nasalauslaut 
p in  Umlautungen 

n.  n : Cl,ald-  n»  n auch  niTaln>-  'vs  (vs*-  iü)  «M»n 
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dem.  masc.  der..  dieser  fern,  »in  (nebenan)  u.  in:  beides 

; 'TO  ' 1H3  C . .7.  , * f ?y-  »T  : » 

auch  neutr.  oder  adv.  wie  Hebr.  iiT  mit  Praepp.:  *pia  hier, 

hin c,  fps,  ttpS,  ]3*]5  so  ==  nn,  rtTö,  mD  Syr. 

ausser  r~»?  aber  (eig.  dann,  wie  Goth.  than,  Gr.  d£?) 
••  . 

nur  in  den  gleich  folgenden  Zusammensetzungen. 

Mit  d.  Urdemonstr.  ptt  u.  ' damals  Syr*  ^jct  9 ^u^cn  J 

auch  fTrrt  = l&Lb j mit  S prosth.  = pn’rt  (st. 

vgl.  st, : T"T  12) , auch  ,^i»a  = f.-lrtl , 5 «»» 

d.  Fragw^MS  : fyja  warum  (—  Ilebr.  rtta)  dah. 

• * 

Syr.  quare,  igitur  (Conj.) 

' * v « X , » * • < . < • < » * * % 

n : im  Aeth.  münnl.  Demonstr..  zentu  (Acc.  zanta ) mit 

* • 1 ’*.»*■  * M f \ / * * * 

encl.  tu? . , . 

* » » » » r.  . • • - • • 

, » . . . • v i • * • • * 

JT1  : Rabb.  = p*7  in  JV7D,  apoc.  «3.  ins  = tpS  nun. 
b . starker*  Zungenlaut  n assibilirt  t!) 


...  a.  mit  Vocalauslaut  •; 

• i t , } < . • * * * 

td nebst  den  Umlautungen*  ^ * 

. anj  . . 

9 * . 

ärjn  neben  *»n  : 1)  m.  !nn,  n neben  fern.  *n  ff.  in  alle b Dia- 
. lekten  2.  sing.  pron.  u.  Afformant.  * 

■ * ■ ± , • « i • . • • • 

2)  Arab.  {3 , J$y  ^ , fern.  d.  pers,  Demonstr.  neben 
fp.  Vgl.  Aeth.  encl.  tu  f.  ti  an  Demonstrativen  aller  Art. 

j*  • *r 

*»n  : in  dem  FragW,  •'Dtt,  JU %y  Aram.  apoc.  , 

••  ' * 

wann?  wie  lange?  aus  Snia  u.  *n?  Vgl. 

Rabb.  . adhuc,  mit  fcft‘  nondura.  Aeth.  encl.  ti  in 
aiti  wo,  wohin?  - . r * * 

T»  * ** 

^ • * < 4 * , ' t 

mit  Nasal  auslaut 
onl,  31 ’ ‘ • * 

•jnf  f . 

ün  neben  jn  in  mehrfachen  . Ablautungen : die  2.  plur. 

pronom.  und  Afformant  in  allen  Dialekten 
On,  09  adverbialisch  : Aram.  ün  Hebr.  Ött>,  da,  dort, 
dann;  Accus,  iman,  dahin,  dort,  auch  hier, 


136 


\ 


SJ 


Arab.  *3  da , dann , Hebr.  dorfhin , dort ; m.  d. 
Urdemonstn  Chald.  Dnn  liic,  hüc:  Rabb.  tonirt  u.  tonn 

’ * ...  ' . - ’ ...  - «*.T 

illuc,  alibi. 

< ' . , 'ij  ' l'  i!  M w ‘i  (. 

2.  Gaumenlaut  , 

i . i ^ i * * * * 

a.  mit  Vocalauslaut-  n , 

* * * r * ■*  I 


k\ 

NSJ 


')  .H 

•i  : J 


nebst  den  Umlautungen 


ns,  NS  : 1)  persÖnl.  neben  fern.  *»S  Pronominalaffix  der  2.  Sin- 
gularperson (im  Aeth.  auch  Afformarit),*  statt  iin,;  ■’n. 

• • 

2)  ad verbialisch : Aram.  NS , h i e r , NSb , h i e- 

her  (lL?  wo)  ; Hebr.  nb  (ns  vgl.  ns^N)  liier,  jetzt, 
so  ; (vgl.  nS->N  wie?  u.  wo?  nb’'«  wo?)  verdoppelt 
nss  so,  apoc.  Chald.  TjS , !]S,  TjSla.  Mit  d.Urdemonstr. 
Chald.  NSn  (NSn),.  luc,  huc , . aic  ; ns^n  liuc, 
propterea. 

« • , 

*S  : Chald.  zsgs.  •On  (■'Sn,  vgl.  ^sjri*  hucusque)  auch  iSVj, 

«b>.  »o« 

•*S'n  hier,  hieher,  dann,  so  ff.  Arab.  £*?+  £^S  = nb 

(j  — * 

nbj.  (Vgl.  auch  d.  postposs.  ff*  u.  Cua  unter  den 

Conjunctionen).  , , 

*D  : Aeth.  euch  an  Demonstrativen:  zehuy  elku , entelu  ff. 

. i / ‘ 


b.  mit  Nasalauslaut 


nebst  den  Umlautungen 


idniy  lam 1 
|S  Jcdn , han  f 

IS,  |S  = nS:Aram.  ]S  nur  im  Fragw.  Rabb. 

9 • • 

fS^H , häufiger  ^ in  ^soi,  lisot,  l-ui»}  Chald."  Rabb.  ]NS 


d.  i.  fS  bibl.  Chald.  J*s 

}S,  }S  : Hebr.  fS  so,  J!Db  darum  = Chald.  ‘jnb.  Talm.  H.  i^S  ==z 
N?in  }S  ita  est  (vgl.  rnt$  itane  est?)  Syr.  ^ so,  dann;  Arab. 


U # w ** 

nur  in  aber.  Mit  dem  Urdemonstr.  zsgs.  Chald.  ]Sn 

^ ^ * 

. . ,i\  . * > . : . 

Nas^n  — Syr.  5 ijuioi  u.  Ijlsci  ? abgeschwächt  'jSN. 

Ausserdem  in  mancherlei  Ablautungen  in  allen  Dialekten  als 
Pronominalaffix  der  2.  Pluralperson  (Aeth.  auch  Afformant). 
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..  , )j  •;  Anhang.  ,,  . 

Nebenform  8t.  «? 

: Syr.  \Jud  = p in.  'Jg^ioi , 

r t«.  r * *?.,  jo  (♦  7 ■■  f- i"* 

■»j  3.  Lippenlaut  mit  Vocalauslaut 

j-j£)l  ■ v 

> pd  nebst  Umlautungen 

«B/ 

/ < j • ••  ••  - • 

Hebr.  rtb  (Nb,  iö)  hier,  liielier;  daher  d.Fragw.  üb^N  wo? 
Aeth.  wie?  auch  wohl  d.  Arab.  wie?  (aus  f 

- - * * , J ^ . • 4m  ** 

u.  aus  13?) 5 postp.  Pn,  NiöN  (auch  *ID*'N,  NiSPN)  nun, 
so,  denn,  emphatisch  zufr  Verstärkung  einer  Frage  oder 
Folgerung  (vgl.  Srtf) ; ebenso  auch  d.  Aeth.  4p7i6  (z.  B.  Uoli. 
3,1)  u.  Chald.  “p®*  Auch  in  mehreten  Conjunctionen  8.  unten. 

; " ■.  5 }>j  i n'\r.i J f;/"> 

B)  Beziehungswörter  (d.  i,  Conjunctionen,  Relativa, 
Praepositionen Frag  - u.Verneinungs  Wörter)  die  aus  den 
Demonstrativbildungen  abgeleitet  sind 

?..V>  \ J,"  li.  ('I  • /I-Ü  /rf  .ihfß.r‘  yü'f 

I.  Au 8 d.  Demonstrativbildungen  mit  Hauchanlaut 

, ■ i i r r . < 1 • • w f i i 1 1.  j - »>  St 

1.  mit  Vocalauslaut  - . 

/>./  «J  ' , . * *f  I «X  1 / I » • •»  M | { * • J 

nh,  *n,  in 

HN,  *N,  IN*  ‘ ■*  ’ ~ :-rr 

AusNtt:  Hcbr.  l)praef.  demonstr.  ( Artikel)  vor  Nom.  Fron,  ff» 

. • . .v.i  • V r, 

. ■;  .un  .;?)  allg.  .Fragp^ef.-rj(,(*^,'«Q^.?j)  an,  #pin\£ 
auch  indirect  (Conjupction)-  an,  ob  vgl.  DN 
: m.  d*  Verneinung  tfhS}  vii;pnne  vgl. 

Jen  )j  st.  ]j  ]cn 


r,  , . 

/ i J 


!TN  : 1)  Arab.  Fragpraef.  f = n,;  verneinend 

2)  Aeth.  encl.  a in  bittenden  Sätzen  — NJ. 

«fr,  : Fragwört  •’N,  •'N  (Chald.  auch  •’ft)  in  allen  Diall. 

1)  praefix.  (oder  doch  tonlose  Praepos.)  im  Hebr.  Aram. 
a)  css  iT  vor  Demonstrativen,- die  dadurch  in.  Frag- 

I «4  • ' / . I #«T)  » j l * v. 

Wörter,  u.  Relativa  oder  Conjunctionen  verwau- 
delt  werden,  wie  nnN  wer?  wo?  u.  relat.  wer, 
- wo.  Rabb.  ypÄ  (scslnt/N)  weil  HTÖ  *«tj[  Chald. 


• « 
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;i 


4 , 


✓ ^ 

wude  interr.  u.  relat.  ii-»}*  f.  ?r«M  wer? 

wie?  u.  wie  n^K,  fcu|.wo?  u.  wo  u.  s.  w, 
Aetli.  auch  in  aite  wo?  u.  wo.  Verkürzt  in 
epho  wie?  n.postp.  igitur.  Arab.  nur  yor  ei- 
nigen Subst.  £.Ü  jetzt,  jL\  yr*s  (au8  #0. 
w •• 

6)  in  bestimmter  Frage  Hebr.  vor  Affixen  wo?  z.  B. 

’*  • ' ' 'I  n - ' 

i*K  wo  ist  er?  Talm.  wer  (quis?  u.  qui). 

. * * * 

2)  Selbstständig 

* ' - . • • > ^ 

bf 

a)  Arab.  Sam.  Ht  disj*.  aut,  sive:(id  est)  — 

.*  ...  ,\ ; ‘ 'IN., 

.o  c,  6)  Ar>  AetU.  persöul.  u.  substantivisch  mit  Casus- 

£ s 

endungen  ^ ff.  wer? 

. yerstärkt  Hebi*.  fPK  wo?  vgl.  Jtärt  * v~ 

d)  mit  Nunnation  Hebr.  Chald.  I^K  OpK)  wo?  (in 

^ • < * f • / , ^ 

- * * " ' * '(,*'*  „tjf 

}•;»»  Rabb.  yva  unde?)  Ar.  .f#  Zsgz.  •jöj  Rabb. 
i ü >>  a i atich  fttiT  wo?  wohin?  wann?  (iKft  Cb. 

IJM,  Ifitaö  unde)  Accus.  hjK  wobin?  wann? 

(rrjN  wie  lange?)  Ar. 

•• 

N*  ?T|>raeF.  Verneinung  im  Hebr.  Chald.  (nur  vor  Nomen  = 
u n)  u.  Aetli.  vor  allen  Redetheilen  vgL  unten  ÖK,  ftö,  kV. 
: in  allen  Diall. /disjunct.  Frage  u^  Conj.  an,  aut,  sive, 
"•*  ki  forte  = BK.  •: 

HK  : aus  verkürzt  in  ^V^K,  annon  (öVhk  aber?)  s.  unten  kV. 

. * * 

2.  mit  Nunnation 

’ •;  !/.'«  ‘Btt,  |tt  * " . 1 

J BK,  1«  ' > 

Aus  1h  : 1h.  (mit  verbindendem  Accent)  im  Chald.  u.  spätem 
. n.  Hebr.  auch  unbestimmtes  Frag wort  ob  u.  Conj.  wenn  — 

• j • 

BK;  kV  1h  = kV'BK  vgl.  Syr.  ]o*  ]J  nonne?1  vgl.  un- 
kten quum,  quod. 

cs  s 

SK  : Ar.  ^ \ disj.  Fragw.  nach  \ an , = an  vero  = SK 
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Aetli.  ä)  em  praef.  a)  vor  Verben  Optativ  u.  versichernd 
« utinam , utique  = ON , • • 

ß)  vor  . Nom.,  u.  Partikeln  ausneh- 

mend  = 173 

1 ^ " • '•  ' ; ‘ 

b)  ema  (st.  cstr.  u.  Acc.) Conjunction  wenn  = QK 

■.  (...  ' . , •>  , o f " . ‘ 1 ' • 

ama  a)  Conj.  cum,  ut  (=  . .f  ?) 

“ ß)  Praep.  d.  Zeit  ==  ö (um) 

Hebr.  ött  a ) Fragw.  direct  u.  indirect  (Conj.) , zunächst 

. GP 

disjunct.  nach  Irr  an  ==  1 dann  überh.  = n 

b)  Conj.  wenn,  ob  (d , dr)j  dass=  *D,  -iräK 

c)  Verneinung  nach  Wörtern  der  Betlieue- 
< rung  11.  des  Schwörens.  - 

o " 

•JK  : 1)  Aram.  Arab.  , ^«  (gew.  apoc.  *'«)  == 

Hebr.  ÖK 

. a)  Conj.  wenn,  ob. 

* » . * ♦ * ;i  ^ 4t  1 ik  . * * 

b)  Arab.  Verneinung. 

öS  ♦*  > '■  * * ’ 

2)  Arab.  Conj.  dass  (m.  d.  Conjunctiv);  Accus. 

M P «A  . *■' 

• \ vor  Nom.,  u.' Affixen  (m.  d.  Aicc.)  ^ 

* 

: Nunnation  des  Fragworts  s.  oben  - 

• '*•?  *,*  * < ( • » t 

Anhang  zu  2. 

1)  Aus  dem  bestimmten  Fragwort  fiö,  * 

wird  durch  Verbindung  u.  Anlehnung  des  Tons  (resp. 
^ wirkl.  Enklisis)  1 : »•*  • ' r*  •*  '•  " 

1)  aus  dem  persönl.  *j»,  u.  d.  objectiv  neutralen  ’n'n 
ä)  vorangestellt,  ein  indirectes  Fragwort  oder  Relativum 
quis,  qui,  is  qui;  quid,  q uod,  id  quod; 

verdoppelt  *»VV3  quisquis  quicquid  (auch 
adv.  quotiescunque). 

b)  das  Neutr.  nachgesetzt  (postpos.),  auch  unbestimmtes 

* ♦ * l . A 

Fürw.  (pronom.  indefin.)  aliquid,  quodcun.- 

# v » . * 1 * 1 % 

que  1F.,  (hinter  Negationen  ullum),  etwas,  irgend 
ein  ff.;  verdoppelt  Hebr.  5TW1N73  ullum  (auch  adv.). 

c)  ausschliessend  (verneinend)  in  Praep.  173  (vgl.  Aetli.  em)  ? 

• . / 
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2)  aus  dem  abstracten  (adverbialen)  na 

a)  indirectes  Fragwort  oder  Relativum  d.  i.  Conjunction  = 

nräN,  *D,  U dukn,  quamdiu,  quatenus  ff. 

fco  tum  quare,  igitur;  auch  angehängt 

an  Praepp.  (Arab.  enclit.)  nab,  na^?  warum  (dt  o), 

weil,  y cum  1 apoc.  XuX  nämlic  h Ci 

quia  (Itp  w)  ljuj  interea  quod,  dum  Lo  <Xxj  postea- 

* • • # 

# • • 

quam  fco^  u.  fco^&bü  dass,  bis  = nU3N 

* * * '*  * / * i * * ^ j ( 1 1 r ^ | j 

dab.  oft  bedeutungslos  iTt  Hebr.  naa  = na5fcta,  a, 


‘laa  = 3,  U*i=  *,ü  tel-qunm  «.  v.  a.  im  Arab.; 

5 ^ t:  ’ ? 

. ausserdem  Arab.  Aeth.  U,  ma  an  Adverbien  = cun* 


que,  nur,  irgend:  ubicunque , lti^  quo- 

modocunque  ff.  Hebr.  vdoppelt  nanfcta  irgend,  ullo 
modo,  nach  Negation. 
u b)  Arab.  Aram.  Verneinung: 

^ ^ ^ r ^ O ^ 

Arab.  objectiv  U non  (UV  nonne  poet.  st.  J non 


aus  } u 

Aram. subjectiv (/«;,  ne) in  sab  zsgs.  mit  Relat. 

} t • • 
fca\j  , auch  >q?  (aus  = fc>)  = firj  noze 

ne  forte  (besorgend)  = jfa;  ähnl.  im  spätem  Hebr. 
n»b  u.  nabu3  auch  n&b-ntttN  (s.  Gesenius  Lex.  na) 

T T TT—  TT  V ~S  ' ' 


2)  aus  d.  Demon8tr.  K5 

a)  postpos.  Hebr.  K3  Syr.  Sam.  *»3  hinter  Optativen  u.  Impe- 
rat.  (8.  A)1  unter  kj)  • 

b)  Aeth.  encl.  na,  nu , nt , nd  = num,  vero  ff. 


Aus  bn  : 


3*  mit  der  liquida  l 

bn,  b« 

rc2 

1)  Arab.  praef.  X\  vor  Verb.  Relativum 

/ « ' * - 

o - o?  f 

2)  Arab.  allg.  Frag  wort  num?  = |?  n; 

»'  C5  «* 

zsgs.  quid  non?  z=  fcibrt.  Daher 
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3)  Hebr.  subject.  Verneinung  bN  = ßfj;  Aetb. 
object.  in  alb6  non  e8t 

bN  : 1)  Aetb.  ela  (st.  constr.  des  Demonstr.  el)  relat.  plur. 
welche 


2 ) Praepos.  (st.  cstr.  v.  Ftbtf,  ?)  apok.Hebr. 

Vn  zu«  Davon  aphaer.  praef.  b ^ Za)  in  allen  DialL 

а)  vor  Subst.  Praep.  = bN,  dah.  Dat.,  Syr.  u.  Aetli. 
auch  Accus. 

б)  vor  Verben  Conj.  dass,  ut  (m.  d.  Conjunctiv); 

i) 

Imperatt. 


Arab.  (in  der  Form 


Aetb.  auch  vor  Optatt.  u. 


Aus  bN  durch  Umkehrung  (wie  fr»  aus  t3N) 

Nb  Id  nebst  den  Umlauten 

1)  Optative  Conj.  J *lb  (N*)b),  mit  Paragog. 

Chald.  •'ib  (*nb)  mit  Prosth.  *nbtf,  *nbii  wenn  doch, 

* utinam!  dann  wenn  von  einem  nicht  eingetretenen 

; , ' 

Falle  (mit  Perf.) ; zsgs.  aX]  ? tibN  = *.b 

2)  Objective  Verneinung  (im  Gegensatz  von  bN)  y 

Nb,  tfb  (Nib)  y y aX4,  ?ib  ( in  Zusammensetzungen 

auch  weitere  Umlaute  •'b,  “'b.,  Nb)  — non,  ov • 

* 

Auch  in  vsclidenen  Zusammensetzungen : 

a ) mit  Vorgesetzten  Conjunctionen : 

mit  !)b  : •'bnb  (Nbnb),  Aram.  , ‘'VibN  nis i 

(Verneinung  v.  *)b); 

mit  *|N  (on)  : y NbN  nisi  (Verneinung 

v.  DN);  sed  (dav.  Chald.  JrtbN  sed  aus  nVn); 
mit  *1N  (^N)  : 'VlN  annon,  ne  forte;  u.  tsb^N 
aber,  dagegen  (v.  !)N  u.  tsb  = Nb  eig.  d fir/l) 

h)  mit  angehängten  Partikeln: 
mit  rPN,  tth  : , rv’V.?  qm/J  non  est; 

o c Li- 
mit non  (est)  ut  m.  Conjunctiv. 
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II.  Aus  den  Demonstrativen  mit.  festem.  Anlaut 
1.  Zungenlaute  nebst  ihren  Assibilationen : 

a.  schwache 
, Int  nebst  den  Umlauten 

\ 

aus  NI  : Aram.  vt  • apokop.  praef.  *7,  ? Relativum  der  ff., 
Conjunction  dass  (quod,  ut),  wo,  wenn  ff.;  vor 
Subst.  auch  Zeichen  des  Genitivs  (dah.  auch  Aeth. 
eda  ubicunque?) 

Zsgs.  a)  mit  Praeposs.  •'‘■j  *7?  usque  dum,  dum  zz: 

apok.  15  (^s)  wie,  wenn,  als. 

~ u.  ex  quo,  £ weil,  denn 

= ‘■nsns. 

fy  mit  Affixen  vermittelst  V>  z.  Ausdruck  des  Pronomi- 
nalgenitivs  oder  possess.  : ? ff.  mei, 

meus  = Hehr.  ^ , •’Vuj  ; Chald.  auch  mit 

: vjvj  meus. 

; • • / . 

ttT  : Aeth.  za  (stat.  cstr.  oder  Acc.  des  Demonstr.)  Relat.  qui  u. 

Conj.  quod,  ut  ff.  erzza  dum,  tum  vgl. 

Hebr.  meist  relat.. 

Arab.  ^ noin.  constr.  u.  zsgs.  ^ jjjf  (v.  tttVi-r)  d.  ge- 

v ••  • o 

bräuchl.  Relativ;  apok.  auch  Conj.  cum, 

qu°d;  apok.  (v.  ^ = Chald.  vjü 

Sam.  *773  Hebr.  TNtt  ex  quo. 

T •*  1 

b,  starke 

NH  assibiL  NU3  nebst  Umlauten 
Dah.  gehört  vielleicht 

1)  Aram.  *'2iö , ff.  häufig  als  Conj.  quando , cum ; 

Arab.  = ( 1*7* , apok.  ) 

2)  a ) praef.  lü,  *tö  (auch  in  nfcVitj  Hohel.  1,  7),  u.  U3 
(vgl.  die  Formen  des  Art.  u.  Fragw.  n)  Relat.  von  De- 
monstr. nu5  z=  Nn? 

T 

b)  praef.  versichernd  vor  Verben?  Aeth.  encl.  saf  v er  o, 
se  NJ  (vgl.  praef.  in  eslu  quaeso,  esma  quod, 
esla  usque?) 
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2.  Gaumenlaut  . 

* . * ••  . 

tO  nebst  Umlaut 

*3  : a)  Conjunction  Hebr.  dass,  weil,  als  ff.  u.  Relat. 
vgl.  Rabb.  *0}  et  quid , quomodo  ? ex  quo  = 

zsgs.  auch  relativ  ubi.  Arab.  Conj. 

dass  (quod,  ut)  zsgs.  Jfi  ut,  jlUs.  iÜl  ne,  , ;^=, 

« « * * «•  • 

quomodo  (s.  ttö).  • 

r r 

Apokop.  daraus  praef.  p in  allen  Dialekten;  dah.  mit  K 
prosth.  nur  (aus  FDfiJ  wie  Tt*)? 

Ebenso  Fragw.  apok.  Ch.  ?pn 

• # 

als  Conj.  wie,  zsgz.  TJN,  7J»1  in  st. 

Zaisj  (st.  cstr.  pl.  v.  }ZcLa»*j  5 rns  wie,  u.  dgl. 

Rabb.  pTStt  st*  Sam.  ‘jfDK  so  = *jrr3,  MT5. 

b ) postpos.  Arab.  Syr.  Aeth.  ' *-o?  ke  igitur 


3.  Lippenlaut 
d)  iiD,  ND  nebst  Umlaut  . 

HD,  hs  : a ) postp.  Hebr.  tefct  Aeth.  eph6  nun,  denn,  igi- 
t ur,  vgl.  Ch.  *pD.  Arab.  zsgs.  e quomodo  (aus 


o - 


^ i 00  \ ’ ^ 

u.  verkürztem  Jid , \j  wie  aus  U ? oder  aus  isT 
u.  vlornem  * 


b ) verkürzt  praef.  *-*  et,  tum,  vero^  igitur  (neben  •)  ? 
apok.  mit  N prosth.  Hebr.  etiam,  Syr.  (in 
neque,  ^.£>1  etsi)  wie  TjN,  tfij* 

*»ö  : Arab.-J  in  = 1;  Hebr.  in  *»D*>  (''öS)  = ■'‘ID?  u.  Syr.  in 

Zo^  j uxta  (mit  2 als  st.  constr.  wie  Zqs,  DES,  ZdÜ^)? 
6)  mit  Nunnation  Jö 

im  Chald. 
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A.  Uber  die  Demonstrativbildungen. 

Die  Demonstrativbildungen  sind  nächst  den  eigentlichen 
Ausrufungen  oder  Empfindungslauten  (sogenannten  Interjectio- 
nen),  denen  sie  sich  unmittelbar  anreihen , die  einfachsten  und 

t ' ' ♦ I / « . ♦ * > * ' 

ursprünglichsten  Bildungen  die  die  Sprache  überhaupt  kennt: 
durch  ihre  durchgängige  Einsilbigkeit  mit  der  eben  so 
durchgängigen  drei-  und  mehrbuchstabigen  Bildung  der 
organisirteren  Redetheile  in  der  vorliegenden  Gestalt  der  Se- 
mitischen Sprachen  in:  einen  auch  ausserlich  ■ ausgedrückten 
entschiedenen  Gegensatz  tretend  (der  auf  diese  Weise  in  an- 
dern Sprachen,  wo  -die  Einsilbigkeit  der  Wurzelbildung  sich 
noch  in  allen ' Redetheilen  herrschend  oder  überwiegend  vor- 
findet, nicht  besteht),  und  das  Gepräge  der  ältesten  Sprach- 
niedersetzuDg  - in  Form  wie  Begriff  an  sich  tragend.  Unter 
ihnen  Jtritt  zunächst  ein  grosser  Gegensatz  zweier  Hauptbil- 
dungen hervor,  nach  den  charakteristischen  Deutelauten  die 
ihren  Anlaut  und  Kern  bilden:  die  eine  mit  Hauchbuch- 
staben, die  andre  mit  festen  Consonanten.  Dieser  Un- 
terschied stellt  eine  zwiefache  Stuffe  der  Demonstrativbildung 
dar.  In  der  ersten  mit  dem  Hauch,  .dem  uranfängliclisten 
und  unentwickeltsten  der  Sprachlaute  (s.  meine  Abh.'  über  die 
Sprachlaute  in  Jahns  Jahrbb.  der  Philol.  1829  , 4.  Heft  f.  3), 
zeigt  sich  ein  Urdemonstrativum  d.  i.  eine  ältere  rohere 
Demonstrativbildung  - (daher  mit  den  übrigen  zusammengesetzt 
und  mit  Redetheilen  aller  Art  mannigfaltig  verwachsen).  Sie 
schliesst  sich  zunächst  an  die  Ausrufungen  — jene  rohen  Na- 
turlaute die  den  ersten  Anfang  und  Keim  aller  Sprachbildung 
ausmachen,  zugleich  aber  als  unarticulirtes  thierisches  Vocal- 
getön  eigentlich  ausserhalb  der  Gränzen  der  articulirten  Men- 
schenrede liegen  — an:  unterscheidet  sich  aber  dadurch  von 
den  eigentlichen  Ausrufungen,  dass  jene  unfreiwillige,  von 
Empfindungen  der  Lust  oder  Unlust  erpresste,  oder  sub- 
jective:  diese  aber  bewuste  und  absichtliche,  auf  einen 
äussern  Gegenstand  gerichtete  (sei  es  bloss  auf  sein  Vorhan- 
densein hinweisende,  oder  eine  Willensäusserung  in  Bezie- 
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hung  auf  denselben  enthaltende),  oder  objective  Ausru- 
fungen sind.  — In  der  zweiten  Bildung  mit  festen  Conso- 
nanten  (es  sind  die  mutae  der  drei  Hauptorgane  nebst  ihren 
Assibilationen)  zeigt  sich  eine  spätere  entwickeltere  und 
stärkere  Demonstrativbildung,  in  bestimmtere  Gestalten  und 
Begriffe'auseinandertrelend , in  mannigfaltiger  Zusammensetzung 
und  Verstärkung  durch  die  ^erslere.  • 

Beide  aber  stellen  sich  wieder  vermittelst  der  dem  eigent- 
lichen Demonstrativlaut  angehängten  Endung  in  zwiefa- 

; 

eher  Aussprache  dar:  1)  zunächst  bloss  mit  einem  Vocal, 
wie  er  zur*  Aussprache  eines  Hauchs  oder  Consonanten  un- 
umgänglich erforderlich  ist,  und  in  der  Ursprache  jeden  Con- 
sonanten vob  selbst  begleitet  : und  zwar  einem  langen,  weil 
er  auslautet  und  folglich  auslönen  kann;  2)  sodann  mit  einem 
an  jenen  Vocal  antretenden  Nasal,  der  eigentlich  nur  eine 
Nunnation  d.  i.  nasaler  Nachklang  des  Vocals  ist,  wie  er 
sich  hinter  auslautenden  Vocalen  gern  einstellt : bald  nur  dun- 
kel und  die  Einfachheit  der  Silbe  und  Länge  des  Vocals  nicht 
störend , bald  deutlicher  eine  zusammengesetzte  Silbe  bildend, 
folglich  den  vorhergehenden  Vocal  hemmend  und  verkürzend. 

— Dazu  kommt'  nun  noch  bei  ’ der  ersten  Demonstrativbil- 
dung eine  dritte  Aussprache  mit  antretender  liquida  l statt 
des  . Nasals  : : aber  mif  eigen  thümlicher  Bedeutung  „jener”, 
d.  i.  auf  ein  mittelbares  oder  entfernteres  Object  hin- 
weisend, und  so  eine  Abstuffung  des  DemonstrativbegrilFs 
bildend. 

Ausser  diesen  verschiedenen  Abstuffungen  der  Demon-  , 
strati vkraft  selbst  ist  in  der  Bedeutung  der  Demonstrati- 
ven (so  wie  der  daraus  abgeleiteten  Beziehungswörter)  noch 
die  ^verschiedene  Beziehung  derselben  zu  unterscheiden. 
Ursprünglich  ist  sie  abstract,  oder  — wie  man  es  zu  nen- 
nen pflegt  — adverbialisch  d.  i.  bezeichnet  Verhält- 
nisse des  Seins  oder  Thuns  (in  den  Semitischen  Sprachen, 
wie  in  manchen  andern,  durch  den  Accusativ  ausgedrückt): 
und  zwar  zunächst  ein  Verhältniss  des  Orts  (wo.'1);  dann 
der  Zeit  (wann?);  endlich  der  Art  und  Weise  (wie?). 

II.  10 
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Dann  aber  wird  sie  persönlich  oder  concret,  indem  die 
Hinweisung  auf  den  Ort  zugleich  den  da  befindlichen  Gegen- 
stand in  sich  aufnimmt,  und  so  sich  gleichsam  verkörpert: 

» 

in  welcher  Gestalt  sie  sich  dann  allmählich  in  die  drei  Per- 
sonen spaltet.  Zuerst  erscheint  sie  als  dritte  Person,  aus 
welcher  die  übrigen  durch  fortgesetzte  Gegensätze  liervorge- 
lien:  zunächst  die  zweite,  als  eine  Beschränkung  des  all- 
gemeinen Begriffs  der  durch  ein  Deute  wort  bezeichneten  Ob- 
jecte auf  die  bestimmte  Gattung  von  solchen  die  mit  dem  Stib- 
ject  in  Wechselwirkung  begriffen  ihm  unmittelbar  (gegenwar- 
tig)  gegenüb  er  stehn  und  als  solche  angeredet  sind  (da- 
her sie  auch  in  allen  Sprachen  mit  einem  festen  ein  be- 
stimmteres Demonstrativum  anzeigenden  Deutelaute  anlauten); 
woraus  dann  sofort,  als  natürlicher  Gegensatz  und  nothwen- 
dige  Voraussetzung,  die  erste  Person,  die  Hinweisung  des 
Redenden  auf  sich  selbst,  als  Subject  der  Rede,  entspringt 
*—  die  späteste  Ausbildung  des  Demonstrativs,  wie  der  Begriff 
des  Subjects  (das  Selbstbewustsein)  der  späteste  Reflex  der  Ob- 
jecte in  der  kindlichen  Begriffs  und  Sprachen twickelung. 

* * i »•-  / 

I.  Erste  Demonstrativbildung  mit*  anlautendem 

. , Hauch.  , i 

Der  characteris tische  Hauch  erscheint  fast  durchgängig  in 
doppelter  Gestalt:  stark  (ln),  und  schwach  (fct,*  Spiritus 
lenis).  Der  Wechsel  ist  — vermöge  des  allgemeinen  Paralle- 
lismus dieser  Laute  in  ihrer  zwiefachen  Eigenschaft,  als  Hau- 
che wie  als  Dehnbuchstaben  — im  ganzen  willkürlich 
und  frei:  so  dass  man  in  einem  systematischen  Verzeichniss 
sämmtliche  Bildungen  doppelt  aufzustellen  berechtigt  ist.  Nach 
der  entschieden«!  Analogie  der  Lautgeschichte  ist  aber  'mit 
Sicherheit  der  starke  Hauch  als  der  ursprüngliche  Deu- 
telaut, der  schwache  als  eine  spätere  Abschwächung  dessel- 
ben anzusehen:  daher  jener  im  Hebräischen  Dialect,  als  dem 
altern , dieser  in  den  übrigen  vorherrschend  (in  demselben 

Verhältniss  wie  beim  Gebrauch  dieser  Laute  als  Servilbuch- 

* 

staben).  Dagegen  ist  die  Abschwächung  dann  ganz  an  ihrer 
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«i  . 


7 * 


Stelle  und  insofern  regelmässig,  wenn  die  Demonstrativ- 
* bedeutung  selbst  sich  irgend  schwächt , namentlich  durch  An- 

* i 

lehnung  in  ein  Beziehungswort  übergeht.  , 

1.  Die  ältesten  und  einfachsten  Bildungen  dieser  Art  ('das 
Urdemonstrativ)  sind  die  mit  Vo  cala  itslau  t : voll- 

...■»*  • • * ‘ i ••  i 

ständig  ... 

hä)  7i4y  Ji6y  ht^  'hd , 

’ ,'A,  ’<?,  ’ 6 , ■%  ’ä.  ' 

• • , | , i r * 

Offenbar  eigentlich  blosse  Ausrufungen,  Wie  die  in  allen 

* • , • t ( i , • ?\  i 

Sprachen  bekannten,  namentlich  unsre  Deutschen  ha/  he ! 

• * % ' \ > . '•  • ■ • - 

ho!  hu!  hi!  ah!  o!  Auch  finden  sich  wirklich  mehrere  in 
dieser  Bedeutung,  namentlich  als  Schmerzenslaute , in  den  Se- 

• • • t • ' ••  • * * /'  • i * * | r 

mitiscllen  Sprachen,  wie:  ntt  (mit  M prosthef.  frliN)  ah!  ö/; 
daraus  als  praefix.  - S"i  Mich.  2,  7;  Arnos  5,  16; 

»•  s*  * a—  5 .* 

^ /zewsj  •'iM  = ol)\]ieu,  vae;  > 1 of  o/  HM  = 

; 7 7 — 

a/i  (woraus  mit  verdichtetem  Hauchauslaut  riK  = ac7i/  und 

. • o5 

zusammengesetzt  irjijii  vom  obigen  “)rr  = tff  0 • (umge- 
kehrt C) , = *'S)M  Koh.  4,  10  u.  a.  — Aus  dieser  Stuffe 

subjectiver  Empfindungslaute  erheben  sich  nun  obige  Bildun- 
gen, nur  durch  eine  modificirte  Betonung,  wodurch  sie 
den  Character  objectiver  Ausrufungen  (der  einfachsten-  auf 
einen  äussern  Gegenstand  gerichteten  Denkens  - und  Willens- 
äusserungen)  erhalten,  zu  wirklichen  Demonstrativen.  Die 
Bedeutung  ist ' l)‘  in  abstracter  Beziehung:  räumlich  hier, 

sighda ! , zeitlich  modalischazi/z / da!  ja!  so!;  2)  in  persön- 

• '*■  . i . • 'i . * • ' ( i 

lieber ; die  dritte  Sing.  Person  des  Pronomens. 

* ' 1 1 *»  * • * * * * • «I«  • .*•  9 ».!> 

' Unter  diesen  Formen , die  nur  verschiedne  Aussprachen 

• 4 ♦ ‘ J 

desselben  Urdemonstrativs  sind,  ist  die  mit  dem  Urvocal  U, 

hä;***  y"* 

: 1./  u«T  • 1 • 


i {. 


#)  In  Ermangelung  eines  allgemeinen  Semitischen  Alphabets  habe  ich 
mich  zur  Bezeichnung  der  allgemeinen,  nicht  bloss  einem  einzelnen  Dia- 
lekt angehörigen  Formen  der  Hebräischen  aU  der  ältesten  und  bekannte- 
sten unter  den  Semitischen  Schriftarten  bedient;  und  dabei  die  Urformen, 

iO* 
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nach  einem'  sichern  grammatischen  Grundsatz  als  die  ur- 
sprüngliche (das  Urdemlonstrativum  im  engsten  Sinne) 
anzusehen,  woraus  die  übrigen  erst  durch  Um  - und  Ablau- 
tung hervorgegangen  sind:  zunächst  Ntt  (71),  it'n  0^)>  dann 

mit  bestimmterer  Färbung  und  Bedeutung  *vr  *).  Jene 

i / : : u » T-»  >»  ••  * :jc  : t _ » j,a  ' ’ rv * i i 

herrscht  noch  im  Arab.  und  den  Aramäischen  Dialekten  in 

der  ursprünglichen  Bedeutung  hier!  da!  siehda!  (Robb,  auch 
persönlich  hic , haec  ff.,  verstärkt  Tjfi,  . Im  Hebr.  da- 
aeaen  ist  sie  dem  hellen  Umlaut  fctn  gewichen,  hat  sich  aber 

yj  'Jjj ; 1 1 '» !*)  1 • '*  I’.’  < 'I  ? 11  t . “ ‘ 

noch  in  mannigfachen  unten  anzuKihrenden  Zusammensetzun- 

.5*.  . y>  ■ «•  1 . » ü*j • i . ' • • 

gen  dieses  Urdemonstrativs  mit  den  übrigen  Demonstrativen 

O * • • v a 1 * / ♦ * « * 1 ■ • • * v ' * • 

* , » »j  > 1 1 ♦ * «i  *1  * * - » * # 

und  andern  Redetbeilen  erhalten.  Auch  im  Chaldäisclien  tritt 

- ■ • ».  i . •*.  i.  » . r* ' * J » • • 

der  helle  Umlaut  u.  'n,  letzteres  in  Zusammensetzungen, 

. > **  | » , |t|  | | t * ^ •***}!*  1 

doch  im  Rabb.  auch  selbstständig  u.  mit  persönlicher  Beziehung) 

fuT  , « . f . » t ■ » ‘ — T". " i t . . M I . 1 ' . > ■ 1 • > 4 , 

neben  Nln  auf.  Ausserdem  findet  sich  derselbe  diphtliongirt  im 
Rabb. : theils  mit  -kurzem  fV ocal  • •»n  (•^rr)  9 iQ  Zusammensetzun- 
gen1 wie  ''T"'n  sie  he  da!  id  ipsum;  theils  mit  langem: 

als  persönliches  Pronomen  neben  an  = anin ; dahin 


V *r:  


’J  V« 


. . \ 


mit  dem  in  <ta»r  Ursprache  sich  ’ von  selbst  verstehenden  Vocal  a gespro- 
chen, nnpunctirt  gelassen,  als  Formel  der  ganzen  Gattung:  um  so  mehr 
da  sie  in  dieser  Aussprache  öfters  njcht  mehr  vorhanden  sind, 

. . *)  Ich  muss  hiebei  an  einen  anderwärts  llinlängl.  erörterten  [zwiefachen 
Grundsatz  meines  grammatischen  Systems  erinnern,  den  ich  hier  nur  ent- 
lehnen kann:  1)  dass  sämmtliche  kurze  Vocale  nur  spätere  Färbungen 

l . . ' «•  > ■ - » ■’  . i Tf  I 1 1.  > . ' mt 

desUrvocals  ä sind;  2)  dass  aber  auch  das  lange  0,  besonders  im  Hebräi- 

- r ' •*  U 1 * • ' • • 1 ; ; j * ’ » • • * ■ ■ * 

sehen  (ln- [T,  a"^7,  -^r),  ähnliche  wenn  gleich  weniger  umfassende  Umlan- 
tungen'  in  6*  <*,  ja  / und  u erfahren  hat,  die  zum  Theil  an  deni  beibe- 
haltnen  und  j-j(im  Arab.  an.  dem  Hamza)  Zeugen  ihres  Ursprungs  ha- 

* i t 1 ’ * 

ben.  — Diese  Vocalfärbungen  würde  man,  nach  Massgabe  des  von  Grimm 

II  , 1 ; W -■  J » • :1  <:>  iot  . n.  i V,'.  / : 

in  der  deutscheu  Grammatik  eingefuhrten  Sprachgebrauchs,  UnJautun- 
gen  zu  nennen  haben,  sofern  sie 'ihren  Grund  lediglich  in  unreiner  Aus- 
sprache (Trübung)  des  ursprünglicheu  a>  also  einen  rein  phonetischen 
oder  mechanischen  Charakter  haben:  Ab  lau  tun  gen  aber,  sofern  sie  ver- 
schiedene Bedeutung  annehmeq  und  sich  zu  grammatischen  Unterschieden 
ausbiiden , • also  gleichsam  organisiren.  Nur  laufen  liier  die  Gränzeu  viel- 


ältig  in  einander. 


. : , r’.  tij  ,<*> 
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ist  auch  wohl  das  Arab.  ^ heda ! zu  rechnen.  Der 
dunkle  Umlaut  6 erscheint  zwar  der  Aussprache  nach  im  Sy- 
rischen : aber  nur  vermöge  jener  spateren  allgemeinen  Ver- 
schiebung des  d in  d,  so  dass  dieses  grammatisch  dem  d an- 
drer Dialekte  gleichzustellen  ist.  Nur  im  Aethiop.  6h6  ja ! 
stellt  er  sich  dar,  welches  aber  wohl  eher  als  blosser  Ausruf 
(Empfindungslaut)  zu  betrachten  ist.  — In  der  stärksten  Ab- 
lautung hu , hi  geht  das  Urdemonstrativ  in  allen  Dialekten  in 
persönliche  Bedeutung  über,  und  wird  zur  dritten  Singular- 
person des  Pronomens,  indem  derParallelismus  der  an  sich 
gleichgültigen  Vocale  u und  t zur  Bezeichnung  ‘ des  G e- 
sellte c li  ts  u n t er  s chied  es  verwendet  wird  : Aram.ooij 
Hebr.  fc^ft,  fcOft  mit  paragog.  K , welches  vielleicht,  wie  im  Ar> 

a ^ (vulg.  und  poet.  im  Reim  sogar  80  wie  vulg. 

- . . * i • 

hui,  Ewald  gr.  Ar.  }.  165),  ein  ursprüngl.,  überhängendes  a 

oder  eine  nachschlagende  (paragogisdie).  zweite  Silbe  wie  das 

• ’ ■ ' ■ i . . . . 

ft—  im  Plural  des  Personalpronomens  repräsentirt.  Schon 

J - * i / 

hier  beginnt  die  Zusammensetzung  mit  dem  Urdemonstrativ  Nft 
(welches  sich  sonach  selbst  mit  seinem  eignen  Ablaut  zusam- 
mensetzt) im  Hebr.  Chald.  fcttftft,  fioftft  idem , ille  ff.,  worin 
' *■  . * ? 

d.  Urdemonstr.,  aus  d.  vorherg.  Subst.  wiederholt,  auf  schon 
genanntes  zurückweist;  und  gleichen  Ursprungs  ist  auch  unstrei- 

tig  das  gleichbedeutende  Syr.  ooi  ? .«»oi  (aus  ooi  |oi  ? ]cn  9 

. , • 

wie  Qjqi  aus  ooi  ]ioi  u.  dgl.),  wie  sich  unten  bestätigen  wird.  — 
Dass  aber  die  persönliclieBedeutung  nicht  an  diese  stärkste  Ab- 
lautung gebunden  ist,  zeigt?  auf  der  einen  Seite  der  persönliche 

Gebrauch  des  Urdemonslrativums  im  Chald.,  so  wie  des  damit 

* • * 

gleichlautenden  weibh,  Affixums  hd  im  Hebr.  Arab.  und  Ae- 
thiop. (auch  dem  Aram.  ft“  zu  Grunde  liegend,  da  dies,  wie 
das  Hebräische  ftv  aus  rr. — apokopirt  sein  muss);  auf  der 
andern  die  unpersönliche  Bedeutung  von  N?)ft  in  der  Phrase 
ftNbrn  fcnft  *J73  Jes.  18,  2.  7,  wo  die  Zusammenstellung  mit 
ftNbft  eine  adverbiale  Bedeutung  zu  verlangen  scheint,  mag 
man  sie  nun  räumlich  = fttd  oder  (vgl.  l.Sam.  10,  3) 


.ISO 


von  hier  oder  von  da  jenseits , oder  zeitlich  nn?»  oder 

* % 

Tfijö  (so  Targ.  ■patt)  von  nun  ari  oder  von  da  an  ferner- 
hin nehmen;  so  wie  ■'H  in  •’i-rat  Hos.  13,  10.  14  wo?  aus  VI 
hier  (Ewald  Gramm.  {.  444).  — In  abgeschwächter  Gestalt 
findet  sich  diese  äusserste  Ablautung  in  demonstrativer  Be- 
deutung im  Arab.  gh p ja!  (Syr.  und  Talm.  pjK  mit  Na- 
sal, s.  unten).  Ferner  im  Chald.  als  bedeutungslose  Vor - 
schlagssilbe  . des  Pronomens  der  dritten  Singularperson 
(nach  Art  der  Vorschlagssilbe  der  ersten  und  zweiten  Per- 
son): inSTJÄ  = tni-l,  fern,  Vp«,  in  welcher  letztem 

Form  das  Pronomen  Affixum  geworden  zu  sein  scheint , wie  iu 

den  Arab.  und  Aethiop.  Zusammensetzungen  der  Form  IX  mit 
Affixen,  welche  ich  ebenfalls  hierher  ziehe *  *),  vgl.  unten  die 

* N 

ähnliche  Zusammensetzung  IT.  mit  Nasal.  Im  talmudischen 
Chaldaismus  findet  sich  dieser  Vorschlag  auch  in  der  Zusam- 
mensetzung  mit  dem  bestimmten  Demonstrativ  , fern. 

(TJ^n)  ille , ipse  ff.;  in  starker  Form  vor  der  Praepos.  JE  mit 


einem  Affixum  wie  ab'  eo  y ea , auch  a te. 

* • ' , ’ ' t * >*  j > * • « • * 


2.  Die  zweite  Form  des  Urdemonstrativs  mit  angehäng - 
tem  Nasal  (Nunnation)  variirt  ebenfalls  durch  die  ganze  Vo- 
calreihe  hindurch.  * Die  Zahl  der  Formen  müste  sich  liier 
aber  noch  verdoppeln , weil  der  Nasal  in  doppelter  Gestalt 
als  m und  n auftritt:  indessen  findet  sich  m nur  noch  in  ei- 

i *'  ,•->  , * 

nigen  Formen  der  dritten  Pluralperson  des  Pronomens  im  Ge- 
gensatz mit  Tz,  zur  Bezeichnung  des  Geschlechtsunterschieds 
(wie  auch  in  der  zweiten  Pluralperson)  verwendet.  Auf  der 
andern  Seite  erhalten  diese  Formen  vermöge  ihres  consonan- 
tischen  Auslauts  eine  weitere  Vermehrung  und  Ausbildung 
durch  angehängte  Endungen , die  Zweisilbigkeit  hervorbrin- 


Sm  Sii 

t 

*)  Von  x»U  ? *->J  und  dem  Hebr.  , flN  darf  man  es  mit  Ewald 
Krit.  Gramm,  d.  Hebr.  Spr.  §.317  Not.  7.  u.  gramm.  Arab.  §.  373  nicht 
ableiten,  schon  deswegen  nicht,  weil  letzteres  — freilich  sehr  verkannte 
— Wort,  wie  sich  leicht  zeigen  lässt,  nichts  anderes  ist  als  das  Aramäi- 
sche j-pN  (nj)  za:  Hebr.  folglich  eig.  das  ffreseny  Seyn  bedeutet. 
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gen,  und  theils  mir  zur#  Verstärkung  der  Form  und  allenfalls 
der  Bedeutung,  wie  »177,  theils  aber  zur  Flexion  dienen,  wie 

. die  Accusativendung  HT  (Ar.  |_L,  J_)  und  die  Pluralendun- 

. / 

gen  *p--,  . In  der  ursprüugl.  Aussprache  mit  d scheint 

sich  die  Form  noch  in  der  Arab.  Zusammensetzung, 


(aus  und  ecce  zu  finden.  Dahin  würde  auch  das 
gewöhnliche  Syrische  demonstr.  <07  ? ] — Jci  zu  zählen  sein, 

wenn  nicht  — wie  sich  spater  zeigen  wird  — mit  über- 
wiegender Wahrscheinlichkeit  zu  vernnithen  stände  dass 

die  Form  |_joi  durch  eine  Zusammensetzung  des  Urde- 

> * * 

monstr.  mit  einem  andern  Demonstrativ  entstanden  wäre; 
dagegen  wird  sie  unten  in  der  Aram.  Pluralendung  J—  nach- 
gewiesen  werden.  Mit  kurzem  a zeigt  sich  dieselbe  Form, 

ausser  dem  nachher  anzuführenden  Arab.  imTalm.  Chal- 
daismus  als  Vorsclilag  eines  Pronomen  der  dritten  Pluralper- 
son ^:n  fern.  (woyon  nachher).  Am  gebräuch- 

lichsten ist  sie  in  allen  Dialekten  mit  dem  hellen  Umlaut: 
Hebr.  *jn,  wie  KJi  statt  Ktt  und  mit  derselben  Bedeutung  hier, 
siehda  = yv , en!  auch  ja!  so  (Gen.  30,  34),  wie  im  Chald. 
und  wie  mit  schwachem  Hauch  im  Syr.  <r*l  > Talrn.  “pfi*  ne- 
ben  Verstärkt  Hebr.  lT!2rj,  Arab.  mit  schwachem  Hauch 

Tf  eig.  siehe!  wie  namentlich  das  häufige  \ ^ eccum  — 

JrrsrT,  in  Antworten  ja!  (Ewald  gr.  Ar.  I,  {.  488).  Mit  der 
Accusativendung  ttT  (sog.  He  locale),  versehen  nslrr  Melier, 
mit  dein  Urdemonstrativ  zusammengesetzt  tt2r?rr.  Eben  so  im 
Arab.  ui  und  das  noch  gebräuchlichere  Utf>,  zusammengesetzt 


Im  Chald.  ebenfalls  fn  mit  der  Bedeutung  so,  ja  (=  fs), 
in  der  Zusammensetzung  pb  darum  (=  75b).  Im  Talm. 
ausser  der  eben  bemerkten  Bedeutung  ja  auch  persönl.  Sin- 
gulapronomen  er,  in  der  Zusammensetzung  des  Talm.  Hieros. 

tfpj,  'W-  W5» 

Ganz  eigenthiimlich  ist  aber  diesen  Formen  die  Plu- 
ralbedeutung, die  sie  im  Verliältniss  zu  den  vocahscli 


132 


aiislautenden  Urdemonstrativbildungen  durch  den  Nasalauslaut 
oder  dieNunnation  im  Sprachgebrauch  erhalten  haben,  und  der- 
zufolge  sie  den  Plural  der  dritten  Person  des  Prono- 
mens bilden.  Am  einfachsten  und  deutlichsten  tritt  däsVerhält- 
niss  im  Aramäischen  hervor,  wo  in  den  Pluralformen  “pH  fern, 
ptn  (st.  prr)  Chald.  *pn  f.  ptt  sich  dieselben  Vocale  zeigen  wie 
im  Singular:  so  dass  lediglich  die  hin  zu  tretende  Nun- 
nation den  Plural  vom  Singular  unterscheidet.  Indessen  ist 
es  sichrer  die  ganze  Endung  *p- , als  Pluralendung  zu 

nehmen,  da  sie  auch  in  der  2.  Person  geradeso  erscheint, 
ohne  mit  den  Vocalen  des  Sing,  zusammenzuhängen.  Es  sind 
dieselben  Endungen  die  in  Verbindung  mit  (welche  sich  s^B. 
imRabb.  im  Affix  neben  findet)  auch  im  Verbum 
und  Nomen  den  Plural  bezeichnen.  In  den  übrigen  Dialekten 
ist  jedoch  der  Vocalunterschied  in  diesen  Endungen  verschwun- 
den, und  der  Geschlechtsunterschied,  hier  sowohl  als  in  der 
aus  einer  andern  Demonstrativform  gebildeten  zweiten  Plural- 
person, durch  den  Parallelismus  der  auslautenden 

0 3 33  £ 3 

Nasale  bezeichnet:  Arab.  (vollständig  ^ ft)  fern. 

mit  dem  dunklen  Umlaut  des  Sing.  Masc.  (ursprüngl.  vielleicht 
lang  mit  und  nur  dem  Arab.  Silbengesetz  gemäss  verkürzt); 
ähnl.  Aeth.  hortiu  fern.  h6n ; Hebr.  tZJrt  f.  , paragogisch 
f.  rtSil.  Die  Hebräischen  Formen  zeigen  freilich , 
wie  in  der  2ten  Person,  keine  Spur  mehr  von  den  Vo- 
calen des  Singulars  oder  einer  Pluralendung,  die  doch  in 
den  Afformanten  der  3.  plur. , und  bei  antretenden  Affixen 
auch  der  2.  pl.  (z.  B.  ‘'prr  von  ön"  und  *»5),  deutlich  zum 
Vorschein  kommen,  und  über  den  Ursprung  dieser  Endungen 
aus  den  entsprechenden  Aramäischen  Formen  keinen  Zwei- 
fel lassen.  Ich  nahm  bisher  an,  sie  seien,  etwa  durch 
Vermittelung  einer  Form  wie  im  Arab.  und  Aeth.,  hier  end- 
lich in  e erblasst;  wie  denn  auch  sonst  das  Hebräische 

häufig  in  den  Vocalen  am  weitesten  abgewichen  ist.  Allein 

• • 

bei  der  auffallenden  Übereinstimmung  des  fern,  mit  jenen 
^adverbialen  Formen  *j!7.  hier , Accus,  fijtt  hieher , ist  es 
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die  Frage  ob  sie  nicht  vielmehr  daher  entlehnt  sind:  in- 
dem der  Nasal >n  fa,  welches  sich  ebenso  zu  Kil  • verhält, 
wie  das  Aram.  plrt  zn  fcWlH  , nachdem  er  sich  zur  Bezeich- 
nung des  Geschlechtsunterschieds  in  m und  n gespaltet  hatte, 
sich  zum  Pluralzeichen  ausbildete.  Und  dies  dürfte  viel- 
leicht auch  auf  die  Arab.  und  Aeth.  Formen  Anwendung  lei- 
den. Auch  hier  ist  die  Ähnlichkeit  mit  den  sonstigen  Plural- 
endungen (besonders  in  der  Aeth.  Endung  der  zweiten  Plu- 
ralperson emmn  fein;  eri)  wenigstens  ziemlich  zweideutig ; 

l>W  ^ ^ % 

und  das  Arab.  fern#  ' a zeigt  ebenfalls  eine  bemerke nswerthe 

• — i * - » . 

Ähnlichkeit  mit  dem  Adverbium  von  dem  es  sich  nur 

durch  die  willkürliche  euphonische  Verdoppelung  unterschei- 
det (von  welcher  die  Verkürzung  der  Endung  a nur  die  Folge 
zu  sein  scheint).  Es  steigt  also  auch  bei  den  Arab.  und  A.etln 
Formen  die  Vermuthung  auf  dass  sie  von  entsprechenden  Ad- 
verbialdemonstrativen entlehnt  seien , um  so  mehr  da  in  dem 

überhängenden  iz,  welches  die  Aeth.  und  ursprüngl.  auch  die 

. ♦ * 

Arab.  Form  in  beiden  Personen  hat,  sich  eher  eine  Spur  der 

i * * 

Pluralendung  (apocopirt  aus  uri?)  zeigt,  der  sich  allenfalls 
noch  das  überhängende  a des  Arab.  Fein,  gegenüberstellen 
lässt.  Für  diese  Vermuthung  spricht  auch  der  Gebrauch  der 
im  Aram.  von  demselben  Adverb,  pj  zur  Bildung  - des  ge- 
brauchl.  Pron.  der  3ten  Pluralperson  gemacht  ist.  Denn  die- 
ses lautet  statt  der  ursprünglichen  oben  aufgeführten  Formen 
pm  und  ptt  (pft)  — welche  nur  noch  als  Affixe  gebräuchlich 
sind  — vielmehr  <qjoi  f.  Chald.  p2i"7  f.  pp?  (auch  in 

abgeschwächter  Gestalt  und  Bedeutung  ,qj)  ? ,-aj)  Chald.  p*N, 

x ••  • » 

pSK  auch  p2N):  welche  Formen  nur  durch  Anfügung 

jener  einfachen  Pluralpronomina  pirr,  pfj  an  das  allg.  De- 
monstr.  n entstanden  sein  können  (statt  ptTp?,  ‘jWtT — 
vgl.  das  Talm.  u.  dgl.  — mit  Auswerfung  des  : Hiatus 

und  Verdoppelung  des>  vorhergehenden  Consonanten)  $ oder 
auch  durch  Anhängung  der  Pluralendung  p”,  pTT  mit  euplion. 
Verdoppelung.  Im  Chald.  findet  sich  für  das  Masc.  auch  die 
Form  ps)-f,  apoc.  h»! r?,  wo  ausser  dem  Vocal  der  Endung 
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auch  das  m als  Geschlechtszeichen  erscheint , u.  damit  stimmt  auch 
dasArab.  u.  Aeth.  homu. — Im  Talui.  Chaldaismus  lautet  diese 
Form  mit  Vorgesetztem  Jrt  nebst  barbarischer  Beibehaltung  des 
Hiatus  und  Apokope  des  Nasals : fern.  *>3n  auch  73fr 

(aus  einem  fehlenden  aber  ganz  der  Analogie  gemassen  Femi- 
ninplural ]i"T  = ; und  mit  schwachem  Hauch  in  mannig- 

fachen Spielarten , als  , *jN  (ptf)  und  umgestellt  , * ja  *p3 
(statt  z.  B.  i rm  fern.  In  dieser 

Gestalt  zeigt  sich  der  Vorschlag  dort  auch  im  Singular: 
N2N  (Targ.,  aus  und  Nil  = fcnfi) , ÜfP3  fein.  NiT*:,  f 
*^3,  neben  den  oben  aufgeführten  Formell  jnrpN  f.  NrpN,  VpN 
mit  ■'N.  Offenbar  sind  diese  Aramäischen  Vorschläge  gleichen 
Ursprungs  mit  der  in  allen  Dialekten  gangbaren  Vorschlags- 
silbe der  beiden  ersten  Personen,  die  sich  in  den 

A 

Aramäischen  Idiomen  durch  die  so  eben  aufgezeigten  Vor-, 
schlage  der  dritten  Person  schön  vervollständigt  und  das 
System  abschliesst,  welches  bisher  hier  eine  Lücke  hatte. 

D ie  Pluralform  mit  schwachem  Hauch  > Chald. 

p2N,  ^SN)  findet  sich  im  ältern  Aramaisinus  auch  als  Accu- 
sativ.  des  Objects  hinter  Verben,  die  Stelle  des  hier  fehlen- 
den Verbalsuffixes  vertretend;  kommt  aber  im  Chaldäisclien 
(mit  sich  von  selbst  verstehender  Abwerfung  des  Hauchs)  auch 
als  wirkliches  Affixum  vor:  *p3~  fern.  auch  ‘|3~.  Hier- 

durch erhält  nun  der  Ursprung  des  dunkeln  sogenannten  Nun 
epentheticum  im  Chald.  und  Hebr.  sein  Licht.  Dieses 
stammt  offenbar  aus  jener  vorhin  von  dem  Demonstrativ  fr: 

* t 

(jh)  hergeleiteten  Vorschlagssilbe  *[N,  *jN  (*jn);  und  dient  dem- 
nach dazu  die  Affixen , statt  wie  gewöhnlich  vermittelst  eines 
Bindevocals,  vermittelst  der  Vorschlagssilbe  des  selbstständigen 
Pronomens  — die , wie  , gezeigt  worden , sich  ursprünglich 
durch  alle  Personen  hindurch  gezogen  haben  muss  — anzu- 
liängen;  eine  Anhängungsweise  die  * sich  aber  nur  im  Chald. 
durch  alle  Formen  des  Verbums  und  alle  Affixen  ausgebreitet 
hat*),  während  sie  sich  im  Hebräischen  willkürlich  auf  das 

•)  Nur  sind  die  Formen  zum  Tlieil  verkürzt,  wie  > V?-’  1 

— k • -fr  * ' ss  « v . 
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Futurum  und  solche  Affixen  die  eine  einfache  Silbe  bilden  tind 
den  Accent  auf  der  (stets  durch  Verdoppelung  geschärften) 
Bindungssilbe  lassen — als  “>377,  377, *  *S~7,  — ‘be- 

schrankt.— Denselben  Vorschlag  finde  ich  auch  in  der  Aram. 

I v • 

Conjunction  wenn  u.  V oX) , wenn  nichts 

♦ 7 * ♦ / 

wo  das  Vorgesetzte  Jjjt  (aus  *|n)  ebensowenig  eine  merkliche 

Bedeutung  hat  wie  in  den  besprochenen  Formen. 

« * * . , 

Im  Cliald.  hat  die  schwache  Form  des  eben  erörterten 

Pluralpronomens  *p3N  f.  ’pstf  eine  Verstärkung  durch  das  Ur- 
demonstratjv  *pSNn  zur  Seite,  welche  eben  so  ge- 
braucht wird  wie  das  entsprechende  Hebr.  ^577,  näm- 

lich hinter  bestimmten  (mit  dem  Artikel  versehenen)  Substan- 
tiven, in  der  Bedeutung  illi  ff.  dieselben  (in  Beziehung 
auf  etwas  schon  genanntes) , und  den  Plural  zu  dem  Ilebr. 
Chald.  fcttflt1!,  bildet:'  z.  B.  •pSKfi  Gen. 6,  4 für 

das  Hebr.  örrii  : wie  im  Singular  KTS'V'S  = Hebr. 

» ’ » * • 

öi1*!  Im  Syr.  findet  sich  diese  Form,  welche  hier  ei- 
nen unstatthaften  Hiatus  bilden  würde , eben  so  wenig  als  der 
Singular  iOSTn  : sondern  eine  offenbar  daraus  zusam- 

mengezogene vqjcct  fern.  ^aJoi  — wie  denn  auch  im  Talm. 
eine  Femininform  dieser  Art  ’ppjri  apoc.  *1p.‘7  vorkommt  — mit 
derselben  Verkürzung  des  pSfit , .‘pSN  in  *p3,  *p3  wie  sie  sich 
schon  oben  in  den  Chald.  Verbalaffixen  *pD,  ]n3  aus  F3_r> 
^3  “7  zeigte,  und  unten  wieder  in  ’pbtt  u.  zum 

Vorschein  kommen  wird.  Zwar  scheint  auf  den  ersten  Blick 

* « s 

nichts  natürlicher  als  dass  diese  Formen  als  Plurale  zu  dem 
Demonstr.  }joi  gehören , womit  sie  auch  in  unsern  Gram- 
matiken gewöhnl.  zusammengestellt  sind. . Allein  dass  sie  in 
der  That  nichts  mit  diesem  zu  thun,  sondern  die  angegebene 

i 

aus  *p3  *p2  ? ? besonders  hinter  langen  Vocalen  ij?  '»77  $$77 

statt  pan"  ff*;  oder  nicht  gleichförmig  geschrieben,  wie  »p^T""  statt 
•pS>  j auch  wohl  über  die  eigentliche  Gränze  ihrer  Anwendbarkeit  aus- 
gedehnt — wie  ff*»  wo  die  Bindungssilbe  auch  noch  einen 

• ••  • ' * | i • 

Bindevocal  hinter  sich  und"  dadurch  die  unmittelbare  Berührung  mit  dem 

t 

eigentlichen  Affixum  verloren  hat.  ’V-  » - ; «•  *' 
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Beziehung  haben , beweist  entschieden  der  Sprachgebrauch, 
worin  sie  ganz  in  derselben  Bedeutung  wie  und  örtii 

ff.  auftreten,  z.  B.  in  der  häufigen  Phrase  ,qjoi 
ganz  wie  oben  ‘nsairt  u.  tziiin  Sieht  man  sich 

nun  nach  einer  zu  diesem  Plural  gehörenden  u.  dem  Hebr. 
Chald.  fcOlitt  entsprechenden  Syr.  Singularform  um  , so 

zeigt  sich  diese  in  ooi  fern,  v_.oi  , vgl.  z.  B.  oct  Uöalo  (Matth. 

25, 13)  oder  auch  fcoo»  ooiü  (Matth.  7,  22)  mit  jenem  jAioalo 


ta-JC7i  oder  ]A!ioa»  ,qjoi  (beides  Matth.  24,  19.  21.  22),  und 

ocn  (Matth.  25,  16)  mit  ^juioi  (das.  V.  1).  So 

bestätigt  sich-  durch  den  Gebrauch,  was  oben  aus  der 
Analogie  der  Lautgesetze  verinuthet  wurde , dass,  ooi  und 


t 

%-»oi  nicht  etwa  bloss  im  allgemeinen  durch  Diphthongirung 

(Gunirung)  des  u u.  i in  ooi  u.  >_»cj  entstanden  sind,  son- 
dern durch  die  Verbindung  dieser  letzteren  mit  dem  Urde- 
monstr.  ]oi?  wodurch  sie  auch  erst  die  Bedeutung  derselbe, 


• * • • • 

i 1*1  e erhalten  konnten.  Wie  nun  <qjci  , Uli  sich  zu 

ooi  ^ s_iO i*  stellen,  so  gehören  dagegen  \qjoi  ? ^^aJoi  hi , ipsi 
ff.  dem  Gebrauche  nach  zu  ooi  , ^oi  , aus  denen  wiederum 


durch  Enklise  u.  sonstige  Abschwächung  ,aj]  , und  ooi, 

00  ••  * 

^oi  entstehen  *).  * • i 


•)  Sonach  stellt  sich  das  Schema  der  dritten  Pronominalperson  im 

Plur. 

a,  ,001 , ^joi 

b.  .QJOl.  -jlJOI 

♦ ..7  x ••  •• 

- enklit.  ocn  (07),  -.ci  (-T)  ’’  . vcu]  , 

' v ♦ 11  .* 

2)  zsgs.  001  , . ^01  . VQJ01?  <-*JOU 

Vortrefflich  drückt  sich  dies  Verhältnis  in  d.  Gegensatz  der  diakriti- 
schen Puncte  aus  in  welchen  die  alten  Syr.  Grammatiker  die  betr.  For- 
men gebracht  haben:  .’*!:«• 


Syr.  vollständig  so  auf; 
Sing. 

1)  einfach  ooi,  ^»01 
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Nachdem  -wir  den  angeblichen  Plural  des  Demonstr.  voi5 

poi  untersucht,  ist  nun  noch  übrig  auch  dieses  selbst  etwas 
' , « • '*  7 
näher  zu  betrachten.  Auf  den  ersten  Blick  erscheint  es,  wie 

schon  oben  bemerkt,  unzweifelhaft  als  einfache  Nunnation 

• * f 

des  Urdemonstrativs  *Jdi  5 wozu  es  sich  eben  so  verhalt  wie 

• ' * ..  # i>  « ; 

die  daraus  abgeleitete  Demonstrativendung  p — (in  p^£>a» 

= Q*Pn,  hodic ) u.  ^-^,(wie  in  ==  na  lg)  zu  der 

Demonstrativendung  (sog.  stat.  emphat.)  und  wie  die  ver- 

längerten  Formen  des  sachlichen  Fragworts  pLiß?  ^ zu  pd* 

£ • • * « r 

Allein  schon  die  Vergleichung  des  fern,  ]ioi  (eig.  Jjoi)  Chald. 
fcnn«  aus  dem  Urdeinonstr.  u.  dem  bestimmten  weibl.  De- 
monstr.  zusammengesetzt,  führt  auf  eine  gleiche  Zusam« 

* " / ’ i . • ' .•*  * ’ i j • 

mensetzung  des  Masc.  aus  d.  Urdemonstr.  oi  u.  einem  zweiten 

Demonstr.  p,  woraus  dann  <oi  apokopirt  wäre.  Dies  besta* 

• # 

tigt  sich  durch  die  Analogie  des  Fragworts  u.  Relat.  p*|  fern. 


• ® * *|  . 

]r\»j  5 worin  hinter  dem  Fragewöttclien  'wf  wieder  dieselben 

• * # r , 

Demonstrativformen  u.  |)  als  zweites  Element  erscheinen 

* ♦ « . f * 

— eine  Analogie  die  um  so  beweisender  ist,  da  auch  die 

1 . ♦ ' # '.;w  \ ; • i 

beiderseitigen  , Plurale  ^a^oi  u.  in  Analogie  stehen  (s 

r * 1 1 ^ ' I l 

unten).  .. 


it.j  i, 


/ 


• • fl  •)  i u 


' L.OCJ  , -»01  X ph^JOJ,  . ^.aJOJ 

2.  ooi , - w»oi  / t !“ r*  ,ojcn  9 

Auch  finde  ich  so  eben  diese  Zusammenstellung,  die  ich  erst  durch 

obige  Combinationen  gefunden  habe,  nebst  der  Angabe  des  Sprachge- 
. | • • . 
brauchs , schon  im  wesentlichen  bei  Amira  S.  239;.  ebenso  in  Schaaf 

lex.  concord.  N.  T.  So  dass  also  jene  falsche  Beziehung  des  ,CU.>Ol 

auf  poi  erst  den  Neuern  znr  Last  fiele  (ich  finde  sie  zuerst  bei  C.  B. 

Michaelis) }‘  von  denen  Ilbffmann  gr.  Syr.  unentschieden  einlenit, 

Bernstein  lex.  Syr.  Chrest.  Kirsch,  aber  nicht  nur  die  richtige  Beziehung 

wiederhersteilt,  sondern  auch  mit  der  Erklärung  der  Formen  unter  2. 

(so  wie  unter  der  Form  a mir,  wie  ich  sehe,  zuvorgekona- 

men  ist. 
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..  So  ergäbe  . sich'  .aber  . eim  ganz  »neues  Demonstrativ 
LJ  % 50 wovon  bisher  nichts  verlautete.  So  unerwartet  die 

* » F i ^ . , 1 1 j J i 1 j 

* / 

Entdeckung  ist,  .so  lassen  sich  , doch  auch  anderweitige 
Spuren  desselben  nicht  verkennen.  Dahin  gehört  beson- 
ders, 1)  die  1.  Person  des  Pronomens,  die  in  den 
meisten  Diall. . dem  Hauptbestandtheil  nach  50  lautet  (im 
Hebr.’mit  Ablautung  *0  pl.  o),  u.  ebenso  als  urspr.  Demon- 
strativ zu  betrachten  ist  wie  die  übrigen  Personen ; 2)  das 
postpoS.  83  (Syr.  Sam.  13)  zur  iVerstärkung  der  Bitte  = denn% 
doch , tiun  , welches  ebenso  eine  urspr.  Demonstrativbedeu- 
tung voraussetzt  wie  das  in  gleicher  Weise  zur  Verstärkung 
der  Frage  angehängte  Deinonstr.  Mt,  |j>  3)  der  Syr.  Praefor- 

»’.l.  • • ,»  ’ * ' , , * f I , ^ 

inant  3.  masc.  fut.  Nun  st  .Jod.  4)  der  Afformant  M3,  50,  3 

.*  ’i  \ - • • m.  » , V o 

des  Hebr.  Arab.  Futur.  so  wie.  der  Arab.  3.  pl.  fern,  des 

*»//:.  4 . ’ • 4 . j ■ . 

Perfect.  Die  Existenz  eines  solchen  Demonstrativs  lässt 
sich  also  nicht  wohl  bezweifeln.  Aber  wie  lässt  ;sich  die  Er- 
scheinungmit  dem  aufgestellte  n System  vereinbaren , worin 
ein  Deutelaut  n keine}  Sjfelle  findet  ? Den  Weg  zur  Lösung  die- 
ser Frage  weist  m.  E.  der  vorhin  angeführte  Afformant  nb, 
•;  »•  (r  ° # # v*  T 

JO  ff.,  welcher,  wie  sich  leicht  dartliun  lässt,  durch  eine 

♦ • * . ' • ; * \ , i , ' . ■ ' : > / ; I 

Versetzung  aus  der  weibl.  Pluralendung  entstanden 
ist.  Demnach  wäre  es  eine  Voranstellung  des  aus- 
lautenden Nasals  wodurch  sich  dieses  Demonstr.  gebildet 
hätte.  Ich  werde  dieselbe  Operation  unten  auch  noch  an- 
derweitig aufzeigen.  , Dahin  gehörtr  vor.  allen  Dingen  das 
bestimmte  Frag  wort  nö,  welches  zwar  seinem  Tone 

• f « w *1  T * »«•*-*  . . * 

^ t, 

und  seinem . Verhältnis  zu  den  daraus  abgeleiteten  Bezie- 

ITT7J7T)  .»*.7.  1*  . . 1»'  w , «, 

hungswörtern  nach  hieher  gerechnet  .werden  könnte,  seinem 

Ursprung  nach  aber  richtiger  erst  unter  den  Beziehungswör- 

* 

teriK  zur » Sprache  kömmt.  * . .i*.  „ • • » : 


; j 


.3*  Den  beiden  angegebenen  Formen  des  Urdemonstrativs 
stellt  sicL  eine1  dritte  gegenüber  mit  auslautendem  l 

bn,  btc’*) ^ '• 


i t - 


•)  Auffallend  ist  die  Übereinstimmung  mit  den  Lat.  Formen  dieses 
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Sie  unterscheidet  sich  ihrem  eigentl.  Begriffe  nach  von  jenen 
dadurch,  dass  sie  im  Gegensätze  mit  den  durch  jene  bezeicli- 
neten  zunächst  oder  unmittelbar  vorliegenden  Objecten 
auf  entferntere  oder  mittelbare  geht,  also  eine  rela- 
tive oder  mittelbare  Hinweisung  enthält,  und  correlate 
Demonstrative  mit  jenen  bildet,  wie  hier  - dort  ( diesseits  — 
jenseits) , nun  — dann , diese  - jene.  Doch  werden  die 
meisten  dahin»  gehörigen  Bildungen  im  Sprachgebrauch  auch 

.ohne  diesen  Gegensatz , als  Demonstrative  überhaupt  gebraucht. 

\ - J 

Am  reinsten  in  Form  und  Begriff  erscheint  sie  im  Aram. 
WX,  blrib  (stets  mit  Praep. *  *5)  *),  im  Chald.  gewöhnlich 
verstärkt  , Targ.  Hieros.  u.  Rabb.  ; auch  mit  lan- 
gem Vocal  atbrrb,  — dorthin  \ jenseits , illuc , ultra 

(Rabb.  fblib  auch  öfters  illic  im  Gegensatz  von  hie)  und 
von  der  Zeit  dann , ferner,  länger , porro,  ult  er  ins  (z.jB. 
Lev.  22,  27.  Nurn.  15,  23  Syr.  u.  Targ.).  Die  Bedeutung  er- 
weist sich  auch,  in  dem  abgeleiteten  Syr.  Verbum 
entfernen.  Im  Hebr.  entspricht  der  Bedeutung  nach  voll- 
kommen eine  sonderbar  verlängerte  Form:  zuerst  anit 

(z=z  Jri^r)  wie  das  Chald..  abiT  (denn  an  eine  Nominal- 
bildung fctbll  kann  ich  doch  nicht  recht  glauben),  dann  von 


Demonstr.  il-  {ul-,  ol-),  welche  m.  E.  nur  Ablautungen  der  Form  al  in 
alias  (Griech.  «AAo?  sprich  aljos ) u.  der  dazu  gehörigen  Bildungen  sind. 
Die  Lat.  Sprache  nimmt  nämlich  den  Begriff  der  andere  als  gleichbe- 
deutend mit  jener  (wie  sie  denn  auch  in  gleichem  Verhältnis  u.  Gegen- 
satz stehen):  während  er  in  den  übrigen  Sprachen  desselben  Stammes, 
wie  im  Sanskr.  u.  d.  Germanischen,  als  ein  folgender,  hinterer 

* * 1 * _ <*  * * 1 

oder  doch  naher  gefasst  wird:  Sanskr.  anjas  von  ( ana ) «> >u,  anu  (uvcj) 
an,  11  ach,  hinter,  wovon  antaras  der  andere  ; antas  das  Ende 
oder  hinterste,  Praep.  antar  =:  int  er,  unter ; auch  wohl  anti  =rt  «Vr*, 
ante  vorn,  vor,  folgt.  Gegensatz  mit  ana , anu:  aber  viel!,  zusammen- 
fallend im  Begriff  an  {in,  ori)  u.  nah  (wovon  nach").  . , 


*)  Nur  aus  Pseudo-Jonath.  Gen.  32,  2.  bemerkt  Buxtorf  lex.  Chald. 
die  Phrase  bfctH  jö  ultra  fluvium,  mit  versetzten  Praepositionen 

st.  '3  st.  Nbrj,  wie  dasselbe  Targ.  auch  Num.  17,  2 ? 

st.  Nbilb  hat. 


\ 
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iieuem  mit  der  Acc.  Endung  ft— : so  dass  vielleicht  dieselbe 

N 

Accusativendung  zweimal  angetreten  ist,  • nachdem  die  erste 
fix  und  dunkel  geworden*  ' dagegen, ;zeigt  sich  die  Aram.  Form 
unverändert  und  in  derselben  Bedeutung  wieder  in  der  Hebr. 
Zusammensetzung  ftjVft  (aus  ft^ft  u.  ni) , apokopirt  (wie 
7fc*)  = dort  der $ wozu  sich  im  Talm.  ein  Plural  JibVft,  i*ti9 
i$tae  (aus  ft^?ft  und  = ft>fc$,  wovon  nachher)  findet;  u. 
wohin  auch,  nur  mit.  schwachem  Hauch  u*  relativer  Wen- 

düng,  das  Arab.  (apokopirt  wie  im  Hebr.  gehört. 


ts  - 


In  dem  Arab.  (auch  y heue  ! huc ! hieher ! , so 
wie  »in  der  mit  der,  Endung  ö‘ — (=  öT>  aus  ur- 

sprünglicher Accusativendung  nunnirt).  verstärkten  Hebr. 
Form  ö’bft  hier , hieher , Arab.  mit  neuer  Verstärkung 

hieher ! her  damit  (komm  her!  und  bring  her!),  ist 
die  Bedeutung  die  gewöhnliche  demonstrative  geworden.  — - 
Die  angeführte  Cliald.  Form  mit  langem  Vocal  itbft  findet 
-sich  im  Talm.  auch  in  persönl.  Beziehung,  als  Pronomen 
der  dritten  männlichen  Siugularperson  , neben  Nn,  NKn,  fcwft 
-u.  -dgl.  Dazu  scheint  auf  den  ersten  Blick  als  Plural  das  Sy- 
rische (gen.  comm.)  > und  das  Targumische  u.  Mäsore- 

thische  *pbn  zu  gehören.  Allein  es  wird  sich  nachher  zeigen 
warum  ich  eine  andere  Ableitung  vorziehen  zu  müssen  glaube. 
So  . stände  also  das  Talmudisclie  fctbft  als  dritte  Singularperson 
ganz  vereinzelt,  und  e6  ist  wohl  nur  für  eine  der  späteren 
Misbildungen  zu  halten,  woran  der  rabbinische  Chaldaismus 


in  diesem  Gebiet  so  reich  ist. 

* • •;  j i n i I . , . . * .• 

.;)J(  Die  Form  mit  schwachem  Hauch  bfct  kommt  — nüt 
Ausnahme  des  Chald.  (‘jV'fit)  illuc , ultra  z = ftijbft  — 
ledig!*  in  persönlicher  Beziehung,  und  zwar  im  Sprach- 
gebrauch aller  Dialekte'  auf  die  Pluralbedeutung  be- 
schränkt , und  den  Plural  des  g e w ö h n 1.  D e m o n s t r.  bil- 

I | |»  V ^ ^ , 

dend  ’ — daher  auch  hier  u.  da  mit  Pluralendung  versehen  — 
vor.  . In  der  urspr.  Aussprache  al . findet  es  sich  noch  im 

• * # » t * . » * * 

V » m * * , . 

Arab.  Artikel  (d.  i.  demonstrat.  praef.)  der  in.  der 
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Vulgärsprache  auch  in  seiner  urspr.  starken  Form  erscheint, 
und  sich  zu  dem  ursprüngl.  Begriff  der  Form  jener  ebenso 
verhält  wie  das  Romanische  z7,  el  ff.  zu  dem  Lat.  ille . Sonst 

nur  mit  Umlaut)  meist  hellem,  meist  auch  mit  Dehnung  des 

» 

Vocals  u.  sonstigen  Verstärkungen.  — Hebr.  mit  hellem  Um- 
laut eigentlich  bfij,  m.  d.  Urdemonstr.  verbunden  was  je- 
doch nur  als  Archaismus  einigeraal  im  Pentateuch  vorkommt; 
sonst  stets  verlängert  Mb»,  hVnM.  Aeth.  ebenfalls  e/,  aber 
nur  in  verlängerten  Formen:  elku , elketu  ( elquetu ) illi, 

illae  (gen.  comm.),  ellu  masc. , elld  fern,  (wovon  nachher)  u. 

m.  a.  Arab.  nur  mit  der  Paragoge  | 9 & 1 = M , wie  NL  ' 

/ y 9*  ■ * £ 

£ ••  ^ 

(auch  nomenartig  5^  u.  m.  d.  Artikel  oder  ver- 

? 

kürzt  m.  E.  st.  mit  demselben  Umlaut  wie  im  Hebr.; 


* 


~ Je 


A zt 

gewöhnl.  aber  mit  dunklem  auch  NM  meist  gedehnt  J \ 

^ i I 

auch  f zusammengesetzt  m.  d.  Urdemoustr.  ^ — 

u.  a.  Im  Chald.  ebenfalls  mit  dem  hellen  Umlaut,  aber  stets 

mit*  Pluralendung:  *pl?»  (gen.  comm.)  parag.  Tjb»  (wie 

spSM  aus  *p3M  u.  a.)  zsgs.  offenbar  eigentl.  weiblich , 

da  die  Endung  die  weibl.  ist,  wozu  sich  die  männl.  Form 

in  dem  daneben  gebräuchlichen  Rabb.  siV»  (auch  gen.  comm.) 

findet,  welches  auch  im  obigen  Talm.  nbbM  enthalten  und  m. 

E.  nach  Rabb.  Weise  aus  pb»  apokopirt  ist.  Dies  betätigt 

sich  durch  d.  Analogie  des  gleichlautenden  Aeth.  masc.  ellu 

illi,  isti  neben  dem  fern,  elld  illae:  aus  obigem  el  u.  den 

apokopirten  Pluralendungen  un , fern.  An , wie  sich  aus  den 

daneben  bestehenden  vollständigen  Formen  mit  paragogischein 

tu:  ellontu  fern,  elldntu , und  noch  mehr  aus  der  Analogie 

der  3.  plur.  pron.  emmiiritu  fein.  emmdntU  zu  ergeben 

scheint.  Im  Syrischen  findet  sich  kein  dem  Clialdaischen  pb» 

entsprechendes  mehr  vor:  aber  es  ist  m.  E.  in  der  Form 

• •• 

^j^cn  enthalten,  welche  in  derselben  Bedeutung  , gebraucht 
wird.  Diese  könnte  man  zwar,  wie  das  Chald.  von 
dem  Sing,  «brt  oder  , so  von  einem  verlorenen  'icn  — vcn 

II.  ii 
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(Wie-  d.  Demonstr.  'SuP  pr  ^p)  abzüleiten  sich  versucht  füll- 

% % 

len.  Aber  schon  die  Analogie  des  cofrelateu  Talm.  Hie- 

. • i • ' *• 

| * » *•*  1.’  ’ f M < * * • * f * # j I * . i f / 

ros.  (vom  Relativ  '-»1  = ■>$  Talm.  , ^n),  welches 

1 . . v . > . *;  P . **  . -ii  . : **  . . r \u;t 

• * * ^ ^ ' 

sich  gerade  so  zu  verhält  wie  der  Singular  desselben 

•» 

*****  • 
fern,  ]rj|  zu  läcn  (eig.  ]?ch) , lehrt  dass  oi  u. 

abzutheilen , folgl.  jenes  das  Urdemonstrat.  fcn,  dieses  aus  ei- 

•.  .*•  S.  •' 

nein  verlorenen  = Chald.  — welches  in  der  Zu- 

r*T!  . ..WM  v **•  « . : i » • ? 

\ 

sammensetzung  nach  Syrischen  .Lautgesetzen  sein  } nicht  be- 

» * * 

halten  konnte  ■ entstanden  sein  muss.  Diess  bestätigt  sich 

> i • - • * * • • * • 

vollkommen  durch  die  Analogie  des  Chald.  Hier  hat  sich  die- 
selbe  Zusammensetzung  in  ^der’Form  Jp!rNii  in  ihrer  vollstän- 
digen' Gestalt  erhalten : daneben  aber  besteht  auch  eine  zu- 
sammengezogene in  ’pVl  (Talm.  auch  wo.  UV.**  die 

Syrische  Verkürzung  in  pb  ^erlitten  hat.  Dieselbe  Verkür- 
zung zeigte  sich  bereits  oben  in  der  ganz  analogen  Zusam- 
mensetzung vqjoi  ? zusgz.  aus  ^3tt!rTx  *u 

dem  Talm.  JibVtt  aus  u.  den  Chald.  Verbalaflixen  m lp3, 

_ T“  JL . . » : i 1 • • ' 

13  aus  *nS  . , rs  . , *22  . . 

Ir  I 7 » - 7 » » . •.  , ' ' J * v , j.,  • 

....  Dass  übrigens  ,;die  Bedeutung  .eines  Plurals  des  per- 
sönlichen Demonstrativs,  die  die  Förrien  mit  schwa- 
chem Hauch -im * Sprachgebrauch  sämmtlicher.;  Dialekte  haben, 
sich  erst  im  Laufe  der  Zeit  willkührlich  so  bestimmt  haben, 
und  ursprünglich  von  der  der  zuerst  angeführten  Fermen  mit 
. starkem  Hauch  nicht  verschieden  gewesen,  sein  muss^  zeigt 
sich  noch  in  .juancheu.  Spuren.,  j^Vas  zuerst  die  dieser«  De- 

t 

inoiistrativbildung  vindicirte  urspr.  Bedeutung  jeder  (pl.  jene) 
betrifft,  so  zeigt  sie  sich  noch  z.  B,  in  der  Arabischen  Phrase 

= Arabes  priores  (eigenth  prisci,  vgL 

r ..  • * : ,t  t ^ 

olim  verwandt  mit  ille) ; vielleicht  auch  in  der  Fhrase 

-L  ‘ o * 1 ‘ ^ 

, _Aj  was  wohl  quid  inter  hos  et  ilfos  zu  fassen  ist. 

da  das  angehängte  £ doch , einen  Unterschied  machen  muss;  , 

« • * * 

ganz  sicher  und  offen  aber  verbunden  mit  deh*  urspr.  räum- 
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liehen  Beziehung,  in  dem  Chald.  Tjbfct  illuc,  ultra  (neben 
dem  persönlichen  Diese  letztere  räumliche 

Beziehung  liegt  in  allen  Dialekten  schon  in  der  daraus  abge- 
leiteten Praeposition  btf,  upten)  vor;  ist  aber  auch  im 

Hebr.  noch  hie  und  da  zu  erkennen  z.  B.  in  der  Verbin- 

• ••  •• 

düng  SttVn  *19  bis  dcthiui Levd26,*ii8.  Die  Singularbedeu- 

tung  ist  — abgesehen  von  dem  daraus  abgeleiteten  Arab.  Ar- 
es # 

tikel  selbst  im  Hebr.  iiV.N  an  mehreren  Stellen  bemerkt 

worden:?  /iok  finde  sie  unbestreitbar  Ez.  46,  i24J  ;2ChrJ  3,  3. 
und  Chtw  wahrscheinlich.*  d Doch  kommt 

auf  solche  Stellen. nichts  än^:  der  der  * Satz  durch  ‘dem  nachge- 
wiesenen  yrsprüngl.  adverbialen  Gebrauch  hinlänglich  feststcht, 
und  au  siph  einleuchtend  gen^ig;  isj.. :\ru  Vjdü  i'.r  - \ v.J, 

• «f#  • * * # 

Hierher  gehört ' au6h  vielleicht  das  Haitis  eihafte  Syr.  $cn 

A:  * .hmi  . r:  •’bsiv/x  ,*V-  v i 

in  und  ^oL.?oi#  Ich*  Weiss  wenigstens  das  r nicht  besser 

zu..««..  „iV.Li*  wAicmik  .;r*»  Ateiü* 


zu  deuten  als  als  Nebdmbrm  des  A(womit  ds  bekanntlich  etfbh- 

so  verwandt  und  parallel  ist y wie  m m{t  ri) , al^ 9öi  * ^oi 

* * . ' • ’ 
^oi*.  Dieselbe^VertäuschUiig  dHegt  sicher  Vot*  in  dem  gleich 

t f i f 

räthselhaften  Chald.  Ziehen  ‘Aä  = 'fiart  siehe  dai 

hm  • / »j  - ; ••  • 

tu  der  Cohjutiction  tü  '^'deän;  weil 

(über  den  Begriffszusaiflmenhang/ unteh)^niDa'  s?cli  * aber  IHi 
Chald.  entsprechende  FoHVretV^Ätny  tnrr  ohhe'  r’ fioden  , $Ö 

• • l|  4 V *k  * 

ist1  es  vielleicht  am  sichersten-  bbi  — oi  *zn  nehnieny 1 u.  das  f 
als  epentlrelisch  2ü  betrachten  * N etwa  zur' Auflösung  einer 
Verdoppelung  , i:  wie  nsie  Sich^itoi1  Chald.  fctbin,  irrt"  neben 
KbiT 

T T 

Lenden  Voials  öiclit  gut  ^ä86ti! 

v \ ; K J.'ttj  »d.r'f  ml  g:>  ( • •*«  *’.\vA..A  ; .u*  ••! 


bii,: ‘£3ht*f  findet  ,’  was  freilifch  Vu  der  Länge  des  Ydrherge^ 

VT7  T T 7 ...  . . ■ r • **T 

.O  *1  t-0  t j.U. 
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.iivh'i^  ff  ns  *:»■-  o?*i  * .r^; 
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Berichtigung. 


• f < 

• i j- 


. . * f ■ • i 

...  »•  .<  i . . i . *.i  \*  .•  . 
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Im  zweiten  Anhänge  der  im  vorigen  Jahre  von  mir  her- 
ausgegebenen hundert  Sprüche  AliV  habe  ich  S.  9 t No.  28 
g übersetzt:  Des  Menschen  Rettung ä- 

mittel  in  Todesgefahr  * zs£'  Tollkühnheit . — Mit  dem  in 
der  Anmerkung  über  diese  Bedeutung  des  Wortes  Ge- 
sagten hat  es  seine  vollkommene  Richtigkeit ; auch  scheint  der 

Gegensatz  zwischen  und  ^ rec^  passend  zu  sein; 

aber  dennoch  ist  jene  Uebersetzung  durchaus  falsch.  Denn 
ist  nicht  ein  dichterisches  Wort,  also  hier 

nicht  an  seinem  Platze,  und  das  feinere  Sprachgefühl  fordert 
überdiess  ? da  hier  kein  einzelner  Zug  von  Tollkühn- 

heit, sondern  die  Tollkühnheit  überhaupt  gemeint  sein  müsste, 
auch  das  undeterminirte  als  logisches  Subject  nicht  zu 
dem  determinirten  Prädicate  passen  würde.  Es  ist  also  un- 

tu- 

zweifelhaft  zu  lesen  und  zu  übersalzen:  Jemanden  im 

ßade  grüssen  ist  Albernheit.  — Nun  bilden  auch  die  im 
Mspt.  angehängten  Worte;  ‘fund  auf  den  öffentlichen  Plätzen, 
wenn  man  Geschäfte  hat,”  einen  guten  Sinn.  Denn  bei  der 
Umständlichkeit  des  morgenländischen  Grusses  (woher  das 
französische  Salamalec ) muss  es  im  Bade  und  auf  Geschäfts- 
gängen doppelt  unangenehm  sein , durch  Jemandes  Gruss  zum 
Gegengrusse  genöthigt  zu  werden. 

- . — _ . Fleischer. 
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Die  neuesten  Fortschritte  in  der  Entzifferung 
der  einfachen  Persepolitanischcn  Keilschrift. 

, t 

i 

Es  ist  in  unserer  Zeitschrift  noch  nicht  von  den  Ver- 
suchen die  Rede  gewesen,  die  neuerdings  gemacht  worden 

4 i 

sind,  die  einfachste  Gattung  der  Altpersischen  Keilschrift  zu 
entziffern.  Da  sie  den  Zweck  hat,  die  Orientalischen  Studien 
nach  allen  Seiten  hin  zu  umfassen,  theils  durch  eigene  Arbei- 
ten in  sie  eingreifend  und  sie  fördernd,  theils  über  die  Ar- 

• | w • t 

beiten  Anderer  berichtend , das  neu  gewonnene  hervorliebend 
und  das  unhaltbare  beseitigend,  so  darf  sie  nicht  zögern, 
auch  dem  in  der  Aufschrift  erwähnten  Gegenstände  sich  zu- 
zuwenden. Sie  darf  es  um  so  weniger,  weil  mit  der  grossem 
jetzt  gewonnenen  Einsicht  auch  ein  gesteigerter  Grad  von  Auf- 
merksamkeit den  schriftlichen  Ueberresten  der  Altpersischen 

( 4 * 

Sprache  zu  Theil  geworden  ist,  und  weil  sich  unerwartet  er- 
freuliche Aussichten  eröffnet  haben,  die  bisherige  karge  An- 
zahl von  Denkmalen  bald  durch  einige  viel  grössere  und 
wichtigere  vermehrt  zu  sehen.  Diese  Aussichten  genauer , als 
in  den  öffentlichen  Blattern  geschehen  ist,  anzugeben  und 
über  die  Leistungen  einiger  neu  hinzugekommener  Arbeiter 
auf  diesem  Gebiete  beurtlieilend  zu  berichten , ist  hier  mein 

* j » 

Zweck. 

Ich  stelle  mich  auf  den  Standpunct,  auf  den  diese  Unter- 
suchungen durch  die  Schrift  meines  Freundes  Hrn.  Burnouf  s 
und  die  meinige  gebracht  worden  waren.  Es  ist  hier  natür- 
lich immer  nur  von  der  einfachen  Art  der  Keilschrift  die 
Rede,  mit  der,  wie  ich  noch  immer  glaube,  wir  erst  suchen 
sollten,  durchaus  aufs  Reine  zu  kommen,  ehe  wir  uns  ernst- 
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haft  anschicken , in  die  verwickeltem  Arten  eindringen  zu 
wollen.  Es  ist  wenigstens  der  Plan , den  ich  mir  für  meine 
weitern  Mittlieilungen  zum  Gesetz  gemacht  habe. 

Das,  worüber  ich  hier  berichten  werde,  ist  folgendes. 

i • 

Zuerst  über  die  wesentlichen  Verbesserungen  des  Alphabets, 
welche  Hr.  E»  F.  F»  Beer  in  seiner  Beurtheilung  der  Schrif- 

* ♦ V » • * * w 

ten  von  v den  Hrn.  Burnouf , Grotefend  und  mir  zuerst 
vorgetragen  hat  *),  — einer  Arbeit  von  seltener  Gründlichkeit 
und  bleibendem  Werthe,  die  gehörig  zu  loben  von  meiner 
Seite  mehr  an  seinem  Orte  seyn  würde,  wenn  Hr.  Beer  mit 

r * t . • « 

meinen  Schwächen  weniger  schonend'  verfahren  wäre. 

— • * i 

» i . r ' • 

Zweitens  habe  ich  von  den  noch  weiter  greifenden  Auf- 

\ * * . 1 ' I _ _■*  , » 

klarungen  über  das  Reil- Alphabet  zu  sprechen,  die  ein,  junger 

i * 1 . i * * 

französischer  Gelehrter,  llr.  Jaccjuet , gerade  im  Begriffe  war 

* ' i * , i * | • 1 

bekannt  zu  machen,  als  ein  früher  Tod  ihn  den  morgenlän- 
dischen  Studien  entriss,  die  ihm  schon  manche  schöne  Bei- 

* < i A ••  i «»  * ■ . i * • < •< 

trage  zu  verdanken  haben  und  deren  Zierden  er  eine  der  aus- 

» ‘ # . t * . I * ► ’ , J . 

gezeichnetsten  geworden  wäre,  hätte  ihm  das  Geschick  ver- 
gönnt,  ihnen  seine  rastlose  Thatigkeit  länger  zu  widmen.  Da 
ich  nicht  weiss,  ob  eine  Aussicht  da  sey,  dass  Hm.  JacqaeVs 
hinterlassene  Arbeit  vollständig  veröffentlicht  werde,  ich  aber 
durch  fortwährenden  Briefwechsel  milden  Hauptsätzen  seiner 
Forschungen  bekannt  bin  , halte  ich  es  für  eine  Pflicht  gegen 

***  *****  ^ | • f t ( .**  ■ ^ * 

den  früh  hingeschiedenen  Freund,  durch  die  folgenden  Mit- 

. ‘ ° i .*  i ; ki  . * > * 

theilungen  ihm  und  seinem  Andenken  den  ihm  zukommenden 

• * , . . t t3  ii  1 '•  . # * • 

Theil  an  diesem  Entzifferungs- Werke  fzu  sichern , selbst  auf 

1 * • t x * * * I-*  :*  « s*  • » . ; 

die  Gefahr  hin  , seine  neuen  Ansichten  dem  Nachtheile  aus- 

' ' > . , * . ; » . \ 1 • • 

zusetzen  , die  eine  Darstellung  von  fremder  Hand  mit  sich  . 

•t  1 ^ ^ W 

führen  muss,  und  trotz  des  wehmüthigen  Gefühls,  welches 

mich  verfolgt,  indem  ich  aus  seinen  Briefen  diese  Trümmer 

» • » * 4 % , ' 

seines  ernsten  und  rastlosen  Strebens  zusammenlese.  Er  ist 
» « • » * 
ganz  unabhängig  von  Hrn.  Beer  zu  seinen  Ergebnissen  ge- 

. ! j . ’ > J . 

kommen , und  trifft  mit  ihm  in  den  Hauptsätzen  zusammen. 

«•  ’•  * - i ' • . • 4 ' • • 


•M 
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*)  Allg.  Litter.  Zeitg..»1838,  S.l-47.;;,?  *1, 
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Was  ich  über  die  Arbeiten  beider  zu  sagen  gedenke,  kann 
ich  daher  zusaipmenfassen. 

Drittens  werde  ich  angeben,  was  durch  Bekanntmachung 
neuer  Denkmale  für  die  Kenntniss  des  Alphabets  und  des  In- 
halts der  Inschriften  in  neuerster  Zeit  hinzugekommen  ist. 
Ich  meine  die  von  Hrn.  Grotefend  herausgegebene  Inschrift 
des  Artaxerxes  *)  und  den  Anfang  der  grossen  Inschrift , von 
Bisitun,  die  Hr.  Major  Rawlirison  in  Persien  an  die  Loudo- 

p 

ner  Asiatische  Gesellschaft  eingeschickt  hat. 

I.  Die  wesentlichste^von  Hrn.  Beer , wie  von  Hrn.  Jacquet 
gefundene  Verbesserung  des  Alphabets  besieht  in  der  Erkennt- 
niss  des  wahren  h und  j»  Hr.  Beer  hat  beide  Buchstaben 
so  gründlich  nachgewiesen,  dass  an  dieser  neuen  Bestimmung 
kein  Zweifel  mehr  seyn  kann.  Ich  war  in  der  That  durch 
den  Namen  der  Ionier,  Indiens  und  Aracliosiens  auf  die  rich- 
tige Geltung  geführt  worden';  ich  erkannte  aber  nicht  die 
vielen  Formen  des  Pronomens  tja  und  wurde  so  auf  die  frü- 
her angenommene  Geltung  zuriickgeführt.  Durch  diese  beiden 
neuen  Buchstaben . werden  zuerst  die  wirkliche  Gestalt  man- 
cher grammatischer  Formen  und  der  Sinn  vieler  Wörter  klar. 

Durch  diese  Erkenntniss  des  wahren  h fällt  nun  von  selbst 
die  sehr  künstliche  und  dadurch  schon  verdächtige  Theorie  zu 

Boden,  die  ich  über  den  Gebrauch  des  Ji  aufgestellt  halte.  Das 

/ 

wahre  h ist  immer  als  solches  zu  nehmen,  auch  wo  es  unor- 
ganisch steht  und  in  der  That  mehr  der  Schrift,  als  der  Sprache 
angehürt  haben  muss.  . Der  Fall,  den  ich  vor  Augen  habe,  ist 
dieser.  Wenn  der  Genitiv  von  ddrjatvus  lautet  ddrj^w^hus^ 
so  ist  hier  das:A  eiu  unorganischer  Zusatz,  der  zur  Genitiv- 
Bildung  nicht  gehört.  Diese  Genitiv-Form  gehört  dem  Mascu- 
linum  auf  u,  die  Feminina  haben  eine  gewichtigere  Form,  de- 
ren Gewicht  hier  nicht  der  Endung  selbst  znkommt,  wie  den 
Sanskrit -Endungen  matj-di  rnatj-ds , sondern  der  gunirende 

Vocal  wird  im  Feminin  a;  so  entsteht  die  Forintes  Genit. 

* . * 

. „.i... * . . « •* 

m 

*)  Neue  Beiträge  zur  Erläuterung  der  Persepolitanischen  Keilschrift. 
Hannover  1837.  , 
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fein.  dahjdus . Die  Form  ddrjawahus  würde  nach  der  Ana- 
logie des  Sanskrit  ddrjawaus  lauten  müssen.  Woher  nun 
das  h ? Schrieb  man  das  h nicht,  so  stünde  da  ddrjawus 
Wie  im  Nominativ , eben  weil  man  nie  ein  inneres  kurzes  a 
schrieb.  Um  ad  zu  bezeichnen,  tritt  also  ein  h ein ; dadurch 
wird  es  nothwendig,  das  vorhergehende  w zu  vocalisiren ; denn 
wh  wird  niemand  lesen  wollen.  Es  ist  also  hier  das  h eine 
nur  aus  dem  Nithtgebrauch  des  kurzen  innern  a entstehende 
auslielfende  Orthographie,  aus  der  nicht  folgt,  dass  man  ein  h 
gerade  in  der  gesprochenen  Sprache  zwischen  a und  u hörte, 
% sondern  nur,  dass  a und  u hier  beide  neben  einander  gehört 
wurden. 

Hr.  Beer  hat  darin  ferner  Recht,  dass  ich  mit  Unrecht 
zwei  Formen  für  s'  angenommen  habe ; beide  sind , wie  es 
Hr.  Burnouf  nicht  übersah,  verschiedene  Buchstaben.  Der, 
welcher  den  Queerkeil  oben  hat,  muss  für  s bleiben;  ich 
glaube  jetzt,  es  sey  der  dentale  Sibilant.  Doch  kommt  es  mir 
hier  nicht  darauf  an,  dieses  nachzuweisen.  Ueber  den  zwei- 
ten  Buchstaben,  der  für  l in  Babylon  steht,  der  mittlere  Buch- 
stabe in  dem  Königsnamen  von  Murgh&b  ist  und  nach  p in 
einem  Appellativ  vorkommt,  der  im  Genitiv  Plur.  bei  Wörtern 
steht,  welche  König  und  Herrscher  bedeuten,  hat  Hr.  Beer 

t 

sich  nicht  erklärt.  Hr.  Jacquet  nahm  ihn  für  eine  Art  des 
r,  das  durch  ein  folgendes  u modificirt  wurde.  In  der  Tliat 
kommt  er  nur  vor  u vor.  Für  das  l in  Babylon  stünde  sehr 
passend  ein  r,  es  wäre  ganz  an  seiner  Stelle,  wenn  jener 
Name  Cyrus  ist;  in  dem  Appellativ  suchte  Hr.  Jacquet  end- 
lich das  Zend-Wort  p6uruy  viel*);  im  Sanskrit  puru;  dieses 
kommt  allerdings  wohl  von  pri , füllen,  voll  seyn,  her  und 
mag  umgelautet  seyn  aus  paru , wie  guru  aus  garu , zumal 
p vorhergeht.  Für  pouru  kann  also  altpersisch  sehr  wohl 
paru  gestanden  haben.  Die  Bedeutung  passt  vortrefflich,  wo 
paru  mit  einem  andern  Worte  zusammengesetzt  ein  Beiwort 
zu  dahjundm  bildet,  sey  dieses  andere  Wort  nun  zandndmy 


*)  Yayn  : Not.  77. 
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also  der  völkerreichen  Länder,  oder  u>azandn6m,  der  vieles 
bringenden  Länder  *).  Doch  als  Substantiv,  König  der  vielen , 
erregt  paru  Bedenken;  dass  der  König  Cyrus  ist,  ist  ebenso 
unwahrscheinlich,  als  das  Gegentheil  und  in  Babylon  lässt  sich 
ein  anderes  Substitut  für  l denken,  paru  könnte  auch  Berg 
bedeuten , dieses  passt  noch  weniger. 

Was  das  in  Frage  stehende  Zeichen  bedeute,  wird  sich 
wohl  erst  entscheiden  lassen,  wenn  wir  sicher  wissen wie 
Cyrus  oder  Ochus  in  der  Keilschrift  geschrieben  wird.  Ich 
glaube,  dass  der  Königsname  von  Murghab  mit  der  Frage  über 
Cyrus  Grabmal  und  Pasargadae  gar  nicht  zusammengebracht 
werden  darf;  dies  letztere  kann  man  nur  in  Fasa  suchen. 
Der  Achämenide,  der  in  Murgh&b  vorkommt,  ist  aber  schwer- 
lich ein  regierender,  ein  Grosskönig  der  Völker  gewesen  und 
wenn  er  Cyrus  seyn  sollte,  kaum  der  Stifter  des  Reichs.  Ist 
der  Name  Cyrus,  so*  ist  der  in  Frage ‘stehende  Buchstabe  zu 
fassen,  wie  Hr.  Jacquet  gethan;  ich  werde  nachher  noch  in 
diesem  Berichte  darauf  aufmerksam  machen dass  die  Keil- 
schrift Consonanten  verschieden  bezeichnet  nach  der  Ver- 
schiedenheit ihrer  vocalischen  Umgehung.  Ist  er  Ochus, 
muss  der  Buchstabe  genommen  werden,  als  ein  Gutturaler,  als 
eine  eigene  Art  des  gh^  welches,  wie  das  liquide  Armenische 
gli , welches  einem  l der  verwandten  Sprachen  antwortet**) 
und  als  solches  in  dem  Namen  Babylon  eintritt;  das  Appel- 
lativ wäre  dann  vielleicht  das  neuere  päk , rein. 

Die  Frage  würde  entschieden  seyn,  wenn  wir  den  ersten 
Buchstaben  des  Königsnamens  von  Murgh&b  bestimmen  könn- 
ten. Ich  sehe  die  Schwierigkeit,  die  es  macht,  ihn  nur  für 
einen  Theil  des  durch  zwei  Zeichen  bezeichneten  6 zu  neh- 
men. Wir  haben  noch  wenig  Elemente  der  Bestimmung; 
doch  wage  ich  die  Vermuthung,  dass  es  die  Form  des  k vor 
u sey;  dann  wäre  Jacquet' s r anzunehmen  und  es  stünde  da: 


•)  Nach  meinem  Vorschläge  S.  167.  zanandm  nach  Burnouf's  Erklä 
rung  p.  96. 

•*)  Petcrmann'*  Gramm,  p.  29.  :/  , 
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lurus;  .docli,  wie  ich  oben  sagte,  der > alte  Cyrus  würde  es 
wohl  nicht  seyn;  Ich  wünsche  diesen  Vorschlag  nicht  ohne 
weitere  Begründung  angenommen ; dem*  daraus  würde  folgen, 
dass  der  Persische  Name  Kyros  genau  derselbe  wäre,  wie  der? 
welchen  der  Stammvater  der  im  Mahaixaratä  besungenen  Hel- 
den trug.  / ’ : , 

Für  das  h spricht  aber  sehr*.,  dass  das  zweite  Wort, 
wo  jener  Buchstabe  vorkommt,,  leicht  zu  erklären  wird.,  Es 
heisst  4'dann  im  Nom.  Sing,  dkunus , im  Accus.  dkunawam. 
Dieses  zeigt  sich  als  ein  Particip  des  Perfect.  Activ  ohne  Re- 
duplication,  wie  im  Sanskrit  vidvas , nur.  ist  das  Altpersische 
Affix  nicht  vas , sondern  va  und  contrahirt  u , nicht  wie  im 
Sanskrit  und  Zend  us.  Die  Wurzel  ist  aber  geradezu  das 
neuere  kerden,  imper.  kun , machen,  und  die  Form  des  Ver- 
bums im  Zend  und  den  Vedas,  Irin' 6ti , herenoiti , wroraus 
im  spätem  Sanskrit  karöti , hurutd , hat  sclion  im  Altpersi- 
schen die  Aenderung  angenommen,  worauf  das  neuere  kun 
u.  s.  w.‘ beruht.,  > * , . 

- ••  Ich  gehe  wreiter.  Ilr*  Beer  hat  gegen  mich  wieder  Recht 
in  der  Behauptung,  dass  das  Zeichen,  wrelclies  nur  in  dem 
kurzem  Worte  für  König  vorkommt,  mit  Unrecht  für  gleich 
mit  dem  j gehalten  worden.  Ich  w*eiss  nicht!,  ob  Hr.  Jacquet 
auch  hierauf  aufmerksam  geworden;  er  las  das  Wort  naja, 
welches  einen  vortrefflichen  Sinn  giebt,  Führer , gerade  ebenso 
im  Sanskrit  naja^%  woran  ich  schon  erinnerte.  Aber  zwei 
Formen  für^?  > Ich  glaube  ja,  aber  so,  dass  die  häufiger  vor- 
' kommende  ein  j sey,  dem  ein  anderer  Vocal,  als  «,  vorher- 
geht und  welches,  wo  kein  Vocal  vorhergeht,  stets  unmittelr 
bar  mit  dem  vorhergehenden  Consonanten  zu  verbinden  ist; 
die  zweite  Form  des  j wäre  die,  wenn  > ein  a vor  j einzu- 
schalten.  Eine  Unterscheidung  dieser  Art  musste  bei  dem 
Nichtschreiben  des  a sehr  zweckdienlich  gedünkt  haben,  l6t 
dieses  richtig,  so  hebt  die  Schrift  die  Zweifel  auf,  ob  dar - 
jawus  oder  ddrajai\>us  zu  lesep,  ob  1u*ja  oder  /ya,  ob  **ja 
oder  naj(l.  . n . 

j • • -Ti  • 

Bei  dem  Buchstaben,  den  icli'.durch  das  Griechische  Zeta 
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wiedergab , halte  meinte  Untersuchung  zwischen?  th  ( t ')  und,  s 
geschwankt.  Ich  will  der  Kiibze  wegen  auf  «meine  Schrift  ver* 
weisen.  S.  70.  Hr.  Jacquet.  zieht  aus  triftigen ; Gründen  th 
vor,  ich  möchte  ein  Theta t gebrauchen.  ■ Der  Haustein wurf 
wäre  der,  dass  in  dem  -Worte  ■dätija9  ..welches  auch  milder 
Inschrift  von  Bisitun  in  der  vorgesclilogenen  Bedeutung  edel* 
gebohren  bestätigt  wird,  ein  für.  das  Ztendischte  z,  das  Sans* 
krit  g\  stehen  würde,  dazu  im  Anfänge.  »Doch  da  wirbini 
Persischen  d für  Zendisches  z finden  (has ta,  «znsla,  dest ),  so 
kann  das  AltpJrsisclie  dafür  gesetzt  haben,  und  das  neuere. 
d eben  darauf  beruhen.  Das  Wort,  welches  ich  mazi&ta  er4 
klärte , . liest ' Hr.  Jacquet  m^ist*  ; da/  n.  allper6isch  vor  den 
Dentalen  fehlt,  stellt  sich  dieses  als  ein  Adjectiv  von  mahthra\ 
das  Wort,  im  Superlativ.  Doch  lasst  sich  midist*  ja  fassen, 
wie  in  &äti)a,  als  Altpersische  Orthographie  für  mazistäf 
grösste.  Fiir  th  ist  aber  der  Hauptbeweis  Hrn.  Jacquet 's  die* 
ser.  In  der  Inschrift  .des  Artaxerxes  Z.  A.  erkennt  er^Iden 
Namen  des  Mithras.  Er  wird  so  geschlossen  haben.:  Das  m 
in  den  Zeichen  ‘m/V  (Wtfr)  ist  dasjenige,  welches  stet9  Von 
einem  £ begleitet  ist  *)  ;.  dieses  i wird  nun  fehlerhaft  ausgelas-  ✓ 
sen  seyn,  entweder  auf  dem  Steine  selbst  oder  in  der  Herrn 
Groteferid  zugestellten  Abschrift.  Stellen  wir  i her,  so  lia+ 
ben  wir  , was  ganz  vortrefflich  passt  und. \ den  deut- 

lichen Satz  giebtr:  mich,  o Ormuzd  und  göttlicher  Mithras,  be- 
schütze. ' ’ ‘ : 1 ‘ t,.\,  , j- 

Wir  erhalten  hiedurch  allerdings  mehr  dentale  Buchsta- 
ben, als  die  verwandten  Sprachen  anerkennen ; doch  löst  sich 
dieser  Ueberlluss  durch  die  obige  Bemerkung  in  einen  scheine 
baren  auf,  dass  naclr  der  Verschiedenheit  der  Vocale  die  Con* 
sonanten-  zum  Theil  verschiedene  Formen  haben.  Das  neue 
t'  ( th ) wird  wohl  das  eigentliche  seyn,.  das  von  mir  so  be- 
zeiclinete  steht  dem  \t  in  der  Form  sehr  nahe  und  wird,  eine 
eigene  Scliattirung  davon  bezeichnen ; es  ist  wieder  die  Gestalt 
des  t vor  u und  daraus  folgt,  'dass  ich  nicht  die  Imperative 


*)  Meine  Schrift  S.  84.  , 


I 
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pdt'aqa  hätte  lesen  sollen,  sondern  pät'uw a u.  8.  w. *).  Ich 
schreibe  t ' und  das  früher  so  bezeichnete  wird  sich  unten 
als  ein  anderer  Dentaler  zeigen. 

Hr.  Beer  erklärt  mit  Recht  mein  t für  nichtig  und  mein 
& für  falsch«  gelesen. . Die  wahre  Geltung  scheint  mir  Hr. 
Jacquet  gefunden  zu  haben;  er  hält  es  für  k' , den  ersten  Pa- 
latalen. Er  führt,  dafür  an  huwak'ija  aus  N.  I.  23.  was  al- 
lerdings scheint  suvak'ja  zu  seyn,  von  hu=zsu,  gut,  wak'ij a, 
, das  zu  sprechende,  von  vaU.  Dann  k'd,  und,  in  manak'd 
H.  9.  Wir  kennen  mand , mir,  meiner,  aus  mehrern  Beispie- 
len und  aus  dem  Zend.  Wenn  k’d  angehängt  wird,  wie  im 
Zend  und  Sanskrit,  wie  que  im  Latein,  vetliehrt  mana  das 
lange  d.  Es  vergleicht  sich  dieses  lange  a am  Ende  von  Par- 
tikeln, Präpositionen,  Pronomen,  von  selbst  mit  demselben  Ge- 
brauch im  Zend  und  in  den  Vddas,  wo  wir  k'd  für  k'a , upd 
für* wpa,  end  für  4na  u.  8.  w.  haben.  Ich  füge  jenen  Bei- 
spielen diese  hinzu:  hak'd  aus  H.  15.  „und  dieses/’  „und  dazu”, 
gerade  wie  im  Zend.  Endlich  den  Satz  I.  9.  tja . hak'drn. 
dtarg.  mand.  bag  im.  dbar . wo  meine  Uebersetzung:  hi  (po- 
puli)  adorationem  igni,  mihi  tributa  attulerunt,  erst  durch  die 
neue  Geltung  der  Buchstaben  die  wahre  Rechtfertigung  erhält. 
Ich  finde  in  Roseri's  Scholien  zum  Rigvdda  ab1  isak' antam 
durch  db* imukjdria  sdvantam  erklärt.  Also  sak'  bedeutet  in 
den  Vddas  verehren  und  bei  TVilson  stellt  schon  nach  den 
spätem  Grammatikern : durch  Dienst  erjreuen. 

So  hätten  wir  denn  auch  zwei  k'  oder  das  von  mir  an- 
genommene muss  wegfallen.  Das  meinige  lässt  sich  noch  im- 
mer am  wahrscheinlichsten  als  k'  lesen,  in  jak'ija  I.  19.  von 
jak\  anflehen,  und  in  pdk'ija  1.21.  Dieses  letztere  steht  ne- 
ben jatija  und  da  hier  ein  Gebet  ist,  dass  »gewisse  Uebel  die 
Perser  nicht  heimsuchen  mögen , so  lässt  sich  das  letzte  mit 
jdtu , Zauberei,  das  erste  mit  pak'ja , Todtenverbrennung  ver- 
binden; beides,  wie  man  aus  dem  Zendayesta  weiss,  sehr  ver- 
pönte Dinge. 

*)  Wenn  das  eigentümliche  r vor  u sich  bestätigen  sollte,  muss  im 
Gegenteil  harauivatis  für  Arachosien  gelesen  werden. 
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Ich  trage  dieses  nur  ab  Vermuthung  vor  $ wenn  sie  be«* * 
gründet  ist,  hätten  wir  zwei.# ; ich  wüsste  aber  ihren  Un* 
terscliied  nicht  anzugeben«  .?  . ..;:i  liwr  'j,./.  . . ,,.a 

Noch  einen  Buchstaben  meines  Alphabets  ^ hat  Hr.  Jac - 
quet  geändert  und,  wie.  mir  scheint  / sehr  glücklich.  r 

Ich  hatte  den  ersten  der  Ländernamen  für  Choana  gehal- 
ten *)  und  dadurch  ein  n gewonnen;  ' dagegen  vermisst  man 
nun  Susa,  eine  Auslassung,  die  ich  mir  nicht  zu  erklären 
wusste.  Hr.  Jacquet  sucht  nun  in  dem  ersten  Namen  den 
einheimischen  Susas  und  der  Kissier.  Die  beiden  ersten  Zei- 
chen  sind  uw,  welches  bekanntlich  dem  Zendischen  q , dem 
Sanskrit  entspricht.  Ist  das  dritte  ein  z , so  stünde  da 
uwaz*z=  qaza,  das  neuere  und  ganz  dasselbe,  wenn  die 

Aussprache  früher  cliwaz  war.  Das  zweite  Vorkommen  die- 
ses z bestätigt  [diese  Erklärung.  H.  19.  steht  [d)zatmijd  in 
einer  formula  averruncandi  und  Hr.  Jacquet  sucht  darin  eine 
Ableitung  von  dem  »Zend  worte  zjdo , Acc.  zjdm , Winter,  im 
Sanskrit  hima.  > Wir  hätten  freilich  dann  auch  ein  doppeltes 
zy  ohne  den  ^Unterschied  beider  nachweisen  zu  können.  Doch 
dieses  wird  noch 'bei  andern  Buchstaben  der  Fall  seyn,-  wenn 
alle  Zeichen  der  Keilschrift  bekannt  seyn  werden;  wovon  unten« 

Die  sehr  bemerkenswerthe  Erscheinung,  dates,  wie  iiadi 
dem  obigen  im  allgemeinen  wohl  feststeht,  wenn  auch  das 
einzelne  später  anders  zu  fassen  seyn  wird,  wir  mehr  als  ein 
Zeichen  für  denselben- Consonanten- Laut  haben,  je  nachdem 
er  vor  oder  nach  sich  andere  Vocale  hat, i scheint  aus  zwei 
Ursachen  zu  erklären.  ’ Theils  war  sie  ein  Bedürfnis  der 
Deutlichkeit,  wie  bei  j;  theils  stammt  »sie  her  aus  der  ältern 
Sylbenschrift,  aus  welcher  die  einfachste  Gattung  der  Keil- 
schrift gebildet  worden,  u erzeugt  die  meisten  Buchstaben 
dieser  Art:  t',  h9  r; das  i nur einen,  m ; bei  # und  z lässt 
sich  noch  nichts  errafhen.i  ‘ : ' v«‘ 

Endlich  sind  beide  Gelehrte,  Hr.  latee/ywie  Hr.  Jacquet , 
zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  die  Schrift  kurzes  und  lan- 


*)  S.  115. 
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geä  u iiud  ^nickl  unterscheide  5 dass  das  u im  Anfänge  auch 
für  ! kurzes  ö stehe,  ü Beiden1  Anwohteni  glaube  ich  beistimmen 
zu  müssen.  Nur  will  mir  nicht  llra*  JSeeirls  Behauptung  ein* 
leuchten  j dais  daärA^Zeichen  im  dohera!  ^del*  WöWer,  vor  Vo- 
calen  auch  dtö  Vöcal!  heaeiclm’en  könne.  Doch  hier- 

über,: wie  über, ;dte  Grundsätze,  wonach  das  nicht  geschrie- 
bene kurze  a einzusbhaken  sey>, ^behalte  ich  hiito  vor*  meine 
Anfiifchten  j * in  j bihem?  i beeChdern  Aufsatze  « ün  -Zusammenhänge 
zu: ; entwickeln.  : ick i habe  einzelnes?. det  Art  bei.  meinen  Be- 
merkungen und  dArj<Hvahus  berührt.  : , Ich  hätte 

boiha\ie  ver^essendzur sagen,. dass  .beide  Gelehrig  mir!  das  Ein*- 
aChalten; des / kurzen-) «>!zii|ebeii.  .tibnq  .:io  tn,!  :,y. 

, iXMe  übrigem  LBuchstiben  f ßif  ibenowold  vorläufig  .bei  dem 
Grade  der  Gewissheit  oder'  Wahrscheinlichkeit,.  den  ,ich  ihnen 
gegefyeivhabe,  irl*  .»  mK.I/IjÜ  S i.i  if 

:h.;#  II*.  Die  vpif  -iirn*\.G.rotäfendi>m*n  geschenkten  neue  In- 
Schrifti  giebt  ein  ganz  neues  Zeichen eiben  neuen  Königsna- 
men  und  zuerst  das  Wort  Mitlira%  )i  Däs dnbtie  Zeichen  ist  ein 

1 I 


gUSAtn  m^ngesetfc  tes  und  -4  war,  (durch  dJ  ebenem  andersetz  ungj  i wie 
einzeln^  GruppSm  im  iDhvanagäriwn  Ich.  Halte  es  .für  eine  Ver* 
bindung  der.vbeideu  Wiukelhaken  ^on  i*!  (dh^kindi  a^vöti  dfen 
Ztwei  senkrechten.  Ki eilhn  des!  if  iist  nur  der  eiiie  heihehalten, 
abfer  so  .verlängert jildass  er  die  Länge  der  übeii  einander  gör 
Stellten  Winkelhaken  hatj  , Ichihalte  es  fürf  ein  gerade  da*, 
für ! hat i au^li.  dasf  Devaadgari,  wie,  andere  > Alphabete, . eins  eige^ 
nes  Zeichen,  )Vtoriut die -beiden  Elemente  ,!?  iibdoff'-in&eht  mehr 
vollständig  erhhlten  sind,  i Das  'Woft  wäre  Somit  xajam,{Yra$ 
nichts  seyn  kann, tiala -eine  Ableitung  yqii  ksi,  herrschen,  wal- 
ten*/! Jes  aja,  bedeutet;  irti  .Sanskrit  Wohnung,.-  nach  dem  Zend 
wäre  deriBhgrifi  Herrschaft;  wirbaben  die  Wahl  zwischen  clömus 
^dirfe/^/?/^tit‘(daSiAfpflt)isb  eimuÄ  mit  Gun'ä  der  Wurzel. .; 

Die  erste  Hälfte  des  Namens  ist  lO/rl&z*»  worüber  ich  -nicht 
längst  /ibekanbteftvwiedhVholde»!  magp  edd-isl  idäs  iAItper$ische 
Wort  .zu  4eiHi^^>Vtiider  .Ibder.Umd  .im.<Zeud  urid  4ör  i ein] i ei- 
mische Name  der  Perser,  Artaeer  (Ilerod.  VII.  61.)  enthält 
eben  diese  Form.  Die  zweite  Hälfte  des  Namen*  giebt  > das 
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Wort,  welches  H.i  8.  steht  und  welches  ich.  iurfVm  las.!  Da» 
i ist  das  in  dem  Worte»  für  Sohn:  und  im  Genitiv  von1  Vater 
vorkommende  (I.  B.  14* *); : • iHK  RaXuliii&ort’  hat  den  glücklichen 
Gedanken  gehabt1,»  dieses  Zeichen  als»  £r  zu : lesen  ^ wir  .haben 
dann  putr*  für  Sohn,  pitra  als  Genitiv  zu  pit&, -.Vater,  d.  h. 
mit  W eglassung  des  finalen  s und  Umstellung  des  r die  Zend- 
form  brdtars , wie  im  Griechischen» unctTQOs  aus  viaviQog* 
W7ir  haben  endlicl r>kcsa4ramy  das  Zend  wort  König 

oder  Königthum  und  ärta!c  &atrd  für  den  König  unserer. neuen 
Inschrift^  also  das  artcu  hschethr  der  Pehlvi  - Inschriften  i 
Das  einzige  Dunkele  istiiuur  noch  das  lange  < « am  Ende  » des 
Wortes.  Denn  wenn»  die  - Griechen  den  König  Artaxenxes 
nennen  und  Herodot’s  lUebersetzüng  auch  den  zweiten  Theil 
dieses  Namens'  durch  dasselbe  Wort  wiedergiebt 9 womit?  er 
das  einfache  Xerxes  übersetzt,  so  lag  liier:  die  Verähnlichung 
beider  Namen  nahe  und  das  Wahre  zai  Grunde,  dass-beide 
Wörter,  Icsjdrsd  und  Jcsatray  dieselbe  W urzel  nach  zwei  Ge- 
staltungen enthielten  , 'Wie  im  Zend/  hs  ‘«^V«  und  k'sajcirt$,  im 
Sanskrit  ks  aja  und  ks  atra  neben  eilmnder  stehen. . Ich  halte 
den  Artaxerxes  für  den  Mnemon.*  . ■ » . '<  •* 

• Ich  lese-  und  übersetze:  * ■ ■■  > m .>f\ 

1.  ui.  upä.  mam.  k^rta.  -^atija.  urta-  - 

2.  k's^ra.  k'säjtHj1.-  mam.  auramazdä. 

3.  utä.  cm(i)#ra.  baga.  pafuw*.  uta.  inta. 

• 4.  m;  xa)um.  uta.  tja.  muttm  kartä.  ;•«  , 

me  adiuvat  nobilis  Artaxerxes- jrex.,'/  Me,  Auramazdes, 

tum  Mitbra  divine,  tuere,  turn  hoc  dominium*:  tum  qui  me  fecit. 
\ Ich  fasse  upa-karta  als  Tmesis  der  Präposition,  Wovon  im 
Zend  und  'den  Vddas  Beispiele  genug  sind;  die  Bedeutung  nach 
upakdra  im  Sanskrit;  die.  Form  ist  dieselbe,' die.  im  Sanskrit 
im  zusammengesetzten  Futurum  in  der  dritten  Person  steht; 
lartäy  er  steht  im  Begriff*  zu  thun.  tja  ist  mir  die  Verbin- 
dung des  Demonstrativ- Stammes  t mit  dein  relativen  ja.  - 
Von  der  grossen  tausend  - zeiKgem  lnsChrift  in  Bisittm 
hat  Hr.  Major  Rawlirison  den  Anfang  an  die  Asiatische  Ge- 
sellschaft von  Grossbritänuien  und  Irland  einguscliickt;  ich  ver- 
danke einem  hochverehrten  Mitgliede  der  Direction  jener  Ge* 
Seilschaft  die  Bekanntschaft  mit  der  Mitlheilung  Major  Rau> - 
linson’s  und  ich  hoffe,  «6  werde  mir  erlaubt  seyn,  einen  Aus- 
zug aüs  seinen  interessanten  Nachrichten  zu  geben;  in  der  voll- 
ständigen: Bekanntmachung  darf  ich  der  Gesellschaft  nicht  zo* 
Vorkommen  wollen.  r»:!  •••  ü i j.h  !..  .j  •'•*.1 

Hr.  Ratvlinson  hat  sich  mit  Glück  an  - die  Entzifferung 
des  Alphabets  gemacht,  das  irr. entnahm  ich  schon  oben  sei* 
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*)  Ich  verweise  auf  Hrn.  Grotefend's  Bemerkungen , Beiträge  S.  1 ti 
wo  io  der  Tliat  schon  die  Geltung  tr  sehr  glücklich  vorausgesagt  ist. 
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nen  Forschungen,  in  andern  stimmt  er  mit  den  neuern  An- 
sichten überein,  namentlich  hei  n und  m;  er  hat  leider  das 
verkehrte  System  der  Vocalbezeichnung  von  Gilchrist  befolgt 
und  trübt  dadurch  die  Eiusiclit  in  das  Wesen  der  Sprache; 
einige  seiner  Consonanten  werden  wohl  die  Prüfung  nicht  be- 
stehen  können;  ich  kanu  hier  natürlich  nicht  auf  eine  Kritik 
eingehen  und  ihn  ohne  seine  Erlaubniss  dem  Publicum  vor- 
führen. Seine  Leistungen  sind  auf  jeden  Fall  höchst  schätzens- 
werth.  Er  ist  in  seinen  Studien  durch  einen  viel  grossem 
.Vorrath  von  Inschriften  unterstützt  worden  ; ausser  der  grossen 
schon  erwähnten  von  Bisitun,  die  ein  resume  der  Eroberun- 
gen des  Darius  im  östlichen  Persien  enthält,  spricht  er  von 
einer  ähnlichen  des  Xerxes  in  Persepolis,  auch  von  Inschriften 
' des  Cyrus  und  Cambyses.  Ein  beneidensvverther  Reichthum  1 
Diese  neuen  Inschriften  müssen  die  frühem  an  Wichtigkeit 
des  Inhalts  und  durch  die  Menge  der  Namen  an  Mitteln  der 
Entzifferung  unendlich  übertreffen. 

Er  hat  im  Ganzen  vierzig  verschiedene  Buchstaben  ge- 
funden, von  denen  er  glaubt  dreissig  entziffert  zu  haben.  Ich 
habe  oben  diese  Thatsache  schon  benutzt. 

Die  Darius -Inschrift  von  Bisitun,  welches  er  mit  Recht 
für  das  alte  Bagistane  erklärt,  giebt  nicht  alle  gewöhnlichen 
Titel  der  Perserkönige,  dafür  nennt  $ich  Darius  hier  Persischer 
und  Medischer  König,,  und  ausser  seinem  Vater  auch  den 
Grossvater . Dann  folgt  sein  Stammbaum  bis  auf  Achaemenes, 
ganz  in  Uebereinstimmung  mit  Herodot  VII.  11.  nur  fehlt  (na- 
türlich genug)  der  Name  Teispes  an  der  zweiten  Stelle,  wro 
Gronov  ihn  eingeschwärzt  hat,  und  dazu  Cyrus  und  Camby- 
ses; auch  diese  werden  denn  wohl  nicht  , von  Herodot  her- 
rühren, sondern  von  einem  alten,  wahrscheinlich  sehr  alten 
Abschreiber,  der  diese  beiden  Namen  hier  nicht  vermissen 
wollte.  Der  eine  Name  lautete  vor  Wesseling  ’^gictgu/ireü), 
unsere  Ausgaben  haben  jetzt  "^q/iivco) , die  Inschrift  aber 
drijdramna ; Arsames  heisst  drsdma . Durch  diese  Namen 
werden  n und  m wohl  für  immer  gesichert  seyn.  Das  Wort 
für  Enkel  fängt,  wie  zu  erwarten,  mit  rip  an  und  auch  hier 
liegt  die  Nothwendigkeit,  ein  a einzuschalten,  am  Tage. 

Da  die  Asiatische  Gesellschaft  schon  vor  einem  Vierteljahre 
Hrn.  Major  Rawlinsori  aufgefordert  hat,  sowohl  seine  Inschrif- 
ten als  seine  Entzifferung  und  Erklärung  ihr  zur  Bekannt- 
machung mitzutheilen , so  dürfen  wir  bald  hoffen,  im  Besitz 
reicher  und  entscheidender  Materialien  zu  seyn.  Es  wird  je- 
der gerne  mit  uns,  den  geehrten  Leitern  jener  geachteten  Ge- 
sellschaft im  voraus  seinen  Dank  dafür  zollen,  dass  sie  eine 
so  vortreffliche  Gelegenheit  benutzt  haben,  um  uns  jenen  Schatz 
altpersischer  Denkmale  zuzuführen. 


Digitized  by  Google 


I 


r / 


Zeitschrift 

» . * * r , 

* , # 4 * 

für  die  Kunde  des  Morgenlandes 

* i ' i 

. * ^ ' i 

Bd.  II.  Heft  2. 

— 


% 

xxvn. 

Urkunden  in  babylonischer  Keilschrift. 

Vou  G.  F.  Grotcfend. 

- 

Zweiter  Beitrag.  Mit  einein  Steindruck. 


Die  Art,  wie  ein  Recensent  meiner  neuen  Beiträge  zur 
Erläuterung  der  persepolitanischen  Keilschrift  in  der  allgemei- 
nen Literatur-Zeitung  zu  Anfänge  des  Jahres  1838.  sich  nicht 
entblödet  hat,  jeder  Keilschrifterklärung  ohne  irgend  eine  Kennt- 
nis8  vom  Sanskrit  und  Zend  allen  wissenschaftlichen  Werth  • 
abzusprechen , und  obwohl  er  die  Notizen  über  die  Verhält- 
nisse der  Keilschrift,  mit  welchen  er  seine  Recension  einleitet, 
nur  aus  meinen  Schriften  schöpfen  kounte,  meine  Bemerkungen 
doch  für  so  wenig  beachtenswert  erklärt,  dass  er  selbst  die- 
jenigen Wahrheiten,  welche  ich  in  einer  Zeit  von  mehr  als 
dreissig  Jahren  gegen  Widerspruch  und  Zweifel  aller  Art  er- 
kämpfen musste,  als  ein  Werk  des  blossen  Zufalls  betrachtet, 
könnte  mir  zwar  alle  fernere  Thätigkeit  in  diesem  Fache  ver- 
leiden. Um  jedoch  zu  liefern , was  ich  bereits  öffentlich  ver- 
sprach, und  nicht  unvollendet  liegen  zu  lassen,  was  ich  früher 
begann,  erlaube  ich  mir  wenigstens,  die  Fortsetzung  meiner 
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Beiträge  an  Urkunden  in  babylonischer  Keilschrift  mit  einigen 
neuen  Vermuthungen  zu  begleiten , ohne  mich  weiter  um  das 
Gewäsch  parteiischer  Kritiker  zu  kümmern , die  keinen  Begriff 
von  der  vielseitigen  Gewandtheit  eines  Entrathselers  haben. 
Für  diesen  zweiten  Beitrag  habe  ich  eine  Urkunde  bestimmt, 
welche  mir  die  besste  Gelegenheit  zu  einigen  Bemerkungen 
über  den  vermutlichen  Inhalt  derselben  gibt,  während  sie 
gleich  merkwürdig  ist  wegen  der  chaldäischartigen , altpersi- 
schen Randschrift , wie  wegen  der  Unterschrift , in  deren 
letzter  Zeile  der  Name  Darius  mit  seinem  Königstitel 
gerade  so  geschrieben  ist,  wie  wir  ihn  in  Niebuhr’s  C.  zu 
Anfänge  der  ersten  und  zu  Ende  der  zweiten  Zeile  geschrie- 
ben  finden. 

> 

Dürfen  wir  von  dieser  Unterschrift  auf  .alles  Uebrige 
schliessen,  in  welchem  bei  sehr  vielen  von  der  persepolitani- 
schen  Schrift  ganz  verschiedenen  Zeichen  doch  hin  und  wie- 
der auch  dieselben  Vorkommen;  so  ist  dadurch  die  Gleich- 
artigkeit der  dritten  persepolitanischen  Schriftgattung  mit  der 
' einfachen  babylonischen  gegeben,  welche  man  eben  so,  wie 
die  mehr  zusammengesetzte  altere,  auch  in  den  Ruinen  von 
Niniveh  findet.  Die  grössere  Zierlichkeit  der  persepolitani- 
schen Schrift  erklärt  sich  leicht  aus  der  Verschiedenheit  des 
kunstmässigen  Verfahrens,  mit  welchem  sie  in  harten  Mar- 
mor  gemeisselt  wurde;  und  wenn  es  mir  noch  nicht  gelungen 
ist,  ausser  einzelnen  Bezeichnungen,  wie  der  des  Sohnes, 
anderweitige  Zusammenstimmungen  in  ganzen  Wörtern  zu 
entdecken,  so  liegt  der  Grund  davon  wol  mehr  in  der  Ver- 
schiedenartigkeit des  Inhalts  als  der  Sprache.  Hierüber  muss 
uns  jedoch  eine  nähere  Untersuchung  der  Urkunden  belehren, 
welcher  ich  dasjenige  voraufschicke  was  ihr  Zeichner  von  den 
äussern  Verhältnissen  derselben  berichtet  hat.  Der  hieher  ge- 
hörige Auszug  eines  Schreibens  meines  verewigten  Freundes 
Bellino  aus  Bagdad  vom  22ten  Mai  1818.  lautet  also: 

„Da  alle  diese  Stücke  mehr  oder  weniger  beschädigt  sind, 
„und  Hr.  Rieh  ausser  einem  ganz  besondern  Originale,  in 
„welchem  die  Zeichen  zuweilen  - durch  Linien  getrennt  sind, 
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„der  Rand  nicht  abgerundet,  und  die  dort  befindliche  Schrift 
„erhaben  aufgedruckt  ist,  keines  besitzt,  von  welchem  die  In- 
schrift auf  eine  zuverlässige  Art  könnte  abgezeiclinet  wer- 
den; so  erkundigte  ich  mich  bei  einigen  Personen  dahier  nach 
„Inschriften.  Der  Erfolg  hat  meine  Erwartungen  übertroffen. 
„Der  katholische  armeuisclie  Generalvicar  des  Bisthums  von 
„Ispahan , der  seit  Jahren  sich  liier  aufhält,  und  durch  seine 
„Erziehung  in  der  Propaganda  den  Werth  der  Alterthums- 
„stücke  kennen  lernte,  von  welchen  er  auch  eine  nicht  unbe- 
deutende Sammlung  besitzt,  tlieilte  mir  vier  Inschriften  mit, 
„worunter  auch  das  Original  von  C.  sich  befindet.  — C.  ist 
„von  einem  Stücke  abgezeichnet,  das  auf  beiden  Seiten  und 
„dem  untern  und  obern  Rande  so  gänzlich  mit  der  Inschrift 
„bedeckt  ist,  dass  ich  zuerst  nicht  wusste,  wo  ich  beginnen 
„sollte.  Ich  hoife  jedoch  den  Anfang  richtig  getroffen  zu  ba- 
den: denn  die  zwei  letzten  Zeilen  meiner  Zeichnung  sind 
„auf  dem  Originale,  wegen  Mangel  an  Raume,  so  sehr  zu- 
„sammengeengt,  dass  ich  kaum  zweifeln  konnte,  die  nächste 
„Zeile  sei  die  erste  der  Inschrift.  Um  jedoch  Ihrem  Urtheile 
„nicht  vorzugreifen , habe  ich  in  meiner  Zeichnung  durch 
„Punkte  angemerkt,  wo  der  Rand,  der  hier  abgeründet  ist, 
„anfängt  und  aufhört.  Die  erste  und  siebente  Zeile  erstrecken 
„sich  auch  hier  so  weit  über  den  rechten  Rand,  dass  jene 
„das  Ende  der  21ten,  wie  diese  jenes  der  17ten  beinahe  be- 
rührt. Die  chaldäische  Schrift  steht  auf  dem  linken  Rande, 
„und  ist  an  ihrem  linken  Ende,  so  wie  dies  auch  in  einigen 
„Stellen  in  A . der  Fall  ist , zur  Hälfte  mit  sehr  feinem  Sande 
„bedeckt,  der  durch  das  starke  Backen  wie  verglaset  ist.” 

Dass  sich  Bellino  in  Betreff  des  Anfanges  der  Inschrift 
nicht  irrte,  wie  bei  A* , zeigt  die  mit  dem  Namen  und  Titel 
des  Königes  Darius  endende  Unterschrift:  in  Betreff  der  Sprache 
aber,  in  welcher  die  Inschrift  abgefasst  worden,  theile  ich 
noch  folgende  Erwiederung  auf  meine  ursprüngliche  Vermu- 
tliung  aus  einem  Schreiben  vom  31ten  Julius  1818.  mit.  „Da 
„Sie  mir  in  Ihrem  Briefe  Ihre  Vermuthungen  rücksichtlich  der 
„Sprache  der  babylonischen  Keilschriften  mittheilten , so  bin 
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„ich  80  frei  hierüber  Einiges  zu  bemerken.  Sie  muthmassen, 
„dass  ihre  Sprache  eine  semitische  Mundart  sei  wegen  der 
„Präfixe,  die  Sie  in  den  Inschriften  finden,  und  die  auch  ich, 
„durch  Ihre  Bemerkungen  aufmerksam  gemacht,  beobachtete. 
„Allein  da  das , was  von  den  babylonischen  Keilschriften  gilt, 
„auch  von  der  dritten  persepolitanischen  Schriftart  gelten  muss; 
„so  kömmt  'mir  Ihre  frühere  Vermuthung,  dass  die  Sprache 
„aller  dieser  Inschriften  eine  iranische  Mundart  sei,  noch  ini- 
tiier als  die  wahrscheinlichste  vor,  da  ja  die  dritte  persepo- 
„litanische  Schriftart  auf  unsemitische  Weise  durch  Biegung 
„declinirt , wie  aus  Ihrer  Auflösung  derselben  in  Wörter  er- 
„hellt.  Aus  dem  Dasein  von  Präfixen  lasst  sich,  wie  mir 
„scheint,  noch  nicht  schliessen,  dass  die  Sprache  eine  semi- 
tische sei,:  bis  sich  nicht  zeigt,  dass  diese  Präfixe  wirklich 
„untrennbare  zum  Decliniren  dienende  Vorwörter  sind : denn 
„Präfixe  im  Allgemeinen  oder  Vorsylben,  wodurch  ein  Wur- 
„zel  - oder  sonstiges  Wort  näher  bestimmt  wird,  gibt  es  ja 
„auch  in  iranischen  Sprachen,  wenigstens,  soviel  mir  bekannt 
„ist,  im  Parsi : und  könnte  dies  nicht  auch  in  einer  andern 
„älteru  Mundart  Statt  finden?  Was  dieses  wahrs^ieinlicb  macht, 
„ist  der  Umstand,  dass  Sie,  wie  Sie  mir  schreiben,  in  der 
„dritten  persepolitanischen  Schriftart  Präfixe  fanden,  da  doch 
„ihre  Sprache,  indem  sie  durch  Biegung  declinirt,  sich  als 
„eine  iranische  verrätli.  Indessen  ist  es  aber  nicht  unmöglich, 
„dass  die  babylonischen  Keilschriften  - und  die  dritte  persepo- 
„litanisclie  Schriftart  ungeachtet  der  Einerleiheit  ihrer  Zeichen 
„der  Sprache  nach  dennoch  verschieden  sind,  wie  der  Um- 
stand, dass  Sie  noch  kein  Wort,  welches  sowohl  in  den  per- 
„sepolilanischen , als  in.  den  babylonischen  Inschriften  vor- 
„kömmt,  entdecken  konnten,  an£udeuten  scheint.” 

Allerdings  lässt  sich  vor  völliger  Euträthselung  einzelner 
Theile  der  babylonischen  Inschriften  über  deren  Sprache  nichts 
Gewisses  entscheiden ; doch  erlaubt  der  Umstand , dass  der 
König  Darius , gleich  dem  andern  Könige  in  der  Urkunde  j4.y 
in  den  Urkunden  B . und  C.  denselben  Titel  führt,  welcher 
in  Niebuhr’s  C.  zu  Ende  der  zweiten  Zeile  und  anderwärts 
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einen  König  der  Völker  oder  Länder  mit  pluralischer  Flexion 
bezeichnet’,  kaum  eine  andere  Vermuthung,  als  dass  die  Sprache 
der  babylonischen  Urkunden  dieselbe  sei  mit  der  Sprache  der 
dritten  persepolitanischen - Keilschrift : man  müsste  denn  an- 
nehmen wollen**  dass  der  persische  König  auch  in  Urkunden 
einer  fremden  Sprache  seinen  persischen  Titel  behalten  habe, 
was  jedoch  wenigstens  in  der  ägyptischen  Inschrift  des  Königes 
Xerxes  auf  der  Pariser  Vase  nicht  der  Fall  ist.  Von  welcher 
Art  die  Sprache  unserer  Urkunden  sei,  müssen  wir  durch  ge- 
nauere Zergliederung  ihres  Inhaltes  zu ;! erforschen  suchen, 
welchen  man  am  leichtesten  durch  eine  vergleichende  Zusam- 
menstellung einiger  gleichartigen  Stellen  errath.  Ich  habe  zu 
diesem  Zwecke  den  Rand  der  Steintafel  benutzt,  welchen  die 
Urkunde  C.  wegen  ihrer  geringen  Breite  übrig,  Hess,  uud  die 
ausgezogenen  Stellen  zu  leichterer  Vergleichung  durch  Punkte 
in  einzelne  Wörter  abgelheilt,  welche  .durch--  die  Zahlen  l-*30.: 
bezeichnet  sind.  Eine  ikurze  Rechtfertigung  dieser  fWörterabr 
theilung  wird  uns  Gelegenheit  zu  mehrerlei  Bemerkungen  ge- 
ben , aus  welchen  man  theils  den  Charakter  der  babylonischen 
Keilschrift  überhaupt,  theils  den  Inhalt  unserer  Urkunden  ins- 
besondere beurtheilen  kann.,.  / . ' „•.»(•«  ^ t<  .*  » u r 

Zu  einer  richtigen  Wörterab theilung  in  der  babylonischen 
Keilschrift  führt  uns  ausser  dfer  Beachtung  gleichartiger  Zei- 
chenverbindungen.,’ Svelfche  in  / der  zweiten  persepolitanischen“ 
Keilschrift  nächst  der  Beachtung  des  senkrechten  Keiles,  wel- 
cher vor  die  Eigennamen  und  Ehrenwörter  gesetzt  zu  werden 
pflegt,  das  einzige  Mittel  ist,  «durch  welches  man  die  Wörter 
abzutheilen  vermag,  noch  eine  besondere  Eigentümlichkeit 
derselben,  welche  sie  mit  der  dritten  persepolitanischen  Keil- 
schrift gemein  .hat , , dass  sie  am  Ende  der,  Zeilen  keinerlei 
Wortbrechung  gestattet-,  ja  in  der  altern  mehr;  zusammenge- 
setzten Schriftgal tüng  sogar  jede  Trennung  von  Wörtern  zu 
vermeiden  scheint,  welche  dem  Sinne  nach  zusammengehören; 
Hierdurch  ist  uns  sogleich  das  . erste  Wort  der  Urkunde  C* 
gegeben,  welches  der  vorstehende  senkrechte  Keil  al&  Eigen- 
namen auszeichnet:  denn  es  kehrt  derselbe  Name  nicht  bloss 
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in  der  Mitte  der  neunten  Zeile  wieder,  sondern  in  den  aus- 
gezogenen gleichartigen  Stellen  entspricht  ihm  auch  das  25te 

* * 

lind  27te  Wort , von  welchen  jenes  zu  Anfänge  der  13ten; 
dieses  am  Ende  der  15ten  Zeile  steht.  Man  ersieht  aus  deren 
Vergleichung,  dass  der  im  25ten  Worte  durch  blosse  Vermu- 
thung  zugegebene  Keil  im  ersten  Zeichen  unnöthiger  Weise 
ergänzt  ist,  und  selbst  der  am  Ende- des  27ten  Wortes  zuge- 
gebene Keil  uns  eben  so  wenig  befremden  darf,  als  die  Zu- 
gabe eines  senkrechten  Keiles  im  24ten  Worte  am  Ende  der 
zwölften  Zeile,  welchen  das  28te  Wort  zu  Anfänge  der  16ten 
Zeile  nicht  hat.  ■ Ebenso  wenig  kann  uns  die  Auslassung  ei- 
nes kleinen  Keiles  * hindern , das  28te  Wort,  so  sehr  es  sich 
auch  vom  2ten  und  8ten  unterscheidet,  für  dasselbe  zu  halten, 
welches  in  der  Mitte  der  9ten  Zeile  die  beiden  zu  Anfänge 
der  12ten  und  13ten  Zeile  wiederkehrenden  Namen  in  umge- 
kehrter Ordnung  scheidet,  da  auch  das  24le  Wort  vom  Ilten 
nicht  verschieden  scheint,  welches  auch  in  der  Mitte  der  vor- 
letzten Zeile  der  Urkunde.//,  zwei  Eigennamen  Von  einander 
scheidet.  1 >•  . * , 

Das  von  diesem  Worte  ziemlich  verschieden  geschriebene, 
aber  doch  wol  Aehnliches  bedeutende,  zweite  Wort  der  Ur- 
kunde G’.  kehrt  nicht  nur  im  8ten  Worte  zu  Anfänge  der  drit- 
ten und  17ten  Zeile  mit  der  Zugabe  eines  kleinen  [Schrägkei- 
les wieder,  sondern  kömmt:  auch:  in  der  Urkunde  A.  zu  An- 
fänge der  zweiten  Zeile  vor,  wo  die  Schrägkeile  mehr  klei- 
nen Winkeln  gleichen.  ’ Eben  daselbst  folgt  ihm  das  Zeichen, 
welches  in  den  gleichartigen  Stelleu  der  Urkunde  C,  als  9tes 
Wort  bezeichnet  ist,  und  sich  nur  wenig  von  dem  dritten 
Worte  unserer  Urkunde  unterscheidet,  welches  in  der  dritten 
persepolitanischen  Schrift  einen  Sohn  bezeichnet.  Auch  das 
vierte  Wort  unserer  Urkunde- finden  wir  an  der  bezeichneten 
Stelle  der  Urkunde  • A . auf  eine  solche  Weise  geschrieben, 
dass  man  die  Gleichheit  des  zehnten  Wortes  in  den  gleich- 
artigen- Stellen  der  Inschrift  C . nicht  verkennen  kann.  Wie 
dieses  ‘Wort  von  zwölften  durch  ein  zweibuchstabiges  Wort 
geschieden  wird,  welches  dem!  24ten  und  28ten  gleicht;  so 
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wird  auch  das  vierte  Wort  vom  sechsten  durch  ein  zwei- 
buchstabiges  Wort  getrennt,:  welches  an  der  bezeichnten 
Steile  der  Urkundet,  nur  geringe -Verschiedenheit  zeigt.  Die 
gleichartigen  .Stellen  der  achten! und  zehenten  Zeile  habe  ich 

nur  nach  Massgabe  ihrer  Zusammenstimmung  und  Verschieb 

« 

denlieit J in  Wörter  abgetlieilt , :aber  für  die  12te  und  15te 
Zeile  ist  die  Wörterabtheilung  durch. obige  Bemerkungen  ge- 
geben. Aus  ! der : Vergleichung  .dieser  .Stellen  ergibt  es  .sieb, 
dass  die  punktirten  Linien,  durch  welche  Bellino  die  beiden 
Randschriften  von  den  Inschriften  der  beiden  Hauptseiten  un- 
terschied, nicht  besondere  Theile>. der  Urkunde  bestimmen,  son- 
dern dass  vielmehr  die  erste  Zeile,  des  ersten  Randes  sich  eng 
an  die  letzte  * Zeile  der  ersten  Hauptseite  anschliesst,  sowie 
die  ersten  drei  Zeilen  der; zweiten  Hauptseife  einen  Gegensatz 
zu  den  zwei  letzten  Zeilen  des  ersten  Randes  bilden. 

Dagegen  deutet  der  kleine  Zwischenraum  zwischen  der 
16ten  und  17ten  , und  wieder  zwischen  der  20ten  und  21ten 
Zeile  auf  der  zweiten  Hahptseite  der  Urkunde  an,  dass  der 
Inhalt  von  je  vier  Zeilen-:  am  Ende  der  Inschrift  besonderer 
Art  sei:  und  zwar  bilden  die  vier  letzten  Zeilen  die  gewöhn- 
liche Unterschrift,  während  die  vier  vorhergehenden  die  Na- 
men der  Zeugen  enthalten,  welche  sonst  auch  noch  unter 
beigedruckten  Siegeln,  wie  in  der  Urkunde  A. , stehen.  Der 
eigentliche  Inhalt  der  Urkunde  ist  diesem  nach  in  den  ersten 
sechzehen  Zeilen  enthalten  ; und  zwar  ergibt  es  sich  aus  der 
Zusammenstellung  der  gleichartigen  Stellen , dass  dieser  Inhalt 
ein  Contract  sei,  durch  welchen  sich  zwei  Parteien  gegenseitig 
etwas  verbürgen. . Für  eihen  solchen  Inhalt  spricht  die  Art, 
in  welcher  die  Eigennamen  der  Urkunde  einander  gegenüber 
stehen ; um  aber  ‘ den  Gegenstand  ihres  Contractes  zu  erra- 
then,  müssen  wir  zuvor  die  Zeugenunterschriften  Z.  17-20. 
genauer  ins  Auge  fassen.  Nach  den  beiden  zweibuchstabigen 
Worten , deren  erstes  auch  zu  Anfänge  der  dritten  Zeile  steht, 
lie8et  man  in*» jeder  Zeile  zwei  Eigennamen,  welche  in  der 
20ten  Zeile  das  oben  erwähnte  Sohneszeichen  scheidet.  Hier- 
aus lasst  sich  der  auch  durch-  andere  Urkunden  beglaubigte 
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Schluss  ziehen  r' dass  auch  das  mit  einem  Zusatze  vermehrte 
Zeichen,  welches  die  beiden  Eigennamen  in  den  drei  vorher- 
gehenden Zeilen  trennt,  einen  Sohn  bezeichne,  wenngleich 
mit  dem  Zusatze  des  leiblichen,  ehliclien,  legitimen 
oder  ebenbürtigen  u.  dgl.  .Eben  dieses  erweiterte*  Soh- 
neszeichen ist  zu  Anfänge  der  zweiten  Zeile  dem  Namen  vor- 
gesetzt, mit  welchem  die  erste  der  ausgezogenen  gleichartigen 
Stellen  schliesst,  woraus  dann  folgt,  dass  sich  liier  ein  Vater 
für  seinen  leiblichen  Sohn  verbürgt.  V? 

Welche  Gestalt  das  erweiterte  Sohneszeichen  habe,  er- 
kennt man  am  deutlichsten  aus  dem  Schlüsse  der  21ten  Zeile, 
wo  der  senkrechte  Keil  vor  dem  Namen  des  Vaters  erst  in 
der  folgenden  Zeile  steht,  damit  ihm  auch  noch  der  Name 
des  Grossvaters  hinzugefügt  werden  konnte.  Auf  eine  ähn- 
liche Weise  steht  in  Niebulir’s  E.  das  einfache. Sohneszeichen 
zu  Ende  der  zweiten , in  Niebuhr’s  C.  dagegen  zu  Anfänge 
der  vierten  Zeile.  Vergleicht  man  des  Darius  Namen  zu  An- 
fänge von  Niebuhr’s  C.  mit  der  dritten  Zeile  von  Niebuhr’s 
E. ; so  findet  man  eben  dieses  Zeichen  in  der  Geltung  eines 
langen  A,  gerade  wie  auch  das  dreibuchstabige  Wort , wel- 
ches in  der  zweiten  persepolitanischen  Schriftart  einen  Sohn 
bezeichnet,  an  der  zweitletzten  Stelle  in  der  dritten  Zeile 

i 

von  Niebuhr’s  F.  oder  in  der  vierten  Zeile  von  Niebuhr’s  D . 
mit  demselben  langen  A »beginnt,  mit  welchem  des  Xerxes 
Name  in  der  Mitte  von  Niebuhr’s  F.  schliesst.  -Hiernach 
mögen  nun  die  Kenner  des  Sanskrit  und  Zend  beurtlieilen, 
ob  die  Sprache  der  babylonischen  Keilschriften  ebenso  , < wie 
der  zweiten  und  dritten  persepolitanischen , eine  altpersische 
Mundart  sei.  Vergleicht  man  ferner  das  dritte  Wort,  der  Ur4 
künde  C,  mit  dem  neunten  der  gleichartigen  Stelle;  so  findet 
man  eine  kleine  Verschiedenheit  der  Zeichnung,  welche  mall 
auch  in  dem  erweiterten  Sohneszeichen  in  der  Mitte  der  ersten 
Zeile  der  Unterschrift  in  der  Urkunde  A.  bemerkt*  Sollte 
dieses  Zeichen  einer  Tochter  gelten  , so  würden  die  Urkun- 
den A . und  C.  einen  Ehevertrag  enthalten.  >Denn  beide  Urr 
künden  haben  nicht  nur  einen  ähnlichen  Schluss,  sondern 
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auch,  der -Anfang  derselben  i strich  ? ähnlicher*  ajs  es  auf  dqn 
ersten  Anblick,'  scheint  ä es , geht  s*mfc  in  jd*r  Urkunde  A . noch 
eine  Zeile  von  besondermJnhalife Vorher*  -Wodurch  vielleicht 
int  Allgemeinen  der  ^ Gegenstand  angedeutet  wurde  , .auf  W®lr 
eben  sich  die  Urkunde  bezieht.  Hv^mI  , K aib  ü«  v 

* Nehmen  wir  an, ;J dass  das  Ende  der;ters*en  Zeile  in  der 
Urkunde  A . denselben  Namen  enthielt,  ..welcher  am  Ende;  de? 
vorletzten  Zeile  stellt |f  so  besagt  die  erste  Hälfte  der  zweiten 
Zeile  dasselbe,  was  ,wir  auch  in  der  Urkunde  Q*  nach  jdpm 
ersten  Namen  lesen  ,-j  obwohl  i die  /S|telle/dp8  , Sohneszeiphens 
das  vorerwähnte . Tochterzeichen  ver^ith«  »In  diesem  :*n?ge.t 
kehrten  Verhältnisse  liegt*  vielleicht  den.  Grund,,  w;arvun  auch 
den  Schluss  der .Urkunden  in  der  Wiederholung  des  ersten 
Namens  :ein  umgekehrtes  Verhältnis^  ,zeigt.fv_  Bann  vvähreud 
unter  den  beiden  Namen  der  vorletzten  Zelle  in  der  Urkunde 
, An  der  erste  Name  die  letzte,  derjenige;  Name^  dagaggn  ,' wel- 
cher'zu  Anfänge  der  dritten  .Zelle  jitnd.  zugleich  unter?i  deni 
nebengedruckten  Siegel*  steh* , idie;  erate;  Stelle,  leinnimmt,  ibe-* 

hält  der  erste  Name  der  Urkunde  C. » am  Schlüsse  der,15l£g 

— ■ ./  " 

Zeile  seinen  ;ersten Platz  r hnd  den  letzten  hat  in  der  löten 
Zeile  derjenige  Name  erhalten,  welcher  die  * z.weitefr?eilA 
schliesst.  Um  sich  hier vo u»  zu  überzeugen  ,r  breuchts  tuen  ,nyr 
in  den  ausgezogenen  gleichartigen  Stellet*  das  erste  ;Wort  init 
dem  27ten,  und  das  siebente  mi*  dem  29ten.  ZU  vergleiche#, 
da  man  dann  im  28ten;jWörtef  dasselbe  e«keuu^h  wird,  .wei- 

v •/  * 

dies  die  beiden!  Namen  der  Urkunde  A.  \it%r  der  Mitte  der  vor- 
letzten Zeile  trennt ,nihU30ten  »Worte  dagegen  dasjenige  Wort, 
welches  auch  die  (Urkünde  i A ' besebüesst.;  tJ  i Vergleipfit  man 
jedoch  damit  die  u 12te  und  i3te,  Zeile  der  .Urkunde.  C.  f £0 
nimmt  man  auch  jenes  .umgekehrte  vVerhälfcUiss  w»ahr , obwohl 
zwar  das  i25te  ’ Wört  demri  27ten  gleicht,  [das  23te  dagegen 
vom  29  ten  verschieden  ist , und  vielmehr  mit  dem  Namen  dea 
letzten  Zeugeiniu  der  ÜOten.iZeile  oder  auch  .mit  dem  >^ater* 
namen  des  zweiten  Zeitigen  in  ; der  18ten  Zeile  » zusafnmeu“ 
stimmt-:*  Vergleicht  inan  wieder  die.  13te  und  f13te  Zeilp  VfriK 
den  Schlüsse  [»der  neunten;'  iuid  nennt«diA  beiden.  Nummi  ^ 
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uüd  B , l80  Verhält  sieb1  in  der neunten  Zeile  Ai^zwJB , wie 
in ' der  v 12ftett' ;tond  »f  Ster*  J®  ’zw  - A ;?'4iAdft wir  dürfen 1 hiernach 
kaum  z^Äfdhy’  dass  ttt-Anftiö^e  der  ^ehetiten 'Zeile1  dasselbe 
Wort  tetand  y 1 Welches  -die5 1 »dreizehente  lind  seehzeliente  Zeile, 
wie  die  Urkunde  A»,  beschliesst.  5 ♦,'d  ul»nA  , -mj  A u.  t.  J > 
Tj,J  Aue  allem  Bisherbemerkten  geht  hervor^  dass  in  beiden 
Urkunden  l’zwei;  Parteien ! sich  gegenseitig  zu  Gunsten-  eines 

u 

8öhnes'  oder  einer  Tochter  wozu  Verpflichten,  • und  in  den 
zwei  — oder  dreibuchsfabigen  Wörtern  < Verba  zu  - suchen 
sind/  welche  die  ^Verpflichtungen  oder  Handlungen  der  ge- 
nannten Personen  airssprechen,  i »Um  aber  den  Zusammenhang 
deS°  Ganzen'  gehörig  zu  erfassen*/  müssen  wir  von  der  Ur- 
kunde Op ausjgehen  / und  die  darin' genannten  Personen  durch 
clie -Buchstaben!  Ay  B^C,  D bezeichnen  jo  Betrachten  wir  nun 
den  Anfang  Unserer  Urkunde»  in  den  ausgezogenen  gleicharti- 
gen Stellen  ; ‘»so  beginnt  ‘ der'  erste  Satz  mit  einem)  Namen, 
Welchen  wir  durch  ^.'bezeichnen  wollen.  Das  zweite  Wort 
ist  ein  Verbum , welches  auch  vor  den  Unterschriften  der 
Zeugen  Zu  « Anfänge’ der  ITten^  Zeile  steht,  und  daher  ein 
Bezeugten-  au^drücken  mag/rdas  dritte ; Wort  ist  aber  die 
ein  fache  ^Bezeichnung  eines  Sohnes,»  welche  im  Dativverliält- 
nisse  gedacht  werden  müsste  / wenn  das  vierte  Wort  -sein  Name 
ware.ir  ' t)a  jedoch  int-  gleichartigen  Satze  das  .^zehnte  Wort 
dteVÄstelfeh  glefck  ist,  »und  des  Sohnes  Name  noch  besonders 
zu  Anfänge  der  zweiten*  Zeile  völlig  ausgeschrieben  erscheint; 
so  ist?  das  vierte»  Wort  sowohl,  > wie  das  zehnte  ,>  ein  Sab~ 
AäYitiVurri , Vfodtircli1 1 vielleicht  des  Sohnes  V e r e h 1 i c h u n g 
oder  M a j o r e n n i*tfi  t?  bezeichnet  wird; ./»  Das«  fünfte . Wort  ist 
wieder' ein  Verbum , das  wegen  des  ihifc  entsprechenden  eilf- 
ten  Wortes,  in  weichem  wir J oben  die  Andeutung  einer?  Bürg- 
schaft erkannt  »haben,  ein  »Versplr  eich  em  - zU' bezeichnen 
scheint  foder  die  S c henkun  g eine#  Bräutigamsgabe  , welche* 
das  sechste  Wort  auspriclit.  Da  man  vön:  diesem  Worte  in 
der;  zwteiten ‘Zeile  »der  «Urkunde  -//  ,-m  kurz«  vor  deren  Schlüsse 
iiüfc  die- beideh  letzten  Zeichen  findet  /.während  an  der  Stelle 
der  beiden 1 Vörfiergtehtenden  gleichen  Zeichen  "> drei  i ganz  ver* 
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schiedene  Zeichen  stehen;  ; so  ist  in  den \ beiden'  gleichen  Z ei- 
chen' vielleicht  eine  : Zahl  *-,  Mas 8 — roder  /G ew ich  t sbe*r 
8 1 i m m uh  g dessen  enthalten , : was  die  beiden!  letzten  Zeichen 
der  ersteni  Zeile  andeuten«;!;,  Es  wäre  demnach  derr  Anfang 
unserer  Urkunde  ungefähr/ also  «u  erklären  ! ;.  j 

A,  bezeugt  des  cSoknes  VeiSeklichuog  oder  Volljährig-* 
keit , und  i Verfeprieht  eine  * Mitgift « von  *,» . . , ! dem 


# X 

V v. 


leiblichen:  Sohne  B*.  i)  <\n. 


in.  i 


C»  bezeugt  .der  Tochter  ;Yerehlic)iung  oder- Voll  jährige 

* ' * keit,  Verbürgt  die  Ausstattung,  .und  gelobt  U4  4»  w.j,'. 
* Das  • letzte  ^\Vetbürfi , .welches  zu  Anfänge  der!  vierten 
Zeile  nur  nach  ungewisser  VermuthMng i .gezeichnet  > ist,  hat 
mit  dem  unmittelbar  darüber  stehenden,  nur  das  erste,  Zeichen 
gemein v/ .sowie  auch  das  Wort  in  der;  Mitte  ?der  vierten  Zeile 
nach  den  beiden  »Zeichen  p deren  letztes!  auch  in  der?  Mille  .dey 
sechsten  Zeile:  verwischt  ist,  aber  sich. vielleicht'  aus  der.  Wie- 


derkehr desselben  Wortes  gegen  das  Ende  dersiebenten  Zeile 
ergänzen;: lässt,  mit  dem  unmittelbar;  i darübe?  stehenden 
im  ersten;  Zeichen  zusammenzustimmen  sch  eint.  «)  Eher  mag 
man  dieses  Wort. zu  Anfänge:  der  1 4ten ; Zeile \ wiederhndefl, 
wo  bald  darauf  auch  das  {letzte  Wrort  der1  vierten  Zeile  folgt, 
zumal  da  in  der  12ten  und  13ten  Zeile  dieselbe  Tochter  JDlj 
deren  nur  im  zweiten  Zeichen  verwischten  Namen  man  in.  der 
fünften  Zeile  zwischen,  dem  die  Verbürgung.; ausdrückenden 
Worte  und  der  »etwas  iver, wischten  Bezeichnung  des.  leiblichen 

Sohnes  2?:  lieset,  ;dera  Vater  A.  dasselbe  verbürgt, . was  die- 

* ^ 

ser;  Vater  A.  dem  Vater  jener  Tochter , wie  in  der  neunten 
und  zehenten  Zeile  der  Tochter  selbst*  Verbürgt*  ’ Das  »Yer? 
bürgte  ist  durch  ein  Wort  bezeichnet,  welches  zwar  ;ZU;  An- 
fänge der  zehenten  Zeile, verwischt  ist,  sowie  auch  zum  Tlieil 
am  Schlüsse  . der  13ten  ; Zeile  ,;  aber  am  Schlüsse  derl$ten 
Zeile,  wie  in  der;  letzten  Zeile  der  Urkunde  Ar^  vollständig 
gelesen  wird.  Nimmt  man  darin  das!!  erste-  Zeichen  als  ein 
Präfixum , das  letzte  zugleich  als  ein  Sujjixum  deeWu^zeV 
Wortes  in  der  Mitte  an  ;n so  stimmt  dieses  piit  der  Bezeichn 
nuug  eines  V e rs  p r u c h s im  fünften  Ytforte  dm*  ausgezogenen 


•» 


* 
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gleichartigen  Stellen  zusammen.  In  diesem  Falle  würde  jedoch 
auch  ! das  Verb  um.  ein  Präfixum haben,’  und  das  Verbale 
davon  imUharnkteb  einer  semitischen  Sprache  gebildet  sein. 

• 1 ' ' ■ ' Was  durch  die  » beiden  gleichlautenden  -Stellen  in  der  ach- 
ten und  zehenten' Zelle  angedeutet  werde,  lässt  sich  noch  nicht 
ertathen;  es  mag ’aber  darin:  gesagt  sein,  Was  da  wolle,  soviel 
erhellet  aus  Allem';,  dass  ^ seinem  leiblichen  Sohne  B etwas 
zu  geben  verspricht,  wie  C,  seine  Tochter  D eben  diesem 
leiblichen  Sohne  B verbürgt;  dass  ferner  A»  sein  Verspre- 
chen der  Tochter  D\  wie  diese  wieder  dem A,<  und  am  Ende 
A*  auch  dem  Vbter  €?»  verbürgt..  , Die  Namen  dieser  Perso- 
nen kehren  zum  Theil  in  den  Unterschriften  dör  Zeugen  wie- 
der; doch  fehlen  dem1  Namens  des  ersten  Zeugen  die  beiden 
letzten  Zeichen,  des  Namens  C.,;  wie  sein  Vater  nur  zwei  Zei- 
chen rillt  ihm  gemein  hat^'  Der  zweite  und  dritte  Zeuge  füh- 
ren* gleichen  Nditien  mit  dem  Sohne  B,  welcher,  auch  . in  der 
Unterschrift  dei^Ürkunde  Ai  am  Ende  der*  ersten  Zeile  i steht, 
und  der  Vater  des*  zweiten  Zeugen  heisst  merkwürdiger  weise 
gerädey*wie  döi^ vierte  Zeugen undndie^ als  Tochter ivon  C»  ge- 
detltete  ?Di'  ff  Iflh'a&dgttir  ‘Urkunden  kommen  dieselben  Namen 
dftter  andern  Veriifiltnissen  vor;  aber  in»  der  .Urkunde  A.  sind 
mit  Ausnahme  ded>  vbrerwähnten  Namens  B alle  Personen- 
namen ebenso  verschieden,  wieder  Königsname  am  Schlüsse 
der  Unterschrift.^  Uebrigens  kommen  auch  in  dieser  Urkunde 
Viererlei  Namen  vor  ; deren  erster- nach  der  oben  geausserten 
Vefmuthung  am  Schlüsse  der  ersten,,  wie  am  Schlüsse  der  vor- 
letzten Zeile,  ötand  ; der  zweite  aber  nicht  nur  die , dritte  und 
vbrietzte  Zeile  eröffnet , sondern  « auch  unter  dem  riebenge- 
drnckten1  Siegel  steht.  Dieser  Name  hat  jedoch  eine  so  unge- 
wöhnliche Länge>//dass  - er  t nicht  bloss  aus  zwei  Theilen  zu- 
sammengesetztsondern  ein  zweifacher  Name  zu  sein  scheint, 
deren  jeder  mit  einem  dem  Sclilussbuchslaben  des  Namens  C. 
ähnlichen  Zeichen  Schliesst.  Nennen  wir  diese  beiden  Namen 
JP,  wie' den  ersten  Namen  E$  so  besagt- der  Anfang  der  Ur- 
kunde zufolge  der  oben  gegebenen  - Erklärung  nach  der  vor- 
angeschickten Einleitung  Folgendes : • • • 1 
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E.  bezeugt  der  Tochter  VerelieUcliung  oder  Volljährig- 
keit, und  verspricht  eine  Mitgift  von dem  F, 

Bräutigam  der  Tochter  G . 

Der  Name  der  Tochter  schliesst  die  dritte  Zeile,  wie  des 
Königs  Name  mit  dem  Königstitel’  die  vierte,  vor  welchem 
auch  dieselben  Zeichen  stehen , mit  welchen  des  Königes  Un- 
terschrift in  der  letzten  Zeile  beginnt,  sowie  die  beiden  ersten 
Zeichen  der  vierten  Zeile  auch  nicht  verschieden  scheinen  von 

den  Zeichen  am  Schlüsse  der  drittletzten  Zeile  der  Urkunde  C . 

• * • 

Wenn  durch  jene  des  Königes  Genehmigung  der  Verehelichung 
ausgesprochen  wird ; so  zerfällt  die  Urkunde  in  zwei  Theile, 
deren  zweiter  auch  nach  dem  ersten  Worte  der  fünften  Zeile 
dasselbe  Wort  enthält,  mit  welchem«  der  erste  Theil  beginnt. 
Vergleichen  wir  aber  den  zweiten  Theil  dieser i Urkunde  mit 
der  12ten  bis  16ten  Zeile  von  C.;  SO'  verbürgt  darin  nur  F 

für  E den  Verspruch,  sowie  auch  in  ersten  Theile  nur  E 

* 

dem  F eine  Mitgift  verspricht.  - Vergleichen  wir  endlich  die 
Unterschriften  aller  drei  Urkunden  Ay  B , C,  in  welchen  der 
König  die  Verträge  genehmigt;  so  ist  die  von  B . die  weitläu- 
figste , ohne  mit  den  übrigen  in  etwas  Anderm  zusammenzu- 
stimnien,  als  in  dem  Schlüsse,  welcher  des  Königes  Geneh- 
migung ausspricht,  zu  Ende  der  drittletzten  und  zu  Anfänge 
der  vorletzten  Zeile.  Zwar  sind  die  beiden  ersten  Zeichen 
der  vorletzten  Zeile  von  den  ersten  Zeichen  der  letzten  in  der. 
Unterschrift  der  Urkunde  A . noch  etwas  verschieden ; dass 
diese  Zeichen  jedoch  nebst  dem  folgenden  etwas  Ueberllüssi- 
ges  besagten,  erhellet  aus  deren  Auslassung  in  der  Urkunde 
C,  wo'  auch  das  dritte  und  viertletzte  Zeichen  in  der  vorletz- 
ten Zeile  der  Unterschrift  ausgelassen  ist.  Die  Urkunde  C* 

halte  nähmlich  dadurch,  dass  sie  dem  Namen,  mit  welchen^ 

* 

die  Unterschrift  beginnt,  nicht  nur  ebenso,  wie  den  vorange- 
henden Zeugennamen , ein  Wort  voranschickte , sondern  auch 
dem  Namen  des  JVaters  noch  den  Namen  des  Grossvaters  fol- 
gen liess,  den  Raum  so  beengt,  dass  man  Mühe  hatte,  den 
Namen  des  Königs  noch  vollständig  auszuschreiben,  von  dessen 
Titel  daher  auch  die  beiden  letzteu  Zeichen  fehlen. 
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XXVIII. 

V ■ -<•  f ‘.  » ti  lim  , : 

Ueber'  die  Sammlung;  arabischer  und  syrischer 
Handschriften  in  British  Museum . 


i . 


:Yon  H.j  Ewald» 


• > i 


Das  britische  Museum  hat  seit  einigen  Jalirzelienden  eine 
grosse  Zahl  orientalischer  Handschriften  erworben.  Die  starke 
Sammlung  des  1821'  verstorbenen  englischen  Consul  in  Bagdad, 
Claudius  James  Rieh ;'ubildet  die /Hauptmasse;  andere  Erwer- 
bungen aus  früherer  und  spaterer  Zeit,  insbesondre  eine  An- 
zahl mauritaniseker  Handschriften , kommen  hinzu.  Den 
Sprachen  nach  machen  die  vorderasiatischen  und  inuhamme- 
danischen  Bücher  den  vorherrschenden  Bestandtheil  der  gan- 
zen Sammlung  aus.  » ‘ • 

Die  Handschriften  sind  im  .britischen  Museum  grössten- 
theils  neu  eingebunden  und  gut  verwahrt;  ja  sie  haben  mit 
dem  neuen  Einbande  europäische  Aufschriften  erhalten , dem 
Vernehmen  nach  von  der  Hand  des  bei  dem  Museum  ange- 
stellten  Herrn  Re v.  Forshall . Doch  wer  sich  auf  diese  ver- 
lassen wollte  , möchte  überall  wo  die  richtige  Aufschrift  zu 
trefTen  etwas  schwerer  war,  in  arge  Täuschungen  geführt 
werden;  einige  Beispiele  unten  werden  zeigen,  welcher  unbe- 
greiflichen Sorglosigkeit  inan  sich  da  hingegeben  hat.  Von 
geschriebenen  Verzeichnissen  ist  nichts  zu  sehen:  und  wann 
wird  es  zur  Ausarbeitung  und  zum  Druck  guter  und  zuver- 
lässiger kommen? 

Die  gegen  fünfzig  syrischen  Handschriften  sind  zwar  be- 
reits von  Fr.  Rosen  im  Aufträge  der  Vorsteher  des  Museum 
beschriebeu;  es  war  die  letzte  Arbeit  i jenes  für  die  jetzige 
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Welt  fast  zu  guten  qnd  zu  uneigennützigen  Gelehrten; , . und 
er  erlebte  noch  den  Druck  dieses  nach  der,  Verpicherpng  sei* 
ner  dortigen  Freunde  a^sfülu^ch  ^esc^ireibende^  ^Y^rzeich* 
nisses.  Ich  wünschte.,  an !{Qrt  und  Stelle  dieses  bis  auf  den 
letzten  Bpgen  vollendete  Verzeichniss zu  sehen  : allein  von 
Herrn  Forshall,  der  noch  eine  Vorrede  dazu  schreiben  muss, 
war  nichts  zu  erreichen,  und  wer  weiss  wie  lange  ein  Werk 
noch  im  Verborgnen  bleiben  wird,  welches  man  doch  jjetzt 
als  Denkmahl  eines  Edeln  desto  eher,  zu  veröffentlichen  eilen 

* * * » ♦ » .*  * * ' » '»*>*...  » < . . T 

sollte..  Indess  unterdrücke  ich  hier  meine  eignen  Bemerkun- 
gen über  die  syrischen  Handschriften  in  der  Hoffnung  dass 
Rosen’s  Werk  nicht  mehr  zu  lange  dem  Licht  entzogen  werde. 

lieber  die  Hunderte  arabischer  Handschriften  dagegen 
folgen  hier  einige  Bemerkungen , um  auf  den  Inhalt  der  rei- 
chen Sammlung  aufmerksam  zu  machen.  Zwar  hat  Reu, 
William  Cureton , dessen  freundschaftlicher  Gefälligkeit  ich 
bei  dieser  Gelegenheit  gern  gedenke,  seit  vorigem  Jahre  diese 
Handschriften  zu  beschreiben  angefaugen  und  man  kann  sich 
von  seinem  Eifer  in  dieser  Hinsicht  viel  versprechen:  doch 
da  viele  Jahre  vergehen  werden  bevor  diess  Verzeichniss  fertig 
und  der  Druck  beginnen  kann,  ist  es  wol  jetzt  nicht  ohne 
Nutzen  vorläufig  den  Hauptinhalt  zu  übersehen.  Ich  habe  die 
meisten  dieser  Handschriften  wenigstens  vorübergehend,'  einige 
auch  näher  im  Einzelnen  untersucht. 

, i 

I.  Dichter.  1.  Alte.  Mofazzelijat. 

Von  Sammelwerken  der  alten  Dichter  finden  sich  1)  die 
Moallaka’s,  Cd.  7532  ohne  die  bestimmte  Zahl  von  sieben, 
hinten  noch  Ascha , Näbiga  und  Muhammed  *bn  * Amr  9 bn 
u4bu  c Amr  el-Schaibani , mit  Tebrizi’s  Scholien;  Cd.  7531 
eine  schlechte  Abschrift  der  sieben,  denen  hinten  noch  meh- 
rere andre  beigefügt  sind , mit  ZuzenVs  Scholien , vorn  einige 
RisdleVs  oder  Abhandlungen.  — 2)  Die  Hamäsa  Cd.  7539, 
eine  alte  Handschrift,  ohne  Vorrede  und  Scholien,  hinten 
fehlen  die  rothen  Ueberschriften  der  Dichternamen;  Cd.  7541 
dieselbe  mit  Marzuqi’s  Scholien.  — 3)  Das  Kitdb  al-agdni 
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Cd;  9657,  mauritanisch , der  zweite  llifcil  voh  zwanzig  Thei- 
l£n,  enthält  14  Leben,  von  bis  nicht 

alphabetisch  atigeördnetj  €d.  7339  Ausztig’ aus  demselben  von 
lbn~wdßil  aus  Hamdt,  enthaft1  zusammen  62  Dichter,  eben- 

• fi  r i r 

falls  ohne  alphabetische  Anordnung,  und  ist  hienacli  von  der 
Gothaer  Handschrift  sehr  verschieden; 4)  Cd.  7533  soll  nach 
der  englischen  Aufschrift  der  Divan  des  Taabbata-Scharran 
und  der  des  Hätim-Thai  sein;  Ueber  den  letztem  hoffe  ich 
künftig  besonders  Zu  reden : was  aber  den  erstem  betrifft,  so 
hat'  sich  der  Aufseher  des  Museum  hier  seltsam  durch  Rieh 

. x f • _ i . ; a ^ f i * •*  - 

täuschen  lassen.  Wie  Rieh  auf  dem  ersten  Blatte  sagt,  wurde 
ihm  zwar  diese  Handschrift  zu  Bagdad  als  Divan  des  Taab- 
bata-Scharran gebracht,  ‘als  ein  sehr  seltenes  Werk  aus  dem 

i • 

einzigen  Exemplar  abgeschrieben  ^welches  sich  in  Bagdad  fin- 
den  liess ; auch  ein  arabischer  Titel  nennt  diesen  Divan.  Allein 
nähere  Untersuchung  zeigt  bald,  dass  das  Buch  eine  bedeu- 

* J 4 ' I » _ 

tende  Sammlung  alter  Lieder  sehr  verschiedener  Dichter  ent- 
hält. Der  Anfang  des  Buchs  mit  dem  Titel  ist  zwar  verloren 
gegangen:  allein  wenn  man  fol.  146  mit  fol.  164  vergleicht, 
so  zeigt  sich  dass  die  Sammlung  den  Namen  „die 

von  vorzüglicher  Art”  führte.  Wirklich' findet  man  hier  eine 

r #j  « * ' i j * • • 

Auswahl  der  besten  alten  Lieder,  mit  kurzen  Anmerkungen; 
es  sind  81  Dichter,  von  denen  viele  hier  mit  mehr  als  einem 
Liede  erscheinen.  Taabbata-Scharran , der  zufällig  vorn  steht, 
erscheint  nur  mit  einem,  nach  dem  genauen  Verzeichniss  aller 
Lieder  das  ich  mir  entworfen  habe.  Kurz,  man  wird  künf- 
tig die  Mofazzelijdt  zu  den  übrigen  Sammelwerken  dieser 
Art  hinzuzählen,  und  viele  dieser  Lieder  verdienten  bearbei- 
tet und  herausgegeben  zu  werden.  Zwei  Lieder  ‘Alqama’s 
kommen  vor  fol.  129  vs.  131. 

2.  Ali’s  Divan. 

Ein  Divan  des  Chalifen  Ali  findet  sich  in  drei  Hand- 
schriften 7534-6,  unstreitig  derselbe  aus  dem  vor  beinahe 
hundert  Jahren  der  Holländer  Kuypers  ein  paar  Lieder  sehr 
fehlerhaft  bekannt  gemacht  hat.  Eine  grosse  Menge  meist 
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kürzerer  Lieder,  gleich  ähnlichen  Divanen  nach  den  Reimen 
alphabetisch  geordnet;  eins  dieser  ist  im  vorigen  Hefte  S.  108 
mitgetheilt.  Die  geschichtliche  Bedeutsamkeit  dieser  Lieder 
wäre  .gross,,  sofern  der  alte  Ghalife  ßie  wirklich  verfasst  liä^te. 
Allein  bis  auf  wenige  aus  den  alten  Geschichtsbüchern  genom- 
mene Verse  scheinen,  mir  alle  diese  Lieder  unecht  und  erst 

' J i . . rj  . • ■ ,1  ” . J i . Ti 

mehrere)  Jahrhunderte  nach;  dem  grossen  Chalifen  gedichtet. 
.Schon  Inhalt , und  Art  der  .meisten  Liederführen  darauf,  Das 
zweite  ( t;v,  . in,J, 

' ÖOkXall  Ujdj  ' 

• • * 5 . >>  tt’i  ''v  f .*  *.r,i  ....  .•{.,» 

^ U f,‘’1 

♦ 1 » ■ . . . 


( 


" lit  2iUl 

* J «kJ 


AäÄTI  *a3  LfrJ  .C  Cok.A£  • lj 

• * #»  • ^ ••  ^ ' 

**’  ^ slxr!  ‘tS'AvM 

*üvi  jtsiif  ,>  j :.J  juas iai'is,-. jf, 

i3'  jjmaJ  uäisll  ( 5**$ 

* * * f *•  , • . f«  i> 

^UÜ  M (JAA*1  (Ja^aJI  ^l*>X  *•  10 


i;.  1)  „Verändert  sind  Liebe,  und  Freundschaft,  gering  die  Treue,  dafijn 
die  Hoffnung;  und  übergeben  bat  pi ich  das.  Geschick  einem  Freunde  der 
viel  betrügt,  der  ohne  Rücksicht  ist!  Manchem  Bruder  traue  ich  als 
Treuem:  aber  ihm  bleibt  keine  Treue;  sie  bewahren  die  Liebe  so  lange 
sie  mich  sehen,  und  diese  bleibt  so  lange  als  das,  Zusammentreffen; 
Freunde  wenn  ,du  sie  nicht  nöthig  hast  und  Feinde  wenn  Versuchung 
kommt:  aber  bin  ich  entfernt,  von  einem,  hasst  er  mich  und  tadelt  mich 
so  viel  er  kann.  Mir  wird  überflüssig  sein  was  mich  ihm  überflüssig 
macht:  denn  weder  Armuth  bleibt  noch  Ueberfluss.  Jede  Liebe  zu  Gott 
ist  rein:  aber  die  Freundschaft  ist  vom  Verderben  nicht  rein;  » und, jede 
•.Wunde  hat  ein  Heilkraut, 'aber  schlechte  Natur  bat  keins;.  . und  wie  das 
Glück  nicht  ewig  bleibt 4 . eben  so  bat  das  Unglück  keine  Dauer.  Ver- 
läugnest  du  den  Vertrag  mit  einem  Verbrüderten^  so  ist.  in  meiuer  Seele 
dagegen  Edelsinn.:  und  Selm  am  5 doch  wenn  das,  Haupt,  eines  Hauses 

II.  13 
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u^jl , lii! 

•’  *liii  ija  ^-gl  IiXj  Jj  J.ihf  (j^|^  1*4  fil 

ist  gleich  eines- Ali  nicht  würdig:  denn  dieser  mochte  noch 

so  viel  Ursache  haben  über  Untreue  der  Freunde  zu  klagen, 

• , . » «< 

aber  so  schwach  und  unzusammenhängend  konnte  er  nicht 

• * • j \ * ' , » ♦ 

dichten;  das  Aufstoppeln  allerlei  altherkömmlicher  Gedanken 

* , * • r j r • i 

und  Dichterworte  ist  hier  zu  deutlich.  Oft  ist,  wie  in  an- 
dern alten  Divanen,  Veranlassung  und  Zeit  eines  Liedes  zum 

/ 

voraus  genannt,  sogar  die  Gewährsmänner  der  Ueberlieferung 
werden  hie  und  da  angeführt,  und  doch  ist  das  Lied  zu  lahm 
und  zu  gemein,  als  dass  man  es  für  ein  echtgeschichtliches 

I — . * # a 

halten  könnte,  z.  B.  folgendes  welches  Ali  an  seinen  bekann- 
ten Nebenbuhler  Moavia  geschrieben  haben  soll: 

JjUÜI  yt>  ^ 1 ^ jJUiJ!  6I  Uf 

. ^ ^ $ 

IJ+  tSXs.  IkXc  iLjuii  c— ^ ^.Xxaaw 

f^n  uodi  ^ ^ sy-xiii 

-cs^r  Lo  : juii  u ^ 

t ' l^aÖäj  ^1  fL>1 


2 


) 


schwindet,  kommt  offenes  Unrecht  über  Bl«  von  den- Leuten.”  In  Cd. 7534 
fehlt  v.  5.  ,8  ganz  / und'  in 1 allen  dreien  sind  grosse  Versetzungen  der 


Verse. 


! ir.\  .:»!  ,• 


.-.i'il 


•j  i 


2)  „Ja  wohl  bei  Gott,  das  Unrecht  ist  Unfall,  und  nie  hört  der  Sün- 
der auf  der  Ungerechte  zu  sein;  ' zum  Richter  am  Gerichtstage  geht  er 
und  bei  Gott  versammeln  sich  die  Streitenden,  wissen  wird  er  bei  der 
Rechnung,  Wann  wir  uns  treffen  morgen  bei  dem  Herrscher,  wer  der  Be- 
drücker sei  ; genommen  wird  dann  das  Vergnügen  den  Menschen  aus  der 
^Welt,  und  genommen  die  Sorgen.  1 deshalb  drehten  sich  die  Nächte? 
weshalb  bewegten  sich  die  Sterne?  ' frage  die  Tage  um  dahingegangene 
Völker,  verkünden  werden  dir  die  Zeichen  uitd  Spuren:  du  erstrebst  die 
Ewigkeit  im  Hause  der  Geschicke:  aber  Wie  viele  gleich  dir  haben  schon 
erstrebt  was  du  erstrebst!  du  schläfst,  aber  die  Geschicke  schlafen  dir 
nicht : erwache  zum  Geschick , o Schläfer ! du  verspottest  den  Untergang, 
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^ äxxj 

VxJtxJI  ^ tf*  Ui 
f>V  O^Uoxll  ^ 


LUU  J «xXslf  pjS 
uiat  ^jlc  jjj  jj,  f uj 
4^ij  Cot^  UiH 

(2^  M 


Erträglicher,  würdiger  an  Sinn  und  Kunst  ist  manches,  z.  B. 
folgendes  Loblied  auf  den  Verstand,  welches  nach  der  Ueber- 
schrift  Andre  von  dem  Dichter  ableiten: 

AijUu  gfiC  ijA  (JmaXs  tXxC.  AMI  £JJ+9  ^ 

*,U,  as^I  i^UT  *xü  aXx*  ö*^l  J^TI  fcf 


■ <Sf?m  yi*)\ 

aa*m&c  AaXc 

aaSU  ^o!  j <xAl  3<\i 

ÄXac  U A3  i^.1  ! 


•• 


'/6t. 


aJI  JjuiJL  (jmUSU  civill 

^jtfi  Sd£  u-UJf  J tsiUt 

s**!»  yfc  UÄ£  6*  yi'  5 

a!£c  *X$  civüf 


und  noch  mehr  folgendes  Gegenstück  dazu: 

*y?  ^y»  4) 


obwol  untergehend : denn  nichts  von  der  Welt  bleibt ; wirst  morgen  ster- 
ben in  Täuschung  verharrend,  in  einer  Untiefe  von  Aengsten  schwimmend.” 
Cd.  7536  hat  v.  10  ^ c nach  der  gewöhnlichen  Verbindung,  aber 

hier  unpassend.  Zu  v.  8 vgl.  den  2ten  der  100  Sprüche  Ali’s. 

3)  „Die  beste  Gabe  Gottes  an  den  Mann  ist  sein  Verstand:  denn 
keines  der  Güter  gibt’s  das  ihm  gliche ; gibt  der  Barmherzige  dem  Mann 
vollkommnen  Verstand,  so  sind  erst  vollkommen  seine  Anlagen  und  Fähig- 
keiten. Jeder  lebt  unter  den  Menschen  durch  den  Verstand,  weil  um 
diesen  läuft  sein  Wissen  und  Erfahren;  jeden  schmückt  unter  den  Men- 
schen seines  Verstandes  Gesundheit,  auch  wenn  ihm  versperrt  sind  seine 
Vortheile,  denn  wer  bei  Verstand  und  Tüchtigkeit  besiegt  wird,  dessen 

Sieger  ist  nur  der  Glückliche  in  des  Lebens  Dingen;  jeden  schändet 

• < . 

unter  den  Menschen  seines  Verstandes  Schwäche,  auch  wenn  edel  sind 
Wurzeln  (Ursprünge)  und  Stellungen.”  Die  Bedeutung  des  «->&c  hier 
ist  auffallend. 

4)  „Geselle  dich  also  nicht  zu  der  Thorheit  Bruder;  hüte  dich  da- 
vor! wie  oft  zieht  ein  Thor  den  Weisen  ins  Verderben  wenn  er  ihn 

13  * 
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’ * - xl*«#o  y&  L©  Üf  j^XL  *3^  u*^*d 

• . xL^fj  yMAjUu«  45^^  (J-* 

*1*Xj  W*  c-^Xa!!  t>  *7^%  5 

Nun  kommen  zwar  manche;  schöne.  Gedanken  und  Lieder 

j » * • . * * ♦ * \ 

yor,  welclie  Aii’s  ganz  würdig  sind  und  die  man  ihm  gern 
zuschreiben  möchte,  wie: 

LoMi  L^A><  Ü>aX\  i— £.|^Äa*1>  C>1*«  jjf-*  ) 


<£r cjöi  QjSjj  <-«xl  6) 

*u  »*U=s:  ..  «^F* 

• X * 

oder  das  Trauerlied  auf  den  Tod  des  Vaters  Ali’s: 

• i^aoU  .&**}  ••  - S**ac  t-JUo  LI  7) 

Is'  J.U4  «TöT  JvS,  Üliit  >1  /ojii  lä>  OÄ 

• * 



# 

zum  Freunde  nimmt.  Geschätzt  wird  der  Mann  durch  den  Mann  sobald 
er  mit  ihm  geht  (lebt);  da  die  eine  Sache  von  der  andern  Masse  und 
Vergleiche  hat,,  und  das  eine  Herz  vom  andern  einen  Wegweiser,  kommt 
es  ihm  entgegen.”  . Für  xlii*o  hat  eine  der  drei  Hdsch.  den  dritten  Stamm 
xtäLc  welcher  zu  dieser  Stelle  passender  scheint:  freilich  in  einer  mir 
sonst  nicht  gegenwärtigen  Bedeutung.  Der  pers^  Uebersetzer  hat:  oW* 

L 433^  s>j-a 

5)  „Nicht  wer  gestorben  ist  und  Ruhe  fand,  ist  todt:  sondern  der 
Todte  ist  nur  der  unter  den  Lebenden  Todte.” 

6)  „Lebensunterhalt  suchen  besteht  nicht  im  Wünschen:  sondern  wirf 
deinen  Eimer  unter  die  Eimer  (in  die  Fluthen),  so  kommt  er  voll  za 
dir  tagtäglich,  kommt  zu  dir  bei  seichtem,  geringen  Wasser  (zur  rechten 
Zeit).”  Etwa  dasselbe  Bild  wie  Koh.  11,  1, 

7)  ,,0  Abu-Talib,  Hort  des  Schutzsuchenden,  Regen  des  Verschmach«p 
tenden  und  Licht  des  Unrechts!  dein  Verlust  erschreckt  die  Leute  der 
Gewissenhaftigkeit,  da  du  dem  Erwählten  (Muhammed)  der  beste  Ohm 
warst.” 
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recht  niedlich  ist  auch  folgendes  Lied  angelegt,  obgleich  fast 
zu  zierlich  für  Ali’s  Zeiten  und  mehr  die  Farbe  der  Sufi’s 
tragend:  c , 


4^*31 

* v 

csi  ji  i/io 

w J 

Cr* 

s\jJ  *3  aJJl 

• j • , • 


»V  ^ ^ 8) 

tStXfxo  ^aXc  JUU  li  L» 

• ••  •• 

bjl  UsU  ^ 

j»L(  Is^  iic  aj  Uj 

\ 

flUäit  J 5U  12,1  5 


Öys*  C-ÄjLb  AjLä.1) 


*lxx«w  «nS  c^X5  U 
xUjix  o3 


c/vxT  ^ ($(Xxc  cüJLm 

' a?Ii£J  ,$3yp 


«ÜU1  U oJJA  XJLä.  ^ 

dll  Ul  tsui  cjLst-  ^ vdb,  ^ »J 

Aber  daneben  finden  sich  Lieder  denen  das  Gepräge  einer 
spätem  Zeit  an  der  Stirne  stellt,  z.  B.  gleich  das  vierte  ist 
ein  ziemlich  dürres  Lied  über  die  sieben  Wochentage  und 
was  an  jedem  zu  thun  sei;  ein  andres  reiht  viele  gute  Rath« 


8)  Ali  spricht:  „Zu  dir,  zu  dir  hin,  du  Herr!  so  erbarme  dich  des 
Dieners  dessen  Zuflucht  ^eu  dir  steht!  o Erhabener,  auf  dich  ist  meine 
Stütze : heil  dem  dessen  Herr  du  warst ! heil  dem  der  in  sich  gehend, 
wachsam,  der  dem  Hohen  klagt  seine  Versuchung,  und  in  dem  keine 
Schwäche  und  keine  Krankheit  ist  die  grösser  wäre  als  die  Liebe  zu  sei- 
nem Herrn;  ist  er  in  Trübniss  verlassen  flehend,  antwortet  ihm  Gott, 
ruft  ihn  zu  sich.  — Da  antwortete  ihm  eine  helle  Stimme  im  Leibe  der 
Luft  und  sprach:  Im  Paradiese  ist  was  du  wünschest:  heil  dem  und  aber- 
mals heil!  Du  bittest  mein  Diener:  doch  du  bist  in  meinem  Fittich  und 

> 

alles  was  du  gesagt  haben  wir  gehört;  nach  deiner  Stimme  haben  meine 
Engel  Lust,  und  deiner  Schuld  ist  jetzt  Vergeben;  bitte  mich  ohne 
Scheu  und  ohne  Zittern,  und  fürchte  nicht,  denn  ich  bin  Gott.”  In  Cd. 

7535  sind  diese  2 nothwendigen  Hälften  des  Liedes  ohne  Trennung  und 

dadurch  Alles  undeutlich;-  in  Cd.  7534  fehlt  der  letzte  Vers.  Nach  dem 

» / 

Reim  zu  urtheilen  sollte  v.  8 vor  v.  6 stehen.  ... 
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schlage  zusammen  unter  dem  Scheine  als  ob  Ali  sterbend  sie 


seinem  Sohne  als  Vermächtniss  gäbe;  unter  den  langem,  wenig 


künstlichsten  die  d.  h.  Anrufung  aller  möglichen  göttli- 

chen Namen  und  Beschreibungen , wie  um  in  längster  Reihe  alles 


indem  der  je  fünfte  auf  als  den  steten  Wiederhall  ausgeht. 


Verse  das  jetzige  arabische  Alphabet  fortläuft.  Kuypers  gibt 


obwol  auch  sie  erst  .spät  und  mannichfach  gesammelt  sind, 


eine  lange  fortgesetzte  treue  Ueberlieferung  denken. 

Trifft  man  nun  so  ein  nach  innern  Spuren  nothwendig 
unechtes  Buch,  so  ist  man  nur  zu  geneigt  sogleich  absichtliche 
Unterschiebung  und  bösen  Betrug  vorauszusetzen.  Allein  die 
Entstehung  solcher  alte  berühmte  Namen  tragender  Sammel- 
werke legt  sich  .vielmehr  bei  näherer  Untersuchung  gewöhn- 
lich viel  einfacher  dar;  und  bei  diesem  Werke  reicht  die  Vor- 
rede in  Cd.  7534  hin  um  seiner  wahren  Entstehung  auf  die 
Spur  zu  kommen.  Es* scheint  mir  nicht  wichtig  genug,  diese 
nach  Art  vieler  solcher  Stücke  weitschweifige,  gereimte  Vor- 
rede hier  ganz  mitzutheilen;  sie  handelt  zuerst  vom  Lobe  des 
Propheten  und  der  Dichtkunst  überhaupt.  Auf  die  Vortreff- 
lichkeit der  Lieder  Ali’s  kommend,  erzählt  der  Vorredper,  er 
habe  vor  langer  Zeit  eine  kleine  Sammlung  solcher  Lieder 
ungefähr  200  Verse  stark,  von  einem  Ferig kerdi 


aus  beiden  einen  Auszug  gemacht  unter  der  Aufschrift 


Leben  und  Ursprünglichkeit  athmenden  Jüedern  ist  eins  der 


Sagbare  zu  erschöpfen : nach  einer  in  älterer  Poesie  unerhör- 
ten Kunst  besteht  hier  das  Lied  aus  Strophen  zu  fünf  Versen, 


ja  dazu  kommt  hier  noch  dass  in  den  Reimen  der  vier  ersten 


dies  überkünstliche  Lied,  aber  auf  eine  sehr  ungenügende 

« • 

Weise,  indem  er  alle  Verse  des  Wiederlialh  auslässt.  Und  so 
kann  nach  innern  Gründen  die  Unächtheit  dieses  Divan’s  kei- 
nen Zweifel  haben:  die  neulich  von  Fleischer  am  vollständig- 
sten und  genauesten  herausgegebenen  Sprüche  Ali’s  tragen, 


noch  eher  die  Farbe  der  Ursprünglichkeit  als  dieser  Divan, 
und  schon  an  sich  lasst  sich  bei  solchen  Sprüchen  leichter 


herrührend,  später  eine  grössere  aus  vielen  andern 
Schriften  gezogene  gefunden,  und  auf  Bitten  eines  Freundes 
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SÜLaJN!  »der  schöne  Palmgarten.”  Darauf  sei  ihm  die  Samm- 
Iung  von  Abu?lBcircik&t  Hibatallah  ’bn  Muhammad  el 
Hasani  in  die  Hände  gefallen,  doch  er  habe  darin  nur  wenig 
Unbekanntes  gefunden;  indess  seine  Nachforschungen  überall 
fortsetzend  und  viel  zerstreutes  sammelnd  habe  er  den  Plan 

• 4 

zu  der  vorliegenden  Sammlung  gemacht,  genannt 

; aber  zugleich  legt  er  das  merkwürdige 

Geständniss  ab : ***  *3^  uiXj  «IXmJ 

m 3 ^ ^ * 

g Jo  ä#IöU  UaJü^  Ukü  äJLc 

6^  äXa-c  J il 

Jj*  xkamA.  L>  „ich  behaupte  nicht,  dass  jedes 

Theilchen  darin  aus  Ali’s  Munde  gehört  sei  und  dass  er  durch- 
aus und  wahrhaftig  sein  Dichter  und  Verfasser  sei:  sondern 
bei  vielem  davon  hat  man  zur  Vermuthung  und  Voraussetzung 
gegriffen,  da  man  bei  Zerstreutem  nach  dem  Aehnliclien  rich- 
tig urtlieilt;  und  sollte  Jemand  Zweifelhaftes  finden,  so  ge- 
nüge ihm  die  Güte  der  Worte.”  Womit  übereinstimmt,  dass 
dieser  Cd.  7534  oft  in  den  Ueberschriften  der  einzelnen  Lie- 
der verschiedene  Ueberlieferungen  über  den  Dichter  angibt. 

Hieraus  ist  alles  deutlich.  Bei  solchen  Sammelwerken 
welche  auf  einen  alten  berühmten  Namen  gehen,  läuft  bei 
den  Spätem  viel  Vermuthung  mit  unter  und  alles  wird  ihm 
zugeschrieben  was  den  zu  der  Zeit  über  ihn  herrschenden 
Vorstellungen  entspricht;  das  ist  nicht  die  Schuld  oder  das 
Werk  eines,  es  ist  die  allgemeine  Schuld  solcher  Zeiten.  Man 
lerne  diess  in  Fällen  wo  es  leicht  vorliegt,  um  bei  schwerem 
Fällen  nicht  ratlilos  zu  bleiben;  und  Literaturen  des  Morgen- 
landes welche  so  vollständig  in  unsre  Zeiten  hineinreichen 
wie  die  arabische,  geben  liier  das  beste  Beispiel  für  die  in 
geringerer  Vollständigkeit  erhaltenen.  Denn  wie  nun,  wenn 
jene  Vorrede  fehlte  ? würden  da  nicht  manche  zähe  meinen, 
alle  innere  Beweise  für  die  Unächtheit  eines  grossen  Theils 
der  Lieder  reichten  nicht  aus?  ' Und  wie  leicht  verlieren  sich 
bei  dem  fliessenden  Zustande  solcher  Bücher  diese  geschieht- 
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* * . , 

lieben  Bemerkungen  ! Cd.  7534 , eine  sehr  prachtvoll  verzierte, 

den  Koranen  ähnliche  Handschrift,  scheint  die  erste  Gestalt 
dieses  Werks  am  treuesten  darzulegen,  obgleich  er  übrigens 
flüchtig  geschrieben  ist.  Cd.  7535  dagegen,  mit  persischer 
Uebersetzung  versehen  , lasst  Vorrede  lind  die  meisten  geschicht- 
lichen Bemerkungen  aus  5 auch  viele  Lieder  fehlen  in  ihm. 
Und  Cd.  7536,  die  Lieder  oft  umstellend,  hat  statt  jener  Vor- 
rede eine  lange  persische  Einleitung  und  ausführliche  persische 
Scholien. 

Persische  Uebersetzungen  und  Zurichtungen  finden  sich 
gerade  bei  den  auf  Ali  zurückgeführten  Büchern  am  häufig- 
sten: worin  wol  ein  Zeichen  liegt,  wo  dieser  Zweig  der  Li- 
teratur entstand  und  wo  er  immer  am  liebsten  sich  erhielt. 

3.  Mittlere  und  spätere  Dichter  5 arabische  Dichter 

in  Sicilien. 

« 

1.  Divan  des  bekannten  Abu-Temmän  Cd.  7537,  eine 
alte  Abschrift  und  Sammlung , wo  die  Gedichte  nicht  nach 
den  Sachen  eingetheilt  sind,  mit  sehr  kurzen  geschichtlichen 
Bemerkungen;  der  Dichter  selbst  kann  nicht  der  Sammler 
sein,  da  oft  bloss  eine  Revdjat  d.  i.  Ueberlieferung  über  den 
Verfasser  eingeführt  wird.  • Ein  Gedicht  auf  den  Chalifen 
Mamun  fol.  56-58.  Ganz  anders  Cd.  7538,  eine  spätere  Ab- 
schrift vom  J.  1048  d.  H. , wo  derselbe  Divan  durch  einen 

gewissen  Tj  JywaJI  jüy  $y\  nach  Art  der  Hamäsa  in  8 Ab- 
schnitte zerlegt  und  in  jedem  dieser  die  Lieder  alphabetisch 
nach  dem  Reim  geordnet  sind.  — 2.  Motanabbi  Cd.  7545, 

mit  kurzen  geschichtlichen  Einleitungen ; Cd.  7548  mit  den 
Scholien  des  T^dhidi;  Cd.  7551 -2  mit  einem  langen  Commen- 

ui 

tare  von  tsyiX]  yj] . 3.  Divan  des  Ssdfieddin  von 

Hillah,  wie  Rieb  vorn  hineingeschrieben  hat;  es  scheint  diess 
richtig , obgleich  ich  den  Namen  des  Dichters  noch  nicht  ge- 
funden habe.  — 4.  Cd.  7593  hat  im  Museum  die  Aufschrift 

bekommen  Mahasen  elfadhla , was  Niemand  begreift.  Es  ist 
eine  sehr  merkwürdige  Sammlung  von  Bruchstücken  aus  sici- 

\ 
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• * • • \ 

lisclien  Dichtern,  *^)£a0  Zj-iy*  ^ c^Iää 

. . • j» 

Erläuterun- 

r 

gen;  genommen,  wie  es  am  Ende  heisst,  aus  einem  grossem 

1 . « . * *’ 

Werke  genannt  ätXjyAl 

Eine  vollständige  Ausgabe  dieser  Reste  einer  ganz  eigenen  Art 
arabischer  Poesie  wäre  wünschenswert;  auch  unsre  bis  jetzt 
ziemlich  unvollkommne  Kenntniss  der  Geschichte  arabischer 
Herrschaft  in  Sicilien  würde  hier  gute  Ausbeute  finden.  So 

stehen  fol.  7 ff.  Lieder  welche  arabische  Dichter  wetteifernd  auf 

* * , ^ , « « 

den  normannischen  Fürsten  Roger  von  Sicilien 
sangen,  mit  Beschreibung  seiner  berühmten  Bauten;  obwolder 
Sammler  nicht  verhehlt,  dass  er  gerade  diese  Lieder  „wegen 
ihres  Lobes  auf  die  Ungläubigen”  sehr  verkürzt  aufgenommen 
habe.  Der  Art  und  Kunst  nach  entsprechen  die  arabisch- 
sicilisclien  Lieder,  diesen  Proben  nach  zu  urtheilen , ganz  den 
arabisch  - spanischen  , wovon  mehrere  durch  Herrn  Weyers 
1831  bekannt  gemacht  sind.  • 

5.  Cd.  7575  ein  erst  nach  dem  Tode  des  Dichters  gesam- 
melter Divan  ohne  Scholien  • der  Dichter  ist  wie  man  aus 

j 

verschiedenen  Stellen  des  Buchs  seinen  vollen  Namen  zusam- 
menlesen muss,  der  Kadlii  Kemaleddin  Abu’lhasan  Ali  ’bn 

• f 

el  Nabth , und  der  Divan  einem  Ajjubiden  gewidmet,  nämlich 


' ' 1 • 

^ , mit  kurzen  geschichtlichen 


dem  Sultan 

^Ixlf  c&*ll  ^*idl  ^ 

O*' 

voran  gehen  zwei  Loblieder  auf  den  damaligen  Chalifen , dann 
zwei  auf  den  Vater  dieses  Sultans,  wo  dessen  prachtvolle 
Bauten  gerühmt  werden,  ein  beliebter  Gegenstand  der  Dichter 
jener  Jahrhunderte  des  sinkenden  Chalifats.  Was  mir  bei  die- 
sem Divan  vorzüglich  merkwürdig  schien , ist  dass  sich  hier 
die  ersten  mir  bekannten  Beispiele  neuarabischer  Poesie  finden, 
ein  Zweig  arabischer  Literatur  worauf  noch  niemand  geachtet 
hat.  Die  Geschichte  andrer  allen  Poesien  lehrt  schon,  wie 
gewaltig  sich  mit  der  Veränderung  der-Sprache  auch  das  Kleid 
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der  Poesie  ändert,  indem  bei  der  Abnahme  der  feinen  Unter- 
scheidung der  Längen  und  Kürzen  der  Sylben  und  dem  allei- 
nigen Vorherrschen  des  Accents  auch  die  innere  Melodie  des 
Verses  d.  i.  das  Sylben  -Me  tru  m aufhört  und  der  Reim,  'die 
äussre  Melodie,  den  Mangel  ersetzen  muss.  Die  altarabische 
Poesie  hat  zwar  neben  festem  Metrum  auch  schon  den  Reim, 
aber  noch  ohne  diese  grosse  Bedeutung,  mehr  als  ein  Schmuck 
der  zu  dem  übrigens  schon  schönen  Ganzen  von  aussen  hin- 
Zutritt.  Allein  es  ist  bekannt  wie  [das  Arabische  im  Munde 
des  Volks  nach  Muliamined  immer  mehr  von  seinem  Vocal- 
reichthum  verlor  und  der  Macht  des  Accentes  nachgab ; in  der 
Volkspoesie  musste  eben  deshalb  die  Strenge  des  Metrum 
schwinden,  der  Reim  immer*  wichtiger  und  künstlicher,  die 
Glieder  oder  gereimten  Verse  der  Strophe  immer  kürzer  und 
bunter  werden,  kurz  die  Kunst  des  äussern  Wohllauts  musste 
vorherrschend  an  die  Stelle  des  altern  ruhigem,  sich  in  jeder 
Sylbe  stetig  fortspinnenden , alles  auf  gleiche  Weise  umfassen- 
den Wohllauts  treten.  Dass  dies  nun  so  früh  schon  einriss 
und  auch  in  der  Schrift  versucht  wurde  , während  die  alte 
Art  von  Poesie  sich  auf  gelehrtem  Wege  noch  Jahrhunderte 

i 

lang  fortsetzte , das  ist  die  denkwürdige  Gewissheit  die  wir 
hier  lernen  5 jedoch  ist  dabei  nicht  zu  übersehen  , dass  diese 
ersten  Versuche  von  einem  syrischen  Dichter  lierrührenj  Ich 
tlieile  deswegen  diese  zwei  an  sich  nicht  ausgezeichnete  Lie- 
der hier  mit:  sie  sind  Loblieder  auf  den  Sultan,  übrigens  der 
Anlage  und  dem  Inhalte  nach  der  altarabischen  Kunst  nach- 
geahmt, wonach  der  Dichter  scheinbar  von  ganz  persönlichen 
Beziehungen  ausgehend  plötzlich  wie  ohne  Absicht  auf  das 
Lob  des  Helden  übergehen  muss,  um  bei  dem  zu  bleiben. 

Das  erste  ist  das  künstlichste.  Die  Trochäische  Dipodie 
JL«±o  scheint  der  Grund  des  innern  Rhythmus,  und  jeder 
kleine  Vers  fangt  damit  an,  aber  schon  ist  in  diese  Stelle 
die  grösste  Freiheit  eingedrungen , fast  so  stark  wie  bei  der 
jambischen  Dipodie  als  lsten  und  3ten  Gliede  des  indischen 
Sloka : nur  der  Raum  für  4 Sylben  muss  bleiben , sonst  ist 
auch  üJLJ-ö  oder  erlaubt,  sogar  der  Dop- 
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peljambu9.  Von  diesem  Grunde  aus  baut  sieb  ein  kurzer  Vers 
auf  durch  den  Hinzutritt  eines  einzelnen  Trochäus,  möglich 
aber  auch  mit  einem  Vorschläge:  oder  JL-L0>  und  e»n 

langer  durch  den  einer  catalektischen  Dipodie  wobei 

aber  die  mittlere  Sylbe  stets  gedehnt  ist;  der  lange  Vers  hat 
hienach  den  Reim  am  nächsten  bloss  in  der  letzten  Sylbe, 
der  kurze  umgekehrt.  * So  nun  stellt  sich  der  lange  Vers  dein 
kurzen , ein  jeder  mit  seinem  Reime , 3mal  gegenüber,  bis 
am  Ende  dieser  allein  obsiegt,  2mal  gedoppelt  wiederkehrend, 
und  zwar  mit  denselben  2 Reimen  welche  nun  durch  alle 
Strophen  dauern.  Jede  Strophe  hat  demnach  10  Verse: 

ys  *) 

S J 

U - ' 

£ ÄAA<T 


• • • • 

9 «SAAOC 


j 

AM 


10 


ü.  - 


(sic)  i&Sssb}  ^ 

(sic)  J **-^33 
dCxjl  \j 


U 

O J 


lifooo  J Aaj  Vs* 

20  ‘ 

Ua$U  IM 

: CU 

uJL  u ya 


rtt;5t  v** 

ciJb! 

• • 

JU.  u 

• 0 

JUJJI  C.JÜ3 

L-usaLiJ 

IM 

j jb 


aK~.,! 
• • ^ 


st 


1)  „Sag  dem  Tadler  des  durchsichtig  röthlichen  [Weines]  dessen  Zweig 
an  seinem  sandigen  Hügel  hängt,  dessen  dichte  Beeren  berauschen  trotz 
Zucker:  o dass  mich  tränkten,  meiner  Gluthen  Hitze  löschten  köstliche, 
im  Rubin  [Wein]  verborgne  Perlen!  Wie  arg  ist  mein  Zustand,  sehe  ich 
nicht  dein  Gesicht,  o Tochter  meine  Gazelle,  die  du  mir  dein  Andenken 
empfohlen  hast;  lang  sind  die  Nächte  seit  du  fort  bist,  o Aibak!  Wie? 
sehe  ich  dich  kommen?  so  lass,  mein  Geist,  die  traurige,  In  deinem  Kör- 
per erschreckte  Seele  sich  reuen!  Schön  schmeckt  der  Rausch,  da 
unser  Mundschenk,  in  offener  Liebe,  weich  wie  der  zarte  Zweig,  zu  mir 
sagt:  wohl  bekommt!  singe  denn  du  unser  Sänger,  von  zarten  Fingern, 
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J O- 


AAO»Ijj  fjÖS. 

30 

»U.  jKÜl  J-f 

^Xi  U*AA> 

aJ 

AAJ  *1  Aj  Xo«\W  AJUi”“l4*J!  (_O^Ia9 
•■J  • s : • 

40  *. 

(j*liu^i  &x*>o  ^ 

V 

(JfrLSlj  C£«Xill  i-0>lx3 

^Ia=J. 

*3.i  tsjvfcjl  i?i;  t?l ) tr° 

50  «-.  ' 

jJati  )*L. 

J^-*  V1^  f !» 
jjilL  ^^5,1  U^J 

4 fti 


»Ur^ 

V • 2 

t » 

«\a£  L)  I 

Lw^wll  ^^vkr 
jlS  a!  ^maX* 
JiLil  p^U 
.JiW!  JUM  U>1 
JJJI  yil 
(jIXiXam  >^cl 

«H 

lÄg-J  C^vXaam 


J 4_J 
I • 


&*Jb 


A3  |*£=3 

<jtüt  t*5«cXs 


^vJ 


c}Ia«J!  £a*JL 


av» 


£<*$ 


\ 

dessen  Backe  mein  Garten  ist,  druckt  er  die  Wimpern  za,  pflück  ich 
seine  Blüthen.  „«ich  bin  Musa’s  Diener,  des  Abulfatch  Schah  von  Ar- 
menien, der  so  viele  Todte,  die  nicht  begraben  wurden,  gleich  Jesu  auf- 
geweckt hat,  der  die  Sonnen  beschämt  durch  sein  schönes  Antlitz,  er 
« 

der  Einzige  der  Zeit  neben  dem  kein  Zweiter,  der  Herr  der  bewohnten 
Erde  durch  den  die  Welt  hat  einen  Schmuck ; der  in  die  Flucht  schlägt 
grosse  Heere  am  Tage  der  Angst  der  Seelen , der  Sohn  des  Malik  Adil, 
Herr  der  Güte  und  der  Strenge,  der  Bruder  des  Malik  Kamil,  der  beste 
der  besten  der  Menschen:  mit  dieser  siebep  Lobsprüche  Zauber  behänge 
ich  meinen  Sultan,  dessen  Stirn  wer  gesehen,  neben  ihr  den  Jupiter  hat 
gesehen;  mein  Herr,  beglückt  durch  das  Erlegen  des  edelsten  Vogels, 
der  Adler  zugenannt,  Oeffner  des  Thors  des  Guten  (wie  viele  sind  durch 
ihn  gefesselt,  durch  eine  Güte  die  an  Andern  Freude  hat!),  lebe  lange 
für  solche  Glückwünsche!  und  lebe  dein  zu  besiegender  Feind  in  Täu- 
schung mit  Sorgen  verknüpft!””  V.  24  ist  etwas  zweifelhaft;  ich  habe 


UaJ  als  bestimmenden  Accusativ  der  Eigenschaft  gefasst  l v.  23  und 
* 

L v.  58  scheinen  für  y 3L zu  stehen,  doch  ist  letzteres 
nicht  als  fern,  verbunden. 


Digitized  by  Google 


205 


Das  andre  hat  bei  einem  nicht  ganz  so  künstlichen  Reim- 


rauhen Weise  schon  die  vollere  Vocalaussprache  aufgehobeh, 
völlig  wie  im  Neuarabischen;  und  auch  wo  die  Vocale  blei- 
ben , lauten  sie  zum  jTheil  schou  unklarer  und  schwächer, 
a— a wo  und  wie!  sie  Zusammentreffen  , zerfliessen  in  einfaches 
d9  z.  B.  v.  35  dreimal,  und  ein  kürzerer  Vocal  schwindet 

leicht  vor  dem  starkem  bachzar  v.  36 ; die  Feminin- 

' ^ ' / 

endungen/s-  und  sind  immer  schon  zu  e verkürzt  v.  29. 

31.  33.  45;  32.  49  ; auch  als  Suffixum  -oh  ist  kurz  v.  3. 

■*  , ' * 

39.  42;  ausserdem  ist  4 zweimal  kurz  gebraucht  v.  31.  41. 
Ausserdem  finden  sich  Formen  welche  das  Altarabische  wenig- 
stens in  dieser  Art  kaum  kennt,  verkürzte  wie  nit’allaq 
v.  60  für  nant’alaq,  oder  auch  wieder  verlängerte,  wie  jad - 
dak  v.  21  für  jadak , und^wie  der  an  sich  vocallose  Schluss- 
consönant  jeden  Vocal  duldet  den  der  Reim  fordert  v.  31.  33. 


eben  deshalb  ,für  diese  Fälle  .unten  beibehalten.  Wirklich  ist 
es  besonders  diese  ganz  eigene  Farbe  der  Sprache,  weiche 


2)  „Und  weiter  sang  er  sein  Lob  in  einer  rhythmischen  Sprache, 
deren  Flexion  die  gemeine,  (schlechte,  vulgäre)  ist.” 

3)  „Die  Stunde  ist  glücklich,  willkommen  der  Freund  voll  Freude 
und  Sehnsucht;  des  Frühlings  Matte  grünt  und  der  Trank  ist  golden 
klar;  das  Lüftchen  atbmet  bezaubernd  von  Crocus  und  duftendem  Mo- 


wechsel  den  doppelten  3^  als  Rhythmus,  eine  rauhe 

* 

Weise  welche  die  alte  Poesie  zwar  kennt  jedoch  nur  bei  Lie- 
dern niederer  Art  gebraucht.  Hier  nun  erscheint  bei' dieser 


Die  Vocalisation  der  Handschrift  hat  das  Meiste  von  diesen 
Neuerungen,,  wo  sie  konnte,  richtig  ausgedrückt  und  wird 


dies  Stück  merkwürdig  macht;  denn  die  Reimkunst  übrigens 
ist  offenbar  nur  in  der  4ten  und  5ten  Strophe  vollendet,  sonst 

s »i  <•»  , t i ( . , « •,* 

ohne  Vollendung  gelassen. 
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AMj  jj** 

10  &* *>  4 

uiXlaAj  {y*y*  <j 

v^£  j»o? 

^ U*AÄ 

* 

ha  fW* 
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% • y ' 

«jjjlJklU  JjüäS  . 

■ ^IaÄ*o  J'äJ,  £>\j  i>I. 

* ^*fj>  f>*i  er* 
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< i ■ / «i  ► 

. •»  * 
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.!•  • 

► * t 

. JL  t*  • . * v/ 


(3 
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I t 


5->W  i'-=>  üy^*5!?  ’ 

‘ . •■  * • , • ! . 

,;  f***-«,  . 

Lj-I  JjL,  b ■ 

• ’ # 

zuiL,  _,<x*Jl  ,> 

uJÄJj 

. i (*f?Srf  gy«51  9 

^ 4 -14  ir*®  151 
«•fli  , 

) bi;  t»<  «.  < ^ / • » **  • 

<* 

(J-0  • - 


* * * > \ * * , 

.•  » f * . 3 * > ' 4 • 


schus,  die  Zweige  sind  wie  Trinker  von  feinem  Wolkensafte  trunken,  und 

,KC.  Ai.  .v  i • ..  . ■ ?.  . ' n ■ « f * > 

der  See  streckt  seinen  Arm  geschmückt  mit  grünem  Gemälde , und  die 

Nachtigall  übt  Gesangsweisen  in  gebundener  und  freier  Rede.  Heran, 
Mundschenk,  mit  dem  Rausch!  denn  der  Nachtstern  ist  unter;  wessen 
Mundschenk  der  Mond  ist,  wie  sollte  der  nicht  trinken  und  froh  sein? 
du  mit  den  Saiten  und  dem  Becher  bist  das  schärfste  Heilmittel  den  Sor~ 
gen.  Fürchte  nicht  den  Morgen  entfallend,  lass  jhü  kommen  mit  der 
grauen  Caravane!  Das  Feuer  da,  o Freund,  in  deiner  Hand  oder  die 

* . AP 

Perlen  des  rothen  Rubins  [Weines]  (bring  es  nicht  an  deine  Wange,  ehe 
du  am  Feuer  brennst  und  trunken  wirst!)  ist  beschämt  von  deines  Ant- 
litzes Licht,  seit  es  gesehen  das  edlere  Gesicht;  und  der  Tropfen  stürzt 

in  deinen  Mund  aus  seiner  Fülle,  schwimmend  und  tauchend.  Der 

* • « * 

Schöne  da  herrscht  im  Paradiese,  und  ich  bin  in  der  Hölle  unglücklich! 

» 

o über  den  Kuss  an  den  Hals  und  den  andern  an  dieses  Mündchen! 
sähst  du  die  Rothe  der  Wangen  und  seinen  sich  verfärbenden  Flaum,  du 
glaubtest  ein  altes  Kleid  zu  sehen  von  funkelndem  grünrothem  Atlas.  O 
Geselle,  höre  einen  Rath:  schlafe  nicht  so  lange  du  kannst!  der  Morgen 
und  was  ihm  im  Becher  gleicht,  siehst  du  nicht  wie  glänzend  er  ist  und 
schön?  und  die  Anemonen  gelbroth  als  seien  sie  die  Fahnen  des  Schahs 
von  Armenien , des  Königs  gleich  dessen  Schönheit  nichts  geschaffen  ist 
noch  geschaffen  werden  wird!  Adel,  Enthaltsamkeit  und  Tapferkeit  sind 
bei  dir,  Abulfatch  Musa,  du  der  Löwe  wenn  er  brüllt,  während  der  Feind 
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statt  der  Beute  ist,  der  weder  Kreuz  noch  Kirche  iu  der  Welt  erwähnen 

, * / ” ^ > . / / i . . • 

liess,  und  mit  seiner  Würde  den  Islam  deckte,  da  ihm  das  Glück  zn- 

i-  . . :'> 

stimmt.  Dazu  die  geschwungenen  Degen,  schimmernd  zwischen  den 
Standarten  und  der  Staub  wie  dichte  Wolken  und  die  Schwerter  wie  Blitze, 
und  seines  Kleides  Glanz  Strahlen  werfend  auf  die  Geschöpfe!  Es  ruft  zu 

• J , i * 

Haus  die  Frau  und  zum  Morgenbrod  das  Söhnchen:  lasst  uns  gehen!** 
V,  2 in  der  Handschrift  v/46  steht  neben  das  grammatisch 

3|!  t >•  i r 

...  j ,1 

richtigere  [*\  • v.  52  liest  sie  Oou*  und  v.  54  , beides 

hier  nur  vermuthungsweise  verändert«  Die  übrigen  Schreibarten  sind  alle 
beibehalten.  Das  ^_x_i  v.  32  ist  wol  ohne  Zweifel  Verkleinerungswort 
fi.  . 
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C£\z* 

Igsi 

. • 

- DL 

••  • 

- j jyi  ü' 

dis  y®,  iy  fi 

Ganz  verschieden  hievon  sind  die  Künsteleien  welche  sich  spate 

* * * 1 1 • ? • . « • * . *• . 

Dichter  innerhalb  des  alten  Systems  erlaubt  haben,  und  wovon 
ich  in  andern  Bibliotheken  sowol  als  hier  iipDivandes  Abdulgiua 

-r  * * ; 1 v ■ * .■? 

von  Nabulus  Cd. 7586  p.  48  Beispiele  gefunden  habe,  wie: 

* •• 

üT°  ^ 

jUJi  ^1 
• • * 

6.  Spätere  Dichter  sind  hier  überhaupt  die  häufigsten;  so 
Cd.  7585,-  Divan  und  Prosst  eines  .Dichters  aus, Persien,  7tes 

. . J **  Sv  ,,  Je-'.  * * ’ »+  & !•'*.» 

Jahrhundert;  Cd.  7596  grosse  Sammlung  von  Divanen  aus  dem 

*V»  j i I ; I . - f 

9tenJJahrh.j  wo  ein  sehr  langes  mit  künstlichen  Reimen;  Cd. 

* . # 

7577  Diyqpn  de»  fl  Musharraf  aus  Mdridin  , nach 

857  von  ihm  selbst  gesammelt;  Cd.  7581  grosser  Divan  des 

Mohammed  * bn  Ahmed  el  Rurhi  v,3;  983;‘*fcd.  7568  eines 

früh  gestorbenen' Jünglings  aus  Tlemesän  ;/Cd.  7587^»=^ 

| * ■ • 

Verse  über  alle  « Wissenschaften  ; Cd.  759Q 

^ . > <■  ‘ • * (••»»%•  • > «>*  4 ' y . 

„Goldblättchen”  ähnlichen  Inhalts  iind  dazu  sehr  fein  in  Gold 
geschrieben.;  - 

Vermischtes:  Cd,  7594  Moallaka  des  Zohair,  die  Kasside 
el  Arus  ohne  Namen  des  Dichters , das  aus  Sacy  s 

Clirestomathie  bekannte  Lied  Tantarani’s , das  Bdnat  Suddu 

• * 

vpu  Caab,  und  einige  andre  neuere  Lieder;  Cd.  7571  Com- 

mentar  über  die  Burda,  Cd.  7559  über  die  Lamiat  el  Arab, 

\ / 

sehr  stark;  Cd.  7599  Divan  des  Muchieddin  el  Arabi  mit 
taehrern  mystischen  Liedern.  — Cd.  7418  ' 

grosse  Sammlung  yon'  Sprüchen  und  Versen,  nach  Sachord- 
nung;  7349  o^L«^,  von.f^^  ^ 3ter  Th  eil, 

Lebensbeschreibungen  der  Dichter  und  Auszüge;  7300  eine 
arab.  .Aesthetik  von  so  wie  7592,  und  7291 

gehr  spät  von  einem  Maroniten.  C^.  7463  ein  Werk  über  die 

IT  - 1 • . \ ‘ ■'  *'f  T • SU  .. 

Reime,  von  • 


Vi.t 


i i'. 


.. 


II.  • Qoran  und  Sunna.  ■*  Grammatik*'  : » *• 

Ich  rede  nicht  von  den  Qoranen;  der  älteste  und  merk- 
würdigste darunter,  noch  ohne  Ueberschriften,  ist  Cd.  7213, 
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zugleich  ein  vollständiger.  Ueber  die  verschiedenen  Lesarten 

i 

des  Qoran  und  deren  sieben  wichtige  Gewährsmänner,  ein 
für  die  ältere  Literaturgeschichte  ^bedeutender  Gegenstand, 
handelt  sehr  unterrichtend  Cd.  7232;  von  Conimentaren  über 
den  Qoran  sind  da  Baidhavi  Cd.  7239  f.  und  ein  sehr  starker 
Cd.  7233  f. ; eine  kleine  Concordanz  zum  Qoran, 
verschieden  von  der  in  Calcutta  gedruckten,  gibt  Cd.  7231. 
Ein  sonderbares  Buch  ist  Cd. 72L2:  150  Suren,  offenbar  nach 
der  Zahl  der  Psalmen  und  oft  wird  auch  David  angeführt, 
aber  es  gibt  sich  alles  wie  Nachahmung  der  Psalmen  im  Styl 
des  Qoran,  keine  Hymnen  sondern  Aussprüche  Gottes  über 
sich.  Welcher  seltsame  Kopf  ist  sein  Verfasser? 

Ueber  die  Sunna  und  die  aus  dieser  und  dem  Qoran  er- 

• t 1 «4  » 

wachsenden  Wissenschaften  der  Theologie  und  Rechtskunde 
sind  hier  sehr  viele  Handschriften  zu  finden:  jedoch  die  Pres- 

' * * • r • ( 

sen  im  Orient,  vorzüglich  in  Ostindien,  sind  für  diese  bei  den 

Muhammedanern  nur  zu  practischen  Wissenschaften,  vorzüglich 

• ■ • *.>■  * > > ' * 

für  die  dort  fast  alles  umfassende  Rechtskunde,  in  den  letz- 

• * / * * » 4 . 

ten  Jahren  schon  zu  thatig  gewesen  als  dass  es  hier  nöthig 
wäre  vorläufig  auf  Handschriften  aufmerksam  zu  machen. 
Auch  scheinen  manche  Werke , welche  übrigens  wichtig  wären, 

hier  nicht  vollständig  zu  sein , wie  das  von  Ihn  el  Asdlcic 

.»  1 1 » 

über  die  Sagen  Cd.  7248.  Hervorzuheben  sind  indess  die 
Werke  über  die  Urheber  dieser  Sagen  über  Muhammed  Cd. 
7249.  7350,  letzteres  von  Ibri  Ndsair:  da  die  mohammeda- 
nischen Erinnerungen  über  die  TJeberlieferung  und  Bildung 
dieser  Sagen  durch  verschiedene  Personen , Zeitalter  und  Stu- 
fen hindurch  sich  ausnehmend  vollständig  erhalten  haben,  so 
würde  es  sich  sehr  der  Mühe  verlohnen,  diese  Dinge  einmal 
auch  nur  für  das  allgemeine  Verständnis  und  zur  weitern 
Anwendung  erschöpfend  und  richtig  zu  beschreiben. 

Eine  grosse  Menge  grammatischer  Werke  ist  hier  zu  ha- 
ben, wiewohl  der  Verfasser  der  Bibliotheks-Titel  dieser  Hand- 
schriften die  wenigsten  richtig  erkannt  hat,  z.  B.  7441  Soju - 

thVs  , 7420  ein  sehr  weitläufiges 

Werk,  7429  ein  grosses  Verzeichniss  der  Formen  und  Wor- 

II.  14 
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ter,  letztere  vom  letzten  Radical  aus  streng  alphabetisch,  7437 
ZamachscharV s eine  Art  Lexicon  mit  sehr  vie- 

len genauen  Citaten  aus  den  alten  Dichtern;  7351  zwei  Werke 

zur  Nachweisung  der  Eigennamen,  7352 

w I 

alphabetische  Erklärung  der  Zunamen  auf  £ , geht  bis  j , 

7444  c-jUT  nicht  stark,  7439  sehr  schönes 

Exemplar  des  Qamus , 7442  wUM  ein  kürzeres  Lexicon, 

ein  anderes  4 7438.  7494 

*1*51  t-tf  öUy^lj  ^ oli^l  (vgl. 

fol.  50)  grosses  Werk  über  mystische  Bedeutung  der  Buch- 
staben und  kabbalistische  Spielereien  mit  Bildern  wie  man  sie 
sonst  oft  sieht  in  kleinern  Zauberbüchern.  Auch  über  ganz 
einzelne  Fragen  und  Räthsel  finden  sich  besondre  Werke,  wie 
7433  über  den  Wechsel  von  u~  und  tr  in  demselben  Worte 
und  anderes  der  Art.  Was  mir  indess  hier  mehr  als  alles  dies 
auffiel,  war  das  Dasein  einiger  der  ältesten  grammatischen 
Werke,  wo  man  diese  Wissenschaft  unter  den  Arabern  auf 
ihren  ersten  Stufen  verfolgen  kann:  7525  bis  fol.  58,  Ibn-Qo - 
taibals  Muntachab  wo  noch  ohne 

alles  System , nur  in  einzelnen  Bemerkungen  , Gebräuchliches 
und  Falsches  in  der  Sprache  zusammengestellt  wird;  und  7516 

zwei  kleine  sehr  alte  Bücher,  l)  t-AxT 

d.  i.  eine  grammatische  Erklärung  der  Namen  Sonne,  Mond, 

Monate,  so  wie  der  bekannten,  aber  schwer  zu  erklärenden 

* ' ' 

4M 

Ausrufung  ^AA]  dictirt  im  J.  210  von  Aba  Ali  Qut'rub - 

bnu  Mustanir,  ohne  alle  Vorrede;  2)  4 

d.  i.  etwa  „das  erste  Buch  seiner  Art,” 
handelt  über  die  Formen,  alles  sehr  einfach  gehalten,  von 

* ^ jy 

wie  hier  punctirt  ist.  Beide  von  derselben  Hand 
geschrieben  zu  Damask  704. 

III.  Philosophie.  Natur.  u 

Wer  einmal  genau  die  Verzweigungen  der  griechisch-ara- 
bischen Philosophie  und  Naturforschung  verfolgen  wollte,  fände 
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hier  gute  Hülfsmittel,  zum  Tbeil  wol  einzige  in  ihrer  Art* 
z.  B.  Cd.  7490  ist  nach  dem  Biblicthekstitel  Collectanea  varia, 
wirklich  aber  eine  kostbare  Sammlung  astronomisch-astrolo- 
gischer Bücher,  unter  andern  ein  offenbar  übersetztes  Buch  des 
Uaw3  Qosta  5 bnu  Luca  aus  Baalbek  ( Casiri  bibl.I.  p.  419) 

j neQi  oyalgctg',  7452  handelt  nach  dem  gedruckten  Titel 
cJdaÄ^JI  ^ über  Beredsamkeit,  ist  aber  in  der  That  Aristote- 
les de  coelo  et  mundo;  7473  enthält  unter  andern  ähnlichen 
Büchern  die  mathematischen  des  Nicomachus  und  Apollonias ; 
sonst  7474  ff.  7482.7454.  Ein  Verzeichniss  der  Sternbilder,  sehr 
genau  wie  es  scheint,  Cd.  7488 , Rißdlet's  über  alle  Wissenschaf- 
ten 7528.  — Ausser  Abulfeda’s  Taqvim  elbuldan  in  3 Exempla- 
ren 7499-500  enthält  7502  4 

eine  allgemeine,  auch  mathematische  und  physicalische  Erdbe- 
schreibung, über  die  Gestalt  der  Erde,  Mineralien  u.  s.  w. ; die 
4 Flüsse  des  Paradieses  sind  hienacli  der  Nil,  Eufrat,  Gihon  und 
Sihon.  — Ich  übergehe  die  zahlreichen  inedicinischeu  Werke. 
Cd.7512überPferdewissenschaft,  von  einem  Ungenannten  ; 7514 
über  die  Wraflen,  Bogen  u.  a.  (leider  ist  diese  alte  Handschrift  übel 
erhalten  und  unvollständig),  womit  einWrerk  über  mechanische 
Arbeiten  mit  Bildern,  welches  die  Rathcliffe-Bibliotliek  zu  Oxford 
besitzt,  und  ähnliche  neulich  im  Escurial  wiedergefundne  zu  ver- 
gleichen wären. 

IY.  Geschichte. 

Cd.  7308  Masudi’s  Wiesen  Th.  4,  von  Abdalmalik  bis 
Alliadi;  Maqrizi’s  hdail  Cd.  7317  f.;  Ihn  Kethir*s  Leben  der 
Propheten  7313-16;  ferner  7525  von  f.  59  an  das  c_»lxT 

^**1^  ^IJudl  ein  biographisches  Wrerk  wie  das  Ibn- 
Challikan’s,  das  erste  Leben  ist  liier  das  des  Ibn-Zaidun 
7312.  19.  21.  31.  35  über  spätere  ägyptische  Geschichte.  Ich 
übergehe  die  schon  gedruckten  Werke.  Sehr  wichtig  wäre 
7465  ein  langer  Briefwechsel  zwischen  zwei  Ajjubitischen 
Fürsten , ich  habe  mehreres  daraus  gelesen , indessen  mich  von 
der  Echtheit  noch  nicht  überzeugt.  — - Cd.  7290  Maidani.  Cd. 
7359  Dahabi  alphab.  Verzeichniss  der  Gefährten  des  Prophe- 
ten ; 7356  wUuL  von  . • sehr  wichtig  scheint  mir 

14  * 
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7347  f.  cAixk  yon  ^ Lebensbeschrei- 

bungen der  Sufi’s,  von  Abubekr  an;  auch  einige  Handschrif- 
ten des  von  Oxford  her  bekannten  Schahrestani  über  die 
Geschichte  aller  Religionen  und  Secten,  dessen  Ausgabe  H. 

Cureton  übernehmen  will.  — Cd.  7354  über  die  arabischen 

• 

Stamme;  7357  Stammbaum  von  Adam  bis  auf  den  jetzigen 
Sultan,  mit  Randbemerkungen,  ein  Stück  woraus  man  die  ge- 
wöhnliche genealogische  Art  sehen  kann. 

Beachtung,  vielleicht  Herausgabe  verdient  Cd.  7491,  eine 
ausführliche  Abhandlung  über  die  Aeren  , Monate,  Feste,  Tage 
aller  verschiedenen  Völker;  leider  sind  die  Tafeln,  welche 
alles  anschaulich  machen  sollen,  oft  nicht  vollendet,  oft  ganz 
offen  gelassen.  Den  alten  Calender  von  Sogd,  welcher  nur 
tlieilweise  mit  dem  altpersischen  (. Aljergani  ed.  Gol.  p.  4) 


übereinstimmt,  beschreibt  der  Verfasser  fol.  18  so: 


O - 


^ 4 A-->!  1*^*6  | 

w 
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x^ÖjU  s,k4>  J CJ*Ä*JjJ  JoUiAiJI  äojyi  J.LA'1  l*J,_y** 
t$Ä*<wj'  j:  öiU'^1  J j *J>S  5ü~aj  4ö^i  3uy-=i)  2£«Xmc 

_ o-  o * 

4 2 ^ ^jyij  ^csjss.  ^aXc  L« 

• uy^i  s*x&  ^gsLsaJI^ 

Cd.  7361  f.  verschiedene  Futuch’s  von  Vdqidi , Cd.  7365 
ein  ähnliches  Werk  über  die  Eroberung  der  Oase  Bahnesa 
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von  Abu  abclalla  Muhammed  el  Maqqari , wie  hier 

genau  vocalisirt  ist.  Ausser  den  1001  Nächten  und  Antar  in 
vielen  Exemplaren  sind  hier  eine  Unzahl  neuerer  Romane  zu 
finden  jeden  Inhalts  und  jeder  Art,  wie  denn  die  neuere  Li- 
teratur der  Muhammedaner  von  dieser  Sündflut  mir  zu  arg 
überschwemmt  ist  und  wenig  weiter  hervorbringen  kann  als 
diese  verkümmerten  unreifen  Früchte.  — Cd.  7299  sind  Ma- 
kämen  von  Q'azari ; zu  denen  HarirPs  gibt  7296  f.  einen 
sehr  ausführlichen  Commentar  von  d.  i.  einem  Ge- 

lehrten  aus  Xeres  in  Spanien. 

Auch  an  Sammelwerken , diesem  zweiten  Kennzeichen 
einer  alternden,  schon  znm  Sinken  geneigten  Literatur,  ist 
Ueberfluss:  Cd.  7521  grosses  Werk  ZamaclischarPs  > 

Sammlung  von  Aussprüchen  grosser  Männer  und  allerlei  Denk- 
würdigkeiten von  Welt  und  Menschen;  7529  grosse  Sammlung 
berühmter  Aussprüche,  anfangend  mit  Ali,  ohne  Vorrede  und 
Angabe  des  Verfassers;  7415  von  ^ , eine 

Art  Chrestomathie;  7578  Sammlung  unterhaltender  Verse , Ge- 
dichte und  Erzählungen,  ein  spätes  Buch  wie  es  scheint. 

\ 

Unter  den  christlich-arabischen  Werken  ist  Cd.  7211  zu 
nennen,  eine  reiche  Sammlung  der  Canones , wie  sie  zunächst 
für  die  alexandrinische  Kirche  galten,  von  den  ältesten  Zeilen 
der  Kirche  an  bis  in  das  späte  Mittelalter;  leider  ist  das  Buch 
ziemlich  nachlässig  geschrieben.  Ich  habe  daraus  die  Cano- 
nes des  alten  Hippolytus  verglichen  und  gefunden  dass  diese 
ägyptisch-arabische  Abfassung  von  der  gedruckten  griechischen 
bedeutend  ab  weicht;  wie  denn  überhaupt  die  hier  und  in 
Oxford  befindlichen  arabischen  und  syrischen  Canones  für  die 
Kirchengeschichte  genauer  untersucht  zu  werden  verdienten. 

Diess  ist  das  im  Allgemeinen  wichtigste  was  ich  glaube 
bemerkt  zu  haben,  und  wonach  man  sich  eine  ziemliche  Vor- 
stellung von  dem  Neuen  dieser  Sammlung  bilden  kann.  Doch 
ist  mir  vielleicht  einiges  Wichtige  entgangen  : denn  man  gab 
zwar  Befehl»  mir  die  Bücher  alle  nacheinander  zu  bringen, 
allein  da  ohne  alle  Ausnahme  nach  englischen  Gesetzeu  Nie- 
mand zu  den  Büchern  gelassen  wird  als  Angestellte,  so  mag 
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bei  diesem  allmuligen  Bringen  manches  Buch  vergessen  sein. 
So  konnte  inan  nach  Ilich’s  Reisebeschreibung  hier  eine  kur- 
dische Chronik  von  grosser  Seltenheit  zu  finden  hoffen : ich 
habe  vergeblich  danach  gesucht.  Soviel  ist  mir  aber  gewiss 
geworden,  dass  Rieh  bei  allen  seinen  übrigen  herrlichen  Ei- 
genschaften sich  oft  über  Inhalt  und  Güte  einer  Handschrift 
von  seinen  Kunden  hat  täuschen  lassen.  Der  neuere  Orient 
steckt  voll  von  schlechten  Büchern  und  weiss  von  seiner  eig- 
nen Vergangenheit  wenig:  wie  sollte  wer  in  der  Literaturge- 
schichte nicht  sicher  ist,  beim  besten  Willen  da  nicht  viel-  . 
fach  getäuscht  werden?  Ich  habe  in  Rom  und  London  von 
Asiaten  mehrfach  gehört  dass  die  Klöster  Mesopotamiens  noch 

t 

voll  sind  von  vermodernden  Büchern  : doch  nur  ein  Sach- 
kundiger würde  diese  Schätze  gut  heben  können. 


i . 


XXIX. 

• « . 

Der  Dichter  Zohair. 

Nach  Akulfaradsch  von  Ispahan,  Yerfasser  des  Buchs 
der  Gesänge  *),  und  Sojuti,  Yerfasser  des  Commentars 

über  das  Moghni  **), 

V.oü  Dr.  Ph.  Wolff, 

Stadtpfarrer  iu  Rottweil. 

i . t 

1.  Zohair  Ben  Abi  Solma  ***)  ist  einer  der  drei  Dichter, 
welche  den  Vorrang  haben  vor  allen  übrigen.  Diese  drei 

*)  Ms.  der  Bibi.  der.  asiat.  Gesellschaft  zu  Paris,  blos  einen  kleinen 
Theil  des  ganzen  Werks  enthaltend. 

**)  Ms.  der  königl.  Bibi,  zu  Paris,  Nr.  1238. 

***)  Solma  und  nicht  etwa  Salma.  Sojuti  in  oben  genanntenWerk  (S.  33): 

Die  Genealogie  Zohair’s  nach  dem  Kitab  al  aghäni  s.  in  Freytags  Caab 
b.  Sohair  > Prolog,  p.  XII, 
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ziemlich  sind:  Amrilkais , Zohair  und  Nabigha  der  Dhobja- 
nite.  Hierüber  ist  nur  eine  Stimme.  Welchem  von  diesen 

• ^ - i 

dreien  aber  der  Vorzug  vor  den  beiden  andern  gebühre, 
darüber  sind  die  Meinungen  verschieden.  Für  Zohair  haben 
sich  namentlich  ausgesprochen : 

a)  der  Vater  des  Dichters  Dscherir  j+y*’  yV  ln  den 
Worten:  der  Dichter  derZeit  der  Unwissenheit  ist  Zohair 

b)  der  Khalife  Omar.  Dieser  sagte  einmal  zu  Ibn  Abbas : 
Kannst  du  mir  ein  Gedicht  recitiren  von  dem  Dichter  der 
Dichter?  Worauf  Ibn  Abbas:  Und  wer  ist  dieser?  Wrehe 
dir,  erwiederte  der  Khalife,  das  ist  der,  welcher  gesun- 
gen hat:  *) 

^ 

Gab’  es  ein  Lob,  das  ewig  leben  machte,  würdest  du  nicht 

sterben ; 

1 

Doch  alles  Lob  der  Menschen  kann  nicht  ewig  leben  machen. 
Das  ist  Zohair!  rief  Ibn  Abbas.  Ja,  fügte  der  Khalife 
bei,  das  ist  der  Dichter  der  Dichter!  Auf  die  Frage  des 
Ibn  Abbas  sodann,  warum  er  den  Zohair  für  den  Dich- 
ter der  Dichter  halte,  erwiederte  der  Khalife:  deswegen 
weil  er  keine  fremden  Verse  unter  die  seinigen  mischt, 
weil  seine  Reime  nicht  gesucht  siud  und  weil  er  Nieman- 
; den  über  Verdienst  lobt  **)  ^ 

c)  Qodamah  hen  Musa . Dieser  gab  dem  Zohair  den  Vor- 
zug von  wegen  des  Gedichts,  in  welchem  er  gesagt 

hat:  ***) 

/ t • * k 

• % » 

4 

, 

*)  XV UI,  42  (die.Moall.  nicht  mitgerechnet). 

**)  Diese  Geschichte  wird  dreimal  mit  einigen  Variationen  erzählt. 
Bei  Sojuti  heisst  es  (P.  33  ▼.) : X?  *^5^*  ••• 

^ ^SLj  y y wozu  die  Erklärung  Asmäi’s:  (30  3^^ 

***)  111,  27. 
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• * 1 I *>  « #1  • l/  ^ 

Die  Vielen,  die  des  Harem’s  Schutz  und  Güte  angefleht, 
Die  haben  [breite]  Wege  zu  seinen  Pforten  hingebahnt. 

d)  Abu  Dolamah.  • \Akramah'  ben  Dscherir  erzählt:  Ich 
sagte;  «inmal  zu  Abu  Dolamah : Wen  galtst  du  für  den 
grössten  Dichter  ? Dolamah  entgegnete:  Aus  welcher  Zeit 
meinst  du,- aus  der  der  Unwissenheit  oder  aus  der  des 
Islam?  Ich  meinte,  versetzte  Akramah,;aus  der  Zeit  des 

*»•*  1 f • ♦ * » • * . * 

Islam,  allein  da  du  nun  die  Zeit  der  Unwissenheit  er- 
wähnt  hast,  so  sage  mir  zuvor:  welchen  unter  den  Dich- 
tern jener  Zeit  hältst  du  für  den  grössten?  Da  antwor- 
tete Dolamah:  der  grösste  Dichter  jener  Zeit  ist  Zohair. 
Und,  fuhr  ich  fort,  der  grösste  Dichter  aus  derZeit  des 
Islam?  Das  ist,  erwiederte  er,  Ferazdek,  nemlich  in  den 

* ' t*  * ^ p,  • ‘ f ^ . * < . ♦ '«,  * 

beschreibenden  Gedichten.  Und , fragte  ich  weiter,  ’Ach- 

% 

tal  ?.,  »Das  ist,  versetzte  - er  der  grösseste  im  Lob  der 
Fürsten  und  des  Weins.  Und,  fügte  ich  bei,  welchen 
Platz  hast  du  für  dich  ; gelassen  ? Lass  mich,  erwiederte 

• er»  *)  b*  . . 

e ) * Aclinaf  berv  Qais.w  Von  Moawia  gefragt:  wen  er  für 
denfi Dichter  der  Dichter  halte?  nannte  er  den  Zohair, 
und  auf  die  weitere  Frage  nach , dem  Grund  seines  Ur- 

theils  erwiederte  er:  **)  <jjJI 

oder  nach  Sojuti  (S.  34):  - 

Darauf  recitirte  er  zum  Beleg  liiefür  den  vierzig- 

, • , v » r , 

sten  Vers  des  ersten  (nachfolgenden)  Gedichts. 

f)  Mohammed  Ihn  Salam.  Dieser  gab  folgendes  Urtheil 
über  unsern  Dichter:  Zohair,  sagte  er,  hatte  das  grösste 

••ig**  * , 1 7 * 

Dichtertalent  und  am  meisten  Geist,  bei  ihm  findet  sich 
u .die  reichste  Fülle  der  Gedanken  bei  wenig  Worten,  das 
Lob  das  er  sprach  war  das  grossartigste  und  er  entfaltete 


*)  Der  Sion  dieser  Worte  ist  mir  nicht  ganz  deutlich. 

**)  Diese  Worte  sind  mir  wiederum  nicht  deutlich. 
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i den  grössten  Reichthum  an  Gleichnissen *  *)  ^ 

Cr*  J er*  *-*£2  Cr* 

yiÄ  j *is*i  c<xU  j ihm  . ai« 

Belege  werden  dann  von  ihm  angeführt  aus  der  Moall. 
die  Verse:  47,  49,  50,  52,  51,  57,  59,  53,  56,  54, 

• 58,  60.  . 

, •-  *•  • t . il  - : M . ...i,  ' #«  l{-  i$.  -Ij  * 

2.  Aber  es  war  ausser  dem  Dichterpreis  noch  ein  anderer 

*•  . #?  ik  • . ’ ' ' C ■ T : 1 *«•.. 

Preis,  der  unserm  Dichter  zu  Theil  geworden  — ein  Preis, 

um  den  andere . Dichter  seiner  Zeit  mit  ihm  nicht  streiten 

. 1 1 1 < ' . i * ' ) 

konnten  — ; es  ist  der  der  Weisheit  und  der  Gottesfurcht. 
So  sagt  der  Verfasser  des  Buchs  der  Gesänge  : ö® 

••  * * •• 
yj 

C.ejJVj  ßjj  d.  h.  Zohair  war  gottesfürchtig,  be- 

schäftigte sich  mit  Wissenschaft  und  Religion , widersetzte 
sich  aller  Schlechtigkeit  und  glaubte  an  eine  Auferstehung. 
: Als  Belege  biefür  werden  angeführt,  aus  der  Moall.  die 
Verse  27,  28,  29,  .30  und  31.  .Und  weiter  unten  heisst  es: 

. )j\  b (^UJI  <Sjj  (SjX~  £*a) 

■ ' * «*«.!»  ; . * i / . * 1 ‘ 

••  . - % • {►$**>**  <s*3  J 

* d.  i.  zit  den  Gedichten  Zohair’s , die  Zeugniss  geben  für 

seine  Religiosität , Frömmigkeit  und  Gottesfurcht , gehört 

; * . 9 * • • » 

das  welches  also  anfängt:  **)  ’ f:  iL' 

Könnt’  ich  doch  wissen,  ob  ein  Mensch  geseh’n  was  ich  geseh’n, 

- Ob  ihnen  auch  erschienen  ist,  was  mir  erschien! 

• • j Mir  ist  erschienen*  dass  der  Menschen  Leben  höret  auf, 

Verschwinden  ihre  Güter,  doch  nicht  höret  auf  der  Zeiten  Lauf. 


, » * 

*)  Wird  auch  ein  paarmal  erzählt  mit  unbedeutenden  Variationen. 
Statt  liest  man  bei  Sojuti  . 

**)  Es  muss  indess  bemerkt  werden,  dass  Asmai  dieses  Gedicht  (XVI) 
dem  Zohair  abspricht.  Und  Asmai'  thut  wohl  recht  daran.  Nach  ihm  soll 
der  Verfasser  desselben  ein  Christ  seyn , Namens  Ssermah 
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: Ad  einer  andern  Stelle  heisst  noch:  ^ 

d;  i.  Zohair  war  ein 

Fürst  reich  an  Gütern,  sanften  Charakters  foder  einsiclits- 

...  * • ' . . • * 

voll] , bekannt  durch  seine  Gottesfurcht  [oder  Enthaltsam- 

^ ^ ' * ■ * * f % \ / * * * 1 « * . • 1*  * 

keil]-  ’ 

. ; {.  .*<•  \ ; ' C.  ' V.  . •(..  • ‘ }.  * X / 

3.  Noch  konnte  er  sich  rühmen,  wessen  sich  kein  anderer 

6 • t t ' . 

Dichter  rühmen  konnte,  .nemlich  dass  die  Dichtkunst  in 
seiner  Familie  recht  teigentlich  zu  Hause  sey.  So  sagt  Ibn 
* A‘rabi:  Sein  Vater  (Rabiah)  war  ein.  Richter,  und  er  war 
ein  Dichter,  und  sein  Oheim  *).  war  ein  Dichter.  Seine 

* Schwester  Salma  war  Dichterin  und  seine  beiden  Söhne 
Ka*b  und  Bodschair  waren  Dichter.  Auch  seine  Schwester 

* * . # J ‘ # ; ’ - t 

Chansa  machte- Gedichte.  Sie  hat  seinen  Tod  besungen  in 
dem  Gedickte , das  anfangt:  •«»  * : . . 

* ’♦  ; : "äy  *• 

. • - . • 1 • » 

Nichts  hilft  dem  Manne  seine  Gottesfurcht 
[nemlich  gegen  den  'Tod],  ::  Endlich  war  auch  sein  Enkel 
: Modhrebj  der  Sohn  Ka*bs,  ein  Dichter**).''*’  *.v:- 

4.  Von  den  Familienverhältnissen  unsers  Dichters  berichtet 
Abulfaradsch  folgendes:  Die  Gattin  Zohair’s  war  die  in  der 
Moall.  gepriesene  Omni  Auf,  welche  ihm  mehrere  Kinder 

1,  , , 1 / » t t * 

gebar,  die  aber  [bald]  starben.  Um  nicht  kinderlos  zu  ster- 
ben , nahm  er  zu.  seiner  ersten  Gattin  eine  zweite,  und 
diese  gebar  ihm  die  Söhne  Kab  und  Bodschair . Als  sie 
deshalb  überinüthig  geworden,  eutliess  er  sie,  was.  er  spa- 

* ter  bereute.  * . •••.■»  • . • 

* . ' * * > * • * • 

Die  genannten  beiden  Söhne  Zohair’s  wurden  eifrige  An- 
hänger Muhammeds.,  Der  eine  wurde  bekanntlich  ob  seines 
Muhammed  preisenden  Gedichtes  mit  dem  Pro- 

phetenmantel beschenkt.  Von  dem  andern,  Bodschair,  heisst 


*)  Statt  Oheim  jUi  sollte  es  heissen  Oheimssohn  (Geschwisterkind); 

denn  dass  Ghadir  der  Oheim  Zohair's  ein  Dichter  gewesen,  davon 

sagt  die  Geschichte  nichts,  dagegen  hatte  der  Sohn  Ghadir’s,  Beschamah 
als  Dichter  einen  grossen  Namen. 

**)  Vgh  Freytag  a.  a.  O.  S.  XIII. 
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es  in  unserm  Artikel:  Er  war  einer  von  denen,  die  zu  dem 
Gesandten  Gottes  kamen  nach Mecca, ..und  er  glaubte  alsbald 
an  ihn.  Darauf  kehrte  er  in  seine  Heimatli  zurück.  Als  aber 

• . C * < •*!,..  I . * . . ■ . I , ■ i . • I . 

der  Gesandte  .Gottes  nach  Medina  auszog,  da  schloss  sich 
Bodschair  an  ihn  an  , und  er  war  einer  der  besten  Glaubi- 
gen  und  er  kämpfte  mit  am  Tage  der  Eroberung  Mekka’s. 

Noch  wird  ein  dritter  Sqhn  Zohair’s  genannt»,  der  aber, 
durch  den  Sturz  ^seines.,  Pferdes,  eines  frühzeitigen  Todes 
starb.  Sein  Name  war  Sqldtn )*). 

*•  . * » * ( <*•  * * 1 l * i \ * i * 

5.  Was  das  Zeitalter  Zohair’s.  betrifft,  so  lässt  sich  dasselbe  ' 
aus  folgenden  Notizen , die  sich  bei  Sojuti  und  uäbulja- 
radsch  finden,  ziemlich  genau  angeben.  Bei  Sojuti  (S.  33 

v.)  heisst  es:  ^ ^ 

d.  i.  In  dem  Buch  „Wisclidch” 

von  Ibn  Doreid  lesen  wir:  dass  der  Vorname  Zohair’s  Abu 

% 

Bodschair  gewesen  sey.  Ausserdem  sagt  lbn  Doreid  da- 
selbst, dass  Zohair  gestorben  sey  vor  dem  Auftreten  Mu- 
hammeds  als  Prophet. 

Sehr  wichtig  ist  sodann  folgende  Notiz,  die  sich  bei  So - 

juti  und  Abuljaradsch  findet:  ^ *5 ••• 

li  ASVLaa«  jSm  4^1*3  ■ &Aa« 

C^Lo  Iäa j d.  h.  der  Gesandte  Gottes  hatte  ein  Auge 

auf  Zohair  [er  wollte  ihn  für  seine  Sache  gewinnen,  wollte 
dass  Zoliair  seine  Dichter-Stimme  für  ihn  erhübe]  als  die- 

♦ r 

ser  schon  hundert  Jahre  alt  war.  Aber  Zohair  rief  aus: 
0 Gott  behüte  mich  vor  dem  Uebel  seiner  Verführung! 
und  er  machte  **)  keinen  Vers  mehr , bis  er  starb. 

Noch  genauer  ist  folgende  Notiz  bei  Abulfaradsch : 

Ckxsj  ^ L» 

1^1  sliül  OtXÄ  IM  #l<w5l  Jl 

^ c£<>>xj  ^ 

*)  S.  Freytag  a.  a.  O.  S.  XII. 

**)  eigcntl.  baute,  weun  die  Lesart  richtig  ist.  * 
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«•  t 


6. 


V t 


. \ 


-Uj  d,  h.  Als  der  Tod  sich  ihm  näherte» 

* ■ * * ^ # , . 

versammelte  er  seine' Söhne  um  sich  und  Sprach  zu  ihnen: 

' , * ♦ • . s * » r 

Meine  Söhne!  ich  sah  in  meinem  Traum,  als  ob  ich  erho- 
ben würde  in  den  Himmel,  bis  dass 'ich  demselben  ganz 

• - t ^ i ^ ( ; 

nahe  war;  da  fiel  ich  herab,1  und  nun  glaube  ich,  dass 
etwas  vom  Himmel  seyn  muss  nach  mir,  das  ich  nicht  er- 
reichen  kann  *).  Bald  darauf  starb  er  und  ein  Jahr  nach- 

• * ’ * l . v , • % # - 4 

her  trat  Muhammed  als  der  Gesandte  Gottes  aüf. 

Das  Geburtsjahr  Zohair’s  wäre  demnach  beiläufig  das  Jahr 
520  uns.  Zeitrechnung , da  er,  als  Muhammed  ihn  für  seine 
Sache  zu  gewinnen  suchte,  schon  hundert  Jahre  alt  war, 
sein  Todesjahr  das  Jahr  621,  da  er  das  öffentliche  Auftre- 
ten Muhainmeds  als  Propheten  nicht  mehr  erlebte. 

« • 

• . ■ * . % « ,, 

Wir  heben  aus  dem  Artikel  des  Abulfaradsch  über  unsern 
Dichter  noch  folgende  kleinere , unsern  Dichter  cliarakte- 
risirende,  Geschichten  heraus  **). 

U tjd  tULail  ^<=3  U*«W  Os» 

dC«^T  U*€w  d.  h.  Abu  Amru  erzählt : Es  kam  eine 
Gesandtschaft  von  dem  Stamme  Qais  zu  dem  Propheten  und 
gab  die  Erklärung:  wrir  haben  gehört  die  Rede  der  Ver- 
kündiger  des  Islam  und  haben  gehört  die  Rede  Zohair’s 
[das  Vortrefflichste , was  man  bisher  hat  hören  können]  und 

• 4 • » • 

wir  bekennen:  deiner  Rede  kommt  nichts  gleich, 
iislf  $\±\  CAxi  Lo  jfc&j  ^ 


*)  Sollen  diese  Worte  eine  prophetische  Hinweisung  auf  den  Prophe- 
ten seyn? 

**)  Derselbe  enthalt  noch  viele  andere,  zum  Theil  sehr  ausführliche  und 
für  das  historische  Verständniss  der  Gedichte  Zohair’s  nützliche  Geschich- 
ten, die  wohl  verdienten  mitgetheilt  zu  werden.  Allein  unser  Ms.  ist  • 
stellenweise  gar  zu  corrupt , als  dass  wir  sie  alle , und  vollständig , mit- 
theilen könnten. 


/ 
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lyXx»  d.  h.  der  Khalife  Omar  sagte  ein- 

• * • i ' 

mal  zu  dem  Sohne  Zohair’s : Was  machen  die  Kleider,  mit 
denen  Harem  deinen  Vater  bekleidet  kat?:  Dieser  * erwie- 

derte:  die  Zeit  hat  sie  vernichtet.  Worauf  Omar:  Aber 

( 

die  Kleider,  mit  denen  dein  Vater  den  Harem  bekleidet 
hat,  hat  die  Zeit  nicht  vernichtet  *). 


Aehnlich  ist  die  folgende  Geschichte:  ,. 


l-o  3I  Lojl  ^j£>  1^1  ilÄllKi  j&y  XJof  1^a!Lw*5 

c$o  L*  3-1  **£!->!  /jlacl  3I  *f  cJjy  liTlAri 

••  •«  ^ ^ ^ a • •*  y •• 

c4  . 

d.  h.  die  Tochter  Zohair’s  kam  einmal  zu  Ajischali , als 

gerade  eine  Tochter  Harems  bei  ihr  war.  Sie  richtete  nun 

* ' * * « 

eine  Bitte  [um  Unterstützung]  an  die  letztere,  worauf  diese 
versetzte:  Hat  denn  mein  Vater  deinem  Vater  nicht  gege- 
ben, dass  du  genug  haben  solltest?  Ihre  Antwort  war: 
Mein  Vater  hat  dem  deinigen  gegeben,  was  geblieben  ist, 
aber  dein  Vater  hat  dem  ineinigen  gegeben,  was  ver- 
schwunden ist. 


^ sllacl  tot cJ&ä.  *Xs  L 0^6 

I<Xa.c  ZjJ:  slhcf  j ^ »Uac! 

^ji^s  h**1  •i'?' 

d.  h.  Harem  hatte  geschworen : Zohair  solle  ihn 
nicht  umsonst  loben , nicht  umsonst  bitten , nicht  umsonst 
begrüssen,  sondern  er  solle  stets  etwas  dafür  erhalten  und 
zwar  etwas  Hechtes,  ».entweder  einen  (angekauften  oder 
hausgebornen)  Sklaven  oder  ein  Pferd.  Sobald  aber  Zohair 
von  diesem  Schwure  Harem’s  Kenntniss  erhielt,  scheute  er 
sich,  wie  früher  demselben  sich  zu  nähern.  Traf  er  aber 


*)  Auch  diese  Geschichte  wird  eio  paarmal  mit  einigen  Variationen 

erzählt. 


* * 


I 
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mit  ihm  in  einer  Versammlung  ztmmmen,  so  sagte  er  beim 

• V 

Hereintreten : Seyd  mir  alle  -wohl  begriisset  ausser  Harem, 
denn  den  Besten  von  euch  nehme  ich  au$  *). 


Wir  geben  nun  als  Probe  das  erste  der  neunzehn  Ge- 
dichte Zohair’s  (die  Moall.  nicht  gerechnet),  welche  der  von 
Slane  (le  Diwan  d’ÄmroIkais,  Pr^face  pag.  XI)  beschriebene 
Pariser  Codex  (A)  enthält.  Die  Collation  des  Golha’er  Codex 
Nr.  547  verdanken  wir  der  Güte  des  Herrn  Prof.  Hoediger, 

Gedicht  Zoliair’s « 

. . * • 7 

. (I) 

f « » < < i * * N * . 

zum  Lobe  Senän’s,  Ben  Abi  ‘Haretlia,  des  Morriten. 

1.  Geheilet  ist  mein  Herz  von  Sälma’s  Lieb  (doch  kaum  liat’s 

Heilung  finden  können) , — seit  Salma  schied  von  Tha- 
caniq  und  von  Thiq’l,  j 

2.  ■ Und  wohl  hab*  ich  ob  Salma’s  Lieb  durch  acht  der  Jahre  — 

das  Uebermaas  von  Bitterkeit  gekostet  und  von  Süssigkeit. 

3.  Denn  liatt’  erreicht  ich  heute  meines  Herzens  Wunsch," — 
so  war  mit  seiner  Pein  schon  da  der  Wunsch  des  an- 
dern Tags. 

4.  Bei  andern  Liebenden  schafft  Trennung  Herzenslinderung; 
— für  deine  Lieb,  Zoliair!  gibt  es  kein  Heilungsmittel. 

5.  Heimsuchte  mich  der  Theuren  Bild  des  Nachts  sogar,  — 
wenn  ich  entschlummert  war  auf  harter  Erd’,  auf  San- 

* ' des  Bett. 

6. ’  Da  schwur  ich  denn  den  ernsten  Eid  bei’r  Anhüh’  von 

Mind  — und  all  den  Orten,  wo  man  sich  das  Haupthaar 
*«  • scheeren  lasst: 

* 

7.  Auf  will  ich  brechen  mit  des  Morgens  Früh  und  sonder 
* Rast  sodann  — bis  in  die  Nacht  den  Lauf  fortsetzen, 

wenn’s  mein  Thier  vermag, 


*)  Rückert’s  morgenl.  Sagen  and  Geschichten  1,  157. 
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8.  Zum  Stamme  Ma'schir,  dessen  Ahn  nur  Ruhm  vererbt 

hat  selbst  — den  Niedrigsten  des  Stamms,  dess  Männer 
all’  voll  Manueskraft.  » - 

9.  Auf!  ihn  zu  finden!  und  wenn  er  verlassen  hat  Marau- 
ral’s  Gegenden  , — so  wird  in  Nach’l  dann  sein  Lager  seyn. 

10.  Und  wenn  an',  beiden  Orten,  er  .nicht  weilt,  -nun!  geh 

Mochadscher  dann,.-^—  zum  Lagerplatz  Ckosä,  wo  er  so 
gern  verweilt.  . \ , 

11.  Wo  wir  gar  oft  in  Lust  gezecht  zusammen  und  gekost;  — 
ist  er  auch  hier  nicht,  nun ! so  treff’/die  Stätten  Fluch! 

9 

12.  Gilt  es  den  Freunden  beizusteli’n , da  rennen  sie  *)  her- 
an — mit  Speeren'lang,  die  Kraft — und  "Waffen -Aus- 


gerüsteten 


..  c 


* * t. 


13.  Auf  Pferden,  die  mit/Abqar’s  schönsten  Decken  wohl  ge- 
schmückt, — des  SiegV  gewiss  und  hohen  Siegesruhms. 

\ 

14.  Und  fallen  sie  im  Kampf,  ihr  Blut  hat  Heilungskraft;  — 
im  Kampf  zu  sterben  ist  bei  ihnen  alter  Brauch.  ; 

1 5i  Gleich  Löwen  stürzen  sie  einher  mit  blutbeflecketem  Ge- 
wand, — mit  Panzern  hell  erglänzend,  die  kein  Pfeil 
durchbohrt; 

16.  Wenn  trächtig  i6t  ein  alter  Krieg,  Verderben  bringend, 

— unheilvoll,  mit  seinen  krummgebognen  Zähnen  Schreck 
erregend.  nj  : *.•'->  *■•'!*  '>>  k»  *.  . 

17.  Ein  Krieg,  wie  der  QodhaVs,  oder  auch*  wie  der  Mo- 
dhar’s , — - hellbrennend  wie  das  Feu*r  , genährt  durch 
trocken  hartes  Holz  : • 

18.  Da  siehst  du  sie,  trotz  alles  Ungemaches  Droh’n , — trotz 
des  zu  fürchtenden  Verlusts  von  Hab  und  Gut,  ■ 

19.  Entzünden  diesen  Krieg  durch  ihre  Schwerdter,  Speere, 
— Jünglinge  voll  Muth,  denn  nicht  sind  schwach  sie 
oder  feig. 

20.  Mit  kühner  List  durchstreifen  sie  Teliämah,  Nedschd;  — 

was  sie  erlebt  ist  mehr  denn  alle  Welt  erlebt. 

■ ■ ' * . 

21.  Sie  schützt  vor  Feindes  Ueberfall,  gleich  jenen  Berges- 


*)  Die  Stammsgeoossen. 
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hjühV  von  Chars*  — r die  Kriegsiiiannachaft , an  deren 
Spitze  Helden  steli’n*  . t.r  r •• 

22.  Gibt’s  Zwistigkeit  in  eines  Stammes  Mitte',  sprechen  seine 
Führer  gleich:  — * «.  Sie  * mögen  : schlichten  unsern  Streit, 

,r  /^sie  sprechen.  Recht!.'.;/!  1 i Wv-<r  o>.  — . i»  • 

2 3.  Sie  sind’s,  dien  der  verstoss’nen  Weiber,  *)  Recht  vertre- 
< ' vteay  t*  nach  , richtigem  Urtheil ,.  wie  sicli’s : sonst  nicht 


findet, 


t t / 


24. :  Mit  Willensfestigkeit,  gewohnt,  wie  selbst  zu  folgen,  so 

!.»**«-  befolgt  zu  werden;  denn  nichts  kommet  ihrer  Einsicht 
•>:  gleich.:  .>  . t.'ir.l-  w*.!  n >i  .;u*,  rl  i..»\  ...  * 

25.  Du  findest  Niemand  in  l*HedschÖs , sey  er  dort  wohnhaft, 

— sey  er  Fremdling  nur,  der  ihren  Schutz  noch  nicht 

■ •«  '.erprobt.'  ■ I • .*  • */*'«  i V,'.  . ; 

26.  Die  Stätten  ihres  Aufenthalts  sind  trefflicher  als  die  Ma- 
- ‘add’s,  ihr  Wasser  süss  und  . ihre  Triften  futterreich. 

27.  Sie  sind  die  trefflichsten  vom  ganzen  ^tamm  Ma'add,  die 

mir  bekauntj, — i freigebig  -gegen  Jedermann,  erfüllt  mit 
Edelsinn.  . ii  \ . . , • . ] il-..  ....  ; 

28.  Erfreut  hat  mich  die  Kunde  von  der  Grosthat  eurer  bei- 

deu  Führer  **)r;  *77  sie  sind,  zwei  Mannet,  deren  Thaten 
alle  würdevoll.*.,.  « 1 ; . 

29.  Vergelte  Gott  die  edle  That,  die  sie  an  euch  gethan,  — 
belohn*  er.jsie  mit  höchsten  Glückes  Gunst!  '*  1 , ; ; 

30*  Gerettet  ***)  habt  ihr  die  Verbündeten  f) , als  ihre  Macht 
schon  gar  gebrochen  war,  — und  Dsabjän , als  «schon 
\ :;strauchelte  seinl  Fuss.  * .»«,■•.  . . 

31.  So  habt  -errungen  ihr  das  beste  Theil  , -rr  denn,  eure  Bahn 
führt,  wenn  auch  gleich  durch  rauhen  Weg,  zum  (Heik 

32.  Wenn  Noth  und  Drangsal  bringt  ein  unfruchtbares  Jahr, 

— das  überall  der  Nothdurft  Jammer  ist.  i j«  ; 


r 


1 ) 


*)  ob  Anschuldigung  der  Unfruchtbarkeit  verstossenen. 

**)  diese  heissen:  ‘Hareth  beu  ‘Auf  und  ‘Harem  ben  Senän. 

***)  Nemlich  dadurch,  dass  sie  Versöhnung  zu  Stand  gebracht  haben, 
f)  die  Stämme  ’Asd  und  Ghatfän. 


'.r.v  1, 


_ 1 
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33.  Da  eiehest  du  die  Dürftigen  um  ihre  Zelt1  herum,  — in 
ihrem  Dienst,  eich  lagern,  bis  heranwächst  neue  Frucht. 

34.  Gern  leih’n  sie  aus  zu  Nutzesniessung,  — geben  dem  der 
bittet,  setzen  hohen  Preis  im  Spiel. 

35.  Und  sitzen  sie  *)  zusammen  da  in  würdevollem  Kreis,  — 
so  ist  nur  würdig  was  sie  sprechen,  was  sie  thun. 

36.  Wer  viel  besitzt  bei  ihnen,  sorget  für  der  Dürft’gen  Un- 
terhalt; — wohltbatig  und  freigebig  ist  sogar,  wer  we- 
nig hat.  . • 

37.  Kommst  du  zu  ihnen,  findest  du  um  ihre  Zelt’  herum  — 

* * . 

Versammlungen,  in  denen  Weisheit  lernen  kann  der  Thor. 

38.  Steht  auf  ein  Bürge  unter  ihnen,  sagt  der  Gläubiger:  — 

* * 

Lass  gut  seyn , denn  die  Schuld  erlass  ich  dir ! 

39.  Euch  gleich  zu  kommen  haben  Manche  sich  bestrebt;  — 

doch  nicht  vermochten  sie’s,  und  das  ist  ohne  Schimpf 
für  sie.  ..  ' v 

40.  Ja,  was  preiswürdig  ist,. das  haben  sie  erreicht;  — vor 
dem  der-  Väter  ihrer  Väter  Erbbesitz. 

41.  Wird  ja  doch  nur  aus  Speeresliolz  der  Speer  gemacht, 
— und  sprossen  Palmen  nur  in  Palmeshainen  auf  l 


t - O 

• t « 

*•  i » « 
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y o- 


M J £ . tit 
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*)  Pa*  Subject  ist  wieder  (wohl  schon  von  V.  32  an) 
genossen , die  Edeln  des  Stammes.  • 
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.Zur  Erklärung. 

Für  den  Kenner  des  Arabischen  folgen  hier,  ausser  den 
Varianten  des  Gotlia’er  Codex,  namentlich:  die  Interlinear-  und 
Randglossen  des  Paris,  und  Goth.  Cod.  (die  erstem  bezeichnet 
durch  £ ) , die  Glossen’  Sojuti’s  (aus  dem  o.  a.  Commentar)  zu 
einigen  Versen,  die  Erklärungen  der  Ortsnamen  aus  dem  be- 
kannten geogr.  Lexikon  „ Merazid .” 


V.  i.  ^ s - lJuSUj  Merazid: 

iulVjdl  (JU*  £ - 3Ü*  Mer. : <>]  JLo  - 

der  Vers  citirt  in  Sacy’s  Anthologie  S.  451. 

V.  2.  ~ öjb  - zu  den  Worten  ^ ^ sagt  eine  Par. 

OJ 

Randglosse:,  Ul»  tfödl  cf! 

. 4^*  *>^15  |^X=s»  o - So  heisst  es  von  den 

Udhriten  (Kosegarten  dir  es  t . S.  47)  ifrfN  >X.sr 
*»» 

y vgl.  vita  Timuri  ed . Golius  p.  20.  Aehnlich: 

* • ' • • 

* •« . 

das  Kalte  und  Warme  des  Lebens  erfahren  pjl 

* , j « i#  * * # * 

; v ( Gulistan  ed . Semelet  p.  139).  - 

für  (vgl.  V,  3.  4.  28.  29  und  öfter)  -wie  *JLJ!  y 

für  tJUii / JUÜ  Amrill . 1 , 1 und  2. 


V.  3. 


V.  4. 


£*&>\  s:  yic*"  s ^koÄaJ  - Statt  mit  £ liest 

* I ••  w 

* . 0 ^ 4 ^ 

man  auch  mit  £ in  derselben  Bedeutung. 

1 % * i 

cfUJ!  (Goth.  - deine  Lieb  für  meine  - 

vgl.  Amrill.  III,  1.  Antara  Moall.  1.  Calila  et  Dimna 
p.  190  und  öfter. 


V.  5.  s:  =:  ^51  ^Xi!  

V.6.  OAX^  . s CoiU  . ^IKX 

^ LT'jjpl  Par.  Randgl. : ***  g ^ 

1 » 

ciUäU  o«x=>  ^3  y$$\  j,xÄ  Jjüi  - Ueber  Mina  s .Ha- 

masa  S.  560,  ’ Hariri  S.  80  ( Rudert  S.  191).  Zu 

dem  ganzen  V.  vgl.  V.  16  der  Moall.  Zohair’s. 


V.7.  = tfäkxj  - yic  5 äiUH  ^ Par.  Randgl.: 
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0A&  ^AsU  ^ (so  dass’' uns  geboten 

• • ■ ' v » 

■wird  stille  zu  stehen)  u«<v*Jt  LöjI  JäUIj  _ 

V.8.  b*:  s «NJj  • ' 

k ’ * 

V.  9.  yü*  2=  - ^[jjy0  Merazid:  **  5*  - 5 

- .Yrs:  Merazid:  Sfi*  g Sy*  *X=s?  %r 

£*  (jUlai  (jä^l  .Xsä;  2^°  J'f3’?  fcJ^V«  & XÄJcjAl  j, 
<j>»  (J?  *>1?^  ^ JaSj  ^ (iu^)  £ j.  flÄH<i^9  ^ 
»«AU  ,>  tjiXJul  _ Man  liest  Jj  und  yü  . 

t P 

V.10.  (das  & mit  Fatha  oder  Kesre ) Merazid:  £ y* 


(?)  £^->  JliÄ  i iS1»  Jp  4 J1^’  ^ 

v5^»  uf  i (?)  **>?■  3^"'  ä «Ä 

- *tf/5  ^ 3^7-j  ^4s  J 3t^i  *>■**  a54  V?  öyfj 

Ti  _ • • « < 

s c^kx^o  - L*ä*  (das  £ im  Text  mit  Dhamma  u. 

Kesre)  Merazid:  3bu  (3Y^*;|y  ^ 

«X^c  jj^jb  «Xm^  <J?vaXj  U»>j)  l**r»  Lgjl^X 


^Ular  ^b^ 

v.  11.  - »y^  ^ f5^  - 

v,  12.  .5  lyiii  s r^ib  5 \jgjmS  - .Jj^c  ^ 


r$**  - 

V.13.  *iyi+s  = yV  ( Hariri  S.  224.)  - 6^*^ 

5 ^yuib>  . yUj  s Ijj^ö 

V.  14.  Zu  sagt  eine  Par.  Gl.  ^ Sr^y2*  iX^  ^ 

e^&=*  d>yyi  Statt  £l»  steht  im  Gotli . Cod.  - 

/ 

V.  15.  5 äXaäaö  -. 

y.  i6.  = ^5-  - 5 «>*«  ^ y®  <f^  45^ 

- ’iyo  «X*j  vgl*  &zcy  Chrest.  III,  228  - u*jy^  5 *•** 

üiXil  - - üMj  - 1^1*51  s - 3-*^  5 • 
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Man  vgl.  zu  dies.  V.  die  Moall.  Zohair’s  V.  31,  An- 
tara (Moall.)  V.  53  u.  62, 

V.17,  s XfiLäS  (Poe.  Specimen  hist.  Arab. 

ed.  White  S.  41  und  46.)  Jl 

( Poe . a,  a.  0.  S.  46.)  3j^l  s lädiH  - (?)  - 

y.18,  s ( $ )3j^i  s (JLa^aJI 

- Par.  Randgl. : 3^3*  Xa*^1  • • V*  3W  6^ 

o^o  4 !>*&?■  6^  ^ 3*^ 

3UI  ^L*j  uÄ^  • • 2usjJ)  ^ 3^  «3* 

V.19.  ^ 5 c,<a*»3I  — uai  5 ^Uojil 

- citXo  s Ü(Xm  _ J&  ? • «. 

V.20.  o^1^5  5 u^i  - 6*i<M  5 oÄ  “ 

Xfcsr  ff  U^+51  v^3  - 3^?  5 V****  - zu  vgl.  V.  29  der 
Moall. 

V.21,  £ ly*33  - s 1^*5  - Xaaa,4^  ff  j£*m&  - ^1/öAj 

S+*>  (im  Merazid  8.  v.  • j**>  4 3t*J 
J&})  - (Goth.  - 3^p*  5 

ÖU>H  . 

V.22.  5 L-iXXi?  - - \&j  ff  ^y^ji  ~ 

3*Xc  s 3^«^  - den  Sinn  gibt  folg.  Glosse:  f>* 

- ^3c\£  Ul  ^»irn-rC  # «• 

Statt  3*^*  liest  der  Goth.  Cod.  3^*  (mit  ^)>  was  wohl, 

t 

als  schwerer,  richtiger  seyn  mag. 

V.  23.  *La*  ff  (j^Vil!  3^b  - jjudl  s »xXj  ^ csvJI  gjoOtäH  - 3^  25 
6^  (Goth.  *Uä*)  - 

V.24.  s ^yt  - - 

* 

V.25.  [7***  25  - 3*^  5 *-«^3  «X$c  - nach  dem 

Goth.  Cod.  der  Par.  hat  £*»3^  - 
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V.  26.  = V’t*  " - 3*'s  J** 

V.27.  3~ey 5 - *»*•  s **+*»  - y$*  S Uae  - 3*"  s <i ?£.  - 
* > 

V. 28.  5 - Randglosse:  *)*-  *^^3  g! 

V.  29.  5 l$jAAail  - ^^a!I  5 jIaÄä.^1  - i^AJ  5 SäUc  *3 

/ •» 

- jj^L  nach  dem  Goth.  Cod.  der  Par.  hat  - 

V.30.  ciÄ^l  ^ £^>2^  tr^*  dagegen  sagt  eine  Randglosse  des 

' Goth.  Codex  l>*^"  f&~i  6UH>  3>»  £ 

yc\XÜ\  (vgl.  V.  19  der  Moall.)  - k^j*  3J  (ge- 
wöhnlicher 3^)  s - *~*b  5 *-**5)  - 

V.31.  ijeyo  s jy-<  - l ^0>A  A<W  S Uöujk  - ~ 

Sbyuall . die  erste  Hälfte  des  V.  ■wörtlich  wieder  in  der 
Moall.  V.21.  durch  das  was  ihr  Gutes  gethanhabt, 
das  V.  29. 

V.32.  *Ia$**5I  ? LäaaJI  - &Cjj*c\  - jlS  s:  I - - 

aJ^Jf 

i 

V.33.  oIäULI  (S$ i 5 fj**H  - Uxla5  - Sojuti  a.  a.  0.  (S.  75) 

gibt  folgende  Glosse,  £y?y*jf^%  3*^1? 

^äUJI  ^1X11  *)  ä] ij  ^ firlj  ^ 

^UN  c^-l  JäaH  £ JjUÜ  - Dieser 

V.  wird  citirt  von  Hariri  in  Sacy's  AntlioL  S.  29, 
ygl.  die  Note  dazu  S.  124  u.  45l. 

V.34.  IjXxiswj  s ^UÄawj  - ~ (Goth.  Gl. 

- s U^LjLj  - Sojuti  gibt  folgende  Glosse  • 
t$SUJ  u^a3  3^^  i>  3~t^  Jt****i  6^  3V^~^ 

uuaäI  lili  £Äa*j$  und  als  Sinn  yon  . 

, 3^-*-*  6*  g^t  er  an:  ^ ^ ^Xxj  gl 


•)  Der  Verfasser  eines  Commentar’s  über  Zohair's  Gedichte. 
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XaJLc  ){  yS)&\  Ueber  das  Spiel 

8.  TVillmet  in  der  Anmj  zu  V.  52  der  Moall. 
des  Antara , S.  207  u.  f.  Vgl.  auch  Amrilk,  Moall.  V.  20. 

V.  35.  55  — * äj«X>I  s » 

s .U>^>Aaij  . Sojuti  gibt  folgende  Glosse : Ob>lx#M 

4 f>*f  6^  <-aXxj  3fe> 

D-Jil  <SöZ  ^ SutXftlj  - der  Sinn  der  Worte 

ist  nach  Sojuti:  *i  *W^  3*4?J 
V.  36.  s:  - p*jjw  s 5 

yüJI  - 5 u&il  =:  ILult  . Statt  OJ/ 

hat  der  Gotli,  Cod.  <-**■ , statt  - fYL/W  - 

V. 37.  s s l$)^£c  - Sinn  nach  einer 

Par.  Randgl.  tSAlä  3^  3y^  - 

6^  6b 

i.  ~ *»  ^ ^ 

V.  38.  3^^  5 6*k£  - und  [tx^o  zugleich J und 

•• 

j> 

(nach  dem  Golh,  Cod.}  ^ cI^xaöI  - 3«^  5 - 

— I • 

Statt  3*U  Lat  der  Gotli.  Cod.  f*{fe  - 
V.  39.  = *aXc'  (Gotli.  6>**^f)  ^ lP4  (J  - 34 


V.  41.  5 *^$1  - Sojuti  gibt  folgende 

Glosse : 3 f f>S  r^l  ^ »UXU  *!  Stoül  C^Ju  * eff 

<IÄax11  j.*2+$\  «^^päXwJ  i\'i^  £^5*  J l 

J,cUJ}  J^xä*!!  ^iXÄj  ^ - gkAl  mit  Kesre 

das  £ gegen  die  gewöhnliche  Schreibart,  vgl.  Hcimasa 
S.  26. 


Digitized  by  Google 


XXX. 

• ...  1 

Versuch  einer  Mordwinischen  Grammatik. 


Vorwort. 

Je  überraschendere  Fortschritte  die  ; Sprachwissenschaft 
neuerer  Zeit  in  extensiver  und  intensiver  Beziehung  gemacht 
hat , um  soweniger  bedarf  es  wohl  einer  besondern  Rechtfer- 
tigung, wenn  ich  den  Versuch  mache,  die  Regeln  einer  bis- 
her noch  so  gut  wie  unbekannten  Sprache  zu  entwickeln, 
sey  es  auch  der  eines  kleinen  unbedeutenden. Volksstainms  an 
der  nördlichen  Grenzscheide  von  Asien  und  Europa.  Doch 
dürften  einige  Worte  nicht  überflüssig  seyn,  um  den  Stand- 
punkt anzudeuten,  von  welchem  aus  ich  an  die  Bearbeitung 
dieser  Grammatik  gegangen  bin , und  von  welchem  ich  datier 
aucli  wünschte,  dass  dieselbe  angesehu  würde. 

Nachdem  die  semitischen  Sprachen  mit  kritischem  Auge 
erforscht  und  in  ihrem  Zusammenhänge  unter  sich  erkannt 
und  beleuchtet  sind,  nachdem  das  Gebiet  des  indogermani- 
schen Sprachstamms  nicht  nur  im  Ganzen  ziemlich  scharf 
begrenzt,  sondern  auch  im  Einzelnen  sorgfältig  erforscht  ist, 
schien  es  mir  dem  heutigen  Stande  der  Sprachwissenschaft 
angemessen  zu  seyn , dass  allmählich  auch  den  anderen  Sprach- 
stämmen  nach  Verhältnis  ihrer  grösseren  oder  minderen 
Wichtigkeit  einige  Aufmerksamkeit  geschenkt  werde.  Zn  den 
wichtigsten  aber,  sowohl  in  Betracht  des  Umfangs , als  der 
Beziehung  zu  uns , gehört  sicher  der  finnisch-tatarische  Sprach- 
stamm. Die  Betrachtung  nun  , dass  dieser  zur  Zeit  kaum  in 
seinen  gröbsten  Umrissen,  keineswegs  aber  in  allen  seinen 
einzelnen  Theilen  bekannt  ist,  und  dass  daher  ein  gründli- 
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cliere  Kenntniss  dieser  vor  Allem  notli  thun  dürfte , hat  mich 
bewogen,  seit  einigen  Jahren  den  verschiedenen  finnischen 
Sprachen  meine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  und  in  vorlie- 
gendem Versuche  übergebe  ich  die  erste  Frucht  dieser  Studien 
der  Oeffentlichkeit. 

Da  ich  mich  mit  den  Vorarbeiten  zu  einer  vergleichen- 
den Grammatik  des  finnisch-tatarischen  Srachstammes  beschäf- 
tige, so  habe  ich  gegenwärtig  jede  sprachvergleichende  Bezie- 
hung auf  verwandte  Sprachen  vermieden , so  oft  sie  sich  auch, 
fast  unwillkührlich , darboten ; eine  allgemeinere  Bemerkung 
mag  ich  aber  hier  nicht  unterdrücken. 

Der  innige  Zusammenhang  zwischen  den  unter  dem  Sam- 

« 

melnamen  der  finnischen  bekannten  Sprachen  des  nördlichen 
Europa  und  Asien  wird  jedem  Unbefangenen,  auch  bei  nur 
flüchtigem  Ueberblick  der  Affinitas  linguae  liungaricae  von 
Gyarmathi,  oder  der  Asia  Polyglotta  von  Klaproth , in  die 
Augen  fallen:  um  so  merkwürdiger  ist  aber  die  Verschieden- 
heit, welche  man  bei  genauerer  Betrachtung  zwischen  den- 
selben wahrnimmt,  und  welche  sich  ebenso  sehr  auf  die 
grammatischen  Formen  als  auf  den  lexicalischen  Theil  dersel- 
ben erstreckt:  sie  macht  das  Studium  aller  dieser  Sprachen 
nothwendig,  will  man  ein  Bild  des  in  ihnen  vorhandenen 
Formenreichthums  erlangen.  In  diesem  Betracht  ist  aber  die 
mordwinische  keine  der  uninteressantesten.  Ein  Umstand  un- 
ter andern  durfte  vorzüglich  geeignet  seyn,  die  Aufmerksam- 
keit der  Sprachforscher  auf  sich  zu  ziehn.  Man  hielt  es  bis- 
her  für  ein  characteristisches  Merkmal  der  amerikanischen 
Sprachen  (wenigstens  der  Mehrzahl  derselben)  dass  sie  fast 
jedes  Wort  zum  Verbum  machen  und  in  diesem  dann  die  ver- 
schiedenartigsten Verhältnisse,  für  welche  andre  Sprachen  < 
Hülfszeitwörter,  Partikeln,  Pronomina  u.  dgl.  brauchen,  durch 
Formen  darstellen  können.  Man  hat  deshalb,  und  da  diese 
Formen  mehr  äusserlich  zum  Wortstamm  treten,  als  sich  von 
innen  aus  demselben  entwickeln,  jene  Sprachen  poly synthe- 
tische genannt  und  damit  eine  eigene  Sprachklasse  zu  bezeich- 
nen gemeint:  aber  das  Mordwinische  giebt  den  Beleg,  dass 


Digitized  by  Google 


237 


auch  der  alte  Continent  einen,  wenn  auch  unvollkom inneren 
Polysynthetismus  aufweisen  kann.  Oder  sollten  Formen , wie 
asodavtasamish  ihr  werdet  mich  nicht  wissen  lassen,  wia- 
ronzolt  sie  waren  bei  ihm,  hostondädo  woher  seid  ihr, 
prävevtemelt  sie  waren  ohne  Verstand,  pazondn  ich  bin 
des  Herrn,  ts’uratan  ich  bin  dein  Sohn  u.  a.  m.  etwas  An- 
deres seyn?  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  irgend  eine  an- 
dere Sprache,  weder  dieses  Sprachstamms,  noch  überhaupt 
der  alten  Welt,  eine  ähnliche  Bildsamkeit  besässe;  sie  dient 
aber  zum  Belege,  dass  es  im  Sprachgebiete,  so  wie  in  der 
ganzen  Natur,  keine  Sprünge  giebt,  sondern  überall  Ueber- 
gange  vermittelnd  eintreten , und  dass  jede  Classification,  wenn 
auch  der  Uebersicht  förderlich , doch  nur  bedingt  richtig  ist.  — 
Noch  muss  ich  der  Quelle  erwähnen,  aus  welcher  ich  ge- 
schöpft habe:  es  ist  dies  die  mordwinische  Uebersetzung  der 
vier  Evangelien,  welche  im  J.  1821  in  St.  Petersburg  auf 
Rosten  der  russischen  Bibelgesellschaft  gedruckt  worden  ist. 
Leider  ist  davon  nicht  viel  Löbliches  zu  sagen.  Der  Ueber- 
setzer'  mag  wohl  die  Sprache  praktisch  erlernt  haben  und  der- 
selben nach  Dolmetscherart  vollkommen  mächtig  gewesen 
seyn ; allein  er  hat  sie  auf  unwissenschaftliche  und  unkritische 
Weise  gehandhabt.  Nicht  allein,  dass  von  einer  Orthographie 
bei  ihm  eigentlich  gar  nicht  die  Rede  seyn  kann , er  hat  auch 
bei  dem  Gebrauch  der  grammatischen  Formen  sich  Unge- 
nauigkeiten erlaubt,  die  vielleicht  im  gemeinen  Leben  Vor- 
kommen mögen,  die  aber  in  der  Schrift,  und  noch  dazu  in 

» ^ »Lu 

einer  Bibelübersetzung,  nicht  gestattet  werden  sollten.  Dabei 
ist  er  um  die  Reinheit  der  Sprache  wenig  besorgt  gewesen  5 
auch  wo  ihm  ein  oder  mehrere  gute  mordwinische  Ausdrücke 
zu  Gebote  standen,  hat  er  unbekümmert  russische  Wörter 
eingemischt,  die  ebenfalls  theils  wohl  durch  täglichen  Verkehr 
sich  in  die  Umgangssprache  eingeschlichen  haben  mögen,  theils 
vielleicht,  als  rein  biblisch,  sich  nur  mit  einiger  Mühe  durch 
ein  entsprechendes  heimisches  Wort  ersetzen  Hessen.  Könnte 
man  dies  aber  auch  noch  allenfalls  hingehn  lassen , so  ist  es 
doch  in  der  That  unerträglich , dass  sogar  eine  Menge  Parti- 
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kein  aus  dem  Russischen  entlehnt  worden  sind.  Wer  nur 
einigermassen  weiss,  welche  Eigentümlichkeiten  gerade  der 
Gebrauch  oder  vielmehr  Nichtgebrauch  der  Partikeln  in  den 
finnisch -tatarischen  Sprachen  darbietet,  wird  sich  eine  Vor- 
stellung davon  machen  können , wie  diese  russischen  Fremd- 

/ 

linge  sich  hier  ausnehmen,  und  welchen  Einfluss  ihr  Gebrauch 
selbst  auf  die  Construction  und  den  Styl  ausüben  muss.  Soll- 
ten  auch  — was  merkwürdig  genug  wäre  — jene  russischen 
Partikeln  wirklich  in  die  Umgangssprache  aufgenommen  wor- 
den seyn,  so  hatte  ein  richtiger  Takt  den  Uebersetzer  Bewe- 
gen müssen,  sie  aus  der  Schrift  zu  entfernen..  Da  sie  aber 
nun  einmal  gebraucht  worden  sind,  so  habe  ich  freilich  nicht 
umhin  gekonnt,  sie  auch  in . dieser  Grammatik  anzuführen; 
allein  sie  sind  ein  Luxus  ^ dessen  die  Sprache  entrathen  kann. 


• # « • . i , 

Neben  diesen  Evangelien  habe  ich  noch  die  im  Mithrida- 

• . # • 

tes  (I,  549.  IV,  236  ff.)  mitgetheilten  Spracliproben  verglichen, 

. • , * t • * 

die  Vaterunser  sind  in  derselben  Sprache,  wie  die  Evangelien, 

• » • • 

verfasst,  nur  nicht  ganz  correct  abgedruckt  und  der  Sinn  der 

i i _ _ * . • * • • » ' * 

einzelnen  Wörter  öfters  falsch  angegeben.  Die  angeblichen 
Gebetsformeln  aus  Lepecbin’s  Pieise  und  Rytschkow  sind  aber 

gar  nicht  mordwinisch,  oder  wenigstens  so  verderbt , dass 

: 4 s . . • . • 

kaum  einzelne  Wörter  noch  zu  erkennen  sind. 


- j : ' - 


-'!•  • T h (>  »;•  1*1 

ir  t‘l>  / : 

♦ I » 

* > ; i 


1 Erstes  Kapitel. 

v • • • 

! • 0 _ 

Lautlehre. 


i 


Da  die  Mordwinen  keine  eigene  Schrift  haben,  so  sind 
die,) Evangelien  mit  russischen  Buchstaben  gedruckt.  Dies 
möchte  seyn,  obgleich  gerade  die  russische  Schrift  sich  wrenig 
dazu  , eignet,)  die  Laute  ! fremder  Sprachen  wiederzügeben; 
allein  es  wäre  mindestens  Sache  des  Uebersetzers  gewesen, 
die  durch  ihn  vielleicht  zuerst  zur  Schriftsprache  erhobene 
Sprache  zu  regeln  und  zu  fixiren.  Anstatt  dessen  ist  er  so 
willkührlicli  und  inconsequent  verfahren , ist  seine  Schreibart 
so  schwankend,  dass  es  oft  schwer  ist,  aus  der  Menge  ab- 
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weichender  Wortformen  die  richtige  heraüszufinden , es  findet 
sich,  um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  das  Wort  mäjle 
auf  folgende  Weise  geschrieben:  M«UAe,  m3ua’(>  , weuAe, 

MeuA'b,  MeeAe,  ÄibuAe,  »ibeAe,  M3eAe;  das  Wort  väjke: 
BÄuxKe,  33311  Ke  > BeuKe,  B3xKe  BexKe,  Buxxe;  das  Wort  potso , 
jromco,  noijo,  yiomca,  ?ioij;a,  jrconco,  yzorr^o  u.  s.  w.  Theils 
um  diesen  Schwankungen  zu  entg  ehn,  theils  zur  Bequemlichkeit 
für  die  Leser  habe  ich  daher  alle  Worte  in  lateinische  Schrift 
umgeschrieben,  so  zwar,  dass  ich  H am  Anfang  und  nach  Vo- 
kalen, durch  jay  sonst  durch  ä,  6 durch  durch  y,  k> 

am  Anfang  durch  jo,  sonst  durch  üy  9 durch  e , u nach  ei- 
nem * Vocal  durch  j,  3 durch  z , jk  durch  sh  wiedergegeben, 
und  nach  seinem  Ursprung  in  ds  ts  dz  oder  tz  aufgelöst 

habe:  für  b schreibe  ich  stets  v,  obgleich  es  bald  wie  w, 

\ 

bald  wie  •f-  gelesen  werden  muss;  'b  und  b habe  ich  ganz 
unberücksichtigt  gelassen  , da  sie  theils  sehr,  willkührlich  an- 
gewendet werden,  theils  es  mir  zweifelhaft  ist,  ob  diese  dem 
Russischen  eigentümliche*  Modifikation  der  Consonanten  sich 

1 

im  Mordwinischen  wirklich  vorfindet,  oder  nur  von  dem  Ue- 
bersetzer  hineingetragen  ist.  Nur  in  folgenden  Fällen  ist  ihr 
Gebrauch* ; mit  einer  gewissen  Consequenz  durchgeführt: 


Wro  n Endung  des  Genitivs  ist,  i wird  cs  mit  b,  wo  es 
die  erste  Person  bezeichnet,  mit  Jb  geschrieben. 

• ;Der  bestimmte  Nominativ  und  die  3.pers.  praet.  sing, 
auf  s hat  in  der  Regel  b,  der  Illativ  b bei  sich. 

% , 1 

Ebenso  wird  t in  der  3 pers.  plur.  gewöhnlich  mit  b, 
als  Endung  des  Plurals  beim  Subst.  und  als  Suffix  der  zwei- 
ten Person  gewöhnlich  mit-  b geschrieben.  . 

J y 4 I ✓ 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  lässt  sich  folgendes  Alpha- 
bet für  das  Mordwinische  aufstellen: 

:i  ci , ci , h,  ch ; d,  g , i*j%  n\ 

r , s , sh , : sch , t , ts  y tsch , ‘u,  ü , v , y , z . 

Abgesebn  von  den  der  Nachlässigkeit  des  Uebersetzers 
zur  Last  fallenden  Scbv^ankungen  in  der*  Schreibart , giebt  es 
auch  einige  Uebergange  und  Vertauschungen  der  Buchstaben, 
welche  auf  bestimmten  Lautgesetzen  zu  beruhn  und  also  or- 
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ganisch  zu  seyn  scheinen.  Ich  rechne ' hierher  weniger  den 
Wechsel  der  Vocale,  z.  B.  dass  a mit  H\  o,  y — e mit  9, 
1>,  Hy  u,  IO  — u mit  9,-  iii  — o mit  H,  y vertauscht  wird,  denn 
an  diesen  nimmt  man  nur  die  Willkühr  des  Uebersetzers 
wahr,  als  vielmehr  die  mit  mehr  Consequenz  oder  nach  er- 
kennbaren Gesetzen  staufindenden  Verwechselungen  gewisser 
Consonanten.  , 

Die  wichtigsten  sind  folgende: 

1)  S und  z.  Das  s des  lllativ  geht  wenn  ein  Pronominal- 
suffix dazu  tritt,  in  z über,  z.  B.  kudos  in  das  Haus,  . ku - 
dozonzo  in  sein  Haus.  Umgekehrt  verwandelt  sich  das  z der 
Endung  beim  Particip  und  Substantiv  in  s sobald  im  Plural  t 
unmittelbar  daran  gefügt  wird  z.  B.  saz  kommend,  pl.  säst , 
raz  Mal,  pl.  rast . 

2)  Das  s der  Endung  ;(z.  B.  im  lllativ,  Inessiv,  bestimm- 
ten Nominativ,  3.  s.  praet.  und  conjunct.)  verhärtet  sich  nach 
einem  Consonanten  in  der  Aussprache  leicht  zu  ts  z.  B. 
niastorts  in  das  Land,  uazartsa • auf  dem  Markt,  lomants 
der  Mensch,  merts  er  sprach , , makstsazo  er  würde  geben. 
Da  indess  dafür  auch  mastors , udzarsa , lomanSy  mersy 
makssazo  geschrieben  wird,  so  habe  ich  der  Gleichförmig- 
keit wegen  letztere  Schreibart  durchgängig  beibehalten. 

3)  D und  t . Letzteres  geht  in  der  1.  und  2.  per«,  plur. 

praes.  (auf  tanok , tänok , tado , tädö)  nach  einer  Liquida 
oder  j in  d über , z.  B.  merdänok  wir  sprechen , moldänok 
wir  gehn,  tejdänok  wir  thun,  kämdädo  ihr  glaubt,  merdädo 
ihr  sprecht,  nejdädo  ihr  seht.  Dagegen  geht  das  d in  der 
Ablativendung  do , dey  wenn  das  Substantiv  auf  d endigt,  in 
Ir  über,  z.  B.  narodto  von  dem  Volke,  vädte  von  dem 
Wasser.  < , • . 

. 4)  Eine  Vertauschung  des  t und.  k scheint  bei  einzelnen 
Wörtern  und  in  der  Imperativform  statt  zufinden,  z.  B.  väset 
und  väsek  alle,  tänt  und  tank  euch,  kautonest  und  kav~ 
tonesk  beide,  tejt  > und  tejk  thu,  vanat  und  ußnok  schau, 
sajt  und  sajk  nimm. 

• 5)  Ein  Uebergang  des  k in  g findet  sich  am  Anfang  meh- 
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rerer  Postpositionen,  vorzüglich  nach  vorhergehendem  n9  z. B» 
gis  für  kis  wegen,  gondämo  für  kondämo  gleich,  gor  äs  für 
horäs  gemäss,  gedse  fiir  hedse  bei,  guvalmo  für  kuvalmo 
wegen.  Ebenso  geht  h in  kavto  zwei,  kavhson  acht  lind 
kämen  zehn  in  der  Zusammensetzung  mit  anderen  Zahlen 
oft  in  gavto9  gavksori  und  gämen  über,  z.  B.  kämgcivtovo 
zwölf,  kämgavksovo  achtzehn,  kolongämen  dreissig,  ni~ 
lengämen  vierzig.  Dagegen  verhärtet  sich  das  g in  der  Ca- 
susendung ga  nach  einem  harten  Consonaftten  zu  £,  z.  B. 
kenkschkci  durch  die  Thür.  ; / r . 

6)  Ein  Uebergang  des  g in  j findet  sich  in  der1  Partikel 
gcik , auch,  welche  nach  einem  Vocal  jak  lautet. 

7)  M und  v wechselt  in  dem  Worte  t’dshom , tiishov , tau- 
send, und  in  der  tndung  des  Allativs,  z.  B.  mastorov  oder 
mastorom  auf  die  Erde , | kudov  oder . kudorn  nach  Hause, 
kov  oder  kom  wohin* 

r 

8)  Eine  Vertauschung  von  £s:und'  tsch  findet  sich  in  den 

s — 

Worten  tsüda  oder  tschudci  das  Wunder,  tsäs  oder  tschas 


; i f i a. 


die  Stunde.  . 

9)  Am  Ende  mehrerer  Wörter  wechselt  ep  und  en7  z.  B. 
sädej , säden  das  Herz,  keshej , kesheh  boshaft,  pelej , pelen 
zu,  gegen.  ; ; \ “ 


1 . i i/*  * *>  ) r 


Auch  im  Mordwinischen,  .wie  in. den  übrigen  verwand- 
ten Sprachen,  nimmt  inan  eine  Einteilung  int  harte  .und 
jKipiche  Vocale  wahr,  ;indem  zu  jenen  a,  of  u,  y,  zu  diesen 
äy  e , ü , i gehören,  allein ! die  Sprache,  wenigstens  wie  sie 
uns'  vorliegt,  hat  keine  durchgreifende  Rücksicht^  darauf  ge- 
nommen. \ Zwar  gilt  i bei /manchen  Formen  ders  Declination 
und  Conjugation  der  Grundsatz,  dass  der  ' Vocal  der  P’ormsylbe 
mit  dem  Vocal  der  Wurzekylbe  ift  Einklaug  stehn  müssiz.  B. 
im  Genitiv  pazon  des  Herrn,  mastorom  der  Erde , küven  des 
Steins  , sädeen  des  * Herzens  ^ im.;Iriessiv  tarkäso  in  dem)  Orte, 
mastorso  ,in  der  Erde,,  lärfise  in,  dem  Namen,  sädej se  In 
dem  Herzen,  im  Ablativ  tsürado'y on  dem  Sohne,  kudodo 
yon  dem  .Hause,  tscliide,  Von  dem  Tage,  värde  voii  dem 
Blute,  irnij  Elativ  tarkasto  aus  „dein  Orte,  < kudosto  aus  dem 
II.  16 
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Hause , sädenste  aus  dem  Herzen , mänelste  aus  dem  Him- 
mel ; allein  Ausnahmen  davon , wie  väsemeso  in  Allem,  lämso 
in  dem  Namen,  valdode  von  dem  Lichte,  sädensto  aus  dem 
Herzen,  sind  nicht  selten.  Noch  schwankender  ist  der  Ge- 
brauch  bei  den  Verbalformen , wie  man  bei  der  Formenlehre 
sehn  wird.  Es  ist  also  nur  anzunehmen,  dass  das  Gesetz 
des  Vocaleinklangs  in  dieser  Sprache  entweder  nicht  yolls:.- 
dig  entwickelt  oder  wieder  verloren  gegangen  ist,  oder  — 
was  das  Wahrscheinlichste  ist  — dass  die  scheinbaren  Schwan- 
kungen und  Unregelmässigkeiten  auf  Rechnung  des  Ueber- 
setzers  kommen,  der  jenes  Gesetz  nicht  erkannt  hat. 


Zweites  Kapitel.  * 

Formenlehre. 


ro-i  n*  i-  *' 


I.  Su  bstantivum. 


v-  -.„Die.  mordwinische  Sprache  kennt  kein  grammatisches 
Genus , sie  besitzt  aber  Formen  zu  Bezeichnung  des  Nume -> 
.rus  und  der  Casus,  ' ?.• 

Die  Zahlen  sind  zwei,  Singularis  und  Pluralis . Das 
allgemeine  Zeichen  des  Plur.  ist  ein  tt  welches  im  Nom.  dem 
-Subst.  angehängt  wird,:  z.  B.  kudo  Haus,  plur.  kudot  Häu- 
ser, teckÄ  Tag , tsvhit  Tage,  tsüra  Sohn,  tsiirat  Söhne,  läm 
Name,,  lämt  'Namen,  val  Wort,  valt  Worte,  ked  Hand, 
kedtld‘diU^e9  ejkaksch  Kind,  ejkakschb  Kinder. 

► * lEndigt  das,  Substantiv  auf  n , so  wird  dies  im  Plur.  weg- 
geworfen, z,  B.  loman  Mensch  , lomat  Menschen,  heran  bös, 
•berät  Böse,  b Ebenso  wird  der  Endvocal  bei  vorhergehendem 
.t  im  Plur.  abgeworfen , af.  Bi  inäzoro  König,  inäzört  Könige, 
paro  Gut , part  Güter.  - * ' ?u:‘5  ■ I * .... . ^ 

Casus  sind  zwöHV  Nominativ,  \GönidV>  Dativ,  Allativ, 
Adessiv,  IIlativ,>  Inessiv,  Ablativ,  Elativ,  Praedicativ,  Cari- 
tiv  und  Tempöralis.  ' * '•  *' 

Der  Nominativ  zeigt  das  Wort  ohne  besonderes  Casus- 
zeichen: kudo  das  Haus,  tätä  der  Vater,  ava  die  Mutter, 
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ni  die  Frau,  vany  der  Hüter,  loman  der  Mensch,  sädej  das 
Herz,  söhorJ  der  Blinde,  mänel  der  Himmel,  lom  der  Schnee, 
päk  der  Bauch,  paz  der  Herr,,  tescht  der  Stern,  kenksch 
die  Thür,  kesh  der  Zorn,  siipav  der  Reichthum,  pandovks 
der  Lohn».  M , 

Der  Genitiv  hat  die  Endung  n , welcher  bei  Worten 
die  consonantisch  auslauten,  noch  ein  Vocel  (o  oder  e,  selt- 
ner a oder  y)  vorgesetzt  wird : kudon , tätän , avan , /o- 
manen , mä nelen,  pazon  oder  pazyn . Im  Plural  wird  nen 
an  die  Pluralendung  angehängt : kudotnen,  tätätrieri , lomcit* 
nen , mcineltnen . Nur  Einmal  ist  mir  die  Form  prorokton 
(der  Propheten  L.  11,  50)  vorgekommen,  . 

Der  Dativ  Sing,  endigt  auf  nen:  kudonen , tätänen , 
avanen , lomannen  , mänelrien , ' paznen . Im  Plural  wird 
nenen  angehängt:  kudotnerienY  tätätnenen ,,  avatnerien, 

lomatnenen , mäneltnenen . 

Der  Allativ v endigt  auf  oder  nz  z.  B.  kudov  oder 
cfonz  nach  Hause,  mastorom  oder  mastorov  auf  die  Erde, 
ultsäv  auf  die  Gasse.  Im  Plural  habe  ich  diesen  Casus  nicht 
gefunden,  wahrscheinlich  würde  er  kudotov  oder  kudovt  lauten. 

Der  Adessiv  endigt  bei  vocalisch  auslautenden ' Subst. 
auf  va , und  .bei  consonantisch  auslautenden  • Subst.  auf  ga 
(ka):  kudova  zu  Hause,  pandova  am  Berge,  hiava  auf  dem 
Wege,  unterwegs,  valdova  im  Licht,  öffentlich,  väleva  in 
dein  Dorfe,  pilgeva  an  dem  Fusse,  mastorga  an  der  Erde, 
galilejga  durch  Galiläa,  hedga  ah  der  Hand,  sledga  auf 
der  Spur,  kenksAika  durch  die  Thür*  * Im  Plural  endigt  er 
auf  vat.  [gat?)i  . välevat  durch  die  Dörfer,  tarkavat  durch 
die  Orte.  Bei,  consonantischem  Auslaut  wird  zuweilen  zwi- 


schen diesen  und  die  Endung  vci  ein  e eiugeschobeii : pileva 
durch  das  Oehr  (v.  pil).  :?  y A*  ■ A • 

.*  Die/ Endung  des  Jllativs  fetf  ä ^ -Welches 1 dem  Subst.  un- 
mittelbar angehängt  wird-:  kudos in  das  Haus,  sudnas  in  das 
Schiff,  mastors  in  das  Land,  oschs  in  die  Stadt,  tols  in  da« 
Feuer,  väds  in  das  Wasser 'ykeds  in  die  Hand.«  Zuweilen 
wird  der  auslautende  Vocal  vor  dieser  Endung  • weggeworfen, 

16  * 


\ 


% 
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z.  B.  pands  auf  den  Berg,  von  pando , sälms  in  das  Auge, 
von  sälme , laths  in  die  Grube , von  latko ..  Seltner  wird 
nach  consonantiscliem  Auslaut  ein  Vocal  eingeschoben,  wie  in 
oschos  in  die  Stadt,  von  osch . Der  Plural  endigt  auf  st: 
välest  in  die  Dörfer,  oschst  oder  oschost  in  die  Städte, 
tarkast  in  die  Orte,  kudost  in  die  Hauser. 

Der  lnessiv  endigt  auf  so  (so)  oder  se:  kudoso  in  dem 
Hause,  ojmeso  im  Geiste,  tserkvaso  ini  Tempel,  oschso  in 
der  Stadt,  lomanse  in  dem  Menschen,  tolso  im  Feuer,  vädsoy 
vädsa  oder  vädse  in  dem  Wasser,  lämse  im  Namen.  Zu- 
weilen wird  auch  ivor  dieser  Endung  der  auslautende  Vocal 
weggeworfen,  z.  B.  ojmso  oder  ojmse'  im  Geiste,  von  ojmey 
suskomso  in  (mit)  dem  Brocken,  von  suskomo.  Die  Endung 
des  Plurals  ist  sot set  : tarkasot  in  den  Orten , oschsot  in 
den  Städten  ,,  väleset  in  den.  Dörfern,  mänelset  in  den 
Himmeln.  . . ..  ^ 


* i r » \ r r « • 

Der  Ablativ ' vrird  durch 'die  Endung  do , de  (fo,  te) 

gebildet t * kudodo  von  dem  Hause,  tsürado  von  dem  Sohne, 

• ♦ t • ' •»  .*  » ' • 

avado  von  der  Mutter,  valdo  von  dem  Worte,  tschide  von 

* « « « € 

dem  Tage,  värde  von  dem  Blute,  ria rodto  von  dem  Volke, 
kedtewoii  der  Hand.  Dieselbe  Endung  wird  auch  im  Plural 
angehängt:  avatdo  von  den  Müttern,  atätdo  von  den  Aelte- 
sten,  knishniktde  von  den  Schriftgelehrten  jis  Diese  Endung 
findet  sich  euch  zuweilen,» wie  es  scheint  ohne  ausreichenden 
Grund,  von:  dem  Worte  getrennt  geschrieben  •«  z.  B.  päshet 
de  von  der  SündelLüö,  8.  9.  tsäs  de  von  der)  Stunde  M.  24, 
£6.  avetsehkiteät  do  von.  den.  Feinden  L.  1,  7i  u.  a.J»  - • 
Der  Elativ  endigt  fcu t\eto%  {std) , ste : .mänelsto  oder 
mänelste  aus  dem  Himmel,  kudosto  aus  dem  Hause,  osch - 

sto  aus  der.  Stadt,  schka^to  zu.  der  Zeit*  schumbrasto  in 

* 

Frieden,  tätcisto  von  dein  Vater,  lomanste  von  dem  Men- 
schen. Zuweilen  wird davor  4er  äuslautende  Vocal  des  Subst. 
weggeworfen, o z*  B.  'pandsto{^oxi\  dem  "Berge,  , von  pcindoy 
kurksto  oder  kurk&ta  mit  dem  Munde,  von  kargo.  Dieselbe 
JEndung;  wird  Auch  dem  Plural  angefögt:  oschtsto  aus  den 
Städten,  ma&tortsto  aus  den  Ländern;  oder  der  Elativ  endigt 
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auch  zuweilen  im  Plural  auf  stot , stet:  mudrünastot  von 
den  Weisen , prävejstet  von  den  Klugen, 

Die  Endung  des  Prädicativs  ist  ks,  welcher  nach  con- 
sonantischem  Auslaut  gewöhnlich  o oder  e vorgesetzt  wird: 
slugalcs  als  Diener  oder  zum  Diener,  Icudohs  als  Haus,  Zo- 
manks  als  Mensch,  inäzorohs  .als  König,  tsurahs  als  Sohn, 
niks  als  Frau , pazoks  als  Herr  (v.  paz ),  hinäzehs  als  Fürst 
(v.  hinäz ).  Im  Plural  wird  noch  ein  t angehängt : tonavli - 
tsähst  als  Schüler.  * . 

Der  Cciritiv  hat  die  Endung  \\tomo'p  teme , welcher  bei 
vocaliscliem  Auslaut  noch  v vorgesetzt  wird:  raschtamovtomo 
ohne  Frucht,  pilgevteme  ohne  Fuss,  tätävtomo  ohne  Vater, 
ejkalschovtomo  ohne  Kind,  mesclwhtomo  ohne  Sack,  Iced- 
teme  ohne  Hand,'  vcidteme  ohne  Wasser,  leemteme  ohne 
Schuh.  Ein  Plural  existirt  davon  nicht,  da  der  Mangel  der 
Einheit  den  der  Vielheit  in  sich  schliesst;  man  kann  also  obige 
Formen  ebenso  gut:  ohne  Früchte,  ohne  Füsse  etc.  übersetzen. 

Der  Temporalis  endigt  auf  f/zä,  riezy  schhand  zu  der 
Zeit,  tsäsne  zu  der  Stunde,  telnä  im  Winter,  tschine>  an 
dem  Tage,  väne  in  der  Nacht,  oder  auf  t:  tschit  des  Tages, 
am  Tage , tschokschnet  des  Abends , vät  des  Nachts , in  der 
Nacht,.  Ein  Plural  ist  mir  nicht  vorgekommen. 

Dieses  sind  die  Casusformen  des  einfachen  Substantivs; 

t * 

allein  das  Mordwinische  hat  uocli  eine  zweite  Declinations- 
form,  welche  man  im  Gegensatz  von  jener  unbestimmten,  die 
bestimmte  nennen  kann.  Sie  scheint  im  Allgemeinen  durch 
Anhängung  des. Pronomen  demonstr.  se , te , dieser,  plitr.  ne 
diese,  entstanden  zu  seyn.  Allein  da  dieses  die  Stelle  des  be- 
stimmten Artikels  vertretende  Pron.  mit  den  Casusendungen 
mehr  oder  weniger  innig  verschmilzt,'  so  ist  es  nöthig,  den 
Gebrauch  desselben  an  jedem  Casus  einzeln  zu  zeigen. 

Der  Nominativ  der  bestimmten  Declinalion  , Nomina - 
tivus  definitus , fügt  im  Sing.  5 ( os ’,  es ) an  das  Substantiv: 
modas  die  Erde  (v.  modo),  raschtamos  die  Frucht  (v. 
raschtamo ),  tschis  der  Tag,  tarhas  der  Ort,  hidos  das 
Haus,  mastors  das  Land,  lomaris  der  Mensch,  vals  das 
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Wort,  tävs  die  That,  oschos  die  Stadt,  kulozes  der  Todte 
(v.  kuloz ).  Im  Plural  wird  ne  angehängt:  atätne  die  Aelte-. 
sten,  tävtne  die  Thaten,  suskomotne  die  Brocken,  tachitne 
die  Tage,  kudotne  die  Hauser,  kaltne  die  Fische. 

Der  Genit . def.  endigt  im  Singular  auf  nt,  st  ( ont,ent , 
ost , est ):  tätänt  des  Vaters,  tarkant  des  Orts,  värent  des 
Bluts,  valont  des  Worts,  lomanent  oder  lomanst  des 'Men- 
schen, narodost  des  Volks,  modast  der  Erde,  ejkakschost 
des  Kindes,  kulozest  des  Todten.  Die  Endung  des  Plurals 
scheint  tsten  zn  seyn,  ich  habe  sie  aber  nur  Einmal  M.  18,  6 
gefunden:  viscliki  net  sten  der  Kleinen. 

Der  Dat . def,  endigt  im  Sing,  auf  nten , sten : \loman- 
sten  dem  Menschen,  techtersten  der  Tochter,  tsiirasten  oder 
tsüranten  dem  Sohne,  välesten  dem  Dorfe,  oschsten  der 
Stadt,  avasten  oder  avanten  der  Frau,  moränten  dem 
Meere  (v.  mora) , valdonten  dem  Lichte.  Im  Plural  ist  die 
Endung  nsten ; gostensten  den  Gästen  (y»gost),  jalgansten 
den  Genossen  (v.  jalgcC) , bratonsten  den  Brüdern  (v.  brat), 
tätänsteri  den  Vätern,  avansten  den  Fräuen  (oder  Müttern) 

Der  Allat . def.  ist  mir  nicht  vorgekommen,  wenn  ihm 
nicht  vielleicht  die  Formen  välevast  durch  die  Dörfer  Mc.  8, 
27,  paksävast  durch  die  Felder  L.  6,  1 anheimfallen. 

Der  Adess . def.  findet  sich  nur  in  folgendem  Beispiele : 
tschitneva  in  den  Tagen,  Mc.  13,  19. 

Auch  der  Illat . def.  findet  sich  nur  selten , ihm  scheinen 
folgende  F'onnen  anzugehören : ranatnes  (v.  rana ) in  die 
Wunden  J.  20,  25  , valtnenes  (wohl  statt  valtnes)  in  die 
Worte  L.  1,  20,  parotnes  mit  Gütern  L.  1,  53. 

Der  Iness.  def.  endigt  im  Sing,  auf  sso , im  Plur.  auf 
tnesa , tnese:  kudosso  in  dem  Hause,  tarkasso  an  dem  Orte, 
tschitnesa  oder  tschitnese  in  den  Tagen,  kdvtnesa  mit  den 
Steinen,  väntschtnese  in  den  Schilfen.  Zuweilen  ist  im  Plur., 

vielleicht  nur  aus  Nachlässigkeit  des  Uebersetzers,  das  t weg- 

% 

gelassen,  z.  B.  sälmeneso  mit  den  Angen  L.  16,  23. 

Der  Ablat.  def.  hat  im  Sing,  die  Endung  dorit , dent , 
im  Plur.  dost , dest:  tschident  von  dem  Tage,  tsäsdent 
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von  der  Stunde,  ormadost  von  den  Krankheiten,  auskomo- 
dost  von  den  Brocken,  lomandest  von  den  Menschen.  Im 
Plur.  kommt  auch  noch  die  Endung  tnede  vor , sastnede  von 
den  Gekommenen  (v.  saz ),  tärdezetriede  von  den  Eingelade- 
nen (v.  tärdez). 

Der  Elat.  def.  endigt  im  Sing,  und  Plur.  auf  stost , 
stest : pulstest  aus  der  Wolke,  tschistost  von  dem  Tage, 
erämstost  von  dem  Leben  (v.  ercimo ),  tarkastost  aus  dem 
Orte  oder  aus  den  Orten , mcistorstost  von  der  Erde.  Eine 
andre,  gebräuchlichere  Form  des  Plur.  ist  tnesto , tnesta , 
tneste  : tschitnesto  von  den  Tagen,  toncivlit&ät  riest  ci  von  den 
Jüngern,  civatnestes onden  Frauen,  £sc/te£/2ßstavondenBroden. 

Für  den  Praedir  def . ist  mir  nur  das  Beispiel  präksos 
als  das  Haupt,  zum  Haupte  (v.  prä)  L.  20,  17.  vorgekommen. 

Ein  Caritivus  def,  ist  mir  nicht  vorgekommen  und  dürfte 
schwerlich  existiren. 

Den  Temporalis  habe  ich  in  der  bestimmten  Form  nicht 
gefunden. 

Ausser  den  angeführten  Casusendungen  kommen  noch 
einige  seltnere  Formen  vor,  welche  eine  Verbindung  zweier 
Casus  zu  enthalten  scheinen:  kiavaso  auf  dem  Wege,  unter- 
wegs (M.  8,^28.  21,  32.  L.  10,  31.  Adess.  und  Iness.)  vale- 
trievas  in  die  Dörfer  (L.  8,  34.  9,  6.  Adess.  und  Illat.  def.) 
mastorgava  in  dem  Lande  (M.  9,  26.  31.  14,  35.  doppelter 
Adess.)  vasnädon  von  dem  von  früher  (v.  vasnä  früher  M. 

21,  36.-  27,  64.  Abi.  und  Gen.)  Mit  der  letzten  Form  haben 

* 

folgende  Aehnliclikeit,  in  denen  jedoch  n ohne  besondre  Be- 
deutung angeliängt  scheint:  tonavlitsätneden  von  den  Schü- 

♦ 

lern  J.  18,  19.  tandavtomodon  von  der  Furcht  L.  5,  26. 
tarkavari  an  dem  Orte  L.  4,  37.  schkason  in  (von)  der  Zeit 
L.  16,  16.  Ein  andrer  Fall  ist,  wenn  der  Genit.  oder  Cari- 
tiv  als  Adjectiv  gebraucht  und  als  solches  declinirt  wird,  s. 
Wortbildung. 

Nachdem  ich  so  di^  Casusbildungen  einzeln  durchgegan- 
gen habe,  scheint  es  mir  der  Uebersicht  wegen  zweckmässig, 
ein  Schema  der  Declination  aufzustellen. 
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Uu  b es  tim  m.te  Declination. 


, 

Singularis. 

Nom.  kudo 

mastor 

mänel 

Gen.  hudon 

mastoron 

mänelen 

Dat.  kudonen 

mastornen 

mänelnen 

All.  kudovu , - om 

/ 

mastor ou , -om 

mein  eleu 

Adess.  kudoua 

mastorga 

maneleua  ? 

111.  kudos 

mastors 

man  eis 

Iness.  kudoso 

mastorso 

mänelse 

Abi.  • kudodo 

mastordo 

mänelde 

Elat.  kudosto 

mastorsto 

mänelste 

Praed.  kudoks 

mastoroks 

mänelks 

Carit.  kudovtomo 

mastortomo 

mänelteme 

Temp.  ( sclikanci 

tsäsne 

tschine^  tschit ) 

P 1 u r a 1 i s. 

Nom.  kudot 

mastort 

mänelt 

Gen.  kudot  nen 

mastontnen 

mäneltrieri  « 

Dat.  kudotrienen 

mastortnenen 

märieltnenen 

All.  kudotou  ? kudovt  ? 

Adess.  kudovcit 

mastorgat  ? 

mäneleuat? 

III.  kudost 

mastorst 

mein  eist 

Iness.  kudosot 

mastorsot 

mänelset  * 

Abi.  kudot  do 

>* 

mastortdo 

m'dneltde 

Elat.  f kudotsto 

mastortsto 

mäneltste 

l kudostot 

mastorstot 

mänelstet 

Praed.  kudokst 

mastorokst 

mänelkst . 

Bestimmte  Declination. 

Singularis. 

P 1 nralis. 

Nom.  ■ kudos 

kudot  ne 

Gen.  kudorit  $ kudost  ' kudotsten 

Dat.  kudonten,  - osten  kudoristen 

All.  kudous  ? 

kudovast? 

Adess.  kudouas  ? 

kudot  rieua 

III.  kudozos  ? 

kudotnes 

Iness.  kudosso 

kudotriesa  • ‘ 

Abi.  kudodont 

kudodost , 

, kudotnede 

Elat.  kudostost 

kudostost 

, kudotriesta  i 

Praed.  kudoksos 

kudoksost  ? 

\ 
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II.  Ad jec ti vum.  . 

Die  Declination  des  Adjectivs  ist  ganz  der  des  Subst. 
gleich  z.  B.  heran  bös , gen.  heränen , dat.  berännen , nom. 
plur.  berät  u.  8.  w.,  nur  ist  zu  bemerken,  dass  es,  sobald  es 
in  der  bestimmten  Form  vorkommt,  stets  substantivisch  steht. 
Unter  welchen  Umständen  es  declinirt  wird,  wird  in der 
Wortfügung  gezeigt  werden. 

Das  Mordwinische  hat  keine  formelle  Bezeichnung  der 
Grade,  sondern  drückt  sie  tlieils  durch  Casus,  theils  durch 
Partikeln  aus,  wie  gleichfalls  in  der  Lehre  von  der  Wortfü- 
gung gezeigt  werden  wird. 


III.  Zahlwort. 
Die  Cardinal  zahlen  sind  folgende: 


1.  väjbe , vä 

2.  bavto , bauton 

3.  holmo 

4.  nile  ^ nilen 

5.  väte , väten 

6.  boto 
7*  sisem 

8.  bavbso , bavbson 
9*  väjbse . 

10.  kämen 

11.  kävijke , bämväjhe 

12.  bämgavto , bämkavto , 

bämgavtovo , kämbav- 
tovo  ' 

14.  bämnilee 

15.  bäväteey  bävitee 


20.  jfcom*  ’ 

25.  bomsvätij 
30.  kolmogämen  , bolyn - 
bämeri , bolongämen 
40.  7z//e  kämen , nilen- 
gämen 

50.  vätbämen , vätgämen 
60.  botokänien}  botgämen 
70.  sis  gämen 
80.  bavbsonbämen 
90.  väjhsebämen 
100 . sädO)  säda 
200.  bavto  säd 
300.  bolmo  sädo 
1000.  täshom , tüshov  > 
4000.  /w7e  tushom t . t!  • 


18.  bämgavbsövo  . \ . 

Die  Zahlen  13.  16.  17.  und  19  sind  mir  nicht  vorge- 
kommen; wahrscheinlich  lauten  sie:  hämbolmovoy  «. bämbo — 
lo^o,  bämsiseme,  bäväjbsee  oder  bämväjbsee.  Bei, den  hö- 
heren zwischen  den  Zehnern  inne  liegenden  Zahlen  > wird 
der  Zehner  voran,  der  Einer  nachgesetzt,  ohue  dass  eine 
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Formveränderung  eintritt,  oder  eine  Verbindungspartikel  nö- 
thig  wird,  z.  B.  .'38.  kolonkämen  kauhsos\  46*  nilenkämen 
koto , 53*  uatgämen  kolmo , 84»  kaukson  kämen  riilen, 

99.  uäjksekämen  uäjkse . % 0 

Die  Zahlwörter  sind  declinirbar,  sowohl  in  unbestimmter, 
als  in  bestimmter  Form  'z.  B.  uäjke  kauton  iotkstost  einer 
von  den  Zweien  J.  1,  40.  säste  ulit  kautot  paksäsot  dann 
werden  Zweie  auf  den  Feldern  seyn  M.  24,  40.  te  schkasto 
uätinest  uä  kuclosto  karmit  jaumodo , kolmotne  kauton 
kartscho  i kautotne  kolmotnen  kartsclio  von  dieser  Zeit 
an  werden  Fünf  in  einem  Hause,  uneins  seyn , Drei  wider 
Zwei,  und  Zwei  wides  Drei.  L.  12,  52.  konas  kautozost 
tejze  oläs  tätän  welcher  von  den  Zweien  hat  den  Willen 
des  Vaters  getlian.  M.  21,  31.  teneset  kautot rieri  zapouedet - 
nen  aschtschi  uäse  zakons  prorokt  gak  ■ in  diesen  zwei 
Geboten  liegt  das  ganze  Gesetz  und  die  Propheten  M.  22,  40. 
purnasyz  prauedriiktnen  sorize  nilet  uarmatsto  sie  wer- 
den sammeln  seine  Gerechten  von  den  vier  Winden  M.  24,  31. 
zärdo prddyze  Jisus  tonautomon  k'dmgautouotnerien  toriauli - 
tsdtnenen  sorize  als  Jesus  vollendete  seine  zwölf  Jünger  zu 
lehren  M.ll,  1. 

Wenn  das  Zahlwort  zwei  oder  mehrere  Individuen  be- 
zeichnet, welche  als  zusammengehörend  genannt  sind  oder 
gedacht  werden  müssen,  wo  wir  im  Deutschen:  beide,  alle 
drei  u.  s.  w.  sagen , wird  im  Mordwinischen  nesk  oder  nest 
an  das  Zahlwort  gehängt:  kautonesk , kautonest , kauonesk , 
kauonest  beide,  uätinest  alle  fünf,  sisemnesk  alle  sieben, 
z.  B.  sokor  uedi  sendk  sokoron , sä»te  kautonesk  pryt  jamas 

wenn  der  Blinde  den  Blinden  führt,  dann  fallen  beide  in 

* 

die  Grube.  M.  15,  14.  kauonest  ulnest  syret  beide  waren 
alt.  L.  1,  7.  i ulnes  son  sisemnesk  ekschne  und  sie  war  bei 
allen  Sieben.  Mc.  12,  22*  . . * . 

Die  Ordinalzahlen  werden  durch  die  Endung  tse  gebildet: 
uäsentse , uäsiritse , uasintse  ’ • omhotse  der  zweite  (eigentl. 
(oder  abgekürzt  uäsen,  ua-  der  .andere),, 

1 sirb  u.  8.  w.)  der  erste.-  kolmotse  der>dvitte.  . „ 
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nilitse  der  vierte.  väjksetse  der  neunte. 

vätitse?  der  fünfte.  * " . kämentse  der  zehnte« 

kototse  der  sechste.  - * kämvijketse  der  eilfte. 

sisemetse  der  siebente.  käväteetse  der  fünfzehnte. 

kavksotse  der  achte. 

Diese  Endung  nehmen  auch  einige  Adjective  an,  welche 
die  Stelle  der  Ordinalzahlen  vertreten,  wie  iheltse  der. vor- 
derste, erste,  mäjltse  der  letzte,  irientse  der  älteste,  veshen - 
tse  der  jüngste. 

Die  Distributiva  werden  durch  Verdoppelung  des  Zahl- 
worts  ausgedrückt  z.  B.  havton  kavto  je  zwei,  vätgänien 
vätgärnen  je  fünfzig.  \ . . . 

Um  auszudrücken , in  wieviel  Theile  ein  Ganzes  ge- 
theilt  ist,  gebraucht  der  Mordwine  den  Allat.  oder  Adess.  der 
Cardinalzahl,  z.  B.  kavtov  in  zwei  Theile,  entzwei,  nileva 
in  vier  Theile. 

Der  wievielste  Tfieil  einer  Sache  zu  verstehn  ist,  wird 
durch  pel , die  Hälfte,  der  Theil,  ausgedrückt:  pel  inäzoro - 
kirdimam  mein  halbes  Königreich  Mc.  6,  23.  kämentse  pel 
der  zehnte  Theil  L.  18,  12. 

P roportionalia  oder  Multiplicat iva  werden  entweder 
durch  die  Endung  s oder  durch  Beifügung  der  Wörter  sriärt , 
kirda  (-fach,  -faltig)  gebildet:  kolmogärnens  dreissigfacli, 

kotgämens  sechzigfach,  sädo  sriärt , sädon . sriärt , sädon 
kirda  hundertfach,  nileri  kirda  vierfaltig,  kavton  kirda 
doppelt. 

, Iterativa  werden  durch  die  Endung  st  oder  durch  das 
Wort  razt,  rast  (PI  uv,,  von  raz,  Mal)  bezeichnet:  kavst 
zweimal,  kolmst , oder  kolnio  rast  dreimal,  sisern  razt , 
sisemezeri  /•««£.  (auch  blos  sisemezen  M.  18  , 22)  siebenmal, 
sisgämeneri  rast  siebzigmal. 

Pemporalia  werden-  durch  die  Endung  de  oder  durch 
raz  mit  .der  Ordinalzahl  gebildet,;  \ombotsede  oder  ombotse 
raz  zum  zweiten  Mal,  kolmptsede  oder  kolmotse  raz  zum 
dritten  Mal.  Eine  Ausnahme  macht,  vasnä , zuerst,  zum 
ersten  Mal.  ucj.r  i:„  4 > ♦ . ... 
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^ ' IV.  Pronomen. 

Die  \pers6nlichen  Pronomina  sind  mon  ich,  ton  du, 
son  er,  sie,  es.  Ihre  Declination  ist  zwar  der  der  Substan- 
tive analog  gebildet,  hat  aber  doch  viele  Eigentümlichkeiten, 
welche  besonders  darin  zu  beruhen  scheinen,  dass  der  Ca- 
susendung das  Pronomen  nochmals  als  Suffix  beigegeben  ist. 
Die  Declination . gestaltet  sich  demnach , soweit  sie  belegbar 
ist,  folgendermassen : . . . ivi  s.  . 

Singularis.  . l!‘ 

Nom.  mon  ' ton  > > r vj  son 

Gen.s  mon  tont  ( tonb ) - sonze , sonzo 

Dat.  monän  tonät , torient , sonanze , sonänzo 

tonän , tänt  , '• 

Adess.  mongan  .1.  «•.  f 

III.  >monzen,mo~  tonezet  * so/zäze 

nezen 

In e$s.  • mo/2 äjsen  * *:*...  • • j*  • . 

Abi.  mondeden , tondet , ' sondedenze , 

, . monden , • ..  tonde  I ->  • sondenze 
monde  ! . . . . : 

Elat.--  moriste  , . tonste  sonste 

Cant,  montemen  . > *r'  . . 

Pluralis. 

, * 

Nom.  min  tiny  tyn  ' * «y/z 

Gen.  min  eh  (mi-  tinh , *y/z£  sy/zs£ 

, zze/z)  . 

Dat.  minäneh,  tinänk , tynänh,  synänst^  synän 

1 ; ( mindnen\  tynän , tfä/zlr, 

* ' ' - tänek  tänt  » 

III.  minzäneh  tynzynh  >'>’'•  • 

Abi.  miridedeneh  tyndedenh , tin4<  'syndedest , sy/z- 

•»  . denenh , tin~v)  n \deden , syndest , 

' \ . . • <»  , dirih^  tyndenk^i'i'  . syndenstysynde 

: •-'» » tynde,{tyndesty  «• 

Elat..  4 * . * tyriste  synstest • 

jtntn»  1.  Die  in  Parenthese  geschlossenen  Formen  scheinen  mir  verdächtig, 
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• da  sie  nur  Einmal  Vorkommen  > und  der  Analogie  der  übrigen  wider« 

sprechen.  ...  .V  ....  ) . • 

Anm.  2.  Die  bei  dieser  Declination  hervortretenden  Pronominalsuffixe 

« - , . ■*.  ^ > / t* 

scheinen  vorzüglich  im  Abi.  und  Eiat.  sich  , schon  zum  Theil  abge- 

' .'{n o'- 

schliffen  zu  haben;  es  ist  daher  ungewiss,  ob  man  auch  monstcn, 

' * i*  r , * % 4 

tonstet sonst enze  , minstetoek,  tynstenk  so  wie  synstest  sagen  kann, 
während  für  Letzteres  höchst  wahrscheinlich  auch  synste  gilt. 

Auch  die  persönlichen  Pronomina  lassen  eine  bestimmte 
Declination  zu:  monts  ich  selbst,  tonts  du  selbst,  sonts  er 
selbst.  Davon  finden?  Äich  folgende  Formen  : 

. . Singularis.  ‘ ‘ ‘ 

-T  • * / .•  • ,idr. 

INom.  monts  J tonts  sonts 

.1-1  j A i in,*  . . nydiißhiiA]  .mar. ' • 

Den.  montsenymon - tontset , tonset , sontsenze , 

< »>  \ .v\  •'  >‘x.-  v .t  ’j;  / irv.i  ! • i JuIjI 

sen  * ' tontsin  sontsenzo 

rw  . , , .Odi'jJ  il.  , i 

Dat.  montsten,  . . • 

.» 1 1 • 3 ii » 


monsten 


Carit. 


> I 


">fi  vmsh  . (:,■/.  T;-rM: 


• • 

. \ l > V .»  *f  » 


sontstemenie 


i I ■ I M 

Pluralis. 


•.uv 


Nom.  mint*  tints , tyrits 


synts 


» *v.- 


Gen.  . . * tyritsänk  syntsest , Ayntst • 

Der  Genitiv  des  pers.  Prön.  dient  iugl^ich  als  Prort • pos- 

r *•  i , t • * * . . F , . I j 1 1 ^ ♦ * 

sessivum . Daneben  wird  aber  das  PössessivveHialtniss  ge- 

p * ^ t « ^ • / ' ’ . ^ . 

Wöhnticli  noch  ani  Substantiv  selbst  durch  gewisse  Suffixe  fre- 

* % T ' t * 1 f # ( * #\  x ^ |i  > 

zeichnet,  und  so  eine  besondre  Declination  mit  Pronominal- 
Suffixen  begründet. J Die  Suffixe  sind  * nach  der  Person1  und 
Zahl  verschieden,  und‘fc\var  für  die!  l.^ers.  sipgl  m \jtoh9  erri) 

• '•^Ti-nvoa  u.'C  *■>  ti:i )»l  *.  :il'l  ;•/,  s J*  . '*  w •/» 

im  JNom.,  n (o/z,  e/z)  in  den  Casus  obl. , im  plur.  nofc,  nek 

i ‘ ‘ l l .J'i  "lü-fll.,  »;07  .V./f  tl  > I^IJR  r'r 

(für  den  Non?^  auch  mok , mek)\  für  die  2.  pers.  sing.  p.  (o£, 
plur.  pX  (o/zX,  für  die  3.  per{£.  ,sing.  «so,  .se,  /z«so, 

tzäo  (ozo,  o««so,i  , pliir.  1isi 

Es  sind  folgende  Formen  belegbar  ^ 

Er^ßP^s^n. 

' ' » *«  ' ^lelnV  uiob  ’Sin gu^laris^M  niofi  $o\jy\v  .ruoVI 

• i :Nom-.  tsürnm  mein  Sohn  ,vavam  aheine  Mutter  ty'Qdqsfaffjn 

mein  Kleid  ^ \ kudom  ineinVHaus itechterernlmtins 
lämem  mein  Name,  pazorn  mein  Herr.  >^;i  oniob 
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- -i Für  *den  Plur.  gilt  zwar  dieselbe  Form,  z.  B.  sälmem 
meine  Augen  (L.  2,  30.  nejst  sälmem  mon  panoinat  tont 
meine  Augen  haben  deine  Erlösung  gesehn),  es  kommt  aber 

auch  eine  Form  auf  « vor,  welche. ich  jedoch  nur  durch  die 

...  vs  I •>'*:<  . .,»  l ?•> 

Wort e^  alori)  meine  Worte  (Mc.  13,  31.  L.  21,  33.)  und 
toriavlitsän  meine  Schüler  ,(J.  fc15,  8),  belegen  kann. 

Gen.  wie  Nom.  . 

* • ...  ..  >> 

111.  melezen  in  meinen  Sinn.  , . 

p*  . ,..*/«  i '/  \ * . < » . / v 1 1 ‘ * , . * J „ ^ « 1 • , 

Iness.  lämseri  in  meinem  , Namen , parsen  in  meinem 
Blute,  tätäsori  in  meinem  Yater. 

Abi.  t säradon  von  meinem  Sohne,  akümimadon  von 
meinem  Unglauben,  stämodori  von  meiner  Auferstehung. 

Elat.  tat  äs  ton  aus  meinem  Vater,  potmoston  aus  mei- 
nem  Leibe. 

• « * • f i*  ' » < , ' f)  » » 

Pluralis. 

Nom.  melmek  unser  Sinn,  parmok  unser  Herr,  alysh - 
mok  unser  Freund,  tätämok  unser  Vater,  sädejmek  unser 
Herz,  tätäriok  unser  Vater,  tsuranpk  unser  Sohp,  ormanoh 
unsere  Krankheit,  erämoriok  unser.  Leben.  Die  letztere  Form 
(auf.  nok.^nek).  scheint  im  Flur,  allein  zu,  gelten  , und  ist  die- 

<^r  • ' ' \ • *'  ' 1 » v f * b ii  A i i • » tj  « l X 1 1 & I > ^ 1 I O v L ! u ' * / 

8$m  v^ejjpicjit,  ursprünglich  eigentümlich: .^älmeeneh  unsere 
Augen,  tätäriok  unsere  Väter,  eikakschonok  unsere  Kiuder. 

*•  jTP  f •»  ' . < > ^ ^ Ol  T * > i.*  * ^ *^y  jf  # il  1) » i . ! i ' i(i  f)  F *i«  »1  I.  I * 1 1 f ; 

. - Fl.  pingezynek  in  unsere  Lebenszeit  (oder  Ewigkeit.) 
t , Iness.  ulitsäsonok  auf  unser  n,,  Gassen.  . » 

§7(1'  kj  t I,)W  i*  Irl  Iri  ‘J-C'Eys.»  OivL  ♦UI.  * •. t 4 •; 

Abk  tätädonok  von  upserm  Vater. ( , , , * 

^aYv)  ' » v «■  . c4  . < I Vf j . * 917J  iTT i sii  .'.A  !<(.;»  ^ liäi.JilU';]  .1  / i (. v 

Anm.  Ein  Misbrauch  der  Pluralform  auf  nok  scheint  es  zu  seyn,  wenn 

,'mjVv  u;  uu  :>:icß  J iiO>  in  ?s\ol  4\  , .tpJ/ ■ \ 

. sie  auch  für  den  Plur.  von  „mein”  steht  z.  B.  bratänok  meine  Brüder 

* M.  1<8,  48.  sälmsenek  in  meinen  Augen  M.  21,  42.  snartlimasonk 
^ " {sfiaftlirnasohoi ?)  in  meinen  Anfechtungen  L.  22,  28.  Offenbar  falsch 
ist  es  aber , Wenta  M.  12,  49^  avamok  {meide  Mütter)  steht.^ ’) 

I 

: ißdgolnd  noitno  I öbii'»  ,'  A bs.ia  cIT 

Zweite  Person. 

• n tS  t n '^u  i a ? iV/  ! 

Nom.  bratot  dein  Bruder,  tätät  dein  Vater,  lämet  dein 
Näöfey  ■ kerbet ’ tMtie:!  Hand , a> valot :-deib i Wort deine 
Mittler / ffdeine^  Kraft,-  -mirdet<  Äeia  1 Mann, ' körtlimat 


deine  Rede. 


/mi I i iam  nlom  4\Vo/. 


H 
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Gen,  bratot  deines  Bruders  u.  8.  w.  Wie  Nom. 

111.  budozot  in  dein  Haus,  melezet  oder  melest  in  dei- 
nen Sinn.  -•  • 

Iness.  Vämset  in  deinem  Namen,  sädejset  in  deinem  Her- 
zen, ojmset  in  deinem  Geiste,  vijset  in  deiner  Kraft, ^lava- 
sot  in  deinem  Ruhm,  präsot  in  deinem  Kopfe,  mastorsot 
in  deinem  Lande,  sälmset  in  deinem  Auge. 

Elat.  rodstot  aus  deinem  Geschleckte , parostot  aus^ÄÄ* 
nem  Gute*  sälmstet  aus  deinem  Auge. 


•i 


P 1 u r a 1 1 s. 

Nom.  sadeenk  euer  Herz , kämimanh  euer  Glaube, 
techterenk  eure  Tochter,  melenk  euer  Sinn,  pränh  euer 
Kopf,  telank  euer  Leib , tälank  euer  Vater  oder  eure  Väter, 
salmerik  eure  Augen,  pilenh  eure  Ohren,  pashetenk  eure 
Sünden,  pilgenk  eure  Füsse,  nink  eure  Weiber,  lämenb 


eure  Namen. 

111.  melezenk  in  euren  Sinn , potmozorik  in  euren  Schooss. 
Iness.  ejmsenlc  in  eurem  * Geiste , telasorik  auf  eurem 
Leibe,  salmsenk  in  euren  Augen,  pingesenk  in  eurer  Zeit, 
melsenk  in  eurem  Sinne’.  ^ 'v 
Elat.!  slialovciuäsionk  von 


^ * * ./*  • « f >.  > 

\ j 

v eurem  Löhne,  pilkstenk  ton. 


euren  Füssen. 


Dritte 

. . * * • 


Person. 

T4»  : i \ : i , r. 


?N 


i 


7 m » *ä  . ? 


Singu laris.  , 


•V 


Nom.  kedezo  seine  Hand  , erämozo  sein  Leben , schkazo 

* » * V % '■  • « . r J ( # ( « # I . 2 , 

t 4 

seine  Zeit,  tät'äzo  sein  Vat e^,%  melezo  pdep  melze  sein  Sinn^ 
techterezo  oder  techterze  seine  Tochter:  bratozo  oder  bratzo 

* ' i»  <<  (•„' 

sein  Bruder,  parozo  sein  r Gut,  sein  Sohn,,  lämze 

sein  Name,  kudazoronzo  sein  Hausherr,  korünzo.  seine  Wor- 
sei,  v'ärenzo  sein  Blut,  jalakstanzo  seine  Schwestern,  , t$- 
'venze  seine  Werke, ^ejkak  sehen  ze  seine  Kinder,  brat'änzo 
seine  Brüder,  pilenzo  seine  Ohren, * ' töHavlitsanzo  seine 
Schüler^1  ♦ { *"  '•>  \ ;*r  ^ -•  ’*  -.V" J». 'ii;'.  '.*}• 

Gen.  bratonzo  seines  Bruders , tonavtomonzo  * seiner 
Lehre,  kedenzo  seiner  Hand  , odeshanzo  seines  Kleides yAe?* 
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länzo  seines  Körpers,  tät'änzo  seines  Vaters,  avanzo  seiner 
Mutter,  jalganzo  seiner  Genossen,  gostrienzo  seiner  Gäste. 

Dat.  tät'äristyn  seinem  Vater,  avan&tyn  seiner  Mutter, 
teclitersten  seiner  Töchter,  tsüransten  seinem  Sohne,  nin- 
sten  .seinem  Weibe,  t ’ 

111«  tarkazonzo  in  seinen  Ort,  pilgezonzo  zu  seinen 
Füssen,  kirgazonzo  ' an  seinen  Hals,  melezerize  in  seinen 
Sinn  ,!  kedezenze  in  seine  Hand.  * '*  \ . 

Iness.  kudosonzo  in  seinem  Hause,  ojmsenze  in  seinem 
Geiste , kojsenze  in  seiner  Weise , sädensenze  in  seinem 
Herzen,  kedsenze  in  seiner  Hand,  lämsonzo  in  seinem  Namen. 

/ * V ♦ « ' • « • * • . • f ' » , 1 I •* 

f » ' AK  * • \ * ^ ” • 1 • 

Abi.  parodonzo  von  seinem  Gute,  schkadonzo  von  sei- 

-J  * • •*  » 1 < ’ * . ' / ! 1 V ' * 1 » .>  *. 

ner  Zeit , erärnodonzo  von  seinem  Leben. 

• I \ J C . f I • O 1»  1 • , 1 1 » ^ < 4 * f 

Elat.  kudostonzo  aus  seinem  Hause,  schkastonzo  zu  sei- 

*,T:JO  V 1 • . r ' v : /}.  ’ '< 

ner  Zeit,  pinkstenze  von  seiner  Lebenszeit. 

- « » » * * J vi  , > i\  # - J.I  »<  ' ' • * f J K 

V <Vc  % # J J* 

T>  1 1 • 

PI  ural  is. 

.^o.vNom . promost  ihre-  Schule  (Versammlung),  kämimast 
jhrt.ßlaube ,’  sädeest  ihr  Herz  , &odamosfr\ ihr  Bräutigam,  ko - 
liinst  ^ve  Wurzel,  techterest  ihr^  Tochter , pandost  ihr 
Berg,  setest  ihre  Netze,  päshetest  ihre  Sünden,  pilest  ihre 
Obreh  Ifßdest  oder  .kedst  ih^e %,  prä&t  .ihre  Köpfe, 
parost  ihre  Schätze.  4,- . c. . , , , , 

Gen.  wie  Nom, 

Adess.  sledgast  auf  ihrer  Spur.  ^ 

111.  melezest  in  ihren1  Sinn ykedzest  in  ihre  Hände. 

I):;5V'  In e$&:[kedsest  in  ihren  Händen  j ßälmöest  ( sälmsost ) in 
ihren  Aügen , sädejsSst  in  ihren  Herzen , tarkasost  in  ihren 
OlV^n  1 ,;*J°  v '■ * : • onije  *.  >•'  • 

uiwVgi^  'orTnastost  von  ihreif'  Krankheiten , \ejmstosl  von 
m*£  Geistern. : v>'“  I uh*  \ ■"  * ' V 

-jhm:  ‘Ein  Misbrauch  scheint  es  zu  seyn,  wenn  die  Plural  form  der  2.  Per», 
°~u\fckWäl}en<  föif’<lle  3^Per8.  steht,  z.  B.  tsürajik  ihre  Sehne  M.  17,  25. 
ouioioyoowfcdtelnqH^fft'iM. n .Vn  ’ -> 

Das  unverbundene  Possessivpronomen  (der  meinige,  ..der 
dein ig e u.  s.'Wi)  wird  durcli  den  Geniit<  des  bestimmten  pron. 
pe^SrfSgegebeny-'/xv'  Bi  . J;  10  , 14.!/  mbft  iuici/l  vcwytAd  paro  > i 
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sodan  monsen , a monsen  sodyt  mon  ich  bin  ein  guter  Hirt 
und  kenne'  die  Meinigen,  und  die  Meinigen  kennen  mich, 
M.  20,  14.  sajk  tontzet  i azii  nimm  das  Deinige  und  geh. 
J.  17,  10.  väse  mon  tont  i tontsin  mon  all  das  Mehlige  ist 
dein  und  das  Deinige  mein.  J.  1,  11.  sas  es  tentst , no 
sontsist  sorize  ezis  primak  er  kam  iu  das  Seinige,  aber 
die  Seinigen  nahmen  ihn  nicht  auf. 

Anstatt  des  Gen.  des  persönlichen  Pron.  wird  den  mit 
Pronominalsuffixen  versehenen  Hauptwörtern  häufig  es , ez% 
eigen,  selbst,  vorgesetzt,  z.  B.  J.  7,  28.  mon  syn  avol  mon 
es  pelden  ich  bin  nicht  von  meiner  eignen  Seite  (von  mir 
selbst)  gekommen.  Mc.  1,  44.  kandyk  es  varitskamot  kisy 
koda  Mojsej  mers  bring  wegen  deiner  Reinigung,  wie  Moses 
geboten  hat.  Mc.  2,  8.  Jisus  sen  tschassto  sodyze  es  ojm - 
so,  mäks  syn  istii  artsit  es  potmovast , jovtyze  synänst: 
mäjs  istci  es  scideenk  putso  artsitädo  Jesus  wusste  alsbald 
in  seinem  Geiste,  dass  sie  so  bei  sich  (eigll.  in  ihrem  Leibe) 
dachten , und  sprach  zu  ihnen : warum  denkt  ihr  so  in  eurem 
Herzen?  Mc.  5,  26.  väse  es  paronzo  jotavtyze  er  verschwen- 
dete seiu  ganzes  Gut.  Mc.  1,  18.  kadst  es  seiest  sie  ver« 
Hessen  ihre  Netze. 

> i 

* Dasselbe  es  dient  in  den  cas.  obl.  als  Pronomen  reflexi- 
vum,  oder  vertritt  die  Stelle  des  Pron.  pers.  und  wird  dann 
mit  dem  entsprechenden  Pronominalsuffix  flectirt,  wie  folgende 
Formen  zeigen ; 

1.  Pers . Sing . Gen.  esin , Dat.  estciri , Iness.  ejsen  , Abi. 

estyden,  esteden . 

2.  Pers . Sing . Gen.  esit , Abi.  esidet , estydet . Plur,  Dat. 

es  tank,  Abi.  es  ty  denk. 

3.  Pers.  Sing . Gen.  esirize , Dat.  estänze , estnenze , 111. 

esezenze , ezenze , Iness.  ejsynze,  ejsenze,  esnenze , 
ejsnenze,  Abi.  estydenze . Plur . Gen.  estnest , Dat. 
estänst  ( estcink )*,  111.  ejzezest , Abi.  estydest , estedest . 

Einige  Beispiele  werden  den  Gebrauch  dieses  Pronomens 
deutlich  machen:  J.  12,  32.  väsemen  purnasyn  estcin  ich 
werde  Alle  zu  mir  versammeln.  M.  7,  23.  azdo  mon  esteden 
II.  17 
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* 


/ 


« 


gehet  von  mir!  L.  23,  37.  ulin  derät  ton  inüzoro  Judejan , 
vanok  esit  wenn  du  der  König  von  Judäa  bist,  so  ,rette  dich 
selbst.  M.  5 , 30.  ortyk  estedet  wirf  es  von  dir.  J.  14,  28. 

' moYdn  estedenk  ich  gehe  von  euch.  J.  5,  18.  kortles , nidks 
paz  sonze  uli  tätdzo , teez  esinze  pcizon  v'djkeks,  er  sagte, 
dass  Gott  sein  Vater  sey,  sich  selbst  Gott  gleich  machend.  Mc. 
10,  15.  ki  a primi  indzorokirdiman  pazon  ejkaksch  latso , 
se  cl  sovavi  ezenze  wer  das  Reich  Gottes  nicht  aufnimmt 
wie  ein  Kind,  der  kann  nicht  hinein  kommen.  Mc.-6,  36. 
rcunovolt  estdnst  kschi  sie  mögen  sich  Brod  kaufen.  M.  14, 
15.  rcunovolt  estdnk  artsamori  sie  mögen  sich  Speise  kaufen. 
Mc.  14,  52.  schtapo  orgods  estedest  er  floh  nackt  vor  ihnen. 

Auch  pr«,  Kopf,  potmo , Leib,  dient  mit  Pronominal- 
suffixen  zum  Ausdruck  des  Pron.  reflex.  z.  B.  J.  8,  54.  bude 
mon  es  prän  schrian  wenn  ich  mich  selbst  lobe.  Mc.  1,  44. 
nevtik  prät  poprien  zeige  dich  dem  Priester.  Mc.  12,  38. 
vanodo  prdrik  knigalovnytsddo  hütet  euch  vor  den  Schrift- 
gelehrten.  J.  8,  22.  avol  li  es  pränzo  tschavsazo  er  wird 
sich  doch  nicht  selbst  umbringen.  M.  16,  8.  mäze  artsitädo 
ez  potmovat  was  denkt  ihr  bei  euch.  J.  11,  38.  Jisus  she , 
tago  riznez  potmovanzo , sakschny  kalmanzo  lanks , Jesus 
aber,  abermals  in  sich  betrübt,  kommt  an  sein  Grab. 

Demonstrativa  sind  se  und  te  oder  tevates  (def.)  die- 
ser, tona  oder  tovatas  (def.)  jener.  Sie  kommen  in  folgen- 
den Formen  vor. 


Nom.  se 
Gen.  sen 
Dat.  senen 
All.  ( seb ) 

111.  sezen , senezen, 

senes 

Iness.  ( seso ) {sese) 
senese 

t 

Abi.  sede 


Singularis. 

te , tevates  tonay  tovatas 

ten  tonan , tovaton 

tanze , tdnzo , tenen  • 

# . ( tov ) ( tom ) 

( tezen ) (tezy)  ( tozon ) ( tozy ) 

tenezen , tenes 
( tesa ) (tese)  ( toso ) 

tenese 

( tede ) . . 
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Elat.  (seste')  seneste, 

( testa ) tenesta 

(sesto) 

Carit.  sevteme 

• • 

i 

• 4 

• 

P 1 u r a l i s. 

i 

v . . 

Nom.  net)  ne 

te  ' < 

tonat , nonat , 

nonay  tovatat  f 

• 

novatat 

Gen.  nen 

/ 

• • 

tovatatnen 

Dat.'  rierien 

taust 

tonatnen , tona- 
nen , nonatneneri 

Iness.  • . 

teneset 

Abi.  nede 

• * » 

nonado 

Elat.  neueste 

• • 

• . 

jinm.  Die  in  Pareuthese  eingeschossenen  Formen  kommen  nur  als  Lo- 

caladverbieu  vor. 

* • .>  * 

9 1 f ♦'  A 

Das  Interrogativuni  ist  hi  wer? 

mäze  was?  das  Heia- 

tivum  ko  na  , lorias , 

konata , kovata  welcher.  Von  der  De- 

clination  derselben  ist  belegbar: 

* 

Singularis. 

Nom.  hi 

mäze 

* 

Gen.  kin , kinze 

mäzen 

0 

Dat.  kinen 

maznen 

* < 

111.  . . 

mäzesy 

mäjzne 

Iness.  • 

mäsrie , 

mäznese , mäzese , 

m'äjzso 

Abi.  kide , kin  de 

miizcde 

, mäzde 

Elat.  • . 

mästne 

« 

Praed. 

mäzeks 

Carit. 

mazsteme . 

t 

P 1 u r a l i s. 

Nom.  kit . 

mast . 

Pronomen  relativ  um : 

* 

Singularis. 

Nom.  konay  konas , konata , kovala 
Gen.  konan  , konatan , kovatan 

17  * 
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Dat.  honanen  , konatanen , kovatanen 
All.  (kov , kom) 

IU.  ( kozon ) . ... 

Iness.  konaso , ( koso ),  lconataso , kovataso 
Abi.  konado , konatado , kovatado 
Elat.  konasto , (kosto). 

* Pluralis. 

Nom.  konat , konatat , kovcitat 

Gen.  konatnen , konatatrien , kovatatnen 

Dat.  konatsten 

111.  konatast 

Iness.  konatriese 

Abi.  konatneride . 

Anm . Die  in  Parenthese  geschlossenen  Formen  kommen  nur  als  Local- 
adverbien vor. 

. / 

Zu  den  Iuterrogativ  - und  Relativ-Pronomen  gehört  fer- 
ner kodamo  was  für  ein,  plur.  kodamot , kodat , welchem 
als  Demonstrativ  istämo  ein  solcher,  derselbe,  plur.  zs/äl  ent- 
spricht. Beide  werden  regelmässig  declinirt:  Mc.  4,  24.  kodamo 
orikstamoso  orikstcido , istämo  onkstavi  tynänk  mit  welchem 
Masse  ihr  messet , so  wird  euch  gemessen.  J.  8,  53.  kodamoks 
ton  putlevat  für  was  giebst  du  dich  aus?  Mc.  10,  14.  istcitne 
i sosfit  iriäzorokirdimas  pazon  Solche  gehen  auch  ein  in 
das  Reich  Gottes.  Mc.  13,  1.  tonavtytsä , vatschtaka , kodat 
kävt  i kodat  strojamot  Meister,  sieh,  was  für  Steine  und 
was  für  Gebäude? 

Die  Partikel  jak  nach  einem  Interrogativum  oder 

Relativum  bedeutet:  irgend,  z.  B.  kijak  irgend  wer,  Jemand, 

mäzejak  irgend  was,  etwas,  konajak  irgend  einer,  kodamo- 

* * 

jak  irgend  welcher.  Kommt  eine  Negation  hinzu,  so  bedeu- 
tet es:  Niemand,  nichts,  kein  u.  s.  w.  Mc.  13,  15.  ki  sfälks 
lankso  iläzo  valgono  kudos , i ilcizo  sova , sajme  mäzejak 
es  kudostonzo  wer  auf  dem  Dache  ist,  steige  nicht  herab  in 
das  Haus  und  gehe  nicht  hinein,  um  irgend  etwas  au6  seinem 
Hause  zu  nehmen.  Mc.  13,  20.  säste  kinen  gak  prazo  avol 
vanoif  dann  wäre  keinem  sein  Haupt  gerettet  (dann  wäre 
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Niemand  selig).  J.  7,  4.  kifak  a tej  mäzejak  salava  Nie- 
mand tliut  etwas  im  Verborgenen.  Mc.  8,  28.  konajak prorokt 
ezems  irgend  einer  der  Propheten  zu  seyn.  L:16,  13.  koda - 
mojdk  sluga  a moscht ovi  slushamhs  kavto  hojarnen  kein 
Diener  kann  zweien  Herren  dienen. 

Die  Bedeutung:  irgend,  hat  auch  die  Sylbe  ta , welche 
dem  Pronomen  vorgesetzt  wird,  jedoch  nur  in  affirmativer 
Bedeutung : J.  1 , 26.  aschtsclii  she  tynk  kirnt  schkaso  taki , 
konatan  tyn  azdatado  es  befindet  sich  aber  in  eurer  Mitte 
Einer,  den  ihr  nicht  kennt.  Mc.  9,  38.  min  nejnek  takodamo 
loman  tont  Icimset  kravtlitsän  schajtät  wir  haben  einen 
Menschen  gesehn,  welchei^in  deinem  Namen  Teufel  austrieb. 
Mc.  9,  1.  takonat  tese  aschtschitsdsto  a kulyt  Einige  von 
den  hier  Sitzenden  werden  nicht  sterben.  L.  8,  2.  takodamot 
avcit , konatatnen  son  letschavtyze  a part  ojmsest  i orma - 
stost  einige  Frauen , welche  er  von  ihren  bösen  Geistern  und 
Krankheiten  geheilt  hatte.  J.  6,  64.  no  uli  tinh  jotkstynk 
tcikodat  akämitsütne  es  sind  aber  unter  euch  einige  Ungläubige. 

Zu  den  Fürwörtern  kann  man  noch  rechnen  ervciy  er~ 
väjke  ein  jeder,  und  skam  allein.  Letzteres  wird  gewöhn- 
lich mit  Pronominalsuffixen  verbunden:  skarnan  ich  allein, 
skamonzo  er  allein,  skamnenze  ihm  allein,  skcimonk  ihr 
allein,  skamost  sie  allein,  doch  steht  es  auch  zuweilen  ohne 
dieselben:  J.  8,  29.  tätäm  ezimem  kad  mon  skaman  mein 
Vater  hat  mich  nicht  allein  gelassen.  Mc.  4,  10.  znärtfo  she 
lijads  skamonzo  als  er  aber  allein  blieb  Mc.  6,  32.  i tust 
tschavo  tarkas  skamost  sudna  lankso  uez  und  sie  kamen 
allein  an  einen  wüsten  Ort,  auf  einem  Schiffe  fahrend.  M. 
4,  10.  inäzoronen  paznen  tont  sukunat  i sonänze  skam- 
nenze slushak  . verehre  / den  Herrn  deinen  Gott,  „und  diene 
ihm  allein.  M.  17,  19.  tonavlite'ät  samsto Jisusnen  skam - 
neh  jovtast  die  Jünger,  zu . Jesa vallein  .kommend  sprachen. 
Mc.  9,  2.  kustinze  särej  pando  lanks  basclika  skamnet  er 
führte  sie  allein  auf  einen  hohen  Berg.  J.  20,  5.  i komavs 
nejze  skamt  letkenietne  aschtschezen  und  ßich  bückend  sah 
er  die  Linnen  allein  daliegen*  • , i . >:•'  . •; 
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V.  Verbum* 

Das  mordwinische  Verbum  entspricht  liur  unvollkommen 
dem  Begriffe*  [welchen  man  in  den  indogermanischen  Spra- 
chen damit  verbindet,  und  man  würde  es  nur  sehr  uneigent- 
lich „Zeitwort”  nennen  können.  , Denn  es  kennt  nur  zwei 
Zeiten:  Präsens  und  Präteritum,  letzteres  ohne  Unterschied 
zwischen  Imperfectum , Perfectum  u.  dgl.,  das  Futurum  wird 
theils  durch  das  Präsens,  theils  durch  den  Conjunctiv,  theils 
durch  Umschreibung  ausgedrückt.  Um  so  reicher  sind  die  For- 
men, wodurch  andere  Verhältnisse  am  Verbum  ausgedrückt 
werden:  es  existiren  hier  nicht  allein  die  gewöhnlichen  drei 
Personen  und  zwei  Zahlen,  sondern  auch  neben  dem  Indicativ 
ein  doppelter  Conjunctiv  und  Conditionalis , ein  Optativ,  Im- 
perativ, Pärticipium,  declinirter  Infinitiv  und  Gerundium,  fer- 
ner ein  Passivum  und  eine  negative  Conjugation,  und  endlich 
eine  eigenthümliche  Conjugation  mit  Pronominalobject. 

Die  reine  • Wurzel  des- Verbum*  zeigt  sich  • nur  noch  im 
negativen  Imperativ,  auch  hier  jedoch  oft  mit  einem  Endvocal 
v ersehn:  ilä  ftäl  i fürchte  dich  nicht,  ilä  soua  geh  nicht  hin- 
ein, ilä  jouta'  sprich  nicht,  ilä.tej  thu  nicht,  ilä  tschau 
lodte  nicht,  ilä  man ä versuche  nicht,  iläzo  joma  es  ver- 
derbe* nicht,  iläzo  kaä  er  werfe  nicht,  iläzo  ul  e r sey  nicht, 
ilädo  melävt  oder  melcivta  sorget  (nicht,  ilädo  pur  na  sam- 
melt nicht,  ilädo  orta  werit  nicht.  . 

‘Der  Infinitiv- hängt  ms  an  die  Wurzel,  mit  Zwischen- 
schiebung eines  Vocals  bei  consonantischem. Auslaut:  sams 
kommen,  schläms  waschen,  schnams  ehren,  prams  fallen, 
träms  erziehn,  stärns;  aufstehn , neems  sehn,  teems  tliun, 
tnuems  finden  * ulems  seyn,  joutams  sagen  , kortlems  spre- 
chen, jömams  verderbeny  jartsams  essen,  tärdems  rufen, 
tokams  berühren j sodams  wissen , sovams  eingehn , molems 
gehn,  maksoms  geb eti)  kutschoms  schicken , kuloms  sterben, 
']öznoms  > beten , marÜms  < hören  * eräms  leben , sükuriäms 


verehren.  •<* 


..'V.'/U  u 


} L 


n 


1::>. 


Dieses  kann»' als  der  bestimmte  Nominativ  des  Infinitivs 


angesehn  werden,  in  unbestimmter  Form  - setzt.  ert  O oder  e 
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an  die  Stelle  des  s : samo  kommen , zu  kommen , das  Kom- 
men, neeme  oder  nejme  sehn,  teeme  thun,  uleme  seyn, 
jovtcimo  sagen , hortleme  sprechen , sodamo  wissen  , sovcimo 
eingehn , kulomo  sterben , erämo  leben. 

Zuweilen  wird  der  der  Endung  vorhergehende  Vocal  aus- 
gestossen : vanmo  bewachen , hüten,  tscliavmo  tüdten , pasch - 
me  bitten,  mahsmo  geben. 

Die  Declination  ist  dann  regelmässig:  Genit.  jovtcimon , 
lulomoriy  Dat.  lulomonen,  Adess.  hulomgcv , 111.  huloms, 

hulomos  f Iness.  kulomoso  , Abi.  hulomodo , Elat.  kulomsto , 

$ 

iulomosto , Praedic.  hulomhs , kulmohs . 

Der  lndicativ  im  Praesens  und  Praeteritum  ent- 
wickelt sich  aus  der  Wurzel  durch  folgende  Endungen: 


Plur.  1.  - tanoh  -tänok  - dänols  . : —ynek  ~inel\‘ 

2,.-tado  -tädo  - dädo  , -yde  -ide  (-ede)  . .?! 
3.  -yt  -it  (- et ) ,.v  . -st  (yast  -ost  -est),  > 


weiss , simari  ich  trinke , Jcciman  ich  glaube , oznan  ich  bete, 
teän  ich  tliue,  kävstän  ich  frage,  ylän  ich  bin^  moläri  ich 


Praesens. 
Sing.  1.  -an  -an 
2.  -at  -ät 


3.  -y  -i  (-e  -J) 


z.  B, 


putle  er  legt. 


»i 
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Plur . 1.  Pers.  Für  diese  und  die  2.  Pers.  ist  zu  bemerken, 
dass  d nach  einer  Liquida  oder  j,  sonst  t steht:  sovatanok 
wir  gehen  ein,  karmatanok  wir  beginnen,  jovlatanok  wir 
sagen,  sodatanok  wir  wissen,  väschtänok  wir  bitten,  kortli - 
tänok  wir  sprechen , kadtanok  wir  verlassen , päldäriok  wir 
fürchten , moldänok  wir  gehen , kämdänok  wir  glauben, 
merdänok  wir  befehlen,  tejdänok  wir  thun. 

2.  Pers.  marätado  ihr  hört,  sovcitado  ihr  geht  ein,  so- 
dcttado  ihr  wisst,  kortlitädo  ihr  sprecht,  artsitädo  ihr 
meint,  väschtädo  ihr  bittet,  yldädo  ihr  seid,  merdädo  ihr 
befehlt,  päldädo  ihr  fürchtet,  kämdcido  ihr  glaubt,  muj - 
dädo  ihr  findet,  nejdädo  ihr  seht. 

3.  Pers.  kultsonyt  sie  hören,  sodyt  sie  wissen,  syt  sie 
kommen,  kulyt  sie  sterben,  artsit  sie  meinen,  Jcarmit  sie 
beginnen,’  sovit  sie  gehen  ein,  ulit , lilet  sie  sind,  kortlit, 
kortlet  sie  sprechen,  schlit  sie  waschen,  nejt  sie  sehn. 

Praeterit,  .Sing.  1.  Pers.  inäldyn  ich  bat,  vanyn  ich 
bewachte,  syri  ich  kam,  schlin  ich  wusch,  lisin  ich  ging 
heraus,  kutschin  ich  schickte,  kortlin  ich  sprach,,  ulnin  ich 
war,  tuen  ich  giug  hin,  nejn  ich  sah,  jovtyn  ich  sagte. 

2.  Pers.  jovtyt  du  sagtest,  syt  du  kamst,  mciksyt  du  gabst, 
kirdit  du  hieltest,  ladit  du  vereinigtest,  ulnit  du  warst,  mujt 


du  fandest,  nejt  du  sahst.  ‘ 

T * 

- 3.  Pers.  jartsas  er  ass,  sas  er  kam,  uls , ulnes  er  war, 

* \ , » 

tonavts  er  lehrte , mols  er  ging , kulos  er  starb , lisnes  er 
ging  heraus,  oznos  er  betete,  kortles  er  sprach,  jovtas  er 

% • • j I » • « 1 * . ( 

sagte,  tscliijs  er  lief,  er  fürfchtete,  väschs  er  bat,  sovcis 

er  ging  ein,  jakas  er  tändelte,'  Örgods  er  floh,*  divas  er 
Staunte,  tökas  er  berührte.  ' Die  Endung  -Z  kommt  nur  in 
wenigen  Fällen,  meistens  in  neutraler  Bedeutung  yor:  va - 
’tschel  er  hungerte,  ulilervrdit^udyl  er  schlief,  sodel  er 
wusste,  vetschkil  er  liebte.  f *' 


Pluf.  \.  Pers.  synek  wir  kamen,  kadynek  wir  verliessen, 
odyriek  Wir  wussten,  katdynek  wir  verwehrten,  marinek  wir 
iörteriV  rhblitiek  wir  gingen,  nejhek  wit' sähen  , sajnek  wir 

* t » . 

. _ 1 . . I i • * • I * \ . \ 


lahmen, 
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2,  Pers.  putyde  ihr  legtet,  kutschnyde  ihr  schicktet, 
syde  ihr  kamt , kundyde  ihr  fingt , kortlide  oder  kortlede 
ihr  spracht,  maride  oder  marede  ihr  hortet,  peschtschide 
ihr  fülltet,  nejde  ihr  saht. 

3.  Pers.  sovast  sie  gingen  ein,  pitschkast  sie  wurden 
gesund,  altast  sie  gelobten,  sodast  sie  wussten,  jovtast  sie 
sagten,  vanost  sie  hüteten,  mar  äst  sie  hörten,  väsclmest  sie 
suchten,  kortlest  sie  sprachen,  löschst  sie  baten,  ulst  sie 
waren , pälst  sie  fürchteten,  kandst  sie  trugen,  maksst  sie 
gaben,  kämst  sie  glaubten,  tejst  sie  thaten;  nejst  sie  sahen. 

Der  erste  Conjunctiv  hat  folgende  Endung: 


S i n g u I a r i s. 

P 1 u r a 1 i a. 

1.  - sa 

-■ synek 

2.  - sak  (- sat  -sy) 

-synk 

3.  -sazo 

-syz. 

z.  B. 

i 

Sing.  1.  Pers.  tokasa  ich  würde  berühren , sodasa  ich 
werde  wissen , tscliavsa  ich  werde  schlagen , palasn  ich 
werde  küssen,  jovtasa  ich.  würde  sagen,  tejsa  ich  würde 
thun,  kutschsa  ich  würde  schicken.. . . - 

2«  Pers.  jovtasak  du  magst  sagen , nejsak  du.  würdest 
sehn,  primasak  du  wirst  aufnehmen,  putsäk  du  wirst  legen, 
nejsy  du  würdest  sehn , sodasak  oder  sodasy  du  würdest 

wissen.  ' ' '•'> 

« 

3.  Pers.  kolasazo  er  würde  • verletzen , noldasazo  er 
wird  entlassen , sodasazo  er  wird  wissen^  . makssazo  er 
würde  geben,  nejsazo  er. würde  sehn',  kutschsazo  er  wird 
schicken  , jovtasazo  er  würde  sagen..  \ . : » : .£ 

Flur.  1.  Pers . tsohavsynek  wir  wollen  tödten,  sodasy nek 
wir  würden  wissen,  kadsynek  wir  würden  lassen,  musynek 
wir  würden  finden , tejsynek  wir  werden  thun,  anokstasynek 
wir  möchten  bereiten.  ;.j\  . 


. . r V 


j . . (/ 


i ' i'2;  Vets+üsimsynk  ihr  »werdet 

~det sehrt'j primdtynky ihr  n werdet  annellmeu  f\  sodasy nk  ihr 
werdet  wissen,  vetschksy/ik  > ihr  würdet  lieben,  uks$syfihiikt 
würdet'losbinden. 


i. . .1 . j .<  >ti.i  i« 


ti 1 1 1'  *(i  * * 


vj  .IX'.tiVw 
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3.  Per«,  hulovtsyz  sie  werden  tödten,  maräsyz  sie  wer- 
den hören,  sodasyz  sie  würden  wissen,  nej syz  sie  würden 
sehn,  hajsisyz  sie  werden  Wegwerfen,  hravtsyz  sie  werden 
verfolgen , tscliumondsyz  sie  werden  beschuldigen. 


P 1 u r a 1 i s. 

-vliriek  - viertele 


Der  zweite  Conjunctiv  wird  durch  die  Anbängsylbe  vol, 
vel  in  folgender  Weise  gebildet: 

Singularis. 

1.  -volin  -velin  -vlin  - vlen 

( -vol) 

2.  » -volit  - vlet  (-voli 

- vol  -vefy  , 4 

3.  -vol  - vel 


- vlide  - vlede 
-velde  - volde 
- volt  - velt • 


z.  B. 

Sing.  1.  Pers.  noldavolin  oder  noldavlin  (noldavol) 
dass  ich  loslasse,  moleveliri  dass  ich  gehe,  hämevlen  dass 
ich  glaube , jovtavlin  ich  würde  sagen , tejvlin  dass  ich  thue, 
letschavol  dass  ich  heile.  . * j . 

2.  Pers.  sodavolit  du  würdest  wissen , maksovlet  dass 
du  Riebst,  vä&chevlet  oder  väschavol  du  würdest  bitten, 
vanovoli  dass  du  bewahrest , - sovavlet  oder  sovavol  dass  du 


ein  gehst j 'saevel  dass  du  nimmst.  . 

• 3.  Pers.  putovol  dass  er  lege , tohavol  dass  er  berühre, 
hadovol  dass  er  verlasse , : maksovol . dass  er  gebe,  jomavol 
dass  er  verderbe,  ulevel  dass  er  sey , hävstlevel  dass  er 
frage,'  neevel  dass  er  sehe.  fri  ' 

Plur.  1.  Pers.  hämevleneh  dass  wir  glauben,  teevlenek 
dass  wir  thun,  neevlineh  dass  wir  sehn.1 

2.  Pers.  sodävlede ,.sodavlide\  socLcivolde  dass  ihr  wisst, 


\vennihr  wüsstet,  h'ämevlede  wenn  ihr  glaubtet,  ihr  würdet 
glauben,  ulivlide , uleulede , ulevelde  dass  ihr  seid,  marä - 
vlide  dass  ihr  hört, ; neevelde  dass  ihr  seht,  f ::'*  i.'dn'j  % 

3.  Pers.  ramovolt  dass  sie  kaufen  ,a  jävschovolt  dass:  sie 
irertheilen , jovtavolb  dass  Sie  sagen,';  ozavolt  daw  sie  sitzen, f 
yikei>olt  oder  neevelt  dass  eie  sehn  , ledevelb  fo**  sie  sich  er- 

hör tlevelt  dass-  eie  sprechen^  ^ 

Anm • Diese  Form  wird  zuweilen  misbräuchlich  für  die  2.  Pers, 'gebraucht: 


* 
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sodavolt  dass  ihr  wisst,  ulevelt  dass  ihr  seid.  7 Dagegen  steht  zu- 
weilen  der  Siog.  statt  des  Plur.  ulcvel  dass  sie  seien. 

Der  erste  und  zweite  Cönditionalis  wird  dadurch  ge- 

> . • . , ■ 

bildet,  dass  deräj  dem  Verbum  nachgesetzt  wird;  im  ersten 
Cond,  bat  entweder  das  Verbum  die  Endung  yn,  in,  und  das 
Wort  deräj  wird  flectirt,  oder  letzteres  bleibt  unverändert, 
und  das  Verbum  steht  im  Praesens.  Im  2ten  Cond,  hat  ent- 
weder  das  Verbum  die  Endung  volin  und  deräj  wird  flectirt, 
oder  letzteres  bleibt  unverändert  und  das  Verbum  steht  im 

i 

2ten  Conjunctiv. 

• 1 / « , ‘ ) '■*  i . » 

Der  erste  Conditionalis  bildet  sich  daher  nach  nächste»* 

i » j ß ...  < i * * « ^ 

hendem  Schema:  . ..  ' . v 

S i n g u I a r i s. 

1.  - in  (- yn ) derän  oder  -an  (-än)  deräj  ( derän ) 

- in  (-yn)  derät  " — ’ *- at  (-ät)  deräj 
-in  (-yn)  deräj . . ! " A‘  * ' 1 A v 

Piuralis.  *"  " ' f * v 

• « # * 

-in  {-yn)  derätanok'-  oder  -tanok  deräj  ? - - ' • 

-in  {-yn)  derätädo  - ' - tado  deräj?  ■ '•* 

3.  -in  (yn)  deräj t?  - • -it  deräj*  \ •*  ■ ** 

B.  . . i • f ‘ '•)  v,<  . .V  . , j i , 

. 

Sing.  1.  Pers . noldan  deräj  wenn  ich  entlasse,  lcortyn 
derän  wenn  ich  spreche , jovtyn  derart  wenn  ich  sage,  mo* 

»■N  * • / 

län  derän  wenn  ich  gehe,  karman  deräh  wenn  ich" werde. 

2.  Pers.  sühlriin  derät  wenn  dd  anbetest  jjoiavtijit  d&- 
rät  w^enh  du  verth ust  , ulin  derät  öder'ylät  deräj1  wenn 
du  bist,  lämin  derät  wenn  du  glaubst;  noldcit  deräj  wenn 

du  entlässt.  ’ ' v,/  V 1 ’*  'u  A J”‘ 

3.  Pers.  sülmin  deräj ■ wehn  er  bindet , jovtyn  deräj 
wenn  er  sagt,  * ulin  deräj  wenn  er  ist;  jcCvin  deräj  wenn 
er  trennt,  lulyn  deräj  wenn1 er  stirbt, 

kommt,  nejn  defßj . werpi tJ ter.  ;pry#.  deräj  ^vepn  er 

fällt,  mujn  deräj  wenn  er  flndeUq  .j  :i  i 8 

Plur.  1.  Pers.  javtyfr-  dgfjjtrinQk  ^ W?n n w ir  sagen.  .1 
2.  Pers.  rioldyn  derätädo  weßji.  ilhp-  entlasst, \Jiejn  der 
rätädo  wenn  ihr  seht.  .o 


2. 

3. 

1. 

2. 
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3.  Pers.  mutäoit  deräj  wenn  -sie  sich  ärgern,  karmit 
deräj  wenn  sie  werden. 

t * 

i $ 

. Der  zweite  Conditioncilis  wird  in  folgender  Weise  ge- 

bildet : , f 

' . * > t • • • ■ 1 ■ . . 

Singularis. 

1.  -volin  ( yeliri ) deräj  oder  - pol  derän  ? 

2.  - polit  (- pelit  -plet)  deräj  - - pol  derät? 

3.  -polin  (-peliri) 'deräj  - -pol  {-peP}  deräj . 

Pluralis. 

1.  - plinek  deräj?  oder  -pol  derätanok? 

2.  —polirik  deräj  - -poZ  derätädo? 

3.  -*>oZ£  dferö/  - -voZ  deräj t. 

. : 

z.  B.  / 

\ . , * 

,Sing.  1.  Pers.  ulevelin  deräj  wenn  ich  wäre. 

2.  Pers.  sodapolit  deräj  wenn  du  wüsstest,  uliplet  de- 
räj wenn  du  wärst. 

3.  Pers.  ulevelin  deräj  oder  ulepel  deräj  wenn  er  wäre, 
sodapolin  deräj  oder  sodapol  deräj  wenn  er  wüsste,  sulma - 

deräj  wenn  (dass)  er  bände. 

Plur.  2.  Pers.  sodaoolink  deräj  wenn  ihr  wüsstet. 

,A  f x 3.  Pers.  neepol  deräj t wenn  sie  sähen , nirkalgaptopolt 
deräj  wenn  sie  verkürzten. 

, Der  Qptatip  kommt,  nur  in  folgenden:  Stellen  vor:  M. 23, 

.37  (Li  31,  34)  zärts  mon  purnykskelen  ejkakschtneu  tont 

+ 4 * * 

wie  oft  v wollte  ich;,  deine  Kinder  versammeln.  M.  25,  35. 

i 1 . ‘ ' ■ **•••'  * • 

jartsykskelin  ich  habe  essen  wollen  (ich  war  hungrig)  simik - 
skelin  ich  habe  trinken  wollen  (ich  war  durstig)  M.  14,  5. 
tsqllßpikskelen  son^e  er  wollte  ihn  tödten  (er  hätte  ihn  gern 
getödtet),  J.  7,  44.  karmekselt  ( kannekskelt  ?)  kundamonzo 
^onze  sie  wollten,  ihn-  ergreifen.  iJ  V7  , . , v 

" 1 ‘Döt*  Imperätip hafc^ölgeri de  "Endungen  t*  .*  * J 

Sing.  p 1 u r. ; ' *»•>  ««■»//  V'*’ •'»*  ' • . * 

1.  1 1 ^tttnclk  ^-tärioh'>  -dätiok  .-vr.  / : 

2.  y >'4#  -~b  ’ • ‘ n ' \ r ■ - J . 

3.  -zo  -ze  -st?  .1.1*16  ’i:i*  ov.iV.-  . 
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z.  B. 

Sing.  2.  Pers.  ult  sey,  werde,  molt  geh,  'kamt  glaube, 
väscht  bitte,  sajt  nimm,  tejt  thu,  malst , maksyk  gieb, 
mert  befiehl,  vanat  schau,  siikunät , sukunäk  bete  an,  simt 
trink,  orgodt  flieh,  schlik  wasch,  vadriik  salbe,  tejk  thu, 
prdk  fall,  kajk  wirf,  jakak  wandle,  jartsak  iss,  eräk  lebe, 
kärik  schneid  ab,  siirmadyk  schreib,  kätsäk  freue  dich, 
kadyk  verlass,  vetsehkik  liebe,  sak  komm,  kultsonok  höre, 
jovtak , jovtyk  sage,  noldyk  lass,  ajk  erheb  dich  (V.  ajgems) 
voll  steig  herab  (v.  valgoms). 

3.  Pers.  maräzo  er  höre,  jakazo  er  waudle,  sazo  er 
komme,  vanozo  er  bewahre,  uleze  er  sey,  teeze  er  tliue, 
kämeze  er  glaube. 

Plur.  1.  Pers.  kacitanok  wir  wollen  werfen,  puttanok 
wir  wollen  legen  , kulotariok  wir  wollen  sterben , tujtänok 
wir  wollen  gehn,  ujdänok  wir  wollen  fahren,  tejdcinok  wir 
wollen  thun,  moldänok  wir  wollen  gehn. 

Plur.  2.  Pers.  anokstado  bereitet,  kultsonado  hört,  mal- 
sado  gebt,  vanodo  sehet  zu,  jovtado  sagt,  kandodo  bringt, 
oznodo  betet,  sodado  wisset,  vedcido  führt,  sado  kommt, 
ulede  seid,  orgodede  flieht,  tscharkodede  vernehmt,  kcimede 
glaubt,  molede  geht,  pälede  fürchtet,  kortlede  sprecht. 

3.  Pers.  ulest  es  mögen  seyn  (L.  12,  35.) 

Das  Participium  endigt  auf  z (- az  - oz  -ez  - iz ) ; es 
vereinigt  active  und  passive  Bedeutung : uschodz  anfangend, 
otvetz  antwortend,  särgedz , särgedez  schreiend,  saz  kom- 
mend, noldaz  entlassend,  lotkaz  verstummend,  ozaz  sitzend, 
sodaz  wissend,  jovtaz  sagend,  ortschaz  bekleidet,  anokstaz 
bereitet,  valgoz  lierabsteigend , kutschoz  schickend,  gesandt, 
kuloz  sterbend,  gestorben , sornoz  zitternd , putoz  gelegt, 
sürmadoz  geschrieben , maksoz  gegeben , kortlez  sprechend, 
muez  findend,  neez  sehend,  marez  hörend,  molez  gehend, 
tejz  tliuend,  aschtscliiz,  odetf  aschtschez  sich  befindend. 

Einigemal  ist  es,-  minder  genau,  mit  dem  s geschrieben: 
maräs  hörend,  saes  nehmend  u.  s-  w.  . fc 

Das  Particip  wird  regelmässig  declinirt:  Gen.  kulozen , 
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Dat.  kuloznen , Plur.  Nom.  Iculozet , kulost , Gen.  kulostnen 
«.  8.  w.  und  in  bestimmter  Deklination:  kulozes  der  Gestor- 
bene, Gen.  kulozest^'-  PJur.  Nom.  kulozetne . 

Für  das  Gerundium  kommen  zwei  Formen  vor,  die 

» « * 

eine  auf  die  andre  auf  -do  ausgehend;  beide  sind  nicht 

* • ^ ^ * 

häufig:  uliks  geschehend,  maritscheks  verführend,  sodyks 

f • 

wissend , scilmenejks  Zeugniss  gebend,  aschtschiks  verwei- 

, „ • • f ,\  ' 

lend,  befindlich,  komado  gebückt,  ozcldo  sitzend,  städo  ste- 
hend, pulzado  kuiend.  Die  erstere  Form  scheint  eine  der 
Wurzel  unmittelbar  angehängte  Prädicativendung  zu  seyn, 
letztere  nur  bei  Verbis  vorzukommen,  welche  eine  körper- 
liche Stellung  bezeichnen. 

Das  Passivimi  fügt  ein  v zwischen  die  Wurzel  und  die 


Endu 

ng;v  nach  folgendem  Schema  : 

* * 

Praesens. 

Praeteritum. 

Sing. 

1.  - van 

~vin 

. 

2.  -vcit 

-vit  ? 

* 

3.  -vi 

- PS 

Plur. 

l.k  vdanok?  • 

- venek  - vinek 

\ 

K 

% » 

2.  -väado  - vdädo 

-vide 

3.  -vit  -vet 

-vst» 

z.  B. 

Praes.  Sing.  1.  Pers.  lämdivan  ich  werde  getauft, 
mutscivan  ich  werde  beängstigt. 

2.  Pers.  putlevat  du  wirst  gesetzt. 

3.  Pers.  scievi  er  wird  genommen  , nälgevi  er  wird  ge- 
nommen , maksovi  er  wird  gegeben , panivi  er  wird  ausge- 
trieben, teevi  er  wird  gemacht,  rcidävi  er  wird  bemerkt, 
lezdavi  er  wird  vermehrt,  vanovi  er  wird  errettet,  lovnovi 
er  wird  genannt,  mcirävi  er  wird  gehört. 

Plur . 2.  Pers.  lämdivdädo  ihr  werdet  getauft,  teevdädo 
ihr  werdet  gemacht , ortschavdado  ihr  wrerdet  bekleidet. 

3.  Pers.  noldcivit , noldavet  sie  werden  entlassen,  teevit 
sie  werden  gemacht,  kolavit  sie  werdeu  verletzt,  kadovit 
sie  werden  vergeben,  nirkalgavtovit  sie  werden  verkürzt. 
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Praeterit.  Sing,  1.  Pers.  slavavin  ich  wurde  ver- 
herrlicht. 

3.  Pers.  panops  er  wurde  errettet,  teevs  er  wurde  ge- 
macht, prcidops  es  wurde  erfüllt,  muevs  er  wurde  gefunden, 
kekscheps  er  wurde  verborgen,  marävs  er  wurde  gehört, 
panshops  er  wurde  geöffnet. 

Plur,  1.  Pers.  mutsäpenek  wir  wurden  geängstigt. 

2.  Pers.  maricivide  ihr  wurdet  verführt. 

3.  Pers.  uksepst  sie  würden  gelöst,  maräpst  sie  wurden 
gehört,  teepst  sie  wurden  gethan,  panshops  t sie  wurden  ge- 
öffnet. 

Nur  selten  kommt  das  Passivum  in  einem  andern  Modus 
vor,  z.  B.  Inf.  paritskavtopoms  gereinigt  werden,  Partie. 
neäpoz  gesehn,  Imperat.  teepeze  es  werde  gethan. 

Das  Verbum  negatipum  bildet  sein  Praesens  aus  dem 
affirmativen  Präsens  durch  blose  Vorsetzung  der  Negation  a: 
a sodan  ich  weiss  nicht,  a tscharkodän  ich  verstehe  nicht, 
a otpetschat  du  antwortest  nicht,  a primi  er  nimmt  nicht 
auf,  a kämi  er  glaubt  nicht,  a sodatanok  wir  wissen  nicht, 
a kortlitädo  ihr  sprecht  nicht,  a kulyt  sie  sterben  nicht,  a 
nejt  sie  sehn  nicht. 

Das  Praeterituni  endigt  in  allen  Personen  und  Zahlen 
auf  k oder  t,  und  die  davorgesetzte  negative  Partikel  ez  ^ es 
wird  flectirt  z.  B.  . 

Sing.  1.  Pers.  ezin  jovtak  ich  sagte  nicht,  ezin  kortlek 
ich  sprach  nicht,  ezin  sodak  ich  kannte  nicht,  ezin  ?nuk  ich 
fand  nicht,  ezin  kadnok  ich  übertrat  nicht,  ezin  put  (statt 
putt)  ich  pflanzte  nicht,  ezin  pidt  ich  säte  nicht,  ezin  tejt 
ich  that  nicht,  ezin  jomapt  ich  verlor  nicht,  ezin  kuzt  ich 
stieg  nicht  auf. 

2.  Pers.  ezit  makst\  du  gabst  nicht,  ezit  pidt  du  sätest 
nicht. 

3.  Pers.  ez  sopak  er  ging  nicht  ein,  ez  dumak  er  wollte 
nicht,  ez  sak  er  kam  nicht,  ez  schatschnok  er  wurde  nicht 
geboren,  ez  jakak  er  wandelte  nicht,  ez  sodak  er  wusste 
nicht,  ez  mascht  (st.  niaschtt ) er  konnte  nicht,  ez  kämt 
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er  glaubte  nicht,  ez  list  er  ging  nicht  aus,  ez  mert  er  ge- 
stattete nicht,  ez  pält  er  fürchtete  nicht. 

Plur.  1.  Pers.  ezinek  ulneh  wir  waren  nicht,  ezinek  sajt 
wir  nahmen  nicht,  ezinek  nejt  wir  sahen  nicht. 

2.  Pers.  ezide  lovriok  ihr  las’t  nicht,  ezide  robotak  ihr 
arbeitetet  nicht,  ezide  mar  äh  ihr  hörtet  nicht,  ezide  nejl 
ihr  saht  nicht,  ezide  tui  ihr  gingt  nicht,  ezide  sajt  ihr  nahmt 
nicht,  ezide  kämt  ihr  glaubtet  nicht. 

Anm . Die  Form  (M.  11,  17)  ezide  kischtschest  ihr  tanztet  nicht,  und 
ezide  auardest  ihr  weintet  nicht,  kommt  sonst  nicht  vor,  und  ist 
daher  verdächtig. 

3.  Pers.  est  jakak  sie  wandelten  nicht,  est  sodak  sie 
wussten  nicht,  est  jovtak  sie  sagten  nicht,  est  mascht  sie 
konnten  nicht,  est  nejt  sie  sahen  nicht,  est  ult  sie  waren 
nicht,  est  tscharkodt  sie  verstanden  nicht. 

Anm , Eine  Nachlässigkeit  scheint  es  zu  seyn,  wenn  zuweilen  es , ez 
für  est  steht,  z.  B.  J.  7,  5.  ez  kämt  sie  glaubten  nicht,  J.  20, 
9.  es  sodak  sie  wussten  nicht.  Noch  auffallender  ist  J.  18,  28. 
es  souast  sie  gingen  nicht  hinein.  * 

Der  erste  Conjunctiv  wird,  wie  das  Praesens,  nur 
durch  a bezeichnet : a makssa  ich  werde  nicht  geben , a 
schläsat  du  mögst  nicht  waschen,  a rädäsak  du  würdest 
nicht  bemerken,  a nälksazo  er  wird  nicht  wegnehmen,  a 
musynek  wir  würden  nicht  finden,  a nejsynk  ihr  werdet 
nicht  sehn , a tokschasyz  sie  mögen  nicht  berühren , a nej- 
syz  sie  wrerden  nicht  sehn. 

Der  zweite  Conjunctiv  setzt  avol  vor  die  Wurzel  des 
Verbum  (in  der  3.  Pers.  Plur.  mit  der  Endung  k oder  t ),  und 
conjugirt  ersteres : avolin  sa  wrenn  ich  nicht  gekommen  wäre, 
avolin  korta  wenn  ich  nicht  gesprochen  hatte , avolin  tej 
wenn  ich  nicht  getlian  hatte,  avol  soda  er  wisse  nicht,  avol 
kulo  er  wäre  nicht  gestorben,  avol  ul  es  wäre  nicht,  avolt 
(st.  avolde?')  karma  ihr  würdet  nicht,  avolt  ult  sie  wären 
nicht,'  avol  sak  dass  sie  nicht  kommen. 

Daneben  kommt  noch  ein  dritter  Conjunctiv  vor,  wrel- 

cher  auf  dieselbe  Weise  mit  avolevel  zusammengesetzt  wird : 

» 
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avolevlet  mol  du  würdest  nicht  gehn,  avolevel  mer  dass  er 
nicht  liess*  avolevlede  tokad  dass  ihr  nicht  berührt,  avolevel 
kämt  dass  sie  nicht  glaubten. 

Ferner  hat  das  Negativum  noch  einen  Poteritialis  im 
Praesens  und  Praeteritum , der  wie  das  Passivum  durch  v ge-* 
bildet  wird : a molivan  ich  kann  nicht  gehn  , a inäldavan 
ich  kann  nicht  bitten , a stävan  ich  kann  nicht  aufstehn  , a 
molivat  du  kannst  nicht  gehn , a lisevat  du  kannst  nicht 
herausgehn,  a aschtschevi  er  kann  nicht  bestehn,  a sovavi 
er  kann  nicht  eingehn,  a primavi  er  kann  nicht  nehmen, 
a rnolevdädo  ihr  könnt  nicht  gehn,  a seskevit  sie  können 
nicht  überwältigen,  a pätschkivit  sie  können  nicht  hinüber- 
gehn ; ez  aschtschevt  er  konnte  nicht  bleiben,  ez  sodavt  er 
konnte  nicht  wissen,  ez  targavt  sie  konnten  nicht  lieraus- 
zichn , ez  Tiiuevt  sie  konnten  nicht  finden. 

Zuweilen  steht  der  Potentialis  auch  unpersönlich  mit  dem 
Dat.  z.  B.  Mc.  15,  31.  es  prcizo  a vanovi  tanze  er  kann 
sich  selbst  nicht  retten.  Mc.  14,  37.  vä  tsäs  gab  toncit  ez 
aschtschevt  du  konntest  auch  nicht  eine  einzige  Stunde  aufbleiben. 

9 

Der  negative  Imperativ  oder  Prohibitiv  w'ird  durch  die 
Partikel  ilä  gebildet,'  welche  der  Biegung  unterliegt,  und  das 
Verbum  in  bloser  Wurzel, % oder  mit  der  Endung  k oder  t 
nach  sich  hat: 


Sing.  2.  Pers.  ilci  päl  fürchte  dich  nicht,  ilä  sova  geh 
nicht  ein , ilä  jovta  sage  nicht,  ilä  divak  Wundre  dich  nicht, 
ilä  tej  thu  nicht,  iläk  kola  verletze  nicht. 

3.  Per s.  iläzo  javno  er  trenne  nicht,  iläzo  ul  er  sey 
nicht,  iläzo  kulo  er  sterbe  nicht,  iläzo  sova  er  gehe  nicht  ein. 

Flur.  2.  Pers.  ilädo  palt  fürchtet  euch  nicht,  ilädo  tandalek 
zagt  nicht  * ilädo  melävt  sorgt  nicht,  ilädo  kämt  glaubt  nicht. 

3.  Pers.  iläst  etsik  dass  sie  nicht  drangen,  Hast  kantlek 
dass  sie  nicht  tragen,  iläst  vcirit  dass  sie  nicht  schauen,  iläst 
säci  e dass  sie  nicht  schreien. 

-Inm.  iläzo  stellt  zuweilen  misb  rauch  lieh  aüch  für  die  anderen  Personen: 
J.  18,  36.  iläzo  ul  ich  sey  nicht,  J.  16,  1.  iläzö  elved  dass  ihr  euch 
nicht  ärgert,  Äfc.  4,  12.  iläzo  viiksta  dass  sie  sich  nicht  bekehren. 

H.  I» 
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Der  negative  Infinitiv  wird  durch  apah  und  die  Endung 
h oder  t ausgedrückt : apah  schläh  ohne  zu  waschen , apah 
jartsah  ohne  zu  essen , apah  • artseh  ohne  zu  vermuthen 
(unerwartet),  apah  tonavleh  ohne  zu  lernen,  apah  nevt 
«ohne  zu  zeigen,  apah  pält  ohne  sich  zu  fürchten. 

In  andrer  Bedeutung  wird  der  negative  Inf.  durch  die 
blose  Negation  a bezeichnet:  a sodams  nicht  wissen:  a 
jomavtoms  nicht  verlieren,  a miems  nicht  kaufen,  a ulmehs 
nicht  zu  seyn. 

Das  negative  Passivum  setzt  im  Praesens,  wie  das  Acti- 
vum , a vor:  a tohivat  du  wirst  nicht  berührt,  a mahsovi 
es  wird  nicht  gegeben , a sclitavtovi  es  wird  nicht  offenbart. 

Das  Praeteritum  setzt  ez  vor,  mit  der  Endung  t wie  beim 

» 

Activum:  ez  marävt  es  wurde  nicht  gehört;  doch  findet  sich 
auch  ez  hehschevs  er  war  nicht  verborgen. 

Auch  in  den  übrigen  Conjugationsformen  scheint  das  ne- 
gative Passivum  dem  Activum  analog  gebildet  zu  seyn:  avol  1 
lovov  dass  er  nicht  geehrt  werde,  avol  teev  dass  nicht  ge- 
tlian  werde,  avolt  sodavt  dass  6ie  nicht  gekannt  werden, 
iläzo  teevet  dass  sie  nicht  gemacht  würden. 

Neben  den  bisher  entwickelten  Formen  des  einfachen 

* 

oder  absoluten  Verbum  giebt  es  aber  im  Mordwinischen  noch 
eine  bestimmte  Conjugation , w elche  eine  Beziehung  auf 
ein  Pronominalobject  in  sich  schliesst,  und  deren  Formen  so 
eigentliümlich  sind,  dass  sie  durchaus  nicht  als  eine  Conjuga- 
tion  mit  Pronomin&lsuffixen  angesehu  werden  darf. 

Zunächst  wrird  gezeigt  wrerden  müssen  , welche  Verbin- 
dungen zwischen  den  verschiedenen  Personen  im  Subject  und  . 
Object  Vorkommen,  dann,  durch  welche  Formen  sie  bezeich- 
net werden. 

Die  erste  Person  im  Subject  verbindet  sich  mit  einer  objectiven 
zweiten  oder  dritten  Person,  sow  ohl  im  Singular  als  im  Plural. 

Die  zweite  Person  im  Subject  verbindet  sich  mit  der 
ersten  und  dritten  Person.* 

Die  dritte  Person  dagegen  nimmt  alle  drei  Personen  in 
beideu  Zahlen  als  Object  auf. 
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Die  erste  Person  Sing,  mit  der  zweiten  Sing,  endigt  im 
Präsens  auf  tan , tän , im  Präteritum  ixufytän,  itän;  für  die 
andern  Modus  fehlen  die  Belege:  obidätän  ich  beleidige  dich 
slavatan  ich  preise  dich,  osudätan  ich  richte  dich,  schlätan 
ich  wasche  dich,  vetschktän  ich  liebe  dich,  nejtäri  ich  sah  dich. 

Die  erste  Pers . Sing,  mit  der  zweiten  Plur.  endigt  im 
Präsens  auf  tadyz , tadyz , im  Präterit.  auf  ydez , idez : 
vastadyz  ich  begegne  euch,  sajdädyz  ich  nehme  euch,  kad- 
tadyz  ich  lasse  euch,  vetschktädyz  ich  liebe  euch,  lovnota- 
dyz  ich  nenne  euch,  vetschkidez  ich  liebte  euch,  lovidez 
ich  nannte  euch,  kutschnydez  ich  schickte  euch,  purnydez 
ich  wählte  euch,  putydez  ich  setzte  euch. 

Die  erste  Pers . Sing,  mit  der  dritten  Sing,  endigt  im  Prae- 
terit.  auf  ijay  yja , im  ersten  Conj.  auf  say  im  zweiten  Conj.  auf 
vlija : letschija  ich  heilte  ihn , jovtyja  ich  sagte  es , purnyja 
ich  wählte  ihn,  mueja  ich  fand  ihn,  vanyja  ich  bewahrte  es, 
kutsclinyja  ich  schickte  ihn , tejsa  ich  werde  es  thun,  jovtasa 
ich  sage  es,  saj'sa  ich  nehme  ihn,  kamsa  ich  glaube  es,  noldasa 
ich  werde  ihn  entlassen,  vanovlija  ich  möge  ihn  schauen, 
saevlija  ich  würde  es  nehmen.  • . • 

Die  erste  Pers . Sing,  mit  der  dritten  Plur.  hat  im  ersten 
Conj.  die  Endung  syri9  sari:  purriasyn  ich  werde  sie  sam- 
meln, kalavtsan  ich  will  sie  zerstören.  Doch  6ind  mir  nur 
diese  beiden  Beispiele  bekannt,  und  die  ganze  Form  verdächtig. 

Für  die  erste  Pers . Plur.  als  Subject  mangeln  die  Belege. 

Die  zweite  Pers . Sing,  mit  der  ersten  Sing,  endigt  im 
Praeterit.  auf  y mek  (imek) , ymem  (letzteres  wohl  misbräucli- 
lich),  im  ersten  Conjunctiv  auf  samak , im  Imperat.  auf  mah : 
kadymek , kadymeni  du  hast  mich  verlassen^,  marirnek  du 
hast  mich  gehört,  kutscTiimek , kutschimem  du  hast  mich 
geschickt,  vetschkimem  du  hast  mich  geliebt,  tejscimak  du 
wirst  mich  machen , vantsclikavtsamcik  du  wirst  mich  reini- 
gen, noldasarnak  du  magst  mich  entlassen,  sodasarnak  du 
wirst  mich  kennen,  kultsonosamcik  du  wirst  mich  hören, 
vanomak  rette  mich , kado/nak  lass  mich , primamak  nimm 
mich  auf , shalcimak  erbarm  dich  mein. 

ltt  * 
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Die  zweite  Pers.  Sing,  mit  der  ersten  Plur.  bildet  im 
Praet.  die  Endung  ymiz , im  ersten  Conj,  samisk , im  zwei- 
ten Conj.  vlik  (?),  im  Imperat.  misk , miz , tonav - 

tymiz  du  hast  uns  gelehrt,  säldsamisk  du  wirst  uns  schmähn, 
tejvlik  du  mügst  uns  thun , vanomisk  oder  variymik  errette 
uns,  kadymisk  lass  uns,  kutschamisk  schicke  uns,  tonav - 
tymis  lehre  uns. 

Die  zweite  Pers . Plur.  mit  der  ersten  Sing,  endigt  im 
Praet.  auf  ymisk  oder  ymem  (letzteres  wohl  misbräuchlich), 
im  ersten  Conj.  auf  samisk , im  zweiten  Conj.  auf  vlimisk , 
vlimiz:  simdimem  ihr  habt  mich  getränkt,  pur ny misk  ihr 
wähltet  mich,  snartlisamisk  ihr  wollt  mich  versuchen,  nej sa- 
misk- ihr  werdet  mich  sehn  , rioldtisamisk  ihr  werdet  mich 
entlassen,  sodasamisk  ihr  mögt  mich  kennen,  lovnosamisk 
ihr  mögt  mich  nennen,  vetschksamisk  oder  vetschkivlimiz 
ihr  würdet  mich  lieben , sodavlimisk  ihr  würdet  mich  kennen. 

Die  zweite  Pers . Plur.  mit  der  ersten  Plur.  endigt  im 
Imperat.  auf  misk:  vältämisk  bedeckt  uns. 

Die  zweite  Pers . Plur.  mit  der  dritten  Sing,  endigt  im 
Praeterit.  auf  ynky  im  zweiten  Conj.  auf  vlink:  putynk  ihr 
legtet  ihn,  nejnk  ihr  saht  ihn  , sodavlink  ihr  würdet  ihn  kennen. 

Die  dritte  Pers . Sing,  mit  der  ersten  Sing,  endigt  im 
Praeterit.  auf  ymem,  im  ersten  Conj.  auf  samam , im  zwei- 
ten Conj.  auf  vlemem : kactymem  er  hat  mich  gelassen , pu - 
tymem  er  hat  mich  gesetzt,  tejmem  er  hat  mich  gemacht, 
kutschimem  er  hat  mich  geschickt,  tonavtymem  er  hat  mich 
gelehrt,  misamam  er  wird  mich  verkaufen,  priniasamam 
er  wird  mich  aufnehmen,  sodasamam  er  wird  mich  kennen, 
vetschksamam  er  liebt  mich,  makssamam  er  wird  mich 

verrathen,  nej samam  er  wird  mich  sehn  , noldavlemem  dass 

# 

er  mich  lasse. 

Die  dritte  Pers . Sing,  mit  der  ersten  Plur.  hat  im  Praet. 
die  Endung  yrnis,  imis:  kutschimis  er  hat  uns  geschickt. 

Die  dritte  Pers . Sing,  mit  der  zweiten  Sing,  endigt  im 
Praes.  auf  tarizat , tänzat , im  Praet.  auf  ynzet : vatschkod - 
tiinzat  er  schlägt  dich:  sovavllitänzat  er  führt  dich  hinein. 
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tärdtänzat  er  ruft  dich,  vältätanzat  er  bedeckt  dich,  vald- 
tonzat  er  erleuchtet  dich,  väschnitärizat  er  sucht  dich,  te] ~ 
dänzat  er  macht  dich , harkstanzat  er  gürtet  dich , vedätanzat 
er  führt  dich,  mijdänzat  er  verkauft  dich,  vanynzet  er  rettete 
dich,  vatschkodinzet  er  schlug  dich,  tärüirizet  er  rief  dich. 

, Die  dritte  Pers.  Sing,  mit  der  zweiten  Plur.  hat  im 
Präsens  die  Endung  tadyz , tadyz:  kävstädyz  er  fragt  euch, 
vastadyz  er  begegnet  euch,  kolatadyz  er  verletzt  euch, 
primatadyz  er  nimmt  euch  auf,  vetschktädyz  er  Hebt  euch, 
tejdädyz  er  macht  euch,  noldatadyz  er  entlässt  euch,  tonai *- 
tadyz  er  lehrt  euch.  r • . . , •: 

Die  dritte  Pers,  Sing,  mit  derselben  als  Object  hat  im 
Präterit.  die  Endung  yze , i?e^  im  ersten  Conj.  die  Endung 
sazo , im  zweiten  Conj. voltzey  veltze:  nejze  e r sah  ihn, 
kadyze  er  liess  ihn,  väntise  er  streckte  ihn . aus , kävstize  er 
fragte  ihn,  handyze  er  trug  ihn , sajze  er  nahm  lim,  hatschi- 
ze  er  schickte  ihn,  sodyze  er  wusste  es,  pirize  er  umzäunte 
ihn,  javulavtyze  er  bekannte  es,  startsazo  er  ergreift  iliA, 
seznisazo  er  reisst  ihn,  noldasazo  er  wird  ihn  losjassen, 
holasazo  er  verdürbe  ihn , jomavtsazo  er  wird  ihn  verlie- 
ren, vansazo  er  wird  ilin  bewahren,  ajhsazo  er  wird  ihn 
auflieben,  sodasazo  er  wird  es  wissen,  sajsazo  er  wird  ihn 
Jnehmen , tejsazo  er  wird  es  thun,  sajveltze  er  würde  ihn 
nehmen,  schatschtovoltze  er  würde  ihn  hervorbringen,  anohsta - 
voltze  er  möge  ihn  bereiten,;  jomavtovolbze  er  würde  ihn 
verlieren , nätschtovoltze  er  möge  ihn  eintditcheniji  hadovoltze 
er  würde^ihn  verlassen,  häpedeveltze  er  würde  ihn erheben. 

Die  dritte  Pers,  Sing.'  mit  derselhen  * im  Piur.  hat  im 
Praeterit.  die  Endung  ynze , iaze , im  ersten  Gon j. synze, 
im  zweiten ’Conj.  vlinze : letschinke  er  heilte  sie,  jovtynze 
er  sagte  ihnen,  tärdinze  e r rief  sie,  hävstinze  er  fragte  sie, 
harmavtynze  er  befahl  »ihhgn, purnynze<  er  wählte*  sie, 
jovhstynxd  er  fand  sie,  hustinze  er  führte  sie  hinauf,  sala- 
synze  er  wird  sie  rauben,  nirhalgavtsynze  er  wird  sie  ab- 
kürzen, saj synze  er  wird  sie  nehmen,  maräsynze  er  wird 
sie  hören,  hämsynze  er  wird  ihnen  glauben,  jovkstsynze 
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er  wird  sie  finden,  ozavtsynze  er  wird  sie  setzen,  nolda - 
vlinze  er  möge  sie  erlassen,' 

Die  dritte  Person  Plur.  mit  der  ersten  Sing,  oder  Plur. 
endigt  im  Praet.  auf  ymiz , im  ersten  Conj.  auf  samiz  , im 
zweiten  Conj.  auf  volmiz : pandsimiz  sie  haben  mich  ver- 
folgt, nejmiz  sie  haben  mich,  geselin,  divavtymiz  sie  haben 
.lins  erschreckt,  lovnovscimiz  sie  nennen  mich,  nejsamiz  sie 
.werden  mich  sehn,  primavqlmiZ)  dass  sie  mich  aufnehnien. 

r ' 

Die  dritte  Fers.  Plur.  .mit  der  zweiten  Sing,  und  Plur. 
hat  im  Praes.  die  Endung  tctdyz , im  Praeterit.  ydez , im 
zweiten  Conj.  vlidiz:  sajdädyz  sie  nehmen,  dich,  linsch - 
tscliatadyz  sie  drängen  dich,  molivtädyz  sie  führen  euch, 
vedätädyz  sie  fuhren  euch,  primatadyz  sie  nehmen  euch 
auf,  väschnidez  sie  haben  dich'  gesucht,  primavlidiz  sie 
mögen  euch  aufnehmen. vn»';  : • V./  ;i  •; 

Die  dritte  Pers.  Plur.,  mit  .der  dritten  Sing.,  oder  Plur. 
endigt  im  Praet.  auf  yz , im  ersten  Conj.  auf  syz,  im  zweiten 
.Conj.  auf  voltz  oder  vliz:,  kävstiz  sie  fragten  ihn , putyz 
sie  legten  ihn,  jovtliz  sie  sagten  Dun,  tonavtyz  sie  lehrten 
es , sodyz  sie  kannten  ihn , nejz  sie  sahen  ihn.,  javscliiz  sie 
vertheilten  sie,  tcirdiz  sie  riefen  ihn,,  noldyz  sie  entliessen 
isifc,  märäsyz . sie  mögen*  esdiören,  -sodasyz  sie  mögen  es 
,wissen,  nejsyz  sie  werden  ihn  sehn,  hajauoltz  dass  sie  ihn 
würfen,  maksovliz  damit  sie  sie  gaben,  javscliavliz  damit 

isie  sie  vertheilten,  manävliz  damit  sie  ihn  versuchten , vetscli- 

* 

kivliz  damit  sie  ihn  lieben.  • ' i . : A ,v,.  v.\  )/ 

Der  Infinitiv  nimmt  die  gewöhnlichem  Pronominalsuflixe 
«als  objective  Casus  zu  sich : tärdetnenze ihn  zu  rufen,  sin - 
Jremense  ihn  zu  brechen , läpstemenze  ihn  zu  fragen,  val- 
tomonzo  ihn  herabzunehmen , kulomozonzo  bis  zu  seinem 
, Sterben  (Illat.),  samstonzo  bei  seinem  Kommen  (Elat.),  tschav - 
.modonzo  von  seinem  Tödten  (Ablaf.) maksnemenk  euch  zu 
geben,  närigamonk  euch  zu  verspotten,  mantschemedest 
Yon  ihrem  Heucheln  (Ablat.).  . ..  . • ' .i  , . 

Im  Negativum  ist  das  Präsens  und  der  erste  Con- 
junctiv  nur  durch  die  Partikel  a bezeichnet : ci  obiclätan 

i 
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ich  beleidige  dich  nicht,  a kolatadyz  er  verletzt  euch  nicht, 
a primatadyz  sie  nehmen  euch  nicht  auf,  a sodasamak  du 
wirst  mich  nicht  kennen,  a sajsynze  er  wird  sie  nicht  neh- 
men, a nejsamisk  ihr  werdet  mich  nicht  sehn,  a nejsyz  sie 
werden  es  nicht  sehn« 

Im  Praeteritum  negativum  wird  ez  flectirt,  und  das 

Verbum  hat  die  unveränderliche  Endung  k oder  t : ezinh 

> 

kämt  ihr  habt  ihm  nicht  geglaubt,  ezimisk  sajnek  ihr  habt 
mich  nicht  genommen , ezize  sajt  er  hat  ihn  nicht  genommen, 
eziz  sodak  sie  kannten  ihn  nicht,  ezi  sodak  ich  kannte  ihn 
nicht,  ezija  muk  ich  fand  ihn  nicht,. ezimem  kad  (st.  kadt) 
er  liess  mich  nicht,  ezimiz  vetschkt  sie  liebten  mich  nicht. 

Ebenso  •wird  im  zweiten  und  dritten  Conjunctiv  avol , 
avolevel  flectirt:  avolenzet  vedä  er  möge  dich  nicht  führen, 
avolidez  manäk  er  möge  euch  „ nicht  verführen , avolirize 
nirkalgavto  er  hätte  sie  nicht  abgekürzt,  avolidez  tärd 
dass  sie  dich  nicht  rufen,  avolevlenzet  ozavta  dass  er  dich 
nicht  setze.  \ 

Im  Imperativ  wird  auf  ähnliche  Weise  ilä  flectirt:  Hink 
kardak  wehret  ihnen  nicht,  ilärniz  sovavt  führe ^uns  nicht. 

Da  die  Fälle,  wo  eine  dritte  Person  oder  Sache  als  Ob- 
ject  steht,  natürlich  sehr  häufig  sind,  so  müssen  auch  natür- 
lich. die  dafür  gebräuchlichen  Verbalformen  sehr  häufig  Vor- 
kommen, und  es  ist  oft  kaum  möglich,  den  Unterschied  zwi- 
schen ihneu  .und  den  entsprechenden  der  unbestimmten  Con- 
.jugation  aufzufinden.  Ja  im  ersten  Gonj.  scheinen  selbst  die 
letzteren  ganz  verschwunden  zu  seyn , und  mit  durch  die 
ersteren  vertreten  zu  werden.  Allein  es  giebt  auch  viele  Fälle, 
wo  das  in  der  bestimmten  Form  liegende  Object  deutlich 
hervortritt:  Mc.  12,  1.  takodamo  loman  puts  vinogradon 
sad , i pirize  pirävksso  ein  Mann  pflanzte  einen  Weingar- 
ten und  umgab  ihn  mit  einem  Zaune.  Mc.  14,  22.  i snärdo 
jartslest  syri , Jisus  sajs  kschi , baslavize , sindize  tänst 
i jovtas  und  als  sie  gegessen  hatten,  nahm  Jesus  das  Brod, 
segnete  es , brach  es  ihnen  und  sprach.  Mc.  15,  46.  son 
ramas  kots  i valtyze  sonze , tapardyze  kotsso  i putyze 


Digitized  by  Google 


200 


sonze  handolazos  er  kaufte  Leinwand  und  nahm  ihn  herab, 
wickelte  ihn  in  die  Leinwand  tind  legte  ihn  in  £eine  Gruft. 
Mc.  1,  20.  i sen  tschassto  tätdinze  und  alsbald  rief  er  sie. 

. Mc.  7,  17.  tonavlitsät  sonze  ha püttiz  sede  jovkstado  seine 
Jünger  fragten  ihn  über  dieses  Gleichniss. 

In  einzelnen  Fällen  werden  auch  die  bestimmten  Conjuga- 
tionsformen  mit  einander  verwechselt : J.  6,  61.  te  li  ' Hnl 
prävsto  livtänzat  '(st.  livtädyz ) bringt  euch*  diess  ausser 
euch?  L.  9,  54.  melest  tu j U min  jovtatanob , mäks  toi 
valgovol  mänelste  i masclitovoltze  (st.  masclitovlinze ) synst 
Willst  du  dass  wir  sagen , dass  Feuer  vom  Himmel  falle  und 
sie  vernichte?  Mi  6,  13.  vanomah  (st.  >vcino7nish)  minel 
schajtansto  \ erlöse  uns  von  dem  Uebel.  j M.  4,  16.  lomat 
ozadoz * tschopodava  y»  nejnae  (st.  nejz)  * potsch  valdo  Die 
Menschen,  welche  in  Finsterniss  sassen,  haben  ein  grosses 
Licht  gesehn.  * * . • ’•  u!  *' 


• Vorzüglich  häufig  - ist  ‘die  Verwechselung  der  Endungen 
ize  und  inze  im  Präteritum : Mc.  9,  9 son  barmavtyze  tänst 
er  gebot  ihnen.*  Mc.  6,  17.  nesah  te  samoj  lrod,  lutschoz, 
scijze  Joannon  i türmas  hajnze  denn  derselbe  . Herodes, 
hinschickend,  ergriff  den  Johannes  uud  warf  ihn  ins  Gefäng- 
niss.  M.  14,  11.  i handyz  prän  sonze  blida  lanhso  i mabsst 
techternen , a son  handynze  avasten  son ze  und  sie  brach- 
ten sein  Haupt  auf  einer  Schüssel  und  gaben  es  der  Tochter, 
aber  sie  brachte  es  ihrer  Mutter.  J.  3,  16.  istd'  vetschbize paz 
mastoron  eritsät  so  hat  Gott  die  auf  der  Erde  Lebenden  geliebt. 

W7ill  inan  aus  den  vorhandenen  Beispielen  für  die  An- 
wendung dieser  bestimmten  Conjtigation  allgemeine  Regeln 
herauszielin , so  kann  man  folgende  Endungen  als  den  ver- 
schiedenen Pronominalobjecten  eigentümlich  annehmen: 

Sing.  1.  mab,  (piehj)  mam,  (mem,)  misk 

2.  tan , (tän,)  nzat,  (uzet,)  dez , dyz,  (diä ,) 

3.  a,  ze,  z,  nb,  v.  \ . 

Plur.  1.«  mish , miz  • » • . 

.«  2.  dez , dyz , (diz) 

3»  Tize , z , » . 
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Zuletzt  wird  es  noch  zweckmässig  seyn die  vollständige 
Conjugation  des  Verbum  soclams , wissen , kennen , zur  Ue- 
bersicht  der  vorhandenen  Conjugationsformen  aufzustellen : 


Unbestimmte  affirmative  Conjugation. 

i < * ' k 


A ct i v um. 

V.  1 > • M. 

* 

Singu  laris. 

Praes.  1.  sodcin  5 

sodatarioh 

2.  soclat  »v.  • 

sodatado 

3.  sody  •’  - 

sodyt,  1 ' 

Praet.  1.  sodyn  . 

sodyneh 

2.  sodyt 

3 . 'eodcis1"  ' ‘ 

sody  de 
so  da  st.' 

I.  Conj.  1.  sodasa  . :i  :t  y i ) d A. 

sodasyneh 

2-  sodasah 

sodasynh 

3.  sodasazo 

sodasyz . _• 

II.  Conj.  1.  sodavölin  w 

sodavlinek  .p. 

2.  sodavolit  .> 

sodavlide ..  ■* 

3k  sod(ivol.\„x', 

sodapolt, . . , 

I.  Cond.  1.  [sodyn  derän 

JsorTy/z  derätanoh 

[sodaridernj 

[ sodatanoh  deräj 

2»  \sody d der ät 

fsodyn.\  derätädo 

\sodat  deräj 

\sodatädo  deräj 

3«  sodyn  deräj  l 

f sodyn  deräj t \ 

! 

i sodyt  deräj,,: 

II.  Cond.  1.  sodavolinl \> 

sodavlinek  \ ,, 

x 2.  sodavolit  V detäj 

söfiavolinhz  deräj . 

3.  sodavolinj  u 

sotbavolt  j .*• 

Opt.  * sodykskelin  . 

sodyhshelin  eh  ? 

2«  sodyhshelit? 

sodykshelinh?  j 

3.  sodyhshelin 

sodyhshelt. 

Imp.  1.  — i)»„. 

sodatanoh 

2«  sodah  ..  , 

sodado 

• « 

3*  sodazo  ' * 

’ sodas t.  : 

Particip.  sodaz  • • > 

sodazet . 

Gerund.  U " •*  V . sodyks  (sodado),  » , 

Infinit.  sodams . 

( . y 

I 
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Pas  si  v um. 


Singnlari*.  • 

P I u r a I i s. 

Praes.  1.  sodavan 

sodavdanoh 

2.  sodavat 

sodavdado 

9 * » |*| 

3.  sodavi 

sodavit , 

Praet.  1.  sodavi  n 

sodavinek 

2.  sodavit 

sodavide 

3.  sodavs 

sodavst. 

Particip.  sodavpz 

sodavozet , 

lnfiuit.  , sodavoms , 

t 

• * V 1 

Unbestimmte  negative  Conjugation. 

, • • / v • « 

Activum 

V 

1 

# 

Praes.  1.  ß sodan 

a sodatanoh 

2.  « sodnt\^ 

a sodatado  .. 

3»  « «ocfy' 

« sodyt, . 

Praet.  1.  ezirCi 

ezinek ) . 

2.  esiV  [ sodah 

ezide  v*  sodah , 

3.  ez  ) r\  * 

65/  J 

I.  Conj.  1.  « sodäsa  ; j 

\a  sodasynek 

* 2»  « sodasat  $ 

a sodasynk 

3.  a sodasazo  : 

\a  sodasyz , ; 

II.  Conj.  1.  avolinl 

avolinek)  7 

\ socla 

2.  avolit  J 5ocfo 

avolde  J 

3.  3 

ai>o//  sodah, . ; 

, ..  i , 

III.  Conj.  li  avolevlin)  > • 

avolevlineh) 

\ Qm]  rt 

2.  avolevlet\  sodci 

avalevlide  f 

3.  avolevel  ) 

avölevelt  sodah. 

I.  Pot.  1.  a sodavan 

a sodavdanoh 

% a sodavat 

a sodavdado . 

3.  a sodavi 

a sodavit. 

II.  Pot.  1.  ezz'/z  I 

ezinek ) 

2.  / sodavt 

ezide  \ sodavt , 

3.  ez  • > •’ 

est  } \Aio& 

Probib.  2.  zVä  socfo 

ilädo  sodah 

3.  ildzo  soda  ••  iu  . 

Hast  sodah. 

i 
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Infinit. 


SinguIarS  8.  Fiuralis. 

apak  sodah 
. . . \a  sodams. 


P assi vu  m. 


Praes. 


Praet. 


4.  a sodavan 

2.  a sodavat 

3.  a sodavi 

4.  ezin\ 

2.  ezit  /-  sodavt 
3*  ez  ) . 

II.  Conj.  1.  avolin'j 

2.  avolit  ^ sodav 

3.  avol  xj. . v . 


a sodav  da  nok 
a sodav  dado 

a sodavit . 

* % 

ezinek ) 

ezide  r-  sodavt . 

} 

avolinek | . • • ' 

, . 7 > sodav 

avoLde  ß 

avol t sodavt.  ^ 


. . 1 • » ' • •' 

Bestimmte  affirmative.  Con  j ugati  on. 

1.  mit  dem  Object:  midi. 


Praet. 


2.  fsodymek 
\(sodymem) 

3.  sodymem 

I.  Conj.  2«  sodasamak 

3.  sodasamam 

II.  Conj.  2«  sodavlimek  ? 

3.  sodavlemem 


i » « 


{sodymisk 
(sodymem) 
sodymiz, 
sodasamisk 
sodasamiz . 
sodavlimisk 
( sodavlimiz 
\sodavolmiz . 

I V 

sodamisk  ? 


Imp.  2«  sodamak  , 

V / 

2.  mit  dem  Object:  dich. 

Praes.  1.  sodatan 

3.  sodatanzat 
Praet.  1.  sodytän  . 

3.  sodynzet  sodydez. 


sodatadyz . 


II,  Conj.  1.  sodavoltän? 

3.  sodavlinzet  ? 


sodavlidiz . 


3.  mit  dem  Object : ihn. 


Praet.  1.  sodyja 


> V V 


/.  i.: 


; t . 


y 1 


Digitized  by  Google 


284 


S i n gularis. 

P 1 u r a l i s. 

2.  . . 

sodynh 

3.  sodyze 

. sodyz . 

I.  Conj.  l.  sodasa 

• • 

3.  sodasazo 

\ sodasyz . 

II.  Conj.  1.  sodavlija 

• • 

2.  . . . 

sodavlinh 

3*  sodavoltze 

» , i 

sodavliz . 

' 4.  mit 

dem  Object:  uns. 

Praet.  2.  sodymiz  ' . 

• • 

• 

3.  sodymiz 

sodymiz . 

I.  Conj.  2*  sodasamish 

. \ 

• - * * » 

3.  sodasamiz  ? 

sodasamiz , 

% 

II.  Conj.  2*  ( sodavlih ) 

• • 

3.  sodavolmiz? 

- sodavolmiz 

Imp.  2.  sodamish 

• • - . i 1 

Sodamisl\ 

• ; >' ■ j 

5.  mit 

dem  Object:  euch. 

Praes.  1.  sodatadyz 

3.  sodatadyz 

sodatadyz 

Praet.  1.  sodydez 

• • '» 

3.  sodydez  ? *. 

sodydez . 

ILConj.  1.  sodavlidlz ? 

^ • ’i  , . • 

3.  sodavlidlz  ? '\ 

sodavlidlz . 

■ • ■ * ‘ w 

6.  mit 

dem  Object:  sie. 

Praet.  3-  sodynze 

sodvz, 

%ß 

I.  Conj.  1.  . 

3-  sodasynze 

sodasyz . 

II.  Conj.  3.  sodavlirize 

sodavliz , , 

I 


(Der  Schluss  folgt  im  nächsten  Hefte.) 


I 


XXXI. 

Heber  das  Afghanische  oder  Puschtu. 


Sofern  die  Afghanen  ein  gegenwärtig  thatiges,  ein  han- 
delndes, siegendes  oder  besiegtes  Volk  sind,  können  wir  in 
Deutschland  sie  in  aller  Ruhe  lassen,  oder,  wenn  wir  wollen, 
das  nachsclireiben  was  die  Engländer  darüber  erfahren.  An- 
ders verhält  es  sich  mit  den  Fragen  über  Sprache,  Geschichte 
und  Abkunft  dieses  erst  in  den  letzten  Jahrhunderten  unter 
dem  Namen  Afghanen  und  Patanen  in  der  persischen  und  in- 
dischen Geschichte  berühmt  gewordenen  Volkes.  Hier  können 
wir  schon  deswegen  nicht  gleichgültig  bleiben,  weil  an  den 
Boden,  den  dieses  Volk  bewohnt,  sich  eine  Menge  anderer 
und  zum  Theil  sehr  wichtiger  geschichtlicher  Fragen  knüpft. 
Sind  die  Afghanen  das  alte  Volk  von  Kabul,  dessen  verlorene 
Geschichte  auf  den  jetzt  eben  aufgefundenen  und  entzifferten 
Münzen  wieder  lebendig  wird?  Hatten  sie  vor  dem  Islam  an 
der  zendischen  oder  gar  an  der  jüdischen  Religion  Theil?  und 
wenn  Kenntniss  und  Untersuchung  ihrer  Sprache  ein  Haupt- 
mittel  zur  Lösung  dieser  Fragen  ist,  welche  Stellung  nimmt 
das  Afghanische  im  Kreise  der  Sprachen  ein?  Solche  Fragen 
liegen  etwa  in  unserm  Bezirke. 

Vorzüglich  ist  die  Sprache  der  Afghanen  , das  Puschtu, 
bis  jetzt  in  Europa  so  gut  als  unbekannt.  Zwar  hat  das  vor- 
treffliche Werk  Elphiustone’s  über  Kabul  bereits  im  J.  1815 
> 

ein  Verzeichniss  von  etwa  200  Puschtu-Wörtern  mitgelheilt 
und  gegen  die  gewöhnliche  Ableitung  der  Afghanen  von  den 
zehn  Stämmen  Israels,  wriewohl  noch  schwankend  und  uu- 

r 

sicher,  die  Verwandtschaft  ihrer  Sprache  mit  den  indo-persi- 
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sehen  aufgestellt  *).  Allein  seit  der  Zeit  ist  meines  Wissens 
zur  nähern  Kenntniss  dieser  Sprache  nichts  geschehen;  und 
was  ist  aus  einzelnen  Wörtern  einer  sonst  noch  unbekannten 
Sprache  viel  zu  folgern  ? Die  Engländer  haben  nach  und  nach 
jede  wichtigere  Sprache  unter  den  lebenden  indischen,  sowol 
von  sanskritischem  als  von  fremdem  Stamme,  zum  Gegenstände, 
ihrer  Aufmerksamkeit  gemacht  und  eine  grosse  Zahl  von  grüss- 
tentheils  freilich  ganz  unwissenschaftlichen  grammatischen 
Werken  herausgegeben;  sogar  über  die  Sprache  der  Sikli’s  ist 
eine  Grammatik  erschienen 1  2 3 *) : allein  bis  zum  Puschtu  ha- 

ben sich,  , allen  meinen  Erkundigungen  nach,  ihre  Bemühun- 
gen noch  nicht  erstreckt,  da  Afghanistan  bis  jetzt  mit  ihnen 
in  keiner  nähern  Beziehung  stanchr  Hat  doch  neulich  der  in 
den  Dingen  des  täglichen  Lebens  übrigens  so  tüchtige  Alex. 
Burnes  mit  bedeutender  Miene  und  allen  Ernstes  die  Meinung 
vom  israelitischen  Ursprünge  der  Afghanen  sich  wieder  ange- 
geeignet  und  dem  Leser  aufdringen  wollen , als  wüsste  er  you 
ihrer  Sprache  nichts  5). 


1)  Elphinstone'a  Kabul  nach  der  deutschen  Uebersetzung  von  Fr. 
Rülis  Th.  1.  S.  300-304.  Th.  2.  S.  488-498.  Die  kleine  Schrift  vou  J. 
Klaproth  über  die  Sprache  und  den  Ursprung  der  Afghanen,  Petersb.  1810 
findet  sich  hier  nicht.  Bekannter  ist  Wilken’s  Versuch  in  den  Abhand- 
lungen der  Berliner  Academie  vom  J.  1820.  Ausserdem  hat  B.  Dorn  im 
ersten  Bande  seiner  englischen  Uebersetzung  von  Nimefc-Allah’s  Geschichte 
der  Afghanen,  London  1829  über  das  Puschtu  einr  Abhandlung  verspro- 
chen: ob  diese  aber  im  zweiten  Bande  wirklich  gegeben  sei,  vermag  »eil 
nicht  zu  sageu,  da  es  mir  hier  unmöglich  ist  dieses  Werk  einzusehen. 

2)  A Grammar  of  the  Punjabee  Ianguage,  by  IV.  Carey . Serampore, 

% 

printed  at  the  Mission-Press.  1812.  Damit  steht  wohl,  obgleich  Carey 
nichts  darüber  sagt,  eine  eben  da  und  in  demselben  Jahre  erschienene  Sikh— 

Uebersetzung  des  N.  T.  in  Verbindung.  Die  Grammatik  ist  übrigens  sehr 

% 

kurz  und  kaum  für  den  ersten  Anfang  genügend. 

3)  Travels  into  Bokhara,  second  edition.  1835.  Vol.  II.  p.  139-141. 

Burnes  bringt  nichts  Geschichtliches  vor  als  die  längst  bekannten  Mährchen 
der  Afghanen  über  ihre  Abkunft  vom  Könige  Thälüt  oder  Saul,  deren  Ur- 
sprung schon  beim  Erscheinen  des  ersten  Bandes  des  Werkes  von  Dom 

nachgewieseu  wurde  Gotting.  G.  A.  1830.  S.  1194.  Seine  andern  Gründe 
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- Und  doch  fehlt  es  in  England  seit  mehr  als  zwanzig  Jah- 
ren keineswegs  an  den  erforderlichen  Hülfsmitteln  um  über 
diese  Sprache  zur  vollen  Sicherheit  zu  kommen.  Sie  sind, 
um  sie  hier  vorläufig  naher  zu  beschreiben,  von  doppelter  Art. 

Einmal  finden  sich  im  East  India  House  sehr  schätzbare 
Handschriften  für  diesen  Zweck.  Es  ist  dort  eine  eigene  kleine 
Sammlung  von  Puschtu-Schriften , an  Zahl  freilich  sehr  ge- 
ring. Nr.  1 und  Nr.  2 , beide  in  Folio , sind  zwei  Handschrif- 
ten des  Hauptwerks,  welches  liieber  gehört.  Diess  ist  eine 
Art  von  afghanischem  Sprachschatz,  weder  bloss  was  wir 
Wörterbuch  nennen  noch  eine  Grammatik,  sondern  ein  Werk 
zwischen  beiden,  in  neupersischer  Sprache  verfasst.  Nach- 
dem in  der  Vorrede  die  dem  Afghanischen  eigeuthümlichen 
Buchstaben  und  Laute  erklärt  sind,  zählt  der  Verfasser  in 
der  ersten  Hälfte  seines  Werkes  die  Verba  in  alphabetischer 
Ordnung  so  auf,  dass  bei  jedem  seine  Conjugation  durch  alle 
mögliche  Formen  ausführlich  erläutert  werden ; diese  Hälfte 
führt  die  Aufschrift  „über  die  Ableitungen,”  da  im 

Afghanischen  bloss  die  Verba  einen  bedeutenden  Formen- 
wechsel haben.  In  der  zweiten  kleinern  Hälfte  werden  dann 
alle  Wörter  der  Sprache  alphabetisch  aufgeführt  und  erklärt, 
mit  Bemerkungen  über  Genus  und  Numerus  bei  jedem  No- 
men. Hier  mag  man  also  die  Sprachwissenschaft  in  ihren 
ersten  Anfängen  sehen;  poch  keine  allgemeine  Wahrnehmun- 
gen und  Zusammenstellungen,  auch  keine  Vollständigkeit  und 
leichte  Ordnung;  alles  ganz  einzeln  gelassen,  darum  auch  sehr 
weitschweifig  und  sich  wiederholend.  Die  Weitläufigkeit  wird 
noch  dadurch  sehr  vermehrt,  dass  der  Verfasser  bei  jedem 
Pusclitu -Worte  die  dürftige  arabisch  - persische  Schrift  durch 
genaue  Angabe,  der  Laute  ergänzt,  wie  es  ähnlich  bei  den 
arabischen  und  persischen  Lexicographen  geschieht,  nur  dass 

sind:  1)  die  Afghanen  sähen  wie  Judeo  aus;  näher  aber  sagt  er  nicht  ein- 
mal wie  er  das  verstehe,  und  wie  leicht  täuscht  die  oberflächliche  Ansicht V 
— 2)  sie  hätten  die  Schwagerehe  gleich  den  Juden:  allein  diese  haben  be- 
kanntlich manche  Völker  ohne  von  den  Juden  abzustammen. 
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bei  den  afghanischen  Lauten,  wie  bald  erhellen  wird,  alles 
noch  weit  verwickelter  ist.  Von  dem  Verfasser  selbst,  sicht« 
bar  dem  ersten  welcher  das  Afghanische  zu  beschreiben  un- 
ternommen hat  ; ,*  weiss  ich  sonst  nichts  zu  sagen  als  dass  er 
vor  etwa  50  Jahren  wahrscheinlich  in  Indien  lebte,  da  er  sehr 

oft  liindustanische  Wörter  anführt ; bekanntlich  wohnen  viele 

* 

angesehene  Patanen  noch  immer  in  Indien.  Für  solche , die 
nicht  mit  der  ganzen  Technik  der  * arabischen  Grammatiker 
vertraut  sind,  ist  das  Werk  schwer  zu  gebrauchen;  so  un- 
ähnlich Puschtu  - und  arabische  Grammatik  sind,  der  Verfas- 
ser hat  jene  ganz  nach  der  Art  dieser  beschrieben.  Ich  habe 
mir  daraus,  viele  Fehler  der  einen  Handschrift  nach  der  an- 
dern verbessernd,  die  ganze  Conjugation  mehrerer  Verben 
und  ausserdem  eine  Menge  Wörter  gemerkt,  obwol  es  kaum 
ausdrücklicher  Erwähnung  bedarf,  / dass  * nur  der  rohe  Stoff 
dort  zu  holen  ist,  und  auch  der  nicht  vollständig.  — Cd.  3 
ist  ein  kurzes,  anders  geordnetes  Werk  desselben  Inhalts,  wie 
es  scheint,  aus  dem  vorigen  mit  Aufhebung  jener  zwei  Haupt- 
theile  genommen;  aber  es  fehlt  die  .Erklärung  des  Afghanischen 
durch  das  Persische  fast  überall  in  dieser  lückenhaft  gelasse- 
nen Handschrift.  Angellängt  sind  einige  afghanische  Gazelen. 

Das  zweite  Hülfsmittel  gibt  die  Uebersetzung  des  N.  T. 
in  das  Puschtu,  zu  Serampore  1818.  Wir  haben  darin  fast 
das  einzige  Muster  zusammenhängender  Sprache  , da  eine  ei- 
genlhürnliche  Literatur,  mit  Ausnahme  kleiner  Volkslieder, 
den  Afghanen  ganz  abgeht.  Und  so  würde  diess  Hülfsmittel 
noch  viel  leichter  und  sicherer  gebraucht  werden  können, 
wüsste  man  nur  genau,  wie  und  von  wem  die  Uebersetzung 
gemacht  ist.  Aber  leider  ist  dies  bei  den  meisten  , vielleicht 
bei  allen  Uebersetzungen  der  euglischen  Bibelgesellschaft  der 
Fall,  dass  man  sich  vergeblich  nach  dem  Uebersetzer,  seinen 
Fähigkeiten,  Hülfsmitteln  und  Berechtigungen  umsieht;  da  ist 
keine  Vorrede,  keine  Sammlung  von  Varianten  wro  solche  ge- 
geben werden  könnten  4),  keine  Rechtfertigung;  und  so  trägt 

4)  11  r.  Lee  hat  zwar  schon  seit  über  10  Jahren  eine  Sammlung  von 


Digitized  by  Google 


289 


ein  europäisches  Unternehmen  , welches  wohlgeleitet  auch  für 
die  Sprachen  - und  Volker-Kunde  von  grossem  Nutzen  wer- 
den könnte,  der  Wissenschaft  nur  wenige  und  verkümmerte 
Früchte.  Auf  dem  Titel  dieses  Buches,  welches  ich  der  Güte 
der  englischen  Bibelgesellschaft  verdanke,  steht  „by  the  Se~ 
rampore  Missionaries  ” aber  wie  viel  und  wie  wenig  lässt 
sich  bei  diesen  Worten  denken?  Ich  ging  darum  mit  einem 
gewissen  Misstrauen  an  die:  Vergleichung  dieses  Buchs,  und 
beruhigte  mich  nicht  eher  als  bis  ich  merkte,  dass  die  Ueber- 
Setzung  wenigstens  im  Matthäus  ziemlich  gleichmassig  und  zu- 
verlässig sei,  obgleich  es  an  Unebenheiten  nicht  fehlt«  Sie  ist 
nur  zu  umständlich  und  weitschweifig  für  den  Urtext,  wohl 
nicht  aus  Schuld  der  Sprache  selbst.  Zugleich  aber  fand  ich 
den  wichtigen  Umstand,  dass  sie  das  Puschtiii  in;  einem  andern 
Dialecte  gibt  als  jenes  persische  Werk;  die  Abweichungen  sind 
nicht  ganz  unbedeutend,  und  nach  einigen^ Angaben  von  Dia, - 
lectsverscliiedenheiten  bei  Elphinstane  muss  man  glauben,  dass 
die  Uebersetzung  das  westliche  , * jenes  iWerk  das  östliche 
Puschtu  im  Auge  hat  5).  . - V ,r  J ; • /,  .«  . i 

Nach  diesen  Quellen  nun  folgt  hier  ein  Bild  dieser  Spra- 

• i 

che,  soweit  es  sich  in  der  Kürze  geben  lässt.  Ich  halte  für 
das  Beste,  liier  dieses  Bild,  weil  es  zum  ierstenmale  erschei- 
nen soll , ohne  viele  weitschweifende  Vergleichungen  und  Er- 
klärungen aufzustellen;  einem  spätem  Aufsatze;:  bleibt  dann 
die  entfernter  liegende,  schwerer  zu  entscheidende  Frage  Vor- 
behalten: ob  das  Puschtu,  seinem  innersten : Wesen  und  Ur- 
sprünge nach,  sich  mehr  zu'  den  zendischen  oder  zu  den  in- 
dischen Sprachen  neige?  4 ; , i *i  • : 

r— “ * ' . ; . ... 

Varianten  für  die  Feschito  im  Druck  der  englischen  Gesellschaft  für  orien- 
talische Uebersetzungen  versprochen,  wie  auf  allen  Ankündigungen  zu  lesen 
war:  allein  meines  Wissens  ist  nichts  der  Art  erschienen. 

* 

5)  es  folgt  diess  auch  aus  der  Art,  wie  in  dem  persischen  Werke  alle 
die  vielen  Namen  der  afghanischen  Stamme,  Geschlechter  und  Oerter  so 
erklärt  werden,  als  lebte  der  Verfasser  nicht  im  eigentlichen  Afghanistan, 
sondern  in  Indien.  Uebrigens  steigt  der  Werth  dieses  Werks  noch  bedeu- 
tend durch  diese  geschichtlichen  Bemerkungen. 

II.  19  * 
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Soviel  springt  bei  näherer  Untersuchung  leicht  in  die  Au* 
gen,  dass  es  in  seiner  jetzigen  Gestalt  vieles  mit  den  zlndi- 
schen,  anderes  mit  den  indischen  Sprachen  gemein  hat,  ge- 
rade so  wie  auch  die  Wohnung  und  Stellung  der  Afghanen 
zwischen  die  beiderseitigen  grossen  Volksstämme,  den  persi- 
schen und  den  indischen , fällt.  Die  ganze  Art  und  Farbe  des 
Puschtu  iist  die  aller  neuern.  Sprachen  des  indo-germanischen 
Stammes,  und  hat  insbesondre  mit  dem  Neupersischen  und 
den  aus1  dem  Sanskrit  entsprungenen  neuern  indischen  Spra- 
chen, 'vorzüglich  dem  Peng' Abi  und  Hindustäni  viel  gemein. 
Jedoch  sind  die  Formen  im  Puschtu  noch  etwas  voller  und 
wandelbarer  -erhalten,  : während  die  Aussprache  sich  tlieils 
rauher  und  rascher  theils  abweichender  gestaltet  hat.  Dazu 
sind  durch  den  Islam,  der  von  Persien  aus  zu  den  Afghanen 
gelängte  y zwar  theils  einige  bloss  persische  Wörter  eingedrun- 
gen wie.  für  Apostel , theils  eine  Menge  arabische  eben 

so  wie  in  das  Neupersiche:  doch  ist  durch  diese  Eindringlinge 
der  Urzustand  dieser  Spräche  noch  nicht  so  weit  brach  gelegt 
als  z.  B.  im  Neupersischen.  Diess  muss  nun  im  Einzelnen 
gezeigt  werden. 

. I.  Die  Laute . Die  aufgelöste,  * weiche  Aussprache  des 
Neuper8.,  Peng'äbi  und  Hindustani,  wonach  keine  Sylbe  mit 

zwei  Consonanten anfan^n  darf,  gilt  imPuschtu  nicht;  vorherr- 

\ 

sehend  ist  vielmehr  die  Aussprache  liart,  wie  stdri  Stern,  std-il 

i 

sanskr.  stu  loben,  prevatal  fallen,  bjal  entzwei  vgl.  sk.  vi; 
sogar  fallt  ein  ursprünglicher  Vocal  vorn  leicht  ab,  wie  pldf  Va- 
ter aus  pat£r,«/i/?e Nacht  aus  sk.kshapä.  — Von  der  andern  Seite 
aber  ist  im  Puschtu  starke  Ab&chleifung  und  Zusammenziehung 
der  Laute  sichtbar,  sowol  vorn  als  am  Ende  als  auch,  wras  am 
stärksten  sich  zeigt,  in  der  Mitte  des  Worts  bei  den  Lauten 
zwischen  zwrei  Vocalen,  wie  vrhr  Bruder,  *rn6r  Mutter  aus 
b'rätar,  mätar,  hlidvend  Herr  aus  ps.  khudavend,  ova  aus 
sapta  sieben;  sogar  uch  Kamel  aus  sk.  ushtra  ps.  sliiitur,  as 
Pferd  aus  ps.  asp ; shil  zwanzig  aus  vishil , sk.  vingati  vgl. 
b£-is  für  22  im  Hindustani,  zer  tausend  aus  ps.  hezar.  In 
andern  Fällen  mag  ein  Laut  blogfc  durch  A^imilitation  ausge- 
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fallen  sein,  wie  dta  acht  ans  atta,  ashta  entstanden.  Und  da- 

> • • 

-gegen  ist  hier  mancher  sonst  nicht  vorkommende  oder  nicht 
erhaltene  Laut  fest  geblieben,  wie  der  Zischlaut  vor  p in 
chpti  (westl.  pshu ) Fuss,  und  die  auffallende  Form  shpaz 
sechs  sk.  shasli;  auch  khuddi  Gott  ps.  khuda  gehört  dahin. 

Die  einzelnen  Laute  sind,  um  das  Bild  der  Mitlaute  hier 
zusammenzufassen : (die  arabisch-persischen  Buchstaben  sind 
durch  den  Islam  zu  den  Afghanen  gekommen,  aber  von  die- 
sen eigentümlich  vermehrt.) 

£ k £ kh 

5-  k'  c ts  & K r z j 

h i 

u 

• » 

t 

H P 

1.  Die  Kehl  - und  Gaumen -Laute  sind  sehr  vollständig. 
k und  kh  unterscheiden  sich  im  Allgemeinen  wie  im  sk.,  wie 
kdl  Jahr  sk.  Zeit,  mokh  Gesicht;  aus  skj  mukha  Mund,  • ob- 
wol  auch  das  Gegentheil  bisweilen  eintrifft,  wie  kanal  grai- 
ben  auch;  ps.  kenden  sk.  khan.  Sonst  kommt  £ als  verän- 
derter Laut  eben  so  vor  wie  im,  ps.,  wie  kh6n  Mord  ps.  Blut 
sk.  £Öna  eigentlich  roth.  — Dass  (mit  drei  Puncten  oder 
einem  Striche  oben);  und  £ sich  wie  g und  gh  unterscheiden, 
folgt  aus  ihrer  neupers.  Aussprache  ,und  der  altarabischen  des 
£5  doch  herrscht . der  gehauchte  Laut  vor,;  wie  ghire  oder 
ghare  Berg  sk.  giri,  ghali  still  sk.  glai  erschöpft  sein  gr. 
yuXrjvrj  Meeresstille,  gluvaz  Ohr  ps.  gösh  sk.  karna  vgl.  das 
Puschtu-Verbum  durddal  hören;  auch  zeigt  das  letzte  Bei- 
spiel, dass  der  dunkle  Laut  oft  schon  in  den  hellen  überge- 
gangen ist ; eben  dahin  gehört  ghuclital  wollen  ps. 
aus  lat.  quaero  (quaeso).  In  Fallen  wie  geczaval  ps.  gerdi- 
den  lat.  vertere  ist  der  Kehllaut  ursprünglicher  vgl.  kirsha 
Kreis;  sogar  iu  einer  aus  jek.;. 

< 19  * 
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£v  k'  und  g wie  im  ps.  und  oft  auch  in  denselben 
Wörtern.  Eigentümlich  ist  dagegen  dem  Puschtu  das  £9 
welches  nach  der  Vorrede  zu  jenem  Pusclitu-Werke  in  der 
Mitte  zwischen  und  auszusprechen  ist  und  dessen  Laut 
Elpliinstone,  wie  es  scheint,  beständig  durch  ts  ausdrückt; 
ich  möchte  es  demnach  für  den  gehauchten  dumpfen  Gau- 
menlaut halten,  jedoch  mit  der  eigentümlich  rauhen  Aus- 
sprache ts.  Der  Laut  ist  sichtbar  grösstenteils  aus  dem  sanf- 
ten g oder  g'  ausgeartet,  wie  tsam  ich  gehe  W.  sk.  ga  , tsäi 
Ort  ps.  g'äi  sk.  ga  Erde,  tsän  Seele  oder  Leben  ps.  g'an  sk. 
dhjäna  Nachdenken ; sogar  in  arabischen  Wörtern  ändert  sich 
der  Laut  demgemäss,  wie  tsavab  Antwort;  doch  gellt  er  in 
andern  Wurzeln  auch  von  einem  ursprünglich  dumpfen  Laute 
au9,  wie  varts  Tag  und  vrits  Wolke  W.  sk.  vark'  leuchten. — 
Im  Indischen  drückt  man  die  gehauchten  Mitlaute,  wo  die 
arabisch  - persische  Schrift  nicht  ausreicht,  durch  Zusammen- 
setzungen wie  glif  und  khr  aus;  im  Afghanischen  kommt 
solche  Schreibart  nie  vor. 

2.  Bei  den^T-Lauten  neigt  sich  das  Pusch  tu  sehr  stark  zu 
dem  eigentümlich  indischen  Lautwesen  hin.  & und  * gelten 
nicht  bloss  einfach  als  t und  dentalen  Lauts,  sondern  sie 
werden  auch,  nach  dem  Ausdruck  der  Sanskrit-Grammatik, 
lingual  gesprochen  und  dann  mit  einem  übergeschriebenen  ^ 
bezeicliet,  einer  Abkürzung  von  dem  arabischen  Grammatikern 

* •*  0%  ••  •.*  . , . , » . 

entlehnten  Ausdrucke  ***«.«  d.  i.  geschlossener,  an  den  Gau- 
men zurückgedrängter  Laut  (doch  wird  ein  solcher  Laut 
auch  XXaÜj  schwer  genannt);  im  Hindustani  werden  sie  dann 
mit  vier  obern  Puncten  geschrieben , in  dem  Puschtu-N.  T. 
mit  unten  angeschlungenem  Striche.  Es  ist  bekannt,  wie  diese 
Lingual-Laute  in  den  spätem  indischen  Sprachen  immer  mehr 
überhand  nehmen  und  die  ältern  gewöhnlichen  oder  Dental- 
Laute  verdrängen:  auch  im  Puschtu  sind  sie  überwiegend. 
Dagegen  mangeln  hier  alle  gehauchten  Laute.  Ara  Uebergange 
des  t in  d fehlt  aber  es  nicht.1 

Aus  diesem  starken  Uebergange  der  T-Laule  in  die  Lin- 
gual-Ausspraclie  erklärt  sich  der  weitere  Uebergaug  eines  d 
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oder  auch  entfernter  eines  t mittelst  des  d in  / , • ein  Ueber- 
gang  welcher  obwol  in  jeder  Sprache  möglich , doch  in  kei- 
ner so  häufig  und  eigenthümlich  ist  als  im  Puschtu,  welches 
sich  auch  vom  alten  Zend  dadurch  am  stärksten  unterscheidet. 
Um  nur  einige  von  sehr  vielen  Beispielen  zu  geben:  laral 
haben  W.  sk.  dhri  halten,  las  zehn  W.  sk.  dega , Ids  Hand 
walirsch.  vom  Geben,  Reichen  genannt  vgl.  sk.  däsa  Diener, 
lur  Tochter  W.  dukhtar;  ferner  pldr  Vater,  tul  ganz  vgl. 
lat.  totus. 

3.  Unter  den  Lippenlauten  finden  sich  wiederum  keine 
gehauchte , wie  schon  daraus  zu  ersehen  , dass  die  Vorrede 
des  Puschtu  - Sprachschatzes  als  die  arabischen  Buchstaben 
welche  nicht  Vorkommen,  folgende  aufzählt:  ^ ^ ^ ^ 

k ^ £ und  es  konnte,  so  viel  ich  weiss,  ö hinzugefügt 
werden.  Wenn  daher  j er  zend  für  Sohn  eig.  progenies  im 
N.  T.  vorkommt,  so  ist  es  aus  dem  Persischen  entlehnt  6). 
Dagegen  ist  dem  Puschtu  der  sehr  häufige  Uebergang  des  bhy 
dann  auch  des  b ja  des  p in  das  ganz  weiche  aufgelöste  v 
eigenthümlich,  wie  vderti  ich  rede  W.  bhä,  vrdr  Bruder  W. 
bhratar,  veil  aus  beli  aber,  vrdnde  vor  und  vorn  W.  pra, 
valdzidal  stehen  vgl.  unser  Platz ; obwol  auch  eiumal  der 
umgekehrte  Fall  eintrifft,  wie  baher  ausser  sk.  vahish.  Be- 
ständig ist  dagegen,  ebenso  wie  im  ps. , das  v nach  dem 
dumpfen  s selbst  in  das  dumpfe  p übergegangen,  wie  sptn 
weiss  ps.  sifid  sk.  £veta  mit  einer  andern  Adjectivendung,  spu 
Hund  aus  sk.  «jvan;  doch  auch  chob  Schlaf  wie  vl*2*  W. 

6)  Hieraus  folgt  auch,  dass  der  unter  uns  gewöhnliche  Name  Afghän 
persisch  umgebildet  und  von  den  Persern  verbreitet  sein  muss:  in  dem 
Puschtu-Sprachschatze  wird  das  Volk  abgeleitet  von  Avghan,  einem  Sohn 
des  Jeremia  des  Sohnes  Saul’s.  Puschtu  (Puschto  im  Burhan-QatL  ist 
wol  Druckfehler)  oder  richtiger  Puchtu  wurde,  wenn  es  aus  dem  Afgha- 
nischen erklär  werden  soll,  Frage  bedeuten;  vielleichtauch  Unterredung, 
discorso,  und  so  Sprache?  Doch  gibt  sich  auch  dieses  Wort  viel  leichter 
als  alter  Volksname:  denn  puchtun  heisst  jeder  Puschtu- Redender , und 
dessen  Plural  puchtdne  scheint  mit  dem  in  Indien  bekannten  Nauien  Pata- 
iien  zusammenzuhängen. 
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svap.  — Uebrigens  finden  zerstreut  andre  Uebergänge  statt, 
wie  vahal  schlagen  aus  sk.  badh,  halcik  Knäbclien  von  balaka, 
b-  bh-  h.  Wechsel  des  p und  m ist  wahrscli.  im  Verbum 
bidmu  finden  einfache  W.  am  = 6p  erreichen  mit  der  Prä- 
position bi  = vi. 

Sehr  bemerkenswert!!  ist  sodann  die  Menge  der  Zisch- 
laute , welche  hier  so  gross  und  deutlich  unterschieden  sind 
wie  schwerlich  irgend  wo  sonst.  Denn  zunächst  sind  von 
dumpfen  auch  hier  helle  unterschieden.  Der  dumpfe  dentale 
Zischlaut,  die  Wurzel  aller,  ist  nicht  mehr  häufig,  und  bleibt 
vorzüglich  nur  in  Gruppen  mit  einem  andern  dumpfen  Laute, 
wie  slcal  trinken,  std-il  loben,  wohin  auch  am  Ende  des 
Worts  pes  nachher  aus  lat.  post  gehört.  Vielmehr  ist  auch 
hier  der  Uebergang  der  Dental  - in  die  Lingual-Laute  einge- 
risseu  und  sh  statt  s herrschend  geworden,  nach  demselben 
Fortgange  den  man  im  Sanskrit,  Neuindischen  und  Persischen 
beobachtet,  wie  shu  seyn  auch  ps.  von  sk.  sü,  shmdral  zäh- 
len W.  sk.  smri.  Allein  dieser  Laut  wiederum  ist  in  sehr 
vielen  Fällen  endlich  einem  andern  noch  höher  im  Munde 
zurückgehenden  gewichen , einem  ganz  eigenlhümlichen  Kehl- 
laute, dessen  Aussprache  in  der  Vorrede  des  Puschtu-Spracli- 
scliatzes  als  mitten  zwischen  dem  arab.  £ und  dem  indischen 
d.  h.  dem  gehauchten  dumpfen  Kehllaute  stehend  beschrie- 
ben wird , also  ein  sehr  dunkler  Hauchlaut  den  man  durch 

k 

unser  ch  bezeichnen  könnte;  auch  scheint  er  nur  jti  gewisse 
Dialecte  des  Afghanischen  gedrungen  zu  sein,  und  wird  wirk- 
lich, als  wäre  sein  Ursprung  noch  sehr  fühlbar,  durch  (_r 
mit  einem  Puncte  oben  und  unten  bezeichnet.  So  findet  er 
sich  vorn,  wie  chitsa  Frau  wahrsch.  aus  sk.  sakhi  (lat.  so- 
cia)  Gattin  vgl.  saWi  Name  der  Gattin  lndra’s  (g'bii  welches 
mit  yvvrj  verwandt  scheint , wird  für  nag&ivos  gebraucht), 
chihdra  Befehl  W.  sk.  gas,  giksh;  noch  mehr  aber  nach  ei- 
nem Vocal,  wie  dochmen  Feind,  rochndi  Licht  von  be- 
kannten Wurzeln,  rachtajd  Wahrheit  vgl.  lat.  rectus,  beeilt 
Acker  aus  krishta  gepflügt,  machdm  Abend.  — Von  der  an- 
dern  Seite  sind  die  hellen  Zischlaute  sehr  ausgebildet:  da  ist 
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ein  dentaler  heller  Laut  5,  dem  d entsprechend;  dieser  ist 
oft  lingual  geworden  j z , und  wirklich  werden  diese  beiden 

bloss  im  Puschtu-N.  T.  unterschieden , indem  unter  das  lin- 
guale • ein  Punct  gesetzt  wird;  daneben  steht  noch  ein  auch 
im  Pers.  vorkommender  Laut  ***  den  man  wohl  am  besten 

für  den  hellen  Gaumen-Zischlaut  hält  und  dessen  Laut  dem 
des  franz.  j entspricht.  Nirgends  aber  geben  sich  diese  Laute 
als  ursprünglich  oder  auch  nur  als  sehr  alt  zu  erkennen:  sie 
sind  aus  dumpfen  Zischlauten  und  aus  Gaumen-Mutae,  ver- 
mittelst der  letztem  also  oft  aus  Kehllauten  erweicht,  wie 
zämari  Geschlecht,  Söhne  aus  sk.  g'anman , z6i  Sohn  sk. 

suta,  zir  Herz  sk.  lirid,  zmaki  Erde  ps.  zemtn ; liz  klein 

* • 

vgl.  englisch  less,  tazi  durstig  W.  sk.  trish;  ferner  nizd  nach, 
nahe  aus  derselben  Wurzel  wie  die  deutschen  Wörter, 
zvandi  lebend  und  zvandün  Leben  aus  einer  zwar  bekann- 
ten aber  in  ihrem  Urzustände  nicht  so  leicht ' anzugebenden 
Wurzel;  geblieben  ist  der  dumpfe  Laut  in  bes  auch  ps.  viel 
aus  ßci&v  sk.  bahu.  Dagegen  fehlt  der  dumpfe  Gaumen- 
Zischlaut  des  Sanskrit  und  ist  wie  im  ps.  in  sh  oder  weiter 
hinauf  in  5 übergegangen,  wie  shdch  Zweig  sk.  $akha,  ser 
Kopf,  auch  Mensch  sk.  $iras.  — Der  helle  Zischlaut  macht 
endlich  nach  dem  Wesen  jeder  indo-germ.  Sprache  den  Ue- 
bergang  zum  r,  welches  wegen  eines  folgenden  hellen  Lauts 
mit  s wechseln  kann,  wie  von  ghuchtal  wollen  glivaram 
ich  will  entsprechend  sowol  dem  lat.  quaero  als  dem  ps. 
Uebrigens  ist  es  im  Pusclitu , seiner  ganzen  Art  nach , wie- 
derum doppelt,  dental  und  lingual,  wie  dir  sehr,  viel  wahr- 
sch.  eigentlich  fest  sk.  dhira,  märe  satt  W.  mrf  oder  pri  lat. 
ple  voll  sein , mit  Wechsel  von  p und  m.  Auch  mit  der 
Schreibart  des  lingualen  r verhält  es  sich  ganz  eben  so  wie 
oben  bei  den  entsprechenden  T-Lauten  beschrieben  ist.  Ue- 
brigens verliert  sich  r sehr  leicht  ganz  oder  geht  in  v über: 
Icival  thun  neben  karal. 

Noch  leichter  folgen  die  Nasenlaute  diesem  Wechsel  durch 
die  5 Arten  der  Mutae;  und  das  wenn  es  nicht  dental,- 
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sondern , 'wie  sehr  häufig , als  Kehl  - oder  Linguallaut  zu 
sprechen  ist,  wird  mit  einem  übergesetztem  £ bezeichnet,  ei- 
ner Abkürzung  des  bekannten  arabischen  Namens  • 

Der  einfache  Hauch  h kommt  zwar  wie  im  ps.  aber  nicht 
so  häufig  als  Abschwächung  aus  s vor,  wie  her  alle  aus  sk. 
sarva;  sogar  dann  weiter  auchai  Schwager,  wo  vorn  bloss 
ein  Spiritus  lenis  geblieben,  sk.  svagura.  — lieber  j gilt  was 
in  andern  neuern  Sprachen. 

Zusammensetzungen  einer  Muta  mit  Zisch  — oder  Nasen- 
lauten vorn  in  der  Sylbe  vereinfachen  sich  leicht,  iund  zwar 
etwa  eben  so  wie  in  andern  neuern  Sprachen,  z.  B.  g dme 
auch  ps.  Kleid  aus  sk.  kshöma  W.  ksliu  lat.  suere,  shpe 
Nacht  aus  sk.  ksliapä,  pdsa  Nase  sk.  näsa  W.  zu  beiden  ist 
etwa  nvi(t).  Von  andern  ist  schon  oben  geredet. 

Die  Vocalausspraehe  ist  zwar  bisweilen  dunkler,  wie 
num  Name,  allein  die  kurzen  Vocale  sind  im  Allgemeinen, 
wenigstens  nach  Elpliinstone’s  Schreibart,  noch  nicht  so  abge- 
blasst wie  im  ps.  Die  arabische  Schrift  ist  leider  für  dieVo- 
calaussprache  nicht  semitischer  Sprachen  so  vorzüglich  unge- 
eignet und  ungenügend.  In  dem  Puschtu-Sprachschatz  ist  sie 
darum  immer  nachträglich  durch  kleinere  übergeschriebene 
Zeichen  und  Buchstaben  bemerkt:  sollen^  und  liell,  klar 
d.  h.  als  ü,  i gelesen  werden,  so  wird  darüber  ein  kleines  £ 
geschrieben,  denn  der  Buchstabe  z.  B.  das  5 heisst  dann  nach 

i 

arabischem  Ausdruck  ^ das  bestimmte,  deutliche  Vav; 

sollen  sie  aber  ö,  4 lauten,  so  steht  darüber  ein  kleines 
Abkürzung  von  unbestimmt,  dunkel  7)\  die  Diphtlion- 

O— . (J  — O - 

gen  werden  so  bezeichnet:  | du,  & | di;  t au.  Dagegen 

fehlt  in  dem  Puschtu-N.  T.  jede  solche  Hülfe  zur  Vocalbezeich- 
nung,  wodurch  es  nothwendig  einen  sehr  grossen  Theil  sei- 

7)  es  ist  auffallend,  wie  unrichtig  solche  Ausdrucke,  zu  deren  Ver- 
ständnlss  ein  bischen  mehr  altarabische  Gelehrsamkeit  gehört,  in  europäi- 
schen Büchern  oft  verstanden  werden;  sogar  in  J.  Shakespear’s  hindust.  gr. 
(tliird  edition)  die  sich  doch  sonst  etwas  höher  hebt,  finden  sich  solche 
Verstögse  p.  11  f.  135  f. 
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ner  Brauchbarkeit  einbüsst;  daher  ich  auch  liier  bei  einigen 
aus  ihm  genommenen  Wörtern  nicht  ganz  für  die  Richtigkeit 
der  Vocalaussprache  eiustehen  kann, 

II.  Die  Formen . — 1.  Von  der  Wurzel  - und  Stamm - 
bildung  mag  folgendes  als  das  wichtigste  hier  genügen. 

Pronominal-Bildungen  sind : 1.  Für  das  Demonstrativum 
sind  zwei  Wurzeln,  ha  oder  stärker  gha  und  da.  Einfach- 
stes Demonstrativ  ist  da  unser  er,  etwas  stärker  das  wieder- 
holte hagha  der,  noch  stärker  daglia  dieser.  Fragend  ist 
tsoh  wer?  Bezüglich  V e welcher,  welches,  pl.  tsu  welche.  — 
2.  Pronomen  der  lsten  und  2ten  Person  za  ich  (aus  aham , 
agani) , te  oder  td,  du;  Nebenwörter  md  und  ddy  in  Fällen 
die  unten  erhellen  werden.  — 3.  Als  Reflexivpronomen  fin- 

det sich  khpal  selbst , auch  als  Adjectiv  für  lat.  suus  ge- 
braucht; da  1 aus  d entstanden  sein  kann,  so  kommt  man 
auf  ursprüngliches  svata  d.  h.  das  reflexive  sva  mit  dem  de- 
monstrativen ta , da ; somit  stimmt  das  neups.  kliüd  überein, 
und  das  Puschtu  entfernt  sich  hier  weit  von  den  neuind. 
Sprachen,  welche  beständig  ein  aus  dtman  verdorbenes  dp 
reflexiv  gebrauchen.  — vdre  ganz,  all  wohl  mit  oXos  verr 
wandt;  bol  ein  anderer  aus  sk.  para. 

Ein  reges,  leichtes  Bewusstsein  ihrer  Urbestandtlieile  hat 

diese  Sprache,  wie  alle  spätem,  nicht  mehr.  Präpositionen  sind 

♦ 

oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelt,  wie  in  paidd  her- 
vor, offenbar  eig.  an  den  Tag  sk.  prati  djäm.  Die  kurzen 
Urwurzeln  sind  oft  im  Verbum  verloren  gegangen,  wie  ztz- 
dal  gebären  W.  g'an  lat.  gignere,  nur  dass  jene  verdoppelte 
Wurzel  allein  im  Verbum  geblieben  ist.  Ja  bei  vielen  Ver- 
ben , nicht  bloss  solchen  deren  Stamm  aus  fremden  Sprachen 
entlehnt  ist , oder  die  von  einem  Nomen  erst  neu  gebildet 
sind,  wird  die  ganze  Umwandlung,  als  waren  die  Verba  zu 
träge  geworden  , bloss  durch  angellängte  Hülfsverba  ergänzt, 
nämlich  durch  shuval  werden  bei  intransitiven  und  karal 
thun  bei  causalen  oder  activen  Verben. 

Der  Unterschied  des  Transitiven  und  Causalen  wird  im 
Verbum  sehr  beständig  durch  ein  hinten  antretendes  ö oder 

\ 
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vielmehr  dafür  wegen  des  folgenden  Vocals  beständig  av  be- 
stimmt; bisweilen  tritt  auch  vorn,  wo  es  nicht  war,  ein  a 
in  die  Wurzel  selbst  oder  die  Wurzel  bildet  sonst  ihre  erste 
Sylbe  anders;  wie  sakaval  trinken  lassen  von  shal  trinken, 
zaraval  weinen  machen  von  zaral  weinen  ps.  gristen  sk. 
krand  und  krucj.  Eben  so  beständig  wird  das  Gegentheil  da- 
von, 'der  Begriff  des  Intransitiven  oder  Passiven,  durch  hin- 
ten antretendes  d bestimmt,  wi  e sliar  me  dal  sich  schämen  und 
sharmaval  beschämen,  girzedal  sich  wenden  und  garzaval 
wenden;  nur  in  \huvazddal  wählen  eig.  kühren  neben  Mm- 

vazaval  wählen  lassen  scheint  dieser  Vocal  mehr  das  entfern- 

* 

tere  Medium  (für  sich  wählen)  zu  bezeichnen.  Wiewohl  hier 
das  Pusclitu  zu  andern  Sprachen  desselben  Stammes  stimme, 
bedarf  kaum  der  Erwähnung  bei  der  Causalbildung  (vgl. 
Shakespear’s  liindust.  gr.  p.  53.  Carey’s  Shikli  gr.  p.  57);  aber 
auch  das  1 d entspricht  deutlich  dem  sanskritischen  ja  für  das 
Passivum  und  dem  t iin  Sikh  Carey  p.  47.  Es  fehlt  jedoch 
dem  Puschtu  die  ungemeine  Leichtigkeit  aus  einem  Causal- 
stamme  einen  neuen  Causalstamm  zu  bilden,  welche  das  Sikh 
und  Hindustani  hat. 

Sehr  auffallend  und  schwierig  ist  dagegen  die  Bildung 
und  Bedeutung  des  Infinitivs  zu  verstehen ; ich  bleibe  vorläufig 
bei  folgender  Ansicht  stehen.  Die  ursprünglichere,  volle  En- 
dung des  Infinitivs  scheint  hier  - tal  mit  Uebergang  des  n 
von  ps.  tari  ind.  tum  in  1;  und  diese  Endung  ist  durch  ein 
vorhergehendes  $ oder  ch  fest  geblieben , wie  ghuclital  wol- 
len, wünschen,  und  geht  eben  so  wie  im  ps.  durch  einen 
vorhergehenden  hellen  Laut,  ein  n oder  einen  Vocal,  beson- 

ders  d,  einfach  in  den  hellen  Laut  dal  über,  wie  kandal 

» - • 

graben,  sharmedal , lidal  sehen  aus  ps.  diden  gr.  >frecto&(xr, 
sonst  aber  hat  sich  merkwürdigerweise  immer  bloss  al9  -l 
erhalten  mit  Ausstossung  das  T-Lautes,  welches  im  Pusclitu 
desto  leichter  war  je  näher  ihm  d und  l überall  stehen.  Aus 
diesem  Infinitiv  bildet  sich  nun  ein  selbständigeres  Abstractuni 
durch  Anschliessung  eines  — zz,  wie  vialu,  das  Reden  W.  vä 
und  verkürzt  vi,  tojav'lii  das  Giessen  vgl.  sk.  toja  Wasser, 
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und  oft  hängt  sich  so  vlii,  eigentl.  vom  Verbum  vu  seyn  ski 

..  • *■ 

bhd,  an  ein  fremdes  Nomen  um  daraus  ein  verbales  Ab-, 
stractum  zu  bilden,  wie  mcißlübvlu  das  Gekreuzigtwerden 
vom  arabischen  gekreuzigt.  — Allein  wenn  man  dann 

weiter  vergleicht,  welche  bedeutende  Rolle  dieser  Form  in 
vielen  weitern  Bildungen  zugetheilt  ist  -und  wie  der  Sinn  die- 

r 

ser  übrigen  Formen  mit  dem  eines  Infinitivs  nichts  gemein 

\ 

haben  kann,  so  kommt  man  zu  der  Annahme,  dass  sich  auch 
das  alte  partic.  perf.  pass,  in  jene  Form  geflüchtet  und  in 
ilir  sich  erhalten  haben  muss;  wirklich  gehen  auch  im  neups. 
diese  zwei  Formen,  die  des  inj.  auf  - ten , —den,  und  die 
des  part.  pf.  auf  -te,  -de  überall  neben  einander,  und  wie 
leicht  konnten  sie  nun  selbst  im  Laut  zusammenfallen!  Das* 
Weitere  darüber  wird  bald  folgen.  Es  soll  auch  damit  nicht 
gesagt  werden,  dass  sich  nicht  noch  zerstreut  Reste  von  der 
unvermischten  Form  des  Particips  erhalten  haben  z.  B.  in 
tvädem  ich  kann  vgl.  ps.  griech.  dvvapcu,  wo  das  d 
von  diesem  Particip  abstammen  mag  8). 

Das  part.  praes.  act.  hat  hier  seine  Endung  in  -anlci 
(aus  - ariti ) umlauten  lassen ; seltener  ist  die  ältere  Eudung 

-audi  wie  im  ps.  geblieben,  z.  B.  in  zwandi  lebend, 

» 

2.  Die  Unterscheidung  der  Zahl  ist  nicht  mehr  so  durch 
alle  Wörter  beständig  und  leicht  wie  in  alten  Sprachen.  Die 
Unterscheidung  des  Geschlechts  aber,  welche  im  neups.  fast 
gänzlich  aufgehört  hat  und  im  Bewusstsein  der  Sprache  nur 

noch  auf  die  nothwendigsten  Fälle  beschränkt  ist  (wie  im 

♦ 1 « * 

Englischen),  ist  im  Pusclilu  noch  etwas  stärker  und  unver- 
letzter; jedoch  ist,  eben  so  wie  im  Sikh  und  Hindustani,  das 
Neutrum  verschwunden,  wenigstens  in  der  Form.  — • Die 
einzelnen  Formen  sind  nach  diesen  allgemeinem  Bemerkun- 
gen  folgende:  Das  Jem.  sg.  bezeichnet  sich  durch  -ah  oder 

8)  denn  dass  die  einfachste  W.  dieses  merkwürdigen  Wortes  das  vedisch- 
zendische  tau  oder  kau  ist,  ist  bereits  angedeutet  Gott.  G.  A.  1837  S.  205; 
alle  Präsensbildungen  auf  - nd , nu  stammen  meines  Erachtens  erst  von  ei- 
nem solchen  Participium. 
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-e/fc,  wie  jue  eine  von  ja  einer,  chitsci  Frau,  aspa  Stute 
neben  ds  Pferd,  kh'irga  Henne  von  kliirg  Halm,  6ba  lat. 
aqua;  im  Demonstrativpronomen  aber  durch  4 neben  a oder 
e im  msc. , wie  dS  sie  von  da  er,  haghe  die  von  Jiaglia 
der.  Die  Plural-Endung  ist  ~dnu  und  - unu , letztere  wie  es 
scheint  mehr  sachlich  oder  bei  Nomina  geringem  Sinnes,  er- 
stere  mehr  das  erhaben  Persönliche  auszeichnend;  bei  Adjecti- 

t 

ven,  Pronominen  und  sächlichen  oder  auch  Sammel-Wörtern 
lautet  die  letztere  Endung  oft  noch  kürzer  -w,  wie  deru 
khalqu  viele  Leute,  haghu  die,  turd  Schwerter  und  zeru 
kald  tausend  Jahre  von  den  sg.  fern.  Iura , zere , indem  diese 
Endung  ihren  kurzen  Vocal  vor  einem  langen  dieser  Art  be- 
ständig verliert;  für  - dnu  ist  auch,  wo  im  Satze  eine  kleine 
Pause  ist,  - dn  möglich.  Ausserdem  haben  seltene  Plural-Bil- 
dungen die  Pronomina  doi  sie  sg.  de  ganz  wie  sk.  te  gr. 

ursprünglich  to*,  und  munga  oder  im  N.  T.  münze  wir, 

• • 

tdsd  oder  im  N.  T.  tdsu  ihr  von  den  sg.  md  ich  ta  du.  Aber 
auch  ausser  diesen  zwei  Wörtern  weichen  die  Bestimmungen 
des  Puschtu- Sprachschatzes  bedeutend  vom  Sprachgebrauche 
des  N.  T.  ab:  hier  erscheinen  als  gewöhnliche  Pluralendun- 
gen - dn  und  -une , aber  ein  fern.  sg.  auf  -a  hat  im  pl.  -6, 
ein  msc.  sg.  auf  -ai  im  pl.  wie  arkai  ps.  Ärügli  eiue  Art 
Gespenst  pl.  arkt;  dazu  kommen  einzelne  Zusammenziehun- 
gen wie  puchtun  oben  S.  293  pl.  puchtäne,  pr6t  gefallen 
(aus  pravat  W.  pat)  pl.  prdte , f.  parte  pl.  partd . Auch 
hört  danach  wol  der  Wechsel  der  Zahl  auf,  wie  bol  ein  an- 
derer sk.  para  im  pl.  wie  im  sg. , f.  bole  pl.  hold. 

Wie  im  Neups.,  ist  im  Puschtu  ein  angehängtes  (aus 
4k)  das  Zeichen  des  Unbestimmten  oder  auch  Allgemeinen, 
wie  turl  ein  Schwert  von  ture , holt  ein  anderer,  sogar  jut 

irgend  einer.  — Dagegen  fehlt  im  Puschtu  eben  so  wol  wie 

♦ 

im  Neups.  der  geläufige  Gebrauch  eines  Pronomens  als  be- 
stimmten Artikels. 

Die  Zahlwörter  sind  ju  nach  Ephinstone  juo  1,  dva 
dvu  2 > dre  3,  tsalor  4»  piritsa  5,  spash  6,  6va  7,  ata  8, 
nah  9,  las  10;  shÜ2 0 Bach  S.  290,  dirsli  30  > tsalviclit  40; 
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8(iv  100  aus  sata,  Elphinstone  hat  dagegen  pil  für  100  , zer 
1000.  Die  Ordinalia  oder  Zahladjective  folgen,  wie  gewöhn- 
lich in  allen  Sprachen  dieses  Stammes,  dem  Superlativ:  '■ d6- 
hjam  der  zweite,  dream,  tsalordm. 

Conjugation . Untersucht  man  die  auf  den  ersten  Blick 
sehr  verwickelte  Abwandlung  des  Verbum  durch  seine  Per- 
sonen und  Tempora,  so  kommt  man  zuletzt  auf  die  zwei 
Satze:  1)  dass  allen  Tempora,  ja  der  ganzen  Conjugation  doch 
zuletzt  nur  zwei  Stamme  zu  Grunde  liegen , einer  für  das 
praes.  und  ein  andrer  für  das  perf.  und  zwar  letzterer  vom 
part.  perf.  pass,  so  entlehnt , dass  nur  der  Begriff  des  verbi 
perjecti  festgehalten  wird ; worin  das  Pusclitu  wieder  mit  dem 
Neups. , 'aber  auch  fast  eben  so  mit  dem  Hindustani  überein- 
stimint;  dass  es  aber  2)  im  nähern  Gebrauche  dieses  perf.  nnd 
seiner  Ableitungen  sich  weit  mehr  den  neuind.  Sprachen  nä- 
hert als  der  neups.  Dazu  aber  kommt  vornehmlich  noch  als 
besondre  Eigentliümlichkeit  des  Puschtu,  die  es  an  die  altern 
Sprachen  sich  scliliessend  vor  diesen  neuern  voraus  hat,  das 
Daseyn  eines  Augments. 


■ * ^ » • » - . . 
v . * , * , , , r , 

1)  Das  praes.  hat  allein  noch  eine  eigentliche  Conjuga- 
tion erhalten,  obgleich  die  Personalendungen  stark  verstüm- 
melt sind.  Diese  lauten:  3te  Ps.  (mit  welcher  Person  der 

• 9 • i 

Puschtu -Sprachschatz  auch  wirklich  anfängt)  - 1 für  sg.  und 
pl.;  2te  Ps.  -e  für  sg.  und  pl.,  indess  im  pl.  auch  - at ; lte  Ps; 

♦ ♦ 1 * Iw  * * * '*  ' * , 

-flw,  pl.  ~u . Der  Stamm  des  Präsens  selbst, ; woran  diese 

Endungen  treten,  ist  nach  dem  allgemeinen  Wesen  des  Puschtu 

> * ► * * . * • ? " € 

oft  sehr  verkürzt  und  verstümmelt.  Einige  Beispiele  sind : 
von  vial  sprechen  nach  der  alten  vollen  Aussprache  der  Wur- 
zel vät , vde,  vdjem , vdu.  Von  karal  oder  Jeaval  thun  kai, 

* f ' i 4 i , , 

kae,  kavam , kau,  woraus  erhellt  dass  ;das  wreiche  v vor 

• f • m f . . t 

schwerem  Vocal  ganz  zergeht,  wie  auch  sonst  in  diesem  Prä- 
sens * 9);  doch  ist  als  2te  Ps.  pl.  hier  noch  möglich  kud.  Von 
dchal  kneten  bleibt  dagegen  sogar  schon  das  1 im  praes. 


• * - « * ■ • , • 

9)  sehr  ähulich  ist  das  Zergehen  und  Ausfallen  des  »'  und  j im  He- 
bräischen Gr.  §.*71,  3.  •'  •*  . ; . . . 
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tichalt  u.  w. ; von  dlhistal  greifen  praes.  tikhll , tilhle, 

tikhlam , dkhlu . Von  dem  transitiven  dlsaval  werfen  praes. 

dk'at;  dis  ad r dis  av  am , dlsavu . Von  dem  intransitiven  arte - 

dal  offen  werden  praes.  drtegt , wo  das  ^ ein  blosser  Hauch 

zur  Trennung  der  Vocale  zu  seyn  scheint.  Merkwürdig  ist 

noch  das  praes.  des  alten  Verbum  seyri , von  dessen  W.  as 

kaum  noch  ein  j oder  ein  Spiritus  lenis  als  Spur  geblieben 

ist:  2te  Ps.  sg.  ’e,  pl . jai,  lste  Ps.  sg.  yam  oder  iarri , ph  ’id ; ' 

die  3te  Ps.  hat  es  schon  ganz  eingebüsst  und  ersetzt  sie  durch 

ein  /Wort  Reiches  ich  für  ein  pari,  praes.  von  sthd  stehen 

* 

halten  muss:  cfai,  nach  gen.  und  iium.  wie  ein  Nomen  wech- 

* 

selnd,  pl.  dt;  fern.  sg.  de,  pl.  dd.  — . Rest  einer  alten  Im- 
perfeclbildung  scheint  v6  er  war,  vd  du  warst,  vat  ihr  wart; 
\>am  ich  war,  vd  wir  waren.  Das  Wort  entspricht  dem  sk. 
abhu ; jedoch  ^als,  3te  Pers«  ist  auch  hier  sichtbar  ein  ur- 
sprüngliches Particip  geblieben,  - da  es  nach  gen.  und  num. 
wechselt:  pl.  vu,  fern.  sg.  ve,  pl.; vd,  Aber  sowol  dieses  Im- 
perf.f  als  jenes  Präs,  eines  Verbum  seyn  ist  immer  nur  en- 
clitiscli.  . , 

2)  Der  Begriff  des  perf . ]mt  sich  allein  an  das  oben  er- 
klärte part.  perf.  pass,  so  angeschlossen,  dass  in  diesem  weni- 
ger die  Bedeutung  des  Passiven  als  vielmehr  nur  die  des  Ver- 
gangenen  festgehalten  und  das  Wort  so  für  viele  neue  Bil- 
dungen zu  Grunde  gelegt  wird»  Zunächst  jedoch  wird  also  ein 
perf,  Pass»/  gebildet,  indem  die  Wurzel  shu  wie  im  neups. 

‘ • * * * • * * I * 1 

den  bestimmtem  Begriff  des  Passiyei*  trägt;  der  Begriff  eines 
Yerbi  iiniti  tritt  dann  am  Ende  durch  jenes  ganz  kurze  Ver- 
bum/substantivum  seyn  hinzu;  Geschlecht  aber  und  Zahl 
wechselt  in  solcher  Zusammensetzung  immer  vollkommen  so- 
wol .bei  dem  Ilauptparticipe  a}s  bei  fdein  passiven  ,Nebenpar- 
ticipe.  Das  'Bild  ist  demnach  dieses:  3te  Ps.  msc.  sg.  Als a- 
valai  shivai  dai  er  ist  geworfen  worden,  pl.  als  av  alt  sliivi 
dt,  fem.  sg.  dl:  avale  shivd  de , pl.  dis  avale  shivd  de;  2te  Ps. 
msc.  sg.  dis  avalai  shwai  ’e , pl.  ah'  av  alt  shivt  jal , fern.  sg. 
tik avale  shivd  ’e,  pl.  dlsavald  shivd  jat;  lste  Ps.  msc.  sg. 
dis  avalai  shivai  jam , pl.  dis  av  alt  shivt  iu , , fern.  sg.  dlsa - 
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vald  shivd  jam9  pl.  dh'avale  shivd  id,  Zu  grösserer  Deut- 
lichkeit können  noch  die  Personalpronomina  vor  - oder  nach- 
treten , also  in  der  3ten  Ps.  haglie , haghd,  haghu ; in  der 
2ten  Ps.  ta , leise , lsten  Ps.  za,  munge ; als  Nebenformen 
kommen  vor  2te  Ps.  sg.  de , lste  Ps.  sg.  me  oder  md , jedoch 
sind  diese  in  ihrer  Stellung  auf  die  Mitte  der  Gruppe  dieser 
Wörter  beschränkt.  Soll  dagegen  das  plusqpf,  ausgedrückt 
werden,  so  sieht  als  drittes  Wort  dieser  Gruppe  jenes  v6  durch 
alle  Personen  hindurch  so  wechselnd,  wie  oben  angegeben10). 

Aus  diesem  passiven  perf . wird  nun  auf  eine  sehr  merk- 
würdige Weise  das  active  perj.  gebildet.  Nämlich  indem 
bloss  das  shivai  als  volles  Zeichen  des  Passiven  ausfallt,  bleibt 
jene  Gruppe  in  ihrer  3ten  Ps.,  mit  allen  jenen  Unterschei- 
dungen von  Geschlecht  und  Zahl,  ohne  alle  weitere  Aende- 
rung  ausser  dass  bei  der  2len  und  lsten  Ps.  nothwendig  ein 
Personalpronomen  hinzuzufügen  ist,  sogleich  für  das  Activum 
stehen.  Diese  auf  den  ersten  Blick  sonderbare  Erscheinung 
erklärt  sich  indess  vollständig,  sobald  man  festhält  dass  der 

• f 

Begriff  des  Activen  wirklich’ hier  nicht  in  einem  aussern  Worte, 
sondern  bloss  im  Weglassen  jenes  shivai  und  in  der  Kraft 
der  neuen  Verbindung  liegt : ein  Subject  ordnet  sich  eine 
Handlung  als  gethan  unter,  hat  sie  also  gethan,’  und  so  ent- 
spricht die  Verbindung  gänzlich  dem  Deutschen : er  hat  es 
gethan , nur  dass  im  Puschtu  die  Kraft  unsres  Hülfsverbum 
haben  noch  einfacher  bloss  in  der  Verbindung  ruht  ^ lässt 
man  es  doch  sogar  im  Deutschen  bisweilen  aus.  Da  man  sich 
nun  hienaeh  das,  was  vom  pass . geblieben  ist,  eigentlich  als 
im  accus . gesprochen  denken  muss,  so  folgt  dass  dieses  nicht 
bloss  beständig  in  der  3len  Ps.  sein  muss,  sondern  auch  in 
Geschlecht  und  Zahl  wechseln  kann,  je  nachdem  es  die  Be- 
ziehung der  Rede  fordert;  daher  auch  im  Puschtu- Wortschätze 
bei  jedem  Worte  der  Art  Beispiels  halber  das  bestimmte  Ge- 
schlecht und  die  Zahl  eines  Accusativs  hinzugesetzt  wird, 

. » * * 1 

— — — — . < , 

10)  ohne  dai  und  v6  kommt  diese  Form  als  untergeordnetes  Particip 
vor,  wie  uda  shivai  eingeschlafen  Matth.  26,  43. 


♦ 
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. *k«  » • , t « , 

worauf  sich  die  Form  beziehen  muss  n).  ' So  3te  Ps.  äk’a - 
valai  dai  er  hat,  sie  hat,  sie  haben  ihn  geworfen , im  ps. 

so  übersetzt:  ^ ^V°  , die  av alt  dl  er  hat 

— sie  die  Männer  oder  Dinge  geworfen , die  avale  de  — sie 

die  Frau  oder  Sache  geworfen , die  avale  de  — sie  die 

• 

Frauen  oder  Sachen  geworfen , wo  das  bestimmtere  Sub- 
ject  im  jedesmaligen  Satze  liegt;  2te  Ps.  dVavalai  dd  dai  du 
hast  ihn  geworfen , aler  avale  dl  de  du  hast  sie  (die  Frau) 
geworfen,  die  av  all  di  de  du  hast  sie  (die  Männer)  geworfen, 
wo  also  die  Beziehung  sogar  auf  das  in  der  Mitte  stehende 
Subjects-Pronomen  einwirkt;  lste  Ps.  die  avalai  me  dai  ich 
habe  ihn  geworfen , die  avalai  munge  dai  wir  haben  ihn  ge- 
worfen u.  s.  w.  Eben  so  das  Plusqpf.:  die  avalai  vo  er  (sie 
il.  s.  w.)  hatte  ihn  geworfen,  dh'avale  ve  — hatte  sie  die 
Frau  geworfen  u.  s.  w.  — Der  Puschtu-Sprachschatz,  dem 
, kh  überhaupt  in  dieser  schwierigen  Sache  folge,  gibt  von 
Jearal  als  perf.  verkürzt  an  leirai  dai  u.  s.  w. 

Aus  diesem  activen  Perfectum  entwickelt  sich  endlich  die 
letzte,  aber  detmSprachgebrauche  nach  häufigste  Tempusform 
für  die  Vergangenheit.  Diess  ist  das  Imperfectum  praeteriti, 
wenn  der  Bericht  über  eine  Thal  nicht  für  sich  hingestellt, 
sondern  gleich  in  irgend  einen  Pnnct  der  Vergangenheit  zu- 
rückverlegt und  an  ihn  angeknüpft,  die  That  also  in  ihrem 
Werden,  Entstehen  in  der  Vergangenheit  geschildert  wird; 
die  leichte,  flüssige  Form  nicht  für  die  Behauptung  und  Ver- 
sicherung, sondern  für  die  laufende  Erzählung,  für  die  blosse 
Erwähnung  und  Darstellung.  Dieser  Begriff  des  an  sich  nicht 
Bestehenden,  des  sich  Anschliessenden,  Abhängigen  lind  Un- 

11)  das  ps.  perf,  act,  ist  ganz  eben  so  entstanden,  nur  dass  durch 
Hülfe  des  er  ist  gethan  habend  r = hat  gethan 'ein  festeres » selb- 

ständigeres Tempus  gebildet  wird  wobei  die  nähere  Beziehung  auf  Ge- 
schlecht und  Zahl  des  Accusativs  wegfällt.  Aber  am  deutlichsten  erhellt 
dieser  Ausgang  aller  solcher  activen  Bildungen  aus  dem  Passlvum  in  den  neit- 
indischen  Sprachen,  wo  ein  wahres  perf.  act.  zum  Theil  noch  gar  nicht  da 
ist  vgl.  Carey’s  Punjabee  gr.  p.  39  ff.  Shakespear’s  hindust.  gr.  p.  46  ff.; 
im  Sanskrit  ist  aber  nichts  dergleichen. 
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vollendeten  drückt  sich  • hier  doppelt  aus ; einmal  durch  das 
jiugment um  so  dieselbe  Erscheinung  ..zu  pennen  welche 
unter  diesem  Namen  im  Sanskrit  * jGr.  ü.  s«  wiederkehrt.  ..  Dies 
ist  ein  kleines  schwaches  Wörtchen  vorn  vorgesetzt,  unstrei- 
tig pronominalen  Ursprungs  auf  etwas  Entferntes  hiu weisend 
etwa  wie  cfa;  so,  welches  hier  eben  bloss. als  Halt  dient  um 
das  abhängig  zu  denkende  daran  zu  scbliessen ; es  lautet  im 
Puschtu  vq  (im  N.  T.  vor  gewissen  kurzen  Wörtern  auch  vf, 
wie  vt  kiral , vt  vial),  und  tritt  auch  vor  die  zusamnienge~ 
setzten  Verba,  da  die  Präpositionen  mehr  und  mehr  Zum  Ver- 
bum unentbehrlich  schienen.  r Das  zweite  Zeichen  jider  Form 


aber  ist  ihre  Kürze,  Leichtigkeit,  Abgerissen  heit;  ohne  Hülfs- 
wort  wird  jener  Stamm  für  das  per/ \ zu  Grunde  .gelegt  juujl 
dieser  noch  dazu  zum  Tbeil  verkürzt12).«!  , , , , • ' i*»1 

• Die  Form  ist  im  Einzelnen  diese:'  von  dk’avalai  3te  Ps. 

vaak'  do  (er)  wrarf  ihn,  wo  vom  \ bloss  o geblieben  fist,  vaa- 

k'avat  warf  sie  die  Männer,,  vaak'ale  warf  sie*,  die  Frau, 

vaak'  avali  warf  sie  die  Frauen » «2lfl  Ps,  vaadek' d6  du  warfst 

ihn  u.  s.  w.;  lste  Ps.  vaanieli  do  oder  mdvaak'  d6  ich  warf 

ihn  u.  s.  w.  Von f karal:  vqkd6,  vakqral  u.  s.^w,  , Von 

• • 

dkhistalt  vaakhist , vaakhistal  u.  8.  \v.  Von  dchal:  > vaa~ 

• 1 * * 

gliagai  wo  g bloss  die  zw'ei  Vocale  trennt.,  Vftagh'akal;  es 
scheint  dass  hier  durch  die  Tonverkürzung  yqp;  hinten  t ein  a 
sich  in  die  vorletzte  Sylbe  drangt,  Ein  solph es  impf,  kann 
nun  auch  von  dem  das  Passiv  ; bezeichnenden  ahu  gebildet 
werden  : 3te  Ps.  she,  sini,  fern*  shuve , shuve;  2te  Ps,  sliuvd, 
shuvat,  fern,  shuve;  lste  Ps.  shqvem,  pl.  s/lu,  woraus  inan 
sieht  dass  sich  hier  fast  ein  volles  Personalverbum  neu  bildet. 
Tritt  nun  das  part.  vaak'avalai,  auf  obige  Art  unverkürzt 
sich  abwandelnd,  mit  dem  Augment  vor  dieses  ehe,  so  ent- 
steht das  passive  Imperf,  ‘ ] k': 


* i » . » # * 

12)  wie  iin  neüps.  lud',  Ludern  erst  aus  deto  part.  pf.  bilde  neugebildet; 
vielleicht  auch  das  d.  liebte  erst  von  geliebt • ‘ Aber  der  Grundsatz  der  Ver- 
kürzung der  Fortn  ist  sogar  in  den  alten  Sprachen  bei  den  kürzen  Perso- 
naleodungen  sichtbar  vgl.  das  sk.  nnd  gr«  Intperh,  -wn  n.  s.  nr. 

Wegen  des  Hebr,  s*  Gt*.  §.  296«  . * • . . < > . Y.  

II.  20 
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sub  Fällt  Von  dieaam  Imperf.  'daÄ'Aügment  ab,  so  gilt  es  dann 
ganz  "für  ei  wpraeae/is  praeteriti , ein  Weilen^  sich  wieder- 
holen-der  Handlung  in* 1 der  Vergangenheit  aussprechend  15). 
-Selten  zieht  sich'  diese ' ganz  kurze  Form*  noch  mehr  zusain- 
imen,  *’  wie  ■vont  dchal: *»  dcha , dchcä%\  Im  Passiv  wird  dann 
«vor ' <she  das  Particip  gewöhnlich  verkürzt  oder  doch  etwas 
‘kürzend  ? fr*  .j.  ii!,.  **  : x 4i'<  *-•'/.  'S  ,,v: 

/•••  ’ Noch iiät  higher  das  praes,  passivi  zu  ziehen*'  'Da  schon 
jedes  ausdrückliche  Passiv  dtitfch  das  part.  perf.  pass,  mit  shu 
zu  bezeichnendst  (wie  imneups.  und  im  deutschen),  so  muss 
»nun  audi^das  Präsens  vom  Passivum  in  diese  Umschreibung 
sich  fiigeü*;  ‘es  Wird  also  shü  als  ein  praes.  gebildet,  stets  dem 
fpairt# ; perf. •üachgesetzt,  jedoch 'strebt  letzteres  auch  hier  nach 
der  eben  erklärten- Verkürzung , wie  dlad  sht  er  wird  ge« 
.worfen*;  'Das  praes.  des  Hülfsverbum  lautet:  3te  Ps.  shi,  für 
sg*  und  ph*  21^  Ps.  shSy  pl.  shai;  Iste  Ps.  shumy  pl.  sliu^ 
.wie  a ein!, gewöhnliches  Präsens. 

j**  - 3)  Dein  Irtrperf. , wte  es  Oben  beschrieben  Wurde,  stellen 
sich  in  ganz  ündrei*  Zeit-Ritebtung  alle  Formen  zur  Seite,  die 
ähnlich ' den  -Begriff  des  Abhängigen  und*  Unvollendeten  tra- 
•gen  14)i'v  Der  Imperativ  geht  zwar  gewöhnlich  vom  Stamme 
^des  $räes.  aüsj  -Hat  aber  das  Augment  und  wenigstens  in  der 
Stfen  PS.  sgi^  kürzere1  Personalendungen ; also  1 von  dk’ aval  3te 
l*&4>aah'üt  ;ykie  Ps. vacck'nve^  pl.  vaaV ai>a( ; lste  Ps.  (welche 
5itt  Püschtü  nicht : mindiet*  Wie  im  Sk.  durchgebildet  ist)  vaa - 
Ic'avcim,  pl.-  pääüau$  ^tQn  dchäl;  vaaghage  u.  s.  w.  Das 

^ \ t I * i * *\  j 

Passiv } Aach  dem  -vorher  erklärten  ’ Indicative  im  Präsens: 

: ' >'{  ,*.kt  / >,.}  ' *101.1  m.*i  * ! . 

>-'1  ’IS)  wo  im  'rieups.  , wie  der  Puschtu-Spsch.  anmerkt,  das  Präsens-Zei- 
chen mt  vor  das  Imperf.  tritt.  Dies»  mi% * . diel  iberisch  htmt^  aus  samt  ent- 
standen, bedeutet  eig.  jetzt , zugleich,  dauernd,  lat,  simul. 

14)  eben  so  wie  im  sk.  gr.  u.  sonst  wenigstens  noch  die  Personalendun- 
gen  des  im  perf.  bei  ejem  op^tat.  .wiederkehrpn,  Ueberhaupt.  bestätigt  das 
Puschtu  die  wplchp  ich  bereits  vor  vielen  Jahren  aussprach,  dass 

alle  Tempus  - und  Modus-Bildungen  im  Sk.  auf  zwei  Grundstämme  zu- 
rückgehu;  M)  den  des  perf.,  in  perf*;  und  neueres  praes.  getheilt;  2)  den 
des  imperf  , optat.  und  mit  neuen  Umbildungen  des  imperat. 


*} 
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vaak’äö  sht , 2te  Ps.  vaah'dd  she  u.  8.  w.  — Das  Futurum 
ist  ganz  ein  praes.,  nur  dass  einmal  das  Augment  nie  fehlen 
darf,  und  zweitens  als  das  eigentlichste  Unterscheidungszeichen 
dieses  Begriffs  die  Sylbe  ba  vor  die  Wurzel  tritt,  wie  vaa - 
heile  at  er  wird  werfen ; pass,  vaabah'dö  sht  er  wird  gewor- 
fen werden  u.  s.  w.  Im  Puschtu -N.  T.  tritt  aber  dies  ba 
oder  be  als  ein  getrenntes  Wort  oft  um  mehrere  Worte  vor- 
an 15).  Ein  Subjunctiv  findet  sich  für  das  perf.  so  ge- 
bildet, dass  zu  dem  oben  erwähnten  vollen  perf.  noch  dies 
ba  hinzutritt,  jedoch  ohue  Augment;  nur  erscheint  da  im 
Activ  als  Verbum  seyn , noch  ein  praes.  von  der  W.  ve9 
wie  dih'avalai  bavi  ich  hätte  ihn  geworfen ; dh'avalai  bade 
vt  du  hättest  ihn  geworfen , so  dass  vt  durch  alle  Personen 
schon  ganz  unwandelbar  bleibt.  Im  Passiv  ist  dies  vt  bloss 
in  der  3ten  Ps. , sonst  jam . 

Bei  Iutransitiven  und  Causalen  kommen  in  den  abgeleite- 
ten Bildungen  Umschreibungen  vor,  wobei  dann  das  Augment 
immer  abfällt.  Von  drtddal  perf.  drt  dai ; imperf.  drt  she 
ohne  Augment,  imperf.  der  Dauer  drtdde,  drtedal;  imperat. 
drt:  sht ; fut.  drt  bashL  Von  drtaval  perf.  drt  Urai  dai ; 
imperf.  drt  har  ohne  Augment , imperf.  der  Dauer  drtdd ; 

imperat.  drt  hir  shi;  fut  drt  bald , 2te  Ps.  drt  bahrd. 

* ' • 

Verneint  wird  das  Verbum  durch  we-,  der  imperat . je- 
doch durch  ma-y  wie  im  neups.  Diese  und  ähnliche  Nebeu- 
be8timmungen  treten  sehr  oft  zwischen  Augment,  Präposition 
und  Verbum,  oder  vor  ein  Hülfswort;  so  dass  der  Puschtu- 
Spschatz  bei  jeder  Verbalperson  auch  anführt,  wie  sie  ver- 
neint  laute.  , , ' 

3.  Die  Verhältnisse  des  Wortes  im  Satze,  bei  dem  No- 
men Casus,  beim  Verbum  Modi.  Was  davon  beim  Verbum 

vorkommt,  ist  eben  schon  berührt.  Bei  dem  Nomen  zeigt  sich 

— — ~ * ...  * 

15)  dieses  le  kehrt  im  nenps.  ähnlich  wieder.  Im  Sikh  und  Hindu- 
stani  dient  gd  gehen  um  den  Begriff  des  Kommenden , Zukünftigen  aus- 
zudrücken : woraus  man  wenigstens  schliessen  kann  was  dies  ba  ursprüng- 
lich bedeutet  haben  mag;  vgl.  bSje  ps.  bdid  es  muss. 

20  * 
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der  grosse  Abstand  zwischen  Casus  rectus  und  Casus  obliquus 
in  dem  aus  dem  Alterlhuni  gebliebenen  Wechsel  mancher 
Pronominalstäunae ; so  ist  das  oben  S.  297  aufgeführte  Pro- 
nomen za  ich  nur  für  den  Casus  rectus,  im  Casus  obl.  tritt 
dafür  ein  na ; für  den  Casus  obl.  des  Pron.  der  3ten  Ps.  sg. 
gilt  -r  (p6.  -sh);  alle  nur  enclitisch. 

Dass  das  Puschtu  aber  übrigens  im  Sinne  der  iudo-gerni. 
Sprachen  Casus  habe , müsste  ich  nach  dem  Puschtu-Spscli.  be- 
zweifeln, da  dieser  nirgends  davon  redet;  allein  das  N.  T. 
lehrte  bald  , dass  diese  Sprache  noch  weit  mehr  Abwechslung 
durch  Casus  besitzt  als  das  neups.  Dabei  hat  das  Puschtu 
noch  die  bcsondre  Eigenheit,  dass  es  grösstentheils  nicht  bloss 
entweder  Casus  und  Postposition  oder  Präposition  zum  Nomen 
setzt,  sondern  vielmehr  gewöhnlich  beides  zusammen , so  dass 
das  Nomen  von  beiden  Seiten  gehörig  begleitet,  sowol  vor- 
bereitet als  abgeschlossen,  als  vorherrschend  in  der  Mitte  ge- 
halten wird;  Adjective  und  andre  nähere  Bestimmungen  eines  . 
Substantivs  schweben  mit  ihm  zusammen  so  in  der  Mitte. 
Alles  dies  zu  erklären  ist  in  der  Kürze  nicht  möglich ; einige 
Hauptsachen  sind : * 

-e/t  scheint  einen  Dativ  anzudeuten , steht  aber  nie  allein 
sondern  nach  Präpositionen  wie  6e-  oliue , le-  von , pe - in, 
durch , pe  mants-  zwischen  (vgl.  engl,  among) , tar-  bis ; ja 
es  steht  auch  hinter  dem  Zeichen  des  Vocativs  ai-.  Hinter 

i 

einem  Pronomen  beständig,  doch  seltener  auch  sonst  lautet 

i 

statt  dessen  voller  -tshhe , wie  im  sk.  -sma  oder  sja  hinter 
einem  Pronomen  vor  der  Endung  eines  casus  obliquus.  Wo 
ein  Wort  auf  einen  Vocal  ausgeht , steht  statt  dessen  wel- 
ches aber  auch  sonst  oft  ganz  am  Schlüsse  einer  längern  An- 
iührung  im  Casus  obliquus  steht.  — - te  zu , gewöhnlich  nach 
u-;  -lara  ebenfalls  zu,  nach  td beide  Verbindungen  drucken 

i 

oft  unsern  Dativ  aus  ; alleiu  aber  nachgesetzt,  drückt  lara 
auch  den  bestimmten  Accusativ  aus  (ihm  entspricht  im  neups. 

oder  J/y.  — pe-  - Tcche  drückt  einen  Ort  aus , und  wird 
ganz  wie  der  sk.  Locativ  gebraucht;  wahrsch.  verwandt  mit 
sk.  kslii,  kshili  Ort.  — sara  entweder  am  Ende  nach  le  und 
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dem  -eli  des  Dativs,  oder  vor  diess  /e-  gestellt,  drückt  Be- 
gleitung, Hülfe,  Mittel  aus,  einem  Comilativ  entsprechend; 
ähnlich  uvar - mit  folgendem  le . — pe - band  ist  über,  an, 
gegen;  pe-  pur  in  Dauer,  während.  Ganz  anders  aber  wird 
der  Genitiv  ausgedrückt:  da  für  ihn  ein  wahrer  Casus  ver- 
loren gegangen  ist,  muss  das  relativ  gebrauchte  demonstrative 
Wörtchen  da - seinen  Begriff  ausdrücken  lfi);  beim  Pronomen 
der  lsten  Person  steht  dafür  das  sonst  immer  gebrauchte  re- 
lative isu-9  tsumd , tsumunge , welche  auch  für  jeden  Casus 
obliquus  so  wie  für  meusy  noster  gebraucht  werden;  bei  dem 
der  2ten  Ps.  ist  es  bloss  a geworden:  std  pl.  stasu, 

ha  ist  wenn;  k'e  dass,  dapdre  dadje  h’e  weil  eig.  sei- 
tens (Genitiv  von  par)  dessen  dass;  6 und;  63  nun. 

III.  Vom  Baue  der  Satze  lasst  sich  sagen,  dass  er  die- 
selbe Freiheit  und  dieselbe  Eigentümlichkeit  hat  welche  alle 
Sprachen  dieses  Stammes  auszeichnet;  namentlich  steht  das 
Verbum  wo  möglich  am  Ende  des  Satzes.  Eine  so  leichte  Art 
aber  Nebensätze  unterzuordnen,  wie  das  Sk.  hat,  habe  ich 
im  Puschtu  noch  nicht  bemerkt;  und  scheint  mehr  die  Aus- 
lassung des  6 (und)  in  gewissen  Fällen  bedeutsam. 


So  viel  wird  hieraus  deudich  sein,  dass  das  Puschtu  aus 
dem  Semitischen  abzuleiten  Thorheit  ist.  Wenn  man  an  eine 
Mischung  mit  Chaldäiscliem  dachte  weil  das  Chaldäisclie  Ge- 
nitivzeichen d - mit  jenen  da~  einerlei  sei:  so  können  sich  in 
diesem  einen  Dinge  beide  Sprachen  zufällig  begegnen,  weil 
in  jeder  von  beiden  die  Möglichkeit  zu  solcher  Bildung  lag: 
mehr  aber  folgt  daraus  nicht.  Man  könnte  or  Licht  aus 
mdlga  Salz  aus  rta,  sakaval  tränken  aus  :=  üntt  ab- 
zuleiten versucht  werden : allein  auch  hier  zeigt  sich  bald  wie 
unnütliig  und  unerweislich  die  Entlehnung  ist.  Kurz,  zum 

Semitischen  verhält  sich  das  Puschtu  wie  alle  indo-germ.  Spra- 

- , * 

16)  ebeu  so  das  relative  ke - im  Hiudustani  a.  Sbakespenr  p.  24,  ka 
itu  Rug'astani  vgl.  Tod’a  Rajastban  T.  2.  , 
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chen,  namentlich  das  neups.  Zwar  hat  es,  ausser  den  aus 
dem  Arab.  entlehnten , eine  Menge  Wörter  welche  in  den  ver- 
wandten Sprachen  nachzu weisen  nicht  so  leicht  ist:  allein  hier 
ist  zu  bedenken,  von  welchem  breiten  Grunde  der  indo-germ. 
Sprachstamm  ist , jene  Masse  von  zuletzt  verwandten  Sprachen 
die  wir  bis  jetzt  ihrem  ganzen  Umfange  nach  kaum  anfangen 
kennen  zu  lernen,  so  gewiss  es  ist  dass  erst  durch  Beach- 
tung auch  der  unbekannteren  Zweige  eine  richtige  Vorstellung 
über  seine  Grundlagen  und  Grundtriebe  gebildet  werden  kann. 
— Da  indess  oben  bei  den  Lauten  mehr  leicht  erkennbare 
verwandte  Wörter  aufgeführt  sind,  so  gebe  ich  hier,  um  das 
kurze  Bild  dieser  Sprache  zu  vollenden,  noch  das  Verzeich- 
niss aller  Verba  welche  der  Puschtu-Sprachschatz  enthält,  ob- 
wol  es  nicht  vollständig  ist.  Ich  bleibe  hier  bei  der  Ordnimg 
des  dort  gebrauchten  arabischen  Alphabets;  wo  die  persische 
Erklärung  unklar  oder  zweifelhaft  oder  aus  einem  andern 
Grunde  nicht  gerade  zu  übersetzen  ist,  behalte  ich  sie  bei. 

dk'aval  werfen,  dhhistal  greifen,  dchcil  kneten,  drtedal 
offen  seyn.  dzmdjil  versuchen,  dghustcivcil  bekleiden,  dl- 
vatal  fliegen , vom  Vogel  u.  dergl.  gesagt,  aluzaval  beflügeln. 
durddal  hören.  6dal  flechten  ein  Kleid,  durapal  hören 
lassen.  — bdilal  beladen,  bachal  schenken,  birdchedal 
glänzen,  bardchvcil  glänzen  lassen,  balal  suchen,  balapal 
anzünden.  b6je  es  muss,  bialedal  entzwei,  zerrissen  seyn. 
bicilaval  zerreissen.  bivcd  zum  Genossen  der  Reise  (eig.  zum 
zweiten)  nehmen.  — pdtsapal  erregen,  aufstellen,  patse - 
dal  aufstehen,  pdedal  übrig  seyn.  pdtedal  bleiben,  pdlal 

tragen,  putaval kleiden,  schmücken,  putddal  gekleidet  seyn. 
• • 

pahhedal  kochen , intransitiv,  palhapal  kochen , transitiv. 
puchtedal  fragen,  prdpatal  fallen,  prejastal  werfen,  pre- 
kaval  schneiden,  brechen,  prdnapal  öffnen,  parzaval  hin- 
werfen. — tichtapal  fliehen  machen,  tachtedal  fliehen. 
talal  wägen,  tlal  gehen,  tdlal  glätten , schärfen,  tuhedal 
wachsen,  täkaval  wachsen  lassen.  tuchaval  lat.  tussire. 
töledal  sich  sammeln,  tulapal  sammeln,  titddal  krumm 
werden,  tdngddal  sich  aufrichten,  ttngapal  aufrichten.  — 
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g'drvatal  Umstürzen , intransitiv.  g drjastal  Umstürzen,  tran- 
sitiv. — Kaudal  sich  entfalten,  blühen.  k' agliaval  verwir- 
ren.  V dghedal  verwirrt  werden.  Kaval  spalten.  — tsatal 
• tsataval  tsatsedal  tröpfeln,  tsatsaval  * 

tröpfeln  lassen,  tsahal  kosten,  tsandal  streuen.  Kandaval 
streuen  lassen.  — khatal  heraufkommen.  khachedal  be- 
graben werden.  khachaval  begraben,  kliartsaval  wegnehmen, 
qx2**  khushataval  feuchten,  mischen,  khuparal e ssen. 
khvaravale ssen  lassen,  khuvaze dal  wählen.  kh\ivazavalvi'iA\~ 
len  lassen.—  chdghal willkommen seyn.  chandal  zerstreuen. — 
drumedal  herumgehen.  dangaval  springen  lassen,  dangcü 
springen.  — raüral  bringen,  rdvastal  mit  sich  nehmen. 
rdtlal  kommen,  rdclikal  ziehen,  rapedal  zittern,  rapaval 
zittern  machen.  ratal  zürnen,  rasedal  reisen,  rasaval 

hinbringen,  raghedal  genesen,  raudal  saugen,  vom  Kinde. 

— zdakaval  lehren,  zangal  in  die  Krippe  legen 

^ ^ . • 

zanSaua^  transitir.  z6ral  erzürnen.  — zaral 

weinen,  zaraval  weinen  lassen.  z6jal  saugen  , Zucker  u.  a. 

satal  halten,  sparal  übergeben,  spardal  ein  Kleid  zer- 

reissen.  stail  loben,  skal  trinken,  sakaval  tränken.  — 
sliarmedal  sich  schämen,  sharmaval  beschämen,  sharal 
wegtreiben.  — gliapddal  bellen  ^ ^ vgl.  Burlian 

Qati  gliapaval  trans.  ghatedal  gesunden,  ghataval 

gesund  machen,  ghuchtal  wünschen,  gliurzaval  schleudern. 
ghuledal  betrogen  werden,  ghuredal  dick,  breit  werden. 

ghuvaraval  ausbreiten,  ghdval  # -qablaval  will- 

kommen heissen.  — katal  sehen,  karal  säen,  katsadal 
krumm  werden,  katsaval  krümmen,  kalkedal  hart  werden. 
kalkaval  härten,  kamedal  sich  verringern,  kamapal  ver- 
ringern.  kandal  und  kanal  graben,  kaval  tliun.  kedal 
werden.  kSridstal  (im  N.  T.  k'chenastal  oder  bloss  ndstal ) 
sitzen,  kenaval  setzen.  — gadedal  sich  mischen,  gadaval 
mischen,  und  tanzen,  girzeclal  sich  weuden.  garzaval 
wenden,  ganral  halten,  gandal  nähen , ein  Kleid  u.  a.  — 

lataval  jagen,  studiren  ( c u***^)*  lustal  lesen, 
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eiu  Buch,  luvidal  blasen  (o*V^)*  llkal  schreiben,  legal 
schicken,  lidal  sehen,  Idgdaval  aulladen.  — mätaval  zer- 
brechen. mdtedal  zerbrechen  intrans.  tnachal  reiben,  mah- 

1 1 , 

len.  mral  sterben,  maredal  satt  werden,  maraval  sätli- 

• • 

gen.  mciridal  herabwerfen,  inanal  annehmen.  — nchal 
hängen,  naral  zerstören,  niederwerfen,  die  Wand  u.  a.  — 
ng  har  dal  verschlingen,  nanajaatal  liineinthun.  nlval  neh- 
men. — valdäl  schwatzen.’  vatal  herausgehen,  vuchkal 
herausheben,  transitiv  zu  jenem.  varaval  regnen,  vazlal 
tödten.  vlol  waschen,  valdzddal  stehen,  vahal  schlagen. 

i iarddal  sich  fürchten,  viaraval  in  Furcht  setzen,  vial 

\ 

sagen,  — lieredal  vergessen,  lidraval  vergessen  lassen.  — 

jastal  herauslhun.  jashddal  willkommen,  gefällig  seyn.  ja- 

\ 

shaval  gefällig  machen. 

Die  Afghanen  haben  eigentümliche  Monatsnamen,  z.  B. 
asu  der  indische  Monat  viell.  September,  der  nach 

Sliakespear  p.  146  dsin  oder  huvdr  im  Hindustani  heisst; 
bddrd , der  ?te  Monat  im  Jahr,  hindust.  Ehddün  unser 

H.  Ewald. 

t • 

\ 

‘ ; — — — 


XXXII. 

Bemerkung  über  eine  Stelle  in  de  Sacy’s 
arabischer  Chrestomathie, 


De  Sacy  tliellt  in  der  Chrestom.  Bd.  3.  8.  49  eine  inter- 

essante  Stelle  mit  aus  Wahidi’s  Commentar  zu  Motenebbi, 

\ 

deren  Schluss  er  jedoch  missverstanden  zu  haben  scheint.  Es 
ist  dort  die  Rede  von  der  Freigebigkeit  des  Fürsten  Seif- 
eddaula  gegen  die  Dichter  und  insbesondre  gegen  Motenebbi. 
Der  letztere  erhielt  bei  einer  vorkommenden  Gelegenheit  von 
seiuem  Fürsten  60  Ehrendenare , welche  so  viel  wie  500  ge«. 
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■wohnliche  Denare  ausmachten.  Die  Worte  welche  dies  be- 
sagen : sind  folgende : 

De  Sacy  übersetzt:  „qui  lui  donna  cinquante  dinars  sur  le 
fonds  des  gratificalions , qui  n’etoit  en  tout  que  de  cinq  cents 
dinars.”  Er  jineint  also,  die  50  Denare  seien  aus  einem  be- 
sondern  Fond  für  Gratificationen  geflossen  , und  dieser  Fond 
habe  in  Allem  nur  aus  500  Denaren  bestanden.  Allein  dass 
dies  nicht  so  gemeint  sei,  kann  mau  aus  der  Jetime  des  Thaa- 
lebi  schliessen.  Im  2.  Cap.  • des  1.  Th.  der  Jetime  handelt 
Thaalebi  von  Seif-eddaula  als  Dichter  und  Patron  der  Dich- 
ter. Er  meldet  da  namentlich  unter  Andern,  dass  der  Fürst 
einst  Befehl  gegeben,  eine  besondre  Art  von  Denaren  zu  Ge- 
schenken zu  schlagen.  Jeder  dieser  Ehrendenare  enthielt 
ausser  seinem  Namen  auch  sein  Bildniss  und  wog  10  Mitli- 
kal , d.  h.  zehnmal  so  viel  als  ein  gewöhnlicher  Denar.  Der 
Dichter  Abu’l-faradscli  Babga  erhielt  einst  10  solcher  Ehren- 
denare zum  Geschenke.  Es  heisst  in  der  Jetime  so: 

SJjOjl  ö'  l***51  v**1 

JaSÜLo  'ijli+s.  & 4 J+ of  «x5 

xj£xj  l$i-o  ****  Hieraus  wird 

wohl  zur  Gnüge  deutlich,  was  es  mit  den  ftir 

eine  Bewandtniss  habe,  wie  50  derselben  den  Werth  von  500 
gewöhnlichen  Denaren  hatten , und  wie  in  obiger  Stelle  des 
Waliidi  von  einem  Gratificationsfond  nicht  die  Rede  sein 
kann. 

E.  Rüdiger. 
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Ueber  die  neusyrische  Sprache. 


[Nachtrag  zu  Bd.  II.  H.  1.  S.  77  ff.] 

Als  ich  kaum  das  fertige  erste  Heft  des  zweiten  Bandes 
unsrer  Zeitschrift  in  die  Hände  bekommen,  hatte  ich  das  Ver- 
gnügen, Hrn.  Professor  Robinson  und  Hrn.  Missionar  Eli 
Smith,  denen  ich  die  Mittheilung  der  dort  besprochenen  neu- 
syrischen Manuscripte  verdanke,  bei  mir  zu  sehen.  Sie  waren 
so  eben  von  ihrer  wissenschaftlichen  Reise  in  Aegypten , dem 
peträisclien  Arabien  und  Palästina  zurückgekehrt  und  haben 
vorzüglich  für  die  biblische  Geographie  und  für  die  Topogra- 
phie des  alten  Jerusalem  so  wichtige  Entdeckungen  gemacht, 
dass  dadurch  die  Sacherklärung  der  h.  Schrift  nach  dieser 
Seite  hin  um  ein  Bedeutendes  gefördert  werden  wird.  Es 
konnte  sich  nicht  glücklicher  fügen,  als  dass  zwei  Männer 
sich  zu  solcher  Reise  verbanden,  welche  beide  durch  genaue 
Bibelkenntniss,  Hr.  Robinson  namentlich,  der  Herausgeber 
des  Biblical  Repository,  durch  langjährige  specielle  Beschäfti- 
gung mit  der  Geographie  Palästina^  und  Hr.  Smith  ausserdem 
durch  mehrere  frühere  Reisen  und  längeren  Aufenthalt  im 
Orient  wie  durch  fertigen  Gebrauch  der  arabischen  Sprache 
auf  das  gründlichste  vorbereitet  waren.  Wir  dürfen  hoffen, 
einige  vorläufige  Andeutungen  der  wichtigsten  Resultate  ihrer 
Nachforschungen  in  einem  der  nächsten  Hefte  dieser  Zeit- 
schrift mitgetheilt  zu  sehn ; jetzt  beeile  ich  mich  nur  eine 
Nachricht  über  die  im  ersten  Heft  behandelte  neusyrische 
Sprache  hier  niederzulegen,  welche  Hr.  Robinson  aus  dem 
noch  ungedruckten  Journal  seines  Landsmannes,  des  Reisen- 
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den  H.  Southgate  für  mich  ausgezogen  hat.  Sie  botrifft  den 
Volksdialect  der  syrischen  Christen  in  Mesopotamien  und  in 
Hakarie,  von  welchem  ich  oben  noch  nichts  Näheres  sagen 
konnte.  Hr.  Southgate  berichtet  darüber  folgendes: 

„Eine  beträchtliche  Verschiedenheit  der  Mundarten  zeigt 
sich  in  dem  gemeinen  Chaldaiscli,  wie  es  au  verschiedenen 
Orten  gesprochen  wird.  Jede  Gegend  hat  ihren  besondern 
Dialect  nach  Maassgabe  der  Mischung  von  Völkern  andrer 
Zunge  mit  den  Christen.  So  ist  z.  B.  in  Mosul  das  Chaldäi- 
sclie  sehr  mit  arabischen  Wörtern  versetzt.  Auf  den  Dör- 
fern dagegen  in  grösserer  nördlicher  Entfernung  von  Mosul, 
wo  das  Arabische  unbekannt  ist , hat  das  Chaldäische  viele 
kurdische  Elemente  aufgenommen.  Anderwärts,  wo  die  clial- 
däischen  Christen  fast  durchaus  unvermischt  leben , ist  es  bei- 
nahe ganz  rein,  und  die  Sprache  der  Neslorianer  von  Dscliu- 
lamerik , welche  von  derselben  Race,  aber  anderer  Secte  sind,  „ 
als  die  Chaldäer  in  Mesopotamien , und  im  Herzen  Kurdi- 
stan’s  von  jedem  andern  Volke  isolirt  leben  , ist  wahrschein- 
lich („probably”)  das  reinste  Chaldäisch,  das  gesprochen  wird. 
Einige  von  diesen  kühnen  Leuten , deren  Name  selbst  den 
Kurden  ein  Schrecken  ist,  besuchen  zu  Zeiten  Mosul  in  Han- 
delsgeschäften. Dort  unterhalten  sie  sich  ohne  Schwierigkeit 
(„freely”)  mit  solchen  Christen,  die  das  classisclie, Chaldäisch 
oder  die  Büchersprache  reden  können , worauf  sich  die  Ge- 
bildeteren unter  den  dortigen  Chaldäern  wohl  verstehen. 
Doch  ist  solche  Kenntniss  der  Büchersprache  äusserst  selten, 
denn  die  meisten  Christen  in  Mosul  sprechen  nur  das  Ara- 
bische. Das  Chaldäische  und . Syrische  wird  zwar  in  den 
Knabenschulen  gelehrt,  aber  der  Unterricht  beschränkt  sich 
darauf,  dass  die  Knaben  lesen  d.  h.  die  "Worte  wie  leere 
Laute  nachsprechen  lernen , ohne  das  Geringste  vom  Sinne 
derselben  zu  verstehen.  Der  Zweck  dieses  Unterrichts  ist 
einzig  der,  die  Kinder  zum  Lesen  und  Respoudiren  beim  Got- 
tesdienst abzurichten,  in  derselben  Weise,  wie  Türken-Kin- 
dern  gelehrt  wird,  den  Koran  zu  lesen  und  die  arabischen 
Gebete  auswendig  zu  lernen,  ohne  dass  sie  den  Inhalt  ver- 
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stellen.  Unter  den  Christen  in  Mosul  dagegen  wird  das  Ara- 
bische gründlicher  gelehrt , weil  es  'die  bei  ihnen  gebräuch- 
liche, die  Familiensprache  und  die  Sprache  des  Verkelir’s  ist; 
ihre  Kinder  lernen  es  lesen,  schreiben  und  auch  verstehen.” 

Aus  diesem  Bericht  geht  hervor,  dass  meine  obige  Ver- 
muthung  richtig  war,  wenn  ich  behauptete,  die  syrische  Volks- 
sprache müsse  in  Mesopotamien  theils  mehr*  arabische,  theils 
mehr  kurdische  Elemente  enthalten  als  am  See  Urmia.  Uebri- 
gens  wurde  mir  gesagt,  dass  die  amerikanischen  Missionare 
in  Urmia  den  Plan  einer  neusyrischen  Bibelübersetzung  vor 
der  Hand  aufgegeben  haben,  weil  eine  solche  wegen  Ver- 
schiedenheit der  Dialecte  nur  einen  sehr  bcschrankten*Nutzen 
haben  würde.  Die  Mannichfaltigkeit  der  Dialecte  mag  also 
grosser  seyn,  als  ich  glaubte. 

E.  Rüdiger. 


Uebersichten  und  Beurtheilungen. 


13. 

Manners  and  Customs  of  the  ancient  Egyptians  9 in- 
cluding  their  private  life,  government,  laws,  arts, 
manuf  acturcs  , religion  , and  early  history ; {lerived 
from  a comparison  of  tlie  paintings],  sculptures,  and 
monuments  still  existing,  with  the  accounts  of  ancient 
Authors.  IUustrated  by  drawings  of  those  subjects. 
By  J.  G.  TVilkinson  9 F.  R.*S.  etc.  author  of  «a 
general  \iew  of  Egypt,  and  Topography  of  Thebis,» 
etc.  In  three  Volumes . — London,  John  Murray, 
Albemarie  Street.  1837. 

Herr  Wilkinson  ist  bekanntlich  einige  Jahre  lang  in  Ae- 
gypten gewesen,  hauptsächlich  jedoch  um  ägyptischer  Alter- 
thümer  willen ; und  diess  Werk  ist  nach  einigen  andern  ähn- 
lichen Inhalts  die  Frucht  seiner  Nachforschungen.  Keines  Vol- 
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kes  Altertlium  ist  so  sehr  bloss  in  des  Landes  Grund  und 
Boden  zu  erforschen  als  das  der  Aegypter:  wir  nehmen  dank« 
bar  alles  Brauchbare  auf  was  uns  von  dort  geboten  wird  und 
heissen  dies  Werk  insofern  willkommen,  zumal  Hr.  Wilkin- 
. sou  auch  die  neuerrichteten  ägyptischen  Museen  in  Europa, 
mit  Ausnahme  jedoch  des  grossen  von  Turin  und  der  andern 
in  Italien , für  seine  Zwecke  benutzt  hat.  Uebrigens  aber  ist 
nicht  zu  verschweigen,  dass  dies  WTerk  bedeutende  Mängel 
hat,  ich  meine  nicht,  weil  alt-ägyptische  Studien  gegenwär- 
tig überhaupt  noch  sehr  schwierig  und  unsicher  sind,  sondern 
weil  der  Verfasser  die  Aufgabe  zu  leicht  genommen  hat. 

Dass  Hr.  Wilkinson  auf  die  Meinungen  älterer  Gelehr- 
ten keine  Rücksicht  nimmt,  dass  er  sogar  die  Description  de 
l’Egypte  nicht  kennt  die  doch  für  Rosellini  noch  wichtig  ge- 
nug ist,  das  alles  erklärt  sich  zwar  leicht,  da  für  Aegypti- 
sches  jetzt  eine  neue  Zeit  gekommen  ist;  wir  billigen  dass  die 
Vergleichung  der  Denkmähler  und  der  (freilich  noch  wenig 
vollkommen  und  genau  erkannten)  allen  Sprach  - und  Schrift- 
reste mit  den  Nachrichten  der  fremden  Alten  die  Grundlage 
der  Untersuchung  bilden  soll.  Aber  diese  Alten  , welche  nach 
dem  jetzigen  Stande  dieser  Studien  noch  immer  als  die  vor- 
züglichsten schriftlichen  Quelleu  gelten  müssen  , hat  Wilkinson 
sichtbar  nicht  genug  untersucht;  schon  bei  den  griechischen 
Nachrichten  wendet  er  nicht  genug  Vorsicht  an,  bei  den  he- 
bräischen, die  er  fast  noch  häufiger  gebraucht,  lässt  er  alle 
vorläufige  Untersuchung  und  Unterscheidung  vermissen.  Es 
ist  traurig  zu  bemerken , wie  das  Vernachlässigen  näherer 
Untersuchung  der  althebräisclien  Nachrichten  sich  auch  in  die- 
sen entferntem  Gebieten  rächt  und  wie  die  Engländer  hierin 
in  nichts  besser  sind  als  die  Italiener.  Hätte  er  verstanden 
die  verschiedenen  Nachrichten  der  Griechen  und  die  der  He- 
bräer zuvor  jede  in  ihrer  Art  richtig  aufzufassen , dann  damit 
die  Denkmähler  zu  vergleichen  und  aus  dem  allen  richtigere 
Vorstellungen  über  das  zum  Theil  höchst  wunderbare  Alter-  ’ 
tlium  des  ägyptischen  Volks  zu  bilden  : so  würde  sein  Werk 
bedeutend  über  das  ähnliche  Rosellinrs  hinausgehn,  statt  dass 
es  jetzt  von  diesem  wohl  abweicht  aber  nicht  ebeu  besser 
wird. 

Aus  dem  Verfehlen  der  wahren  Aufgabe  erklärt  sich 
leicht  weiter,  wie  diess  Werk  mehr  zerstreute  Ansichten, 
hingeworfene  Vermuthungen  und  kleiue  bunte  Sammlungen 
von  oft  wenig  denkwürdigen  Dingen  bringen  kann  ; ja  man- 
ches erscheint  so  als  sollte  es  nur  die  drei  starken  Bande 
füllen  helfen.  Auch  fehlt  jede  Vollendung  einer  Anlage  und 
Ordnung;  warum  z.  B.  die  so  wichtigen  Gebräuche  bei  den 
Todtenbestattungen  übergangen  sind  , lasst  sich  schwer  be-  * 
greifen  ; auch  von  der  ägyptischen  Religion  enthält  das  Werk 
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im  Widerspruch  mit  seiner  Aufschrift  so  gut  wie  nichts,  so 
sehr  doch  auch  nach  dem  kurz  zuvor  darüber  erschienenen 
Buche  von  Prichard,  welches  auf  die  DenkmähleT  fast  gar 
keine  Rücksicht  nimmt,  diese  Seite  ägyptischen  Alterthums 
abzuhandeln  nützlich  gewesen  wäre.  Auch  Rosellini’s  Werk 
ist  etwas  weitschweifig  und  mit  fremdartigen  Dingen  erfüllt, 
halt  aber  doch  seinen  Plan  fest  und  gibt  ein  Ganzes. 

Der  Hauptnutzen  .dieses  Buchs  beschränkt  sich  hienach 
auf  die  Mittheilung  einer  wirklich  sehr  grossen  Menge  von 
Zeichnungen  ägyptischer  Alterthümer;  man  findet  hier  über 
400  Steindrücke  in  den’ Text  verwebt,  dazu  noch  mehrere 
•Tafeln  und  zum  Theil  farbige  ausserhalb  des  Textes.  Rosel- 
lini  gibt  zwar  dieselben  Zeichnungen  einem  grossen  Theile 
nach , und  alle  «seine  Steindrücke  sind  grösser  und  in  den 
Farben  reicher:  indess  ist  Wilkinson’s  Werk  leichter  zugäng- 
lich und  minder  tlieuer.  Wer  übrigens  diese  Dinge  näher 
untersuchen  will,  thut  wohl  beide  Werke  auch  in  den  Zeich- 
nungen zu  vergleichen,  denn  diese  weichen  in  nicht  unwich- 
tigen Dingen  ab.  So  hat  die  erste  der  beiden  schönen  Har- 
fen, welche  Wilkinson  Bruce’s  Harps  at  Thebes  nennt,  bei 
Wilkinson  T.  II.  zehn  Saiten,  bei  Rosellini  Nr.  XCV1I.  der 
Monumenti  Civili  aber  eilf ; hier  scheint  Rosellini  nach  seiner 
genauen  Beschreibung  T.  3.  p.  16  das  Richtige  zu  haben. 

Sonst  sind  in  Wilkinson’»  Werke  die  Abschnitte  über  die 
Künste  und  Handwerke  der  alten  Aegypter  die  besten  und 
unterrichtendsten,  am  schwächsten»  dagegen  die  über  die  alte 
Geschichte  des  Landes.  In  Künsten  und  Beschäftigungen  des 
-bürgerlichen  Lebens,  im  Hauswesen  und  Aberglauben  behaup- 
tet der  Verf.  nach  eigner  Erfahrung  vieles  was  die  Denkmah- 
ler  als  uralt  aufweisen,  noch  jetzt  in  Aegypten  unverändert 
gefunden  zu  haben,  beruft  sich  auch  zu  dem  Zwecke  häufig 
auf  das  kürzlich  erschienene  Werk  Lane’s  über  die  neuern 
Aegypter. 


The  histoinj , antlquitics , topoyraphy , and  statistics  of 
, Erstem  India ; comprising  the  districts  of  Bchar, 
Shahabad,  , Bhagulpoor , Goruchpoor,  Dinajepoor, 
Puraniya,  Rungpoor,  et  Assam,  in  relation  to  their 
geology,  mineralogy,  botany,  agriculture , commerce, 
manufacttires,  fine  arfs,  population,  religion,  educa- 
tion,  statistics,  etc.  Surveycd  under  the  Order  of  the 
Supreme  Government,  and  collated  front  the  original 
documents  at  the  E.  I.  House,  vritli  the  permission 
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of  the  Honourable  Court  of  the  Directors  , by  Mont - 
t jomery  Martin , Author  of  tbe  « History  of  the  Bri- 
tish Colonies » etc.  In  three  V olumes . Vol.  I.  Behar 
(Patna  City)  and  Shahabad.  — London : Wra*  H. 
Allen  and  Co.  Leadenhall  Street.  1858« 

• * f 4 * • 

' I • • • 9 

(Mit  vielen  Zeichnungen.) 

+ ft  •«  i «4  * . • 

Diese  lange  Aufschrift  erklärt  .nur  zwei  wichtige  Dinge 
nicht:  wer  der  eigentliche  Verfasser  sei?  und  wann  das  Werk 
geschrieben  sei?  welche,  letztere  Frage  bei  einem  zugleich  sta- 
tistischen Werk  von  grösster  Bedeutung  ist.  Erst  die  Iritro - 
duction  gibt  darüber  Aufschluss.  Das  WTerk  gehört  im  Grunde 
dem  vor  einigen  Jahren  gestorbenen  Dr.  Francis  Buchanan 
so  völlig  an , dass  es  eben  so  wol  unter  dessen  Namen  hatte 
erscheinen  können.  Dieser  durch  Abhandlungen  über  indische 
Gegenstände  schon  sonst  den  Gelehrten  bekannte  Mann  war 
von  der  englischen  Verwaltung  von  Bengalen  im  J.  1807  mit 
der  geographischen  Untersuchung  der  genannten  Länder  be- 
auftragt; seine  sehr  ausführlichen  Aufzeichnungen  und  gesam- 
melten Quellen  kamen  im  J.  1816  nach  England  und  blieben 
hier  unbenutzt  im  East  India  House.  Der  auf  dem  Titel  ge- 
nannte1 Verf.  zieht  sie  nun  hervor,  etwas  anders  geordnet 
und  mit  einigen  Bemerkungen  versehen;  er  nennt  das  Werk 
Eastern  India  im  Gegensatz  zu  Tod’s  bekanntem  Western  In- 
dia oder  Rag'astlian.  Sehr  genau  sind  die  Beschreibungen  dds 
Bodens,  der  Oerter  ,,  der  Sitten ; weniger  die  geschichtlichen. 
Im  Allgemeinen  sind  hier  reichliche  Quellen  zur  Kenntnis« 
eines  der  wichtigsten  Theile  von  Indien  geöffnet. 


15.  * • 

* * . .,*••• 

• • . * « * 

Seit  vielen  Jahren  erscheint  in  London  bei  Parbury  und 
Allen  ein  Asiatic  Journal  in  Monatsheften : mehr  für  den 
täglichen  Gebrauch  berechnet,  ohne  eigentlich  wissenschaft- 
liche Anlage,  gibt  es  Auszüge  aus  den  sich  Jährlich  mehren- 
den indischen  und  andern  asiatischen  Zeitungen  , und. möchte 
diess  wol  sein  wichtigster  Nutzen  für  Europa  sein  ,f,  da,  ge- 
wiss sehr  wenige  Blätter  von  dort  her  nach  Europa  kommen  ; 
die  Aufsätze  und  Anzeigen  welche  es  bringt,  sind  grössten- 
theils  minder  beträchtlich,  ja  scheinen  oft  bloss  für  Ostindien- 
gänger bestimmt  zu  sein.  Seit  dem  Anfänge  des  J.  1838,  da 
sich  die  orientalische  Buchhandlung  Parbury  und  Allen  in 
zwei  Handlungen  getrennt  hat,  tritt  ihm  teine  andre  Monats- 
schrift zur  Seite,  Parbury'« \Oriental  Herald , ähnlicher  An- 
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läge  lind  gleichen  Inhalts.  Verschieden  von  beiden  ist  »das 
seltener  erscheinende  Journal  of  the  As.  Soc.  of  Gr.  Brit. 

»i  * . « 


T 


IG. 


A Grammar  of  the  Tamil  Language,  with  an  Appen- 
dix. By  C.  T.  E.  Wien  ins , Missionary  , Tinne- 
velly.  — * Madras:  ’ printed  at  the  Church  Mission 
Press.  1856. 


Mit  dem  Tamil  beschäftigen  sich  bis  jetzt  gewiss  sehr 
Wenige  unter  uns.  So  \iel  auch  gegenwärtig  von  verglei- 
chendem Sprachstudium  geredet  wird,  die  Meisten  haben  da- 
bei nur  einige  der  bekanntesten  Sprachen  vor  Augen  und 
scheuen  die  Mühe  bis  in  die  entferntem  Kreise  zu  gehen. 
Dazu  ist  das  Tamil  mit  dem  Sanskrit  nicht  verwandt;  es  hat 
weder  eine  sehr  alte  noch  eine  selbständige  Literatur,  viel- 
mehr * sind  IJebersetzungen  aus  dem  Sanskrit  vielleicht  das 
Wichtigste  darin.  Und  so  waren  fast  alle  Europäer  welche 
sich  mit  ihm  beschäftigten , bis  jetzt  mehr  durch  äussre  Be- 
weggründe, als  Missionäre,  als  Engländer,  zu  diesem  Studium 
getrieben..  Indess  fehlt  es  an  Beweggründen  anderer  Art  nicht, 
welche  uns  leiten  könnten. 

Schonf  die  Tamil  - Schrift  verdient  in;  ihrem  Zusammen- 
hänge mit  verwandten  Schriftarten  genauere  Betrachtung.  Es 
ist  bekannt,  wie  diejenige  Schrift,  welche  man,  um  eines 
passenden  allgemeinen  Namens  willen,  die  Br^limanische  nen- 
nen könnte,  in  den  verschiedenen  Zeiten  und  Ländern  fast 
eben  so  grosse  Veränderungen  durchlaufen  hat  als  die  Semi- 
tische, und  schon  drängen  sich  von  diesem  Gebiete  her  eine 
Menge  paläographischer  Fragen  unserer  Untersuchung  auf. 
Leicht  aber  hängt  sich  solche  anfangende  Untersuchung  zu 
beschränkt  und  unvorsichtig  an  einen  einzelnen  kleinen  Zweig 
des  weiten  Schriftbanms : und  wenn? ich  mich  recht  erinnere, 
ist  diess  Schon  hie  und  da  bei'  der  brahmanischen  Schrift  ge- 
schehen. ' Bevor  man  allgemeine  Ansichten  und  Verniuthungen 
über  Wesen,  Abkunft  und  Geschichte  dieser  Schrift  aufstellt, 
sollte  man  nicht  bloss  die  jetzt  gewöhnliche  Sanskrit-Schrift 
sondern  auch  alle  verwandten  Zweige  betrachten , deren  Zahl 
fro  gross  ist  dass  noch  Niemand  bis  jetzt  sie  übersichtlich  zu 
ordnen  versucht  hat.  So  hat  das  Tamil  eine  Schrift  der  inan 
auf  den  ersten  Blick  kaum  eine  Verwandtschaft  mit  der  De- 
vanagari  ansieht  und  die  doch  sichern  Kennzeichen  nach  des- 
selben Stammes  ist ; das  mit  dem  Tamil  verwandte  Telinga 
hat  wieder  eine  sehr  verschiedene  , und  doch  unstreitig  aus 
demselben  Stamme  gebildete  Schrift.  Hier  ist  noch  eine  weit- 
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greifende , eigentümliche  Schriftgeschichte  zu  entdecken,  deren 
wahren  Inhalt  wir  jetzt  kaum  von  fern  vermutlien.  So  viel 
indes«  kann  man  schon  bei  einem  ersten  Anfänge  dieser  Ver- 
gleichung leicht  sehen , dass  der  Vorzug  des  Ursprünglichen 
sehr  oft  nicht  auf  Seiten  der  Devanagari  steht:  im  Tibetani- 
schen z.  B.,  im  Tagala , im  Barmanischen  und  Siamesischen 
Alphabet  (vgl.  J,  Low's  siamese  grammar  p.  2 f.)  wird  der 
Vocalanfang  eines  Worts  oder  einer  Sylbe  noch  deutlich  und 
folgerichtig  durch  einen  Hauchbuchstab  bezeichnet , welches 
im  Devanagari  wie  verwischt  ist;  im  Tamil-Alphabete  erscheint 
als  Viräma  oder  Ruhezeichen  eine  Null  über  dem  Consonan- 
ten  ganz  wie  diess  das  ursprüngliche  Zeichen  für  G'ezin  im 
Arabischen  ist,  während  im  Telinga  über,  im  Devanagari  un- 
ter dem  Consonanten  ganz  andre,  mehr  wie  zufällig  schei- 
nende Zeichen  stehen. 

Das  Tamil  als  Sprache  ist  zwar,  wie  bekannt,  den  San- 
skrit-Sprachen wurzelhaft  fremd : indess  hat  es  eine  feine 
Bildung,  sanften  Wohllaut  und  üppigen  Reichthum  an  For- 
men , wodurch  es  auch  von  den  andern  fremden  Sprachstam-  ' 
men,  die  es  ausser  dem  Sanskrit  begrenzen,  dem  indo-sine- 
sischen  und  dem  malaiischen , sich  hinlänglich  unterscheidet. 
Wenn  nun  Sprachen  geringerer  Bildung  zwar  ebenfalls  zur 
Erklärung  der  gebildetem  insofern  dienen  als  sie  die  ein- 
fachen, nothwendigen,  unveränderlichen  Gesetze  und  Bestand- 
tlieile  aller  Sprache  aufweisen:  so  begegnen  sich  die  feiner 
ausgebildeten,  wenn  auch  wurzelhaft  abweichenden  Sprachen 
doch  viel  näher  zur  Erläuterung  vieler  Spracherscheiuungen ; 
denn  was  in  nicht  stammverwandten  Sprachen  dennoch  über- 
einstimmt, gründet  ein  desto  sichereres  Sprachgesetz.  Ei- 
nige Beispiele  aus  dem  Tamil  mögen  dies  bestätigen.  Wie 
die  einfachen  dumpfen  Stummlaute  h t p in  gewissen  Sprachen 
durch  Einfluss  eines  Vocals  als  des  weichen  Lauts  in  die  ge- 
hauchten, weichem  Stummlaute  übergehen,  zeigt  das  Tamil 
' am  deutlichsten,  da  es  noch  gar  keine  andre  wurzelhafte 
Stummlaute  kennt  als  jene , diese  aber  stets  nach  dem  Ein- 
flüsse des  Vocals  erweicht  (vgl.  S.  15),  etwa  eben  so  wie  im 
Hebräischen.  — Als  einfachste  Deutewörter,  entweder  einem 
andern  Worte  vorgesetzt,  oder  zu  selbständigen  Wörtern  aus- 
gebildet, erscheinen  im  Tamil  die  ganz  kurzen  Laute  a und 
i,  welche  bekanntlich  auch  in  unsern  Sprachen  als  ein  älte- 
ster Grund  demonstrativer  Pronomina  sich  wiedererkennen 
lassen:  aber  im  Tamil  mit  dem  beständigen,  durch  das  ganze 
Sprachgebiet  festgehaltenen  Unterschiede,  dass  a auf  das  Ent- 
ferntere, i auf  das  Nähere  hinweist,  ein  Unterschied  welcher 
mit  solcher  Klarheit  und  Festigkeit  nur  in  den  persischen 

Wörtern  An  ^ und  in  wiederkehrt,  entfernt  aber  wol 

II.  21 
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auch  im  Sanskritischen  asau  (welches  ich  für  aus  as-as  msc . 
lind  fern . durch ‘Verdoppelung  entstanden  halle)  oder  amu 
und  ajam  (Wurzel  i)  und  im  engl,  that  und  this  sich  noch 
wiederfinden  lässt;  vgl.  Carey's  Telinga  gramniar  p.  60.  Die 
Pronomina  der  ersten  und  zweiten  Person,  diese  höchsten 
Ausbildungen  eines  Deuteworts,  lauten  zwar  von  unsern  Spra- 
chen abweichend  nari  und  ni : doch  indem  das  Tamil  dafür 

in  den  obliquen  Casus  en  und  un  setzt,  bestätigt  es  in  den- 
selben Pronominen  den  in  unsern  und  den  semitischen  Spra- 
chen so  oft  bemerkbaren  Trieb , den  grossen  Unterschied 
zwischen  Casus  rectus  und  allen  Casus  obliqui  recht  scharf 
durch  den  Wechsel  des  Lauts  oder  sogar  der  Wurzel  zu  be- 
zeichnen. — Von  den  Formen  sei  genug  zu  bemerken,  wie 
das  Tamil  den  vollkommnern  Geschlechtsunterschied  kennt. 
Wenige  Sprachstamme  theilen  mit  dem  sanskritischen  die  eben 
so  genaue  als  vielsagende,  kurze  Unterscheidung  von  Mascu- 
• linum,  Femininum  und  Neutrum;  manche  unterscheiden  gar 
kein  Geschlecht  in  der  Form , andre  bloss  Masculinum  und 
Femininum.  Das  nähere  Verhältnis  dieser  dreifachen  Ein- 
teilung kann  man  sich  aber  nicht  wol  anders  denken , als 
dass  die  erste  Unterscheidung  die  des  Lebendigen  und  Todten, 
des  Hühern  und  Niedern,  des  Menschlichen  und  Aussermensch- 
lichen  sein  muss,  und  dann  erst  im  Lebendigen,  Höhem, 
Menschlichen  die  des  Männlichen  und  Weiblichen  folgt;  so 
wenigstens  habe  ich  mir,  vom  Sanskrit  ausgehend,  immer 
diess  Verhältnis  gedacht,  und  mündlich  gelehrt,  das  fern . 
gebe  sich  als  die  letzte  Unterscheidung , schon  seinen  Formen 
nach  zu  erkennen.  Das  Tamil  bestätigt  diess  mit  einer  gross- 
artigen  Einfachheit  S.  43  f.  55  ff. 

Die  geschichtliche  Frage,  ob  die  Völker  im  südlichen 
Indien,  welche  durch  Tamil  und  die  mit  diesem  verwandten 
Sprachen  sich  so  stark  von  den  sanskritischen  trennen  , ganz 
für  sich  allein  stehen  oder  mit  andern  nahe  oder  fern  woh- 
nenden verwandt  seien  , kann  nach  dem  jetzigen  Stande  un- 
serer Kenntnisse  und  Untersuchungen  kaum  schon  genügend 
beantwortet  werden,  drängt  sich  aber  dennoch  immer  unab- 
weisbarer hervor. 

^ Heissen  wir  also  jenes  Werk  des  Hn.  Rhenius  willkom- 
men , welches  diese  Sprache  nach  einheimischen  Grammatiken 
und  Gelehrten  so  wie  nach  eigner  Uebung  viel  sicherer  be- 
schreibt als  in  den  frühem  Werken  von  Ziegenbalg,  Beschius 
und  Babington  geschehen  w'ar.  Zwar  hat  der  Verfasser  weder 
die  viel  reichere  Dichtersprache  des  Tamil  in  seinen  Kreis  ge- 
zogen, noch  an  eine  wissenschaftliche  Anordnung  und  Be- 
schreibung des  Stoffes  gedacht : indessen  erhebt  sich  dies  Buch 
doch  an  Sicherheit  und  Güte  weit  über  das  gewöhnliche  Mass 
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solcher  in  Indien  gedruckten  Werke.  Für  Deutschland  ist 
ausserdem  die  Person  des  Verfassers  nicht  ohne  Merkwür- 
digkeit. Hr.  Rhenius,  in  Deutschland  geboren  und  gebildet, 
ist  der  thätigste  und  glücklichste  Missionar  im  südlichen  In- 
dien, welcher,  von  der  bischöflichen  «Kirche  in  England  aus- 
gesaudt  doch  Einsicht  und  Muth  genug  gezeigt  hat  sich  den 
Irrthümern  dieser  nicht  fzu  unterwerfen,  dafür  aber  freilich 
jetzt  ihre  Ungnade  büsst.  , , . • • 


Die  Güte  dieser  Tamil-Grammatik'  merkt  man  hoch  mehr, 
wenn  man  mit  ihr  die  von  dem  bekannten  W.  Carey  1814 
zu  Serampore  herausgegebene  Telinga-Grammatik' vergleicht. 
Das  Telinga  oder  Telugu  ist  von  demselben  Sprachstamme 
wie  das  Tamil,  zum  Tlieil  noch  reicher  und  vollständiger  an 
Formen,  nur  starker  mit  Sanskrit  gemischt.  Seine  Beschrei- 
bung aber  in  dem  Carey’schen  Bache  ist  höchst  'ungenügend, 
indem 'nicht  einmal  die  Schrift  60  erklärt  ist  dass  ^er;  Leser 
da  einen  ersten  Anfang  ohne  zu  grosse  Schwierigkeit  .machen 
könnte.  Zwar  lasst  die  Beschreibung  der  Schrift  in  den  mei- 
sten ähnlichen  Werken  viel  zu  wünschen  über;  sie  ist  zum 
Theil  unrichtig  aus  Matigel  an  Kenntniss  der  Kunstausdrücke 
in  Shakespear’s  liindustanischer  Grammatik,  unzureichend  so- 
gar lin  der  sonst  so  vortrefflichen  bengalischen  Grammatik  von 
Haugtlion,  auch  Rhenius’  Werk  übergeht  einiges  Notliwen- 
dige : allein  in  Carey’s  genanntem  Werke  ist  das  Nothwen- 
digste  sogar  in  Masse  ausgelassen  und  ohue  alle  Ursache. 
Vielleicht  ist  die  Telugu  - Grammatik  von  D.  Campbell, 
Madras  1820,  in  dieser  Hinsicht  besser:  ich  habe  sie  nicht 
zu  Gesicht  bekommen  können.  Vergleichende' Rücksicht  auf 
die  Schwestersprache  nimmt  weder  Carey  noch  Rhenius. 


r 
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Nachtrag  za  Bd.  I. 

Zu  dem  Aufsätze  S.  87  ff.  und  S.  191  ist > zum  The3 
nach  einer  neu  aufgefundenen  Handschrift  des  Auszugs  des 
arabischen  Werkes,  folgendes  nachzutragen:  S.  99  Z.  8 v.  u. 
lies:  wir  haben  deines  Gesandten  Botschaft  ausgerichtet  (statt: 

# Q ^ ^ 

du  hast  uns  — Lehre  gebracht),  S.  191  Z,  10  lies  Uää- 
Z.  13  f.  15  • S.  192  vorletzte  Z. 

lies  1^,1  für  S.  193  Z.  3 hat  diese  Handsch, 

Z.  5 bloss  > beides  besser;  Z.  11  lies  • 8.  194,  2 

und  195,  3 liest  diese  Hdsch.  S.  195,  1 lies 

Z.  15  • Die  verworfenen  Lesarten  S.  195, 12  und  197,  9 

bestätigt  diese  Handsch.  S.  196,  4 lies  > S.  197  letzte  Z. 

'S.  198,  1 lies  welches  auch  den  besten  Sinn 

gibt,  S.  199,  3 liest  die  Hdsch.  • 

S.  412.  Z.  10.  v.  u.  lies  konnte  für  könnte . 


Verbesserung  zum- ersten  Heft  des  2ten  Bandes. 

S.  12.  Z.  10.  v.u.  st.  fu  lies  fa . , (Dass  dieses,  und  nicht  hu 
die*  richtige  Aussprache  ist,  dürfte  sich  durch 
Vergleichung  mit  dem  sieben  und  dreissigsten 
Zeichen  in  dem  Alphabet  des  Passepa,  welches 
auch  fa  ausgesprochen  wird , bestätigen.) 
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Zeitschrift 

für  die  Kunde  des  Morgenlandes 

# * • ' i 

lid.  II.  Heft  3.  . , 


XXXIV. 

Kurzer  Bericht  über  eine  Reise  nach  Palästina 
und  der  Umgegend  im  Jahr  1858,  in  Bezug 
auf  die  biblische  Geographie  unternommen 

von 

£.  Robinson  und  E.  Smith. 

Aufgesetzt  von  E.  Robinson»  Doctor  and  Professor  der  Theologie 

in  New  York. 

• r , 

— — — - — . :»  * 

Die  Reise,  von  welcher  hier  eine  kurze  Uebersicht  folgt, 
war  seit  den  letzten  fünfzehn  Jahren  der  Gegenstand  meiner 
heissesten  Wünsche  und  in  alle  meine  Lebenspläne  einge- 
schlossen gewesen.  Schon  im  Jahre  1832  wurde  sie  von  mir 
und  Herrn  E.  Smith,  amerikanischen  Missionar  aus  Beirut, 
der  damals  zum  Besuch  in  den  vereinigten  Staaten  war,  viel- 
fältig besprochen,  und  schon  damals  im  Allgemeinen  der  nem- 
liche  Reiseplan  entworfen,  den  es  uns  im  verflossenen  Jahre 

* • * . '*  ß 

auszuführen  vergönnt  war.  Wir  verabredeten,  dass  wir  diese 
Reise , wo  möglich , einmal  zusammen  machen  wollten , und 
ich  schätze  mich  glücklich,  mir  auf  diese  Art  so  lange  zuvor 
die  Begleitung  eines  Mannes  gesichert  zu  haben,  der  durch 
II.  22 
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vertraute  und  genaue  Kenntniss  der  arabischen  Sprache,  durch 
seine  Reiseerfahruogen  in  Persien  und  Armenien,  durch  seine 
Bekanntschaft  mit  dem  Volke  in  Syrien,  endlich  dijrch  seinen 
Sinn  für  biblische  Forschungen  so  trefflich  geeignet  war,  die 

* a * f ■ , 

Schwierigkeiten,  die  gewöhnlich  mit  orientalischen  Reisen  ver- 
knüpft sind,  zu  ebnen,  und  die  Hindernisse  zu  überwinden. 

Erst  vor  anderthalb  Jahren  war  es  mir  vergönnt,  der 
Erfüllung  so  lang  gepflegter  HofFn ungen  entgegen  zu  gehen. 
Nachdem  ich  von  New  York  über  England  und  Belgien  nach 
Deutschland  gegangen,  schifft’  ich  mich  den  1.  December  1837 
in  Triest  auf  dem  Dampfboote  nach  Griechenland  ein.  Zwey 
meiner  Landsleute  begleiteten  mich.  Den  achten  Tag  kamen 
wir  in  Athen  an.  Von  da  ward  brieflich  mit  Herrn  Smith, 

der  grade  in  Smyrna  war,  verabredet,  dass  wir  uns  in  den 

. **  * **  • . 

letzten  Tagen  des  Februar  in  Cairo  treffen  wollten,  um  von 
dort  über  den  Berg  Sinai  nach  Jerusalem  zu  gehn.  Nach  ei- 
nem l4tägigen  Aufenthalt  in  Athen,  schifft9  ich  mich  von 
Neuem,  über  Syra  und  Canea  nach  Alexandria  ein,  mit  der 

Absicht,  die  Monate  Januar  und  Februar  einer  Reise  in  Ober- 

• * 4 . * » 

Aegypten  zu  widmen,  und  den  Nil  hinauf  bis  Theben,  wo 
möglich  bis  zum  ersten  Catarrakt  zu  gehen.  Zeit  und  Wind 
erlaubten  uns  nur  grade  Theben  zu  erreichen  , und  auf  uns- 
rem Rückweg  den  Tempel  von  Dendera,  die  Grabmäler  von 
Siut  und  Beni  Hassan , und  endlich  die  gewaltigsten  aller 
Monumente,  die  Pyramiden  von  Gizeh  zu  besuchen.  Am 
28ten!  Februar  waren  wir  wieder  in  Cairo,  wo  Hr.  Smith 
auch  eben  eingetroffen  war;  und  n*’n  begannen  die  Vorberei- 
tungen zur  langersehnten  Reise  nach  dem  gelobten  Lande. 


J I.  Von  Cairo  nach  dem  Berg  Sinai  und  AJkabah. 

1 f t 9 1 i 1 ' ' * * 4 * 

Es  war  mein  Wunsch  gewesen,  von  Cairo  nach  Suez 

0 4.  > •/  * * , , , ■ , r . * _ 

auf  einem  Umwege  zu  gehen,  d.  h.  den  östlichen  Arni  des 

jh  i * * * • 4 ' **  . « 

Nils  bis  zur  Provinz  Sharkiyeh  *)  zu  verfolgen;  und  von  da 

1 • 1 1 * * » » ( , t • * < ' » ) •.«  t « > > 

- ---  - ' ' * * # 

* , / k • i ► * » - ' *1**  * ♦ 

*)  In  den  arabischen  Namen  spreche  man1  die  Consonanten  nach  eng- 

r 

lischer  Weise,  die  Vocale  aber  wie  die  deutschen.  . 
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durch  das  Thal  des  alten  Canals  , nach  der  nördlichen  Spitze 

des  Meerbusens  von  Suez  zu  kommen,  ; Allein  die  Jahrszeit 

* « 

war  bereits  zu  weit  vorgerückt,  und  ausserdem  unsre  Zeit 
beschränkt,  so  dass  wir  uns  gezwungen  sahen,  den  gewöhn- 
lichen kürzesten  Weg  zu  nehmen.  Nach  allem  was  ich  in 
j Aegypten  von  Reisenden,  die  kürzlich  die  erwähnte  Provinz 
besucht  hatten,  erfahren,  kann  ich  noch  weniger  als  früher 
zweifeln,,  dass  diess  das  Gosen  der  Israeliten  war,  wo  sie  in 
Dörfern  vermischt  mit  denen  der  Aegyptier  lebten , ziemlich 
auf  dieselbe  Weise,  wie  die  Copten  und  Mohammedaner  in 
jetziger  Zeit  vermischt  leben,  obwohl  ebenfalls  in  verschiede- 
nen Dörfern. 

« i 

Unsre  Gesellschaft  bestand  aus  drey  Amerikanern  (einer 
meiner  frühem  Reisegefährten  war  in  Cairo  zurückgeblieben), 

zwey  ägyptischen  Dienern  und  fünf  Arabern  der  Towara,  die 

• * 

zu  den  Stämmen  gehören,  welche  mit  dem  Kloster  auf  dem 
Berge  Sinai  in  Verbindung  stehen.  Diese  letztem  haben  das 

ausschliessliche  Recht,  Reisende  aus  Aegypten  dorthin  zu  füll- 

. » 

reh.  • Sie  waren  die  Eigentümer  der  neun  Kameele  welche 
wir  gemiethet  hatten,  und  standen  alle  unter  der  Leitung 
Besharah’s,  unsres  Führers,  welcher  einer  der  Leute  war,  die 
Laborde  begleiteten.  Unmittelbar  vor  den  Thoren  der  Stadt, 
noch  bey  den  prächtigen,  nun  verfallnen  Grabmälern  der 
Mamluken  hielten  wir  ein  paar  Stunden  still , um  das  Gepäck 
zu  ordnen  und  die  Kameele  zweckmässiger  zu  belasten , als  es 
in  den  engen  Strassen  der  Stadt  möglich  gewesen  war.  Dann  .. 
gieng  es  fort  in  die  Wüste;  wir  zogen  weiter  bis  die  Dun- 
kelheit über  uns  kam,  und  schlugen  dann  unser  Zelt  für  die 
Nacht  in  einem  seichten  Wady  auf.  W ady  bedeutet  in  der 
Wüste  ein,  seichtes  Bett , durch  welches  in  der  Regenzeit  die 
Gewässer  abfliessen  , während  in  den  unebnen  oder  bergigen 
Gegenden  auch  die  tiefsten  und  breitesten  Thaler  so  genannt 
werden.  Es  war  ein  neues,  aufregendes  Gefühl,  so  uns  allein 
in  der  Wüste  zu  finden,  ganz  im  echten  Charakter  morgen- 
ländischer Reisender,  unser  Haus,  unsre  Nahrungsmittel  und 
iui8ern  Wasservorratli  für  viele  Tage  mit  uns  tragend,  um- 

22  * 
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ringt  von  Kameelen  und  den  wilden  „Söhnen  der  Wüste,” 

* t y 

wo  das  Auge  nichts  finden  konnte,  drauf  zu  ruhn,  als  wüste 
Oede.  Es  war  eine  Scene,  die  sich  oft  gewaltsam  meiner 

jugendlichen  Einbildungskraft  bemächtigt  hatte,  deren  Ver- 

* « 

wirklichung  ich  aber  kaum  zu  hoffen  gewagt. 

Die  Wüste  von  Suez  ist  nicht  sandig.  Der  Boden  be- 
steht aus  hartem  Kies,  oft  mit  Kieselsteinen  überstreut.  Auf 
einer  geraumen  Strecke  im  westlichen  Theile  findet  man  auch 
von  Zeit  zu  Zeit  Stücken  versteinerten  Holzes  liegen,  die  wahr- 
scheinlich aus  dem  grossen  versteinerten  Walde  kommen , der 
südöstlich  von  Cairo  sich  befindet.  Zahlreiche  Wadys  oder 
Wasserbetten  durchschneiden  den  Boden,  die  ineistentheils 

nach  Nord  Westen,  nach  den  Ufern  des  Niles  oder  nach  dem 

* • / t 

Thale  des  alten  Canales  führen.  Wir  hatten  den  mittlern 
Weg,  den  Weg  von  Ankebiyeh  eingeschlagen,  (denselben, 
den  Burkhardt  im  Jahre  1816  nahm,)  und  es  war  nicht  vor 
dem  Morgen  des  4ten  Tages,  dass  wir  die  Wasserscheide  er- 
reichten, von  wo  die  Wadys  nach  dem  rothen  Meere  zu 
fliessen  begannen.  In  den  meisten  dieser  Wadys  stehen  hier 
und  dort  Büsche  von  Kräutern  und  Gesträuch , wovon  die 
Kameele  im  Vorbeygelin  naschen,  und  die  ihnen  zur  Weide 
dienen,  wenn  sie  Abends  frey  umher  laufen.  Während  der 
Regenzeit  und  nach  derselben  treiben  auch  die  Einwohner 
von  Bilbeis  und  der  Provinz  Sharkiyeh  ihre  Schaf  - und  Zie- 
genheerden  nach  diesem  Theil  der  Wüste  zur  Weide,  so  wie 
wahrscheinlich  die  alten  Israeliten  tliaten.  In  diesem  Jahre 
war  nun  noch  kein.  Regen  gefallen,  und  das  ganze  Ansehn 
der  Wüste  war  trocken  und  versengt.  Auch  verlor  diese  auf 
keine  Weise  diesen  Charakter  trostloser  Verödung,  als  wir 
uns  Suez  näherten.  Zwar  umringten  uns  Hügel  und  Berge, 
und  der  lange  schmale  Streifen  salzigen  Wassers  lag  vor  uns; 
allein  kaum  ein  Strauch,  geschweige  ein  Baum  war  zu  sehn, 
noch  irgend  etwas  Grünes,  so  weit  das  Auge  reichte.  Kein 
Tropfen  frischen  Wassers  ist  dort  zu  haben.  Alles  Wasser, 
dessen  sich  die  Einwohner  von  Suez  bedienen,  wird  drey 
Stunden  weit  über  den  Meerbusen  hergebracht,  und  ist  so 
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salzig,  dass  man  es  kaum  trinkbar  nennen  kann.  — Während 
unsrer  Reise  durch  die  Wüste  hatten  wir  häufige  Beyspiele 
der  Luftspiegelung  (Ar.  Serdb  v^)*  Der  Anblick  von  Seen 
und  Inseln  bot  sich  wiederholt  unsern  Augen  dar;  und  als 
wir  nun  anfiengen  nach  Suez  hinabzugehen,  ward  es  uns 
schwer,  die  Blendwerke  des  Serab  von  dem  entfernten  wirk- 
lichen Gewässer  des  rothen  Meeres  zu  unterscheiden.  Auf 
unsrer  folgenden  Reise  durch  die  Gebürgsgegend  des -Sinai 
sahen  wir  nichts  von  dem  Serab ; allein  sobald  wir  nachher 
die  grosse  Wüstenebne  nördlich  vom  Sinai  und  nordwestlich 
von  Akaba  betraten,  begrüssteu  uns  wiederum  die  nemlichen  . 
Erscheinungen. 

Wir  erreichten  Suez  (Suweis,  am  Nachmittag 

der  vierten  Tagereise  von  Cairo.  Am  Ufer,  ausserhalb  der 
Mauern,  schlugen  wir  unser  Zelt  auf,  und  verweilten  dort 
vier  und  zwanzig  Stunden.  Unsre  Aufmerksamkeit  und  unsre 
Forschungen  waren  natürlicherweise  auf  die  Umstände  gerich- 
tet, die  mit  dem  Durchgang  der  Israeliten  durch  das  rothe 
Meer  in  Verbindung  stehen.  Zweymal  sahen  wir  den  Golf 
zur  Zeit  der  Ebbe.  Grosse  Untiefen , dem  Ansehn  nach  von 
Corallen,  erstrecken  sich  wohl  zwey  englische  Meilen  weh 
oder  mehr  in  die  See  hinaus.  Diese  bleiben  während  der  Zeit 
der  Ebbe  ganz  nackt  liegen ; nur  ein  enger  Kanal  windet  sich 
durch,  auf  welchem  kleine  Schiffe  ganz  nahe  an  die  Stadt 
kommen  können.  Vor  Alters  muss  das  Wasser  des  Busens 
sich  viel  weiter  oberhalb  Suez  erstreckt  haben,  als  gegenwär- 
tig; denn  es  ist  offenbar,  dass  sich  hier  erst  ein  breiter  Strich 
Landes  durch  den  Triebsand  aus  der  nordöstlichen  Wüste  ge- 
bildet hat;  und  dieser  Strich  wird  noch  jetzt  überschwemmt, 
wenn  ein  starker  Süd-Ostwind  die  Wasser  des  Busens  auf- 
wärts treibt.  Deutliche  Spuren  solcher  Ueberschwemmungen 
sind  in  sehr  beträchtlicher  Höhe  über  den  Zeichen  des  jetzi- 
gen Wasserstandes  zu  bemerken.  Grade  oberhalb  Suez  dient 
eine  Stelle  der  engen  Bay  bey  niedrigem  Wasserstand  noch 
alle  Tage  als  Furt.  Eine  dort  liegende  Insel  wird  die  Juden- 
iusel  genannt.  Aber,  obwohl  wir  es  an  emsigen  Nachforschungen 
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liicht  fehlen  Hessen,  konnten  wir  doch  nicht  erfahren,  dass, 
wie  erzählt  werden,  diese  Furt  selbst  die  „Judenfurt”  genanut 
werde.  ■' 

Durch  unsre  Nachforschungen  und  durch  Beobachtung 
der  Localitaten  gewannen  wir  im  Allgemeinen  die  Ueberzeu- 
gung,  dass  die  Israeliten  aus  dem  Lande  Gosen  nach  dem 
rothen  Meere  durch  das  Thal  des  alten  Canals  gegangen  seyn 
mussten,  da  diess  der  einzige  Weg  war,  auf  dem  sie  Wasser 
erhalten  konnten,  so  wie  dass  sie  dicht  bey,  oder  unfern  Suez 
durch  das  Meer  gegangen  seyn  mussten , unmittelbar  von  der 
grossen  Wüstenebne  aus,  die  sich,  zehn  oder  zwölf  englische 
Meilen  gross , westlich  uud  nördlich  hinter  der  Stadt  ausdehnt. 
Die  eigentliche  Stelle  des  Ueberganges  genau  zu  bestimmen, 
ist  natürlich  unmöglich;  allein  nicht  unwahrscheinlich  hat  er 
tiefer  unten,  und  nah  am  Bande  der  jetzigen  Untiefen  Statt 
gefunden , wo  selbst  jetzt  noch  zu  Zeiten  bey  sehr  niedrigem 
Wasserstand  die  Araber  liindurchwaden.  Der  gewöhnliche 
Stand  des  Wassers  auf  diesen  Untiefen  zur  Zeit  der  Fluth 
soll  ungefähr  sieben  Fuss  seyn.  Man  erinnere  sich , dass  ein 
starker  Ostwind  (oder  Nord-Ostwind)  dem  Wunder  zum  Werk- 
zeug diente;  dieser,  konnte  nur  hier  die  Gewässer  grade  hin- 

■»  i * 

austreiben,  während  er  in  keinem  andern  Theile  des  Golfs 
diese  Wirkung  hervorbringen  konnte. i Auch  die  Entfernung 
von  einem  Ufer  zum  andern  kann  nicht  sehr  gross  gewesen 
seyn.  • Denn  das  ganze  Lager  der  Israeliten , das  aus  mehr 
als  zwey  Millionen  Seelen  bestand,  mit  all  ihren  Heerden, 
hatte  während  der  Nacht  den  Durchgang  gemacht,  und  die 
Aegyptier  waren  ihnen  in  das  Bett  des  Meeres  gefolgt,  ehe 
die  Morgenwacht  begonnen,  zu  welcher  Zeit  die  Wrasser  zu- 
rückkehrten. Diese  Thatsachen  scheinen  ganz  entscheidend  ge- 
gen die  Hypothese  zu  sprechen , dass  • der  Durchgang  tiefer 
unten  solle  Statt  gefunden  haben,  wo  der  Golf  zehn  bis  fünf- 
zehn englische  Meilen  breit  ist,  und  wo  kein  Ost-  oderNord- 
Ostwind  die  Wirkung  haben  konnte,  die  Wasser  auszutreiben. 

Den  folgenden  Tag  verliessen  wir  Suez  und  nahmen 
unsren  Weg  um  die  Spitze  des  Meerbusens  herum,  um  desto 
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besser’  die  Physiognomie  des  Landes;  zu  beobachten,  o Hier 
•war  { es,  wo  wir,  nachdem  wir  die  Wälle?  des  alten  Canales  . 
passirt , Afrika  verliessen,  ..und  Asien  betraten,:  ohne  jedoch 
genau  die  Gränzlinie  zu  kennen..  Wir  .schlugen  unser  Zelt 
für.  die  Rächt.  Suez  gegenüber  auf,  doch  etwas  tiefer  unten, 
nicht  ferü  Von  der  Stelle,  wo  wahrscheinlich  die  Israeliten 
das  östliche/Ufetf  betraten.  Hier  lasen  wir  bey  unsrer  .Abend- 
andacht>!jiiaba  dem  Orte,  wo  es  zuerst  gedichtet  und  gesua?» 
gen  ward,  mit. der  Empfindung  seines  ganzen  gewaltigen  Ein- 
drucks das  herrliche  * Siegeslied  Mose's : . “Ich  will  dem  Hei;rn 
singen^jdenn  . er  hat  eine  .herrliche  That  gethan!  Ross  und 
Reuter  hat  er  i ins  Meer  gestürzt I’*.  Von  dem  r nördlichen 
Ende  des  Golfs  aus  erstreckt  sich  längs  dem  östlichen. 
eine  wüste  Ebne  fast  fünfzig  englische  Meilen  weit;  . östlich 
von  einer  Bergkette,  begränzt,  die  ungefähr  12  bis  15  engl. 
Meilen  von  der  Rüste  entfernt  ist.  / Drey  und  eine  halbe 
Stunde  weit  von  dem  Nördlichsten  Punkte  sind  , die  salzigen 
Quellen  Mosis  (Ayün  Müsa  Kein  andres  Wasr 

ßer  ist  in:  einer  Entfernung  von  18  Stunden,  oder  45  engl. 
Meilen  zu  finden.  , Diess  ist  , aller  Wahrscheinlichkeit  nach, 

die  Wüste  Sur  oder  Etham,  in  welcher  die  Israeliten  drey  Tage 

* » 

wanderten,  ohne  Wasser  zu  finden.  . Die  bittre  Quelle  Haw$rah 
(«A*) . auf  die  man  dann  stösst,  entspricht  dem  alten  JVlarrah. 
Zwey  Stunden*  weiter  ist  .der  Wady  Gherendel 
wahrscheinlich  Elim,,  wo  noch  Wrasser  zu  finden, utnd, .einige 
Palmbäume.  Diesem  Punkt  gegenüber  läuft  eine  .Rette  von 
Kalkgebürgen*  Jebel  Hummäm  (fW*)  längs  dem  Meere  hin, 
und  schneidet  für  eine  Strecke  alle  Passage  am  Ufer  ab.-  An 
ihrem  nördlichen  Ende  sind  die  heissen  Quellen,  diq  Niebuhr 
und  andre  Reisende  beschrieben  haben.  Die  Israeliten  müs- 
sen daher  noth wendigerweise  den  gegenwärtigen  Weg  gezogen 
seyn,  innerhalb  dieser  Berge,  nach  dem  obern  Thteil  des  Wady 
Tayibeli  • (i*£*IaJl)  j und  so  diesen  Wady  hinunter  nach  dem 
Golf,  wo  sie  dann  „am  rotheil  Meere”  ihr  Lager  aufschlugen. 
Von  da,  sollte  man  denken,  müssen  sie  den  niedrigem  und 
eiclitern  Weg  nach  dem  Berg  Sinai  durch  die  Wadys  Mo- 
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katteb  und  Feir&n  eingeschlagen  haben;  allein  es  wird  der 
Stationen  in  so  unbestimmter  Weise  gedacht,'  dass  nicht  zu 

s 

hoffen  ist)  sie  jemals  zu  ermitteln.  '*  ' • - - : ♦ •'*" 

• Oben  wo  der  Wady  Tayibeh  beginnt*.  wende- 

teri  wir  uns  links  und  schlugen  den  obern  Weg  nach  dem 
Sinai  ein,  de»  Wady  Humr  (/5*)  hinauf,  und  über  einen 
Theil  der  grossen  sandigen  Ebne  hinweg,  die  zwischen  dem 
hohen  nördlichen  Bergrücken  Et-Tih  (*^)  und  dem  mehr 
südlichen  Felsenhaufen  des  Sinai  liegt»  Der  Pfad  führte  uns 
eine  Zeit  lang  längs  des  Fusses  des  Et-Tih  dahin  — ein  lan- 
ger, ebner  Rücken  aus  Sandstein,  der  sich  über  die  ganze 
Halbinsel  ausdehnt.  Laborde  behauptet  ausdrücklich,  es  gebe 


nur  einen  einzigen  Pass  durch  diesen  Bergrücken ; allein  unsre 
Araber,  die  ebenfalls  seine  Führer  gewesen  waren,'  beschrie- 
ben uns  nicht  weniger  als  wer  solcher  Passe,  von  denen  drey 
besuchte  Strassen  nach  Gaza  und  Syrien  seyeri.  Wir  wende- 
ten uns  nun  für  eine  kurze  Zeit  rechts , die  einsamen.und  ge- 
heimnisvollen Monumente  vonSüräblt  el-Khädim 
zu  besuchen.  Diese  sind  von  Niebuhr,  Rüppell  und  Laborde 
beschrieben  worden.  Allein  diese  Reisenden  irren  wahr- 
scheinlich, indem  sie  diese  Stelle  für  einen  Begräbnissplatz 
und  diese  Monumente  für  Grabsteine  halten.  Dass  sie  ägyp- 
tischen Ursprungs  sind,  ist  augenscheinlich;  sie  sind  mit  Hie- 

' roglyphen  bedeckt,  nach  Major  Felix  von  sehr  hohem  Alter- 
thume;  allein  sie  haben  nichts  vom  Charakter  ägyptischer 

' Grabsteine. 

• •"  Wir  näherten  uns  nun  dem  mittleren  Granitgebürge  von 

Sinai,  nicht  auf  dem  gewöhnlichen  und  leichtern  Wege  des 
Wady  Shekh,  der  sich  herum  windet,  und  von  Osten  hinein 
führt;  sondern,  indem  wir  einer  Anzahl  Wadys  beynahe  in 
grader  Linie  folgten , queer  über  den  Wady  Shekh  giengen, 
und  so  auf  kiirzrem  Wege  , grade  von  Nord-Nord-West  in 
die  höheren  Granitbildungen  gelangten , und  zwar  durch  einen 
steilen  und  schwierigen  Felsenpass,  zwischen  düstren;  zotti- 
gen Bergwänden  weg,  800  bis  1000  Fuss  hoch.  Indem  wir 
diese  Richtung  verfolgten , sahen  wir  uns  nach  zwey  Stuuden 
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mit  freudiger  Ueberraschung  auf  eine  lange  schöne  Ebne  ver- 
setzt, über  deren  ganze  Lange  uns  unser  Weg  führte*  Am 
südlichen  Ende  derselben  steigt  der  TheÜ  des  Sinai,  der  jetzt 
Horeb  heisst,  senkrecht  in  düstrer,  drohender  Majestät  empor, 
12  bis  1500  Fuss  hoch.  Diese  Ebne  ist,  wie  wir  nachher 
durch  Messungen  ausgemittelt  haben,  mehr  als  zwey  engl. 
Meilen  lang  und  beynahe  zwey  drittel  Meile  breit.  Kräuter- 
büsche und  Gesträuch  ist  drüber  hingestreut,  wie  in  den 
Wadys  der  Wüste.  • Sie  ist  ganz  von  dunkeln  Granitfelsen 
eingeschlossen,  starre,  nackte,  zersplitterte  Spitzen  und  Kämme, 
tausend  bis  fünfzehnhundert  Fuss  hoch.  Oestlich  vom  Horeb 
läuft  ein  tiefes,  enges  Kluftähnliches  Thal  dahin,  gleichsam 
als  südöstliche  Fortsetzung  der  Ebne.  Hier,  ungefähr 'eine 
engl.  Meile  tief  hinein , steht  das  Kloster.  Das  dunkle  Grün 
seiner  Fruchtbäume  und  Cypressen  lächelt  dem  Wandrer  schon 
aus  der  Ferne  entgegen,  — eine  schöne  Oase  mitten  in  der 
schaurigen  Oede.  Westlich  vom  Horeb  lauft  in  paralleler 
Richtung  ein  ähnliches  Thal  hinauf,  aus  einer  durch  die  Berge 
im  südwestlichen  Winkel  der  Ebne  gebildeten  Rundung.  Diess 
Thal  heisst  El-Leja  und  hierin  steht  das  beynahe 

verödete  Kloster  El-Erbayin  mit  seinem  Garten  voll  Oliven 
und  andern  Fruchtbäumen.  Es  ist  von  der  Ebne  aus  nicht 
zu  sehn.  Ein  dritter  Garten  liegt  am  Auslauf  des  El-Leja,  in 
der  oben  erwähnten  Rundung.  , In  der  Regenzeit  laufen  die 
Wasser  des  El-Leja  Östlich  über  die  Ebne  nieder,  • grade  am 
Fusse  des  Horeb  weg,  und  treten  in  den  Wady  Shekh,  der 
hier  zwischen  hohen  Felsenwänden  von  Osten  hereinkommt 
— ein  schönes,  breites  Thal,  das  den  einzigen  leichten  Zu- 
gang zur  Ebne  und  zum  Kloster  bietet. 

Der  Name  Sinai  wird  jetzt  im  Allgemeinen  dem  hohen 
Bergrücken  gegeben,  der  von  Nord  - Nord  - West  nach  Süd- 
Süd  - Ost  zwischen  den  beyden  Thälern,  die  ich  eben  beschrie- 
ben habe,  hinläuft.  Der  nördliche  Theil  oder  Gipfel  ist  der 
jetzige  Horeb,  der  die  Ebene  überschaut.  Ungefähr  2%  oder 
drey  engl.  Meilen  imehr  nach  Süden  erhebt  sich  der  Fels- 
rücken und  endigt  in  einer  hohen  Spitze.  Diess  ist  der  jetzige 
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Gipfel  des  Sinai,  der  Jebel  MAsa  (<^>«  der  Araber,  der 
jedoch  Von  keinem  Punkte  der  Ebne  zu  sehen  ist.  Westlich, 
oder  vielmehr  Westsüdwestlich  vom  Thale  El -Le  ja ‘.ist  der 
noch  höhere  Bergrücken  und  Gipfel  von  St.  Katharina.  ' Nach 
Rüppell  ist  die  letztere  Bergspitze  ungefähr  2700  Fuss  über 
dem  Kloster  und  ungefähr  8700  über  der  Meeresfläche, . wäh- 
rend der  Sinai  1000  Fuss  niedriger  ist.  Zufolge  der  engli- 
schen * vom  Golf  von  Akaba ! genommnen  Messungen  ist  der  ' 

/ 

Sinai  etwa  7500  Fuss  über  diesem  Meere. 

, Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  die  ebenerwähnte  Ebne 

• t 

der  Ort  wo  die  Gemeinde  Israel  versammelt  ward,  um  das 
Gesetz  zu  empfangen;  und  der  Berg,  der  darüber  rägt,  der 
gegenwärtige  Horeb,  war  der  heilige  Schauplatz  der  Gesetzge- 
bung selbst.  Was  den  Gipfel  des  jetzt  Sinai  benannten  Ber- 
ges betrifft,  wo  eine  verfallene  Kapelle  und  Möskee  stehen, 
so  ist  wenig  Grund  vorhanden,  ihn  mit  jener  Offenbarung 
in  Verbindung  zu  bringen,  noch  weniger  die  höhern  Spitzen 
des  Katharinenbergs.  Wir  forschten  mit  ausserster  Genauig- 

i 

keit  und  Beharrlichkeit  bey  den  Arabern  /nach,  die  Monate 
in  „der  Nachbarschaft  des  Berges  NSerbaI  und  anderer 

hoher  Bergspitzen  der  Halbinsel  zugebracht  hatten,  und  über- 
zeugten uns,  dass  nirgends  anders  es  einen  Ort  giebt,  der 
nur  entfernt  so  vollständig  wie  dieser  zu  dem  Bericht  der 
Schrift  und  den  Umständen  passt;  sicherlich  keine  von  den 
höhern  Bergspitzen  in  der  nächsten  Umgebung.  * Ich  weiss 
nicht , .wann  mich  je  eine  stärkere  Bewegung  durchzuckt  hat, 
als  da  ich  zum  ersten  Mal  über  difese  Ebne  zog  , und,  wäh- 
rend die  dunklen  Felsenwände  des  Horeb  in  feyerlicher  Erha- 
benheit vor  meinen  Blicken  aufstiegen,  die*  Ueberzeugung 
über  mich  kam , wie  vollkommen  der  ganze  Schauplatz  sich 
für  die  Zwecke , für  welche  der  grosse  hebräische  Gesetzge- 
ber ihn  wählte,  eignete!  Hier,  in  der  Mitte  des  grossen 
Granitfelsenkreises , nur  mit  Einem  nicht  beschwerlichen  Zu- 
gang versehen,  liegt  diese  schöne  Ebne  wie  ein  Adytum,  ein 
geheimer  heiliger  Ort,  von  der  Welt  durch  einsame,  öde  Ge- 
bürge  abgeschlossen.  4 
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Wir  wurden  im  Kloster  freundlich  empfangen , nachdem 
wir  zu  seinem  engen  Eingang  hinaufge wunden  waren. . Fünf 
Tage  blieben  wir  dort,  während  welcher  wir  die  Gipfel  des 

Sinai,  des  Horeb,  und  des  Katharinenberges  besuchten.  Mein 

. \ . 

Begleiter  sprach  neugriechisch  mit  einiger  Fertigkeit.  Diess 
erwarb  uns  die  besondre  Gunst  des  guten  alten  Vorstehers, 
für  den  die  arabische  Sprache  beynahe  zu  den  unbekannten 

< ■ t » 

Zungen  gehörte.  Er  trieb  die  Höflichkeit  so  weit,  uns  nach 
den  Gipfeln  des  Sinai  und  Horeb  zu  begleiten;  allein  den 
folgenden  Tag  brach  sein  Eifer  an  der  beschwerlichem  Arbeit, 

, , • » * < 4 . 1 ' . , r | 

den  Katharinenberg  zu  besteigen.  Er  blieb  in  dem  Kloster 
El-Erbayin,  wo  wir  übernachtet  hatten,  und  wartete  dort 

’ • • / t • . . > * * 

unserer  Rückkehr. 

, * . « \ 
1 + i *.  , t 

. . * ■ 

f • • • • « 

Den  29sten  Marz  verliessen  wir  das  Kloster,  um  nach 

Akabah  am  nördlichen  Ende  des  östlichen  Busens  des 

rotlien  Meeres  zu  gehen.  Wir  hatten  in  Cairo  unsern  Con- 
trakt  wegen  der  Kameele  bis  Akabah  gemacht,;  allein  wir 
hatten  jetzt  zum  Theil  verschiedene  Leute.  Unser  Führer  war 

jetfct  Tuweileb  der  treue  Geleitsmann  Rüppells  und 

andrer  neuerer  Reisender.  Unser  Wreg  wrar  wieder  der 
Burkhardts  im  Jahr  1816,  d.  h.  der  gewöhnliche  Weg  nach 
Akabah,  erst  über  oder  vielmehr  durch  den  südlichen  Zug  des 
Et -Tih,  der  hier  in  phantastisch  gestaltete  Sandsteinhügel  zu- 
sammensinkt, und  dann  gegen  die  Quelle  Nuweibia’ 
hin  an  der  Küste  herabsteigend.  Von  diesem  Punkte  an  folgt 

st  I - ’ * * * 

der  Weg  dem  Ufer  (mit  einer  Ausnahme)  bis  Akabah,  indem 
er  am  Fuss  des  Vorgebürges  vorbey  geht,  welches  der  nörd- 
liche Rücken  des  Et -Tih  bildet.  Nahe  der  Küste,  West-Süd- 
Westlich  von  der  Veste  Akabah,  ist  eine  kleine  Insel,  mit 
Ruinen  bedekt,  die  ehemals  die  Citadelle  Ailah  war.  Sie  wird 

von  den  Tawara  Arabern  Kureiyeh  oder  Kurey 

genannt,  wodurch  sie  überhaupt  Städte  und  Flecken,  bewohnt 
oder  in  Trümmern,  bezeichnen.  Hieraus  macht  Laborde  Graiel 
Die  Araber  von  der  östlichen  Küste,  welche  die  englische 
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Expedition  begleiteten,  nannten  sie  Jezirat  Pharaun,  Pharao- 
nis- Insel. 

Wir  erreichten  Akabah  am  Nachmittag  des  4ten  April, 

* • 

und  wurden  von  dem  Gouverneur  gut  aufgenommen  , an  den 
wir  ofiicielle  Briefe  hatten.  Er  ist  ein  junger  Mann , und  war 
erst  seit  vorigem  Jahre  dort.  Es  war  unsre  Absicht  gewesen, 
gradezu  nach  Wady  Müsa  zu  gehn,  längs  dem  grossen  Thale 
El-Arabah  und  zwar  unter  der  Leitung  des  Hussein, 

Shekh  vom  Stamme  Alawin  der  diese  Gegend  im 

Besitz  hat.  Allein  da  wir  erfuhren,  dass  er  einige  Tagereisen 
weit  sein  Lager  aufgeschlagen  hatte,  und  dass  wir  demnach 
nicht  hoffen  konnten , mit  ihm  vor  6 oder  7 Tagen  aufbre- 
chen zu  können,  so  änderten  wir  unsern  Plan,  und  beschlos- 
sen unsre  guten  Towara  - Führer  zu  behalten , und  den  Weg 
über  die  grosse  westliche  Wüste  zu  nehmen,  in  der  Richtung 
von  Gaza  und  Hebron.  Wir  Hessen  uns  um  so  williger  dazu 
bestimmen,  weil  wir  überall  von  dem  schlechten  Rufe  des 
besagten  Shekh  Hussein  hörten , weil  wir  hofften , noch 
in  Zukunft  die  südliche  Spitze  des  todten  Meeres  besuchen 
zu  können,  von  wo  es  leicht  war,  eine  Excursion  nach  Wady 
Müsa  zu  machen,  und  endlich  weil  diess  ein  Weg  war,  den 
neuere  Reisende  noch  nicht  betreten  hatten. 

Das  grosse  Thal  El-Arabah  ist  hier  ungefähr  fünf  eng- 
lische Meilen  weit,  und  sein  Lauf  im  Durchschnitt  Nordnord- 
östlicli.  So  weit  das  Auge  reicht,  ist  es  durchaus  sandig,  und 
keine  Spur  irgend  eines  Flussbettes  ist  darinnen  zu  finden, 
selbst  nicht  die  eines  Winterregenbaches.  Ueberhaupt  scheint 
darin  nur  sehr  wenig  Wasser  gegen  das  rothe  Meer  hin  zu 
fliessen ; diess  Wenige  tritt  ganz  im  nordwestlichen  Win- 
kel in  den  Golf.  Die  Richtung  des  Ufers  am  Ende,  des  Gol- 
fes im  Ganzen  ist  von  Nord -Westen  nach  Süd -Osten,  Die 
Veste  .von  Akabah  und  die  Trümmer  des  Mauerwerkes  von 
Ailah  stehen  auf  der  Östlichen  Seile  am  Wasser.  Die  Berge 
im  Osten  des  Thaies  siud  höher  als  die  im  Westen.  Letztre 
werden  von  Rüppell  1500  Fuss  hoch  geschätzt. 


Digitized  by  Google 


337 


II.  Von  Akabah  nach  Jerusalem. 

Wir  verliessen  Akabah  spät  am  Nachmittage  des  5ten 
April,  und  fingen  an,  nachdem  wir  die  Ebne  des  Wady  Ara- 
bah  durchschnitten,  die  westlichen  Berge  zu  besteigen,  über 
welche  die  grosse  Hadg'-  oder  Pilgerstrasse  führt.  Zuerst  ist 
die  Erhöhung  nur  sanft.  Wir  schlugen  bald  unser  Nachtquar- 
tier auf.  Von  diesem  Punkt  hatten  wir  eine  Reise  von  sie- 
ben langen  Tagen  nach  Hebron.  Der  Bergpfad  ward  bald 
steil  und  schwierig,  und  an  einigen  Orten  hat  der  Weg  künst- 
lich gemacht  werden  müssen , eine  äusserst  seltene  Sache  in 
diesen  Gegenden!  Der  Weg  ist  beyriahe  buchstäblich  mit 
Kameelknochen  bestreut  und  mit  Gräbern  von  Pilgern  einge- 
fasst   alle  Zeugen  der  grossen  Schwierigkeiten  dieses  Pas- 

ses. Als  wir  endlich  oben  waren,  erreichten  wir  bald  die 
grosse  Hochebne  der  westlichen  Wüstfe,  und  befanden  una\, 
höher  als  die  Bergspitzen , die  wir  von  unten  gesehen  hatten. 
Wir  konnten  die  östliche  Bergkette  über  die  westliche,  die 
wir  eben  erklommen  hatten , hinwegragen  sehn,  und  die  Flä- 
che der  Hochebne,  auf  der  wir  uns  jetzt  befanden,  schien 
die  östlichen  Spitzen  etwa  um  f zu  erreichen.  Nicht  fern 
von  dem  Gipfel  des  Passes  verliessen  wir  die  grosse  Pilger- 
Strasse  , die  in  westlicher  Richtung  nach  Aegypten  führt,  und 
indem  wir  uns  ungefähr  nördnordwestlich  wendeten , giengen 
wir  wiederum  der  „grossen  und  schrecklichen  Wildniss”  ent- 
gegen. 

Zwey  Tage  lang  fanden  wir  diese  Wüste  im  Allgemeinen 
der  zwischen  Cairo  und  Suez  ähnlich.  Eine  ungeheure,  grän- 
zenlose Ebne  mit  hartem  Kiessandboden,  niedrige  Kalksteinrük- 
ken  von  unregelmässiger  Gestalt  in  vielfältigen  Richtungen  hin- 
laufend , Spiegelungen  des  Sera'b  wie  dort,  und  besonders  die 
Wadys  oder  seichten  Wasserbetten.  .Unsre  Towara -Araber 
waren  nie  vorher  diesen  Weg  gezogen;  wir  hatten  daher  von 
Akabah  noch  zwei  Führer  mitgenommen  vom  Stamme  Amrän 
Alle  unsre  Araber  gaben  diesem  Theil  der  Wüste  den 
Namen  Et-Tih  (die  Wanderung).  Einer  langen  niedern  Berg- 
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kette,  die,  nordwärts  von  der  Veste  Nükhl  von  Sü- 

den nach  Norden  anf  westlichen  Horizonte  dahinläuft,  gaben 
sie  den  nemlichen  Namen.  Nach  ihrer  Aussage  trennt  diese 
Bergkette  die  Wüste  in  zwey  Theile.  Wadys  giebt  es  hier 
in  Menge.  Erst  laufen  sie  alle  nordwestlich  in  das  Haupt- 
Wasserbette  dieses  Theiles  der  Wüste,  WadyJeräfeh 
welches  in  oder  nahe  der  südlichen  Bergkette  Et  - Tili  be- 
ginnt, nordöstlich  läuft,  und  sich  mit  der  Arabali  fast  Wady 
Müsa  gegenüber  vereinigt.  Wir  giengen  queer  durch  diesen 
grossen  Wady,  ungefähr  um  die  Mitte  des  zweyten  Tages, 
und  die  Spuren  der  ungeheuren  Wassermasse , die  durch  den- 
selben während  der  Regenzeit  fliessen  muss,  setzten  uns  in 
Verwundrung.  WTir  zogen  nachher  noch  durch  eine  Menge 
andrer,  die  von  Westen  und  Südwesten  her  ihr  Wasser 
hineintragen.  Am  Morgen  des  dritten  Tages  erreichten  wir 
die  Wasserscheide  der  Wüste,  von  wo  aus  alle  Wadys  in 
westlicher  Richtung  in  das  grosse  Wasserbette  fliessen , wel- 
ches den  westlichem  Theil  der  Wüste  austrocknet,  und  nahe 
bey  EI-Atish  in  das  mitteländische  Meer  fliesst. 

Seitdem  wir  diese  weite  Ebne  zuerst  betraten,  hatten 
wir  immer  einen  hohen  kegelförmigen  Berg  vor  Augen  gehabt, 
der  uns  gleichsam  zur  Richtschnur  diente.  % Sein  Name  ist 
’Aräi'f  en  - Nakah  («UJ>  <-"'/*)•  Westlich  von  seinem  Fusse 
hin  gieng  unser  Weg  vorbei.  Von  diesem  Berge  aus  lauft 
eine  Bergkette  nach  Osten,'  erst  niedrig,  dann  höher,  zuletzt 
unfern  der  Vereinigung  des  Wady  Jeräfeli  mit  dem  Wady 
Arabah , in  einer  schroffen  Klippe  endend.  Diese  letz- 
tre  heisst  El-Mükrah  5 darunter  soll  ein  Quell  fliessen- 

den Wassers  seyn.  Beinahe  drey  Tage  war  dieser  Berg  der 
Wüste  Jebel  ’Aräif,:  vor  uns.  Als  wir  uns  ihm  am  dritten 
Tage  näherten , wurde  der  Böden  wellenförmig  und  uneben, 
und  die  Hügel  häufiger.  Die  Gewässer,  die  in  der  Regenzeit 
von  diesem  Berge  herunterkommen,  fliessen  in  das  mittellän- 
dische Meer. 

.*  Bald  nachdem  wir  Jebel  ’Araif  passirt,  wandten  wir  uns 
mehr  nach  Nord  - Nord  - Osten,  und  der  Charakter  der  Wüste 
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veränderte  sich.  Auf  unserer  rechten  Seite , nördlich'  der 
Berge  El-*Aräff  und  El-Mükrah,  war  ein  ganz  bergiges  Land, 
aus  Kalksteinrücken  zusammengesetzt,  die  erst  von  Osten  nach 
Westen  dahin  liefen  und  zuletzt  gegen  Westen , nicht  weit 
von  unserm  Wege  in  steilen  Klippen  endeten.  Weiter  nach 
Norden  wurden  die  Berge  unregelmässiger  und  liefen  in  ver- 
scliiednen  Richtungen  hin.  Diese  Gebiirgsgegend , — wie 
wir  späterhin  Gelegenheit  hatten  zu  erfahren  — dehnt  sich 
bis  nach  Wady  Arabah  aus;  keiner  der  Wege,  die  von  der 
Nachbarschaft  des  rothen  Meeres  nach  Gaza  oder  Jerusalem 
gehen,  führt  durch  dieselben.  Ein  Weg  von  Akabah  nach 
Hebron  führt  zwar  allerdings . längs  dem  grossen  Thale  hin 

< , i * • ♦ 

und  verlässt  dieses  wieder  im  Norden  jener  Berge.  Allein 
alle  Wege,  die  nur  entfernt  die  grosse  Hochebne  der  westli- 
chen Wüste  berühren,  führen  an  der  Westseite  des  El-’Araif 
und  der  mehr  nördlichen  Berge  hin.  So  kommt  z.  B.  ein  Weg 
von  Akabah,  der  mehr  östlich  als  der,  welchen  wir  nahmen, 
und  von  EI-’Araba  durch  ein  Seitenthal  hinaufsteigt,  in  letz- 
tem hinein,  ehe  er  El-’Araif  erreicht;  und  diesem  Berge  ge- 
genüber kommt  ebenfalls  ein  Weg  hinein , und  zwar  der  al- 
leröstlichste der  von  dem  Kloster  des  Sinai  nach  Gaza  und 
Hebron  führt.  Ein  mehr  westlicher  Weg  vom  Kloster  aus 
bildet  gleichfalls  eine  Verbindung  mehr  nördlich.  Alle  diese 
Umstände  zusammen  genommen,  konnte  der  Weg,  auf  dem 
wir  uns  befanden  kein  anderer  seyn,  als  der  alte  römische 
Weg  von  Ailali  nach  Hebron  und  Jerusalem,  der  ebenfalls, 
wie  der  jetzige,  nicht  wohl  etwas  andres  gewesen  seyn  kann, 
als  eine  Karavanenstrasse  für  Lastthiere. 

Aus  der  Gebürgsgegend  fliessen  eine  Menge  breiter  Wadys 
nach  Westen  herab;  dazwischen  liegen  hohe  Strecken,  Tafel- 
landes, über  die  der  Weg  führt.  Wiewir  weiter  kamen,  ward 
die  sparsame  Vegetation  der  Wüste  grüner  und  reichlicher, 
was  auf  kürzliclien  und  häufigem  Regen  deutete.  Wir  hat- 
ten, sobald  wir  .diese  Wüste  betraten,  bemerkt,  dass  das  Ge- 
sträuch frischer  war,  und  dass  unsre »Kameele  bessre  Weide 
fanden,  als  irgend  wo  zuvor  auf  unserer  Reise.  Wir  Hessen 
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es  nicht  an  häufigen  und  genauen  Nachforschungen  nach  den 
Namen  von  Ortschaften  fehlen,  die  zu  der  Römer  Zeiten  hier 
gelegen  haben  müssen ; allein  von  .den  südlicher  gelegenen 
Rasa  und  Gypsaria  konnten  wir  keine  Spur  finden.  Am  Mor- 
gen des  vierten  Tages  gingen  wir  über  einen  breiten  Wady,  der 

den  Namen  El-Lussän  führt.  Vielleicht  war  diess 

ehemals  die  Lage  von  Lysa;  doch  konnten  wir  keine  Spur 

. \ • 

von  Ruinen  entdecken.  Von  hier  an  wurde  die  Vegetation 
noch  reichlicher;  Gras  kam  zum  Vorschein  und  in  den  brei- 
tem Thälern  Hessen  sich  hin  und  wieder  einige  Spuren  von 
früherm  Anbau  entdecken.  Früh  am  fünften  Tage  streiften 

i 's  * ! . 

wir  ein  wenig  links  vom  gegenwärtigen  Wege  ab,  um  einige  , 
Ruinen  zu  besehen , von  denen  man  uns  unter  dem  Namen 

Aujeh  und  Abdeli  gesprochen,  und  die  ohne 

Zweifel  die  Ueberreste  ^des  alte»  Oboda  sind.  Sie  bestehen 

• * * » • 

aus  den  Mauern  einer  grossen  griechischen  Kirche  und  denen 
einer  beträchtlichen  Festung,  beyde  auf  einem  langen  Hügel 
oder  Vorberge  gelegen,  der  aus  einer  Anhöhe  gegen  Osten 
hervorspringt,  und  eine  breite,  mit  Büschen  und  Sträuchern 
überdeckte  Ebne  überblickt.  Mit  der  Festung  in  Verbindung 
stehen  Cisternen  und  tiefe  Brunnen,  die  mit  ungewöhnlich 
gutem  Mauerwerk  ausgemauert  sind.  Auf  der  Südseite  des 
Hügels  und  unten  stehen  Ruinen  von  Häusern,  umgeben  von 
Spuren  beträchtlichen  allen  Anbaus.  Tuweileb  sagte  uns,  dass 
Linant  früher  den  Ort  besucht  habe;  allein  ich  erinnere  mich 
nicht,  dass  irgend  ein  Bericht  davon  dem  Publikum  mitge- 
theilt  worden. 

‘ Am  Nachmittag  desselben  Tages  hatten  wir  das  erste  Bei- 
spiel eines  Samüm  oder  Wüstenwindes.  Er  kam  über  uns 
von  Süden  her,  wie  die  Glut  aus  einem  Backofen,  und  füllte 
die  Luft  so  mit  kleinen  Sandstäubchen  an  — wir  waren  nun 
in  einen  sandigen  Theil  der  Wüste  gekommen  — , dass  die 

9 

Sonne  davon  verdunkelt , und  es  schwer  ward , auf  einige 
Schritte  weit  etwas  zu  erkennen.  Diess  dauerte  ungefähr  4 
Stunden  lang.  Wir  schlugen  unser  Zelt  in  dem  Wady*  »Ru- 
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licibeli  (*aaä*jM)  auf,  neben  welchem  der  Weg  nach  Gaza  links 
abgeht.  Wir  hörten  nichts  von  Ruinen  hier;  allein  indem 
*wir  den  Hügel  links  hinaufstiegen,  entdeckten  wir  die  Ueber- 
reste  einer  Stadt , die  nicht  weniger  als  14  englische  Meilen 
im  Umfang  gehabt  haben  konnte.  Die  Häuser  waren  meist  „ 
von  gehauenen  Steinen  gebaut,  von  dem  dunkeln  bläulichen 
Kalkstein  der  Gegend.  Beynabe  jedes  Haus  hatte  seine  be- 
sondre  Cisterne.  Mehrere  öffentliche  Gebäude  waren  darun- 
ter. Allein  alles  liegt  jetzt  in  so  unaussprechlicher  Verwir- 
rung durcheinander,  dass  es  schwer  ist,  nur  durch  die  Stein- 
haufen und  Schutthügel  durch  zu  kommen.  Einige  Strassen 
und  öffentliche  Gebäude  lassen  sich  noch  unterscheiden.  Ob 
Stadt -Mauern  da  gewesen,  konnten  wir  nicht  mit  Gewissheit 
bestimmen.  Es  hatte  fast  den  Anschein,  als  wäre  die  ganze 
Stadt  durch  ein  starkes  Erdbeben  zusammengestürzt.  Einen 
solchen  Schauplatz  der  Verwüstung  habe  ich  sonst  nie  gesehn. 
Welcher  alte  Ort  es  gewesen , bin  ich  noch  nicht  im  Stande 
zu  bestimmen.  Der  arabische  Name  erinnert  an  das  Rehoboth 
(n*ün^)  der  Schrift,  jenen  Brunnen  Isaaks  (Gen.  26/22);  al- 
lein dieser  scheint  viel  nördlicher  oder  nordwestlicher  gelegen 
zu  haben. 

Der  Wady  Ruheibeli  öffnet  sich  in  . eine  schöne  breite 
Ebne , die  mit  Gras , Kräutern  und  Buschwerk  bedeckt  ist. 
Als  wir  so  dahin  zogen , vernahmen  wir  unverhofft  den  Ge» 
sang  der  Lerche  und  der  Nachtigall:  Zeichen  der  Nahe  einer 
fruchtbarem  Gegend.  Wirklich  hatten  wir  schon  den  Tag 
vorher  in  den  breitem  Thälern  viele  eiuzelne  Waizen-  und 
Kornfelder  gefunden,  das  Eigenthum  der  Araber  der  Wüste. 
Am  6ten  Tage  gegen  Mittag  erreichten  wir  Khülasah  («JuaVid, 
Hebr.  FT^I^ln),  die  Trümmer  des  alten  Elusa.  Es  war  eine 
Stadt  von  wenigstens  2 engl.  Meilen  im  Umfange.  Das  Grund- 
werk der  Häuser  lässt  sich  überall  nachweisen ; mehrere  grosse 
ungestaltete  Steinhaufen  scheinen  die  Lage  öffentlicher  ..Ge- 
bäude anzudeuten.  Im  westlichen  Theile  sind  zwey  offne 
Plätze.  Stücke  von  zerbrochnen  Säulen  liegen  hier  und  dort 

* i 

zerstreut  j allein  keine  Cisternen  finden  sich.  Ein  öffentlicher 
II.  23 
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Brunnen,  der  noch  gebraucht  -wird,  scheint  der  ganzen  Stadt 

% 

gedient  zn  haben. 

Nachdem  wir  über  eine  andre  Hochebne  geritten,  änderte' 

sich  der  Charakter  des  Landes.  "Wir  kamen  in  eine  offne  Ge- 

* 

gend  mit  wellenförmigem  Boden.  Das  Gesträuch  verschwand 
fast  ganz,  allein  längs  den  kleinern  Wasserbetten  wuchs  Gras, 
fast  Rasen;  rings  umher  schwellende  Hügel,  gewöhnlich  von 
Gras  und  reicher  Weide  bedeckt,  die  aber  jetzt  trocken  und 
verdorrt  aussahen.  Wir  kamen  nun  nach  Wady  Seba  und 
hatten  (den  12.  April)  die  Freude  die  Lage  des  alten  Bersaba 
zu  entdecken,  jener  berühmten  Gränzstadt  Palästina^,  die 
'noch  jetzt  den  Namen  Bir  Seba  führt.  Nicht 

weit  von  dem  Wasserbette  sind  zwey  runde  Brunnen  mit 
trefflichem  Wasser.,  Der  grösste  davon  ist  44  Fuss  tief  und 
hat  12^  Fuss  im  Durchmesser.  * Der  Boden  ist  16  Fuss  tief 
in  dem  Felsen  eingegraben , der  übrige  Theil  mit  festem  Mauer- 
werk aufgebaut.  Der  andre  Brunnen  ist  beynahe  eben  so  tief 
und  hat  nur  5 Fuss  im  Durchmesser.  Beyde  Brunnen  sind 

t ' 

mit  steinernen  Trinktrögen,  .für  die  Kameele  und  Heerden 
umgeben,  so  wie  sie  ohne  Zweifel  vor  Alters  für  die  Heer- 
den gebraucht  wurden , die  damals  auf  den  Hügeln  rings  um- 
her ihre  Nahrung  fanden.  Von  andern  Brunnen  konnten  wir 
weder  etwas  sehn  noch  hören. 

Als  wir  die  niedrigen  Hügel,  nördlich  der  Brunnen  hin- 
anstiegen, fanden  »wir  sie  voller  Trümmern  ehemaliger  Woh- 
nungen, deren  Grundmauern  noch  deutlich  sind.  Die  Häuser 
scheinen  nicht  dicht  neben  einander  gestanden , sondern  über 
verschiedne  kleine  Hügel  zerstreut  gelegen  zu  haben,  so  wie 
auch  in  den  Höhlungen  dazwischen.  Es  war  verinuthlich 
eine  kleine , zerstreutliegende  Stadt ; Eusebius  und  Hierony- 
mus beschreiben  den  Ort  als  ein  grosses  Dorf  mit  einer  mili- 
tärischen Besatzung.  Keine  bestimmten  Spuren  von  Kirchen 
oder  andern  öffentlichen  Gebäuden  finden  sich.  Die  Ruinen 
erstrecken  sich  ungefähr  über  eine  englische  Meile  in  der  Länge, 
und  eine  Viertelmeile  in  der  Breite.  — Hier  also  war  der 
Ort,  wo  Abraham  und  Isaak  und  Jakob  oft  wreilten.  Hier 
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machte  Samuel  seine  Söhne  zu  Richtern;  von  hier  wanderte 

• \ 

Elias  in  die  südliche  Wüste  und  sass  unter  dem  Retem  /jV 

i * 

einem  Ginsterstrauch,  grade  wie  unsre  Araber  jeden  Tag  und 

* 

jeden  Abend  unter  solchem  sassen ! Auf  diesen  Hügeln  zogen 
die  reichen  Heerden  der  Patriarchen  umher;  — - wir  fanden 
gegenwärtig  nur  einige  zerstreute  Kameele,  Esel  und  Ziegen. 

Von  Bir  Seba  nach  Hebron  reisten  wir  12£  Stunden, 
hier  ungefähr  mit  29  englischen  oder  25  Seemeilen  gleichbe- 
deutend. Eusebius  und  Hieronymus  geben  die  Entfernung  zu 
20  (römischen?)  Meilen  an.  Die  Richtung  war  im  Durch- 
schnitt Nord-Ost  gen  Ost.  Nach  anderthalb  Stunden  kamen 

wir  auf  eine  weite,  offne,  wellenförmige  Ebne,  mit  Gras  be- 

• * * » 

deckt,  allein  jetzt  ebenfalls  durch  die  Dürre  ganz  versengt, 
ohne  Gesträuch,  jedoch  an  vielen  Orten  mit  Blumen  über- 
streut, besonders  niedrigem  scharlachrothen  Mohn.  Waizen- 
und  Gerstenfelder  tauchten  hier  und  da  auf,  und  vor  uns  in 
der  Ferne  lagen  Hügel , der  Anfang  des  Gebürges  Judah.  Drey 
Stunden  brauchten  wir,  um  durch  diese  schöne  Ebne  zu  kom- 
men. Sieben  und  ^ Stunde  von  Bir  Seba  erreichten  wir 
Dhoheriyeh  ? das  erste  syrische  Dorf , das  auf  einem 

hohen  Hügel  liegt  und  aus  grosser  Entfernung  in  jeder  Rich- 
tung zu  sehn  ist.  Die  Höhen  und  Weiden  umher  waren  mit 
Heerden  bedeckt  aus  Ziegen  und  Schafen  gemischt;  auch 
Heerden  von  schönem  Rindvieh , Pferden  , Kameelen  und  Eseln 
sahen  wir,  ganz  in  der  Weise  der  Patriarchenzeit.  Hier  ver- 
liessen  uns  unsre  guten  Towara-Begleiter  und  wir  trennten 
uns  von  ihnen  nicht  ohne  herzlichen  Abschied  und  inniges 
Bedauern.  Dreissig  Tage  lang  waren  sie  unsre  Führer  und 
Begleiter  gewesen,  und  nicht  das  geringste  Missverständnis 
war  zwischen  uns  vorgefallen;  sie  hatten  im  Gegentheil  alles 
getlian,  was  in  ihren  Kräften  stand,  uns  die  Beschwerden 
der  Reise  zu  erleichtern,  und  uns  vor  Unbehaglichkeiten  des 
Weges  zu  schützen. 

In  Dhoheriyeh  nahmen  wir  andre  Kameele  und  kamen  in 

5^  Stunden  nach  Hebron  oder  El-Khalll  Hier  ver- 

23  * 
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yreilten  wir  für  jetzt  nur  eine  Stunde,  hatten  aber  nachher 
Gelegenheit,  auf  mehrere  Tage  diesen  Ort  zu  besuchen.  Der 
Teich,  über  dem  David  die  Mörder  Isbosetlis  aufhieng,  ist 
noch  liier  und  dient,  die  Lage  der  alten  Stadt  zu  bestimmen. 
Die  Höhle  Macplielah’s  kann  nicht  wohl  innerhalb  der  Stadt 
gewesen  seyu;  daher  kann  die  jetzige  Moskee  nicht  darüber 
stehen.  Diese  Moskee  ist  ein  altes  merkwürdiges  Gebäude; 
doch  habe  ich  noch  nicht  zu  der  Ueberzeugung  kommen  kön- 
nen, dass  sie  jemals  eine  christliche  Kirche  gewesen.  — Wir 

konnten  nicht  umhin,  die  Fruchtbarkeit  der;Tlialer  umher  zu 

..  / 

bemerken.  Sie  waren  voller  Getraidefelder  und  Weingarten, 
die  die  schönsten  und  grössten  Trauben  in  Palästina  hervor- 
bringen. Eben  so  fiel  uns  die  reiche  W'eide  der  Hügel  auf, 
über  die  zahlreiche  Heerden  zerstreut  waren,  selbst  Bäume 
und  Büsche  decken  einige  dieser  Hügel.  Einem  nachlässigen 
Beobachter  jedoch  muss  das  Land  im  Allgemeinen  unfruchtbar 
erscheinen ; denn  • die  Kalksteinfelsen  sehen  überall  aus  dem 
Boden  heraus,  und  liegen  darüber  in'  solcher  Masse  verbrei- 
tet, dass  es  mir  Yorkam,  als  hätt’  ich  nie  eine  steinigere  Ge- 
gend gesehn. 

Wir  nahmen  den  graden  Weg  nach  Jerusalem.  Er  ist 
an  vielen  Stellen  mit  Steinen  belegt,  und  bildet  ohne  Zweifel 
die  alte  Strasse,  die  Könige  und  Patriarchen  oft  gezogen. 
Allein  es  ist  ein  Weg,  der  nur  für  Fussgänger  und  Reiter 
brauchbar  ist;  keine  Räder  haben  ihn  je  berührt.  Wir  eil- 
ten vorwärts,  indem  wir  nur  anhielten,  um  einen  Blick  auf 
Salomons  Teiche  zu  werfen.  1 Bey  Sonnenuntergang  den  14ten 
April  erreichten  wir  die  heilige  Stadt,  unmittelbar  vor  Thor- 
schluss  am  Abend  vor  Ostersonntag.  — Die  Entfernung  von 
Hebron  ist  ungefähr  21  engl.  Meilen;  und  unsre  Richtung  im 
Allgemeinen  war  zwischen  Nordosten  gen  Norden  und  Nord- 
Nord-Osten. 

% 

, / 

HI.  Jerusalem.  (El  Kuds, 

Die  Gefühle  eines  christlichen  Wanderers,  der  sich  Jeru- 
salem nähert,  lassen  sich  besser  denken  als  beschreiben.  Auch 
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ich  fühlte  mich  mächtig  ergriffen.  Vor  uns  lag  der  Zion,  der 
Oelberg,  die  Tlialer  Hinnom  und  Josaphat,  wie  so  vieles  An- 
dre, woran  icn  das  lebendigste  Interesse  nahm.  Ich  sah  nun 
dies  alles  mit  eignen  Augen;  es  schien  mir  so  vertraut,  wie 
wenn  ein  früherer  Traum  nun  plötzlich  ins  Leben  träte!  und 
es  weckte  in  mir  ein  fast  schmerzliches  Gefühl,  als  mein 
Gefährte  mit  der  freundlichsten  Absicht  die  verscliiednen  Ge- 
genstände aufzusuchen  und  herzunennen  anfieng. 

Mit  unserer  Reise  nach  Palästina  waren  wir  am  Ziele, 
unsre  Nachforschungen  und  Streifereien  in  Palästina  sollten 
nun  erst  beginnen.  Wir  stellten  uns  für  unsre  nunmehrigen 
Unternehmungen  die  beyden  folgenden  Grundsätze  fest:  Erst- 
lich, unsre  Untersuchungen  vorzüglich  auf  solche  Theile  des 
Landes  zu  richten , die  von  frühem  Reisenden  nicht  besucht 
worden  waren;  und  zweytens,  unsre  Erkundigungen  soviel 
wie  möglich  nicht  von  den  Legenden  der  Mönche  und  andrer 
Fremden,  sondern  von  den  eingebornen  Arabern  des  Landes 
einzuziehn.  — Wir,  blieben  drey  Wochen  in  Jerusalem  im 
Hause  unsres  Freundes  und  Landsmannes,  des  Missionar 
Launeau ; und  machten  nachher  diese  Stadt  zum  Centralpunkt, 
von  welchem  aus  wir  unsre  Excursionen  in  die  verschiedenen 
Theile  des  Landes  unternahmen.  Unterdessen  untersuchten 
wir  alle  Theile  der  Stadt,  und  hörten  und  sahen  manches, 
was  uns  wenigstens  neu  war. 

Als  wir  uns  Jerusalem  von  Hebron  her  näherten  und  das 
Thal  Hinnom  durchzogen,  fiel  mir  besonders  die  bedeutende  , 
Senkung  dieses  Thaies  auf,  und  die  grosse  Tiefe  des  Thaies 

Josaphat,  in  welches  jenes  mündet.  — In  der  Stadt  selbst 

0 

war  ich  durch  die  Beschreibung  Chateaubriands  und  andrer 
Reisender  vorbereitet,  die  Häuser  elend  zu  finden,  die  Strassen 
schmutzig,  und  die  Einwohner  zerlumpt.  Allein  in  allen  die- 
sen Stücken  ward  ich  auf  angenehme  Weise  enttäuscht.  Die 
Häuser  sind  besser  gebaut  und  die  Strassen  reiner,  als  in 
Alexandria,  Smyrna,  und  selbst  Constantinopel.  Die  Hügel 
und  Thal  er,  die  die  verschiedenen  Quartiere  der  alten  Stadt 
bezeichneten , sind  noch  zu  unterscheiden.  Das  Thal  Tyro- 
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poeon  kann,  noch  deutlich  zwischen  dem  Jaffatliore  östlich 
nach  der  Moskee  des  Omar  hin,  und  von  da  rechts  ziemlich 
steil  herabfallend  bis  zur  Vereinigung  mit  dem  Thale  Josaphat, 
erkannt  werden.  Längs  seinem  obern  Theile,  nicht  weit  vom 
Jaffatliore,  ist  noch  ein  steiler,  obwohl  jetzt  kurzer  Aufgang 
nach  dem  flachen  Theile  des  Zion.  Auf  der  andern  Seite  ist 
noch  Akra  deutlich  zu  sehn,  obwohl  das  Thal  selbst  fast  ganz 
mit  Schutt  gefüllt  ist.  Weiter  nach  Nord-Osten  ist  der  Hügel 
von  Bezetha,  und  östlich  von  Akra  und  dem  nördlichen  Theile 
des  Zion  liegt  Moriali,  wo  der  alte  Tempel  stand,  jetzt  von 
der  Moskee  Omars  eingenommen  und  der  ausgedehnten  Area 
rings  um  sie  herum. 

Einer  der  ersten  Gegenstände  unsrer  Aufmerksamkeit  war 
natürlicherweise  diese  Area,  in  Bezug  auf  ihr  Alterthum  und 
ihre  Verbindung  mit  dem  alten  Tempel.  Es  ist  ein  hohes  Pla- 
teau oder  eine  Terrasse,  beynahe,  in  der  Form  eines  Parallelo- 
gramm , unterstützt  und  getragen  von  massiven  Mauern , die 
aus  den  Thälern  und  niedrem  Gründen  von  allen  Seiten  auf- 
gebaut sind.  Die  südliche  Mauer  ist  ungefähr  60  Fuss  hoch. 
Ein  wenig  mehr  nach  Süden  bildet  die  Stadtmauer  einen  an- 
dern Absatz,  fünfzig  Fuss  hoch.  Die  westliche  Mauer  hat 
gegen  Süden  natürlich  dieselbe  Höhe  wie  die  südliche;  gegen 
Norden  zu  aber  steigt  der  Boden  auf  der  Aussenseite  fort- 
während an,  jedoch  nicht  so  plötzlich,  dass  nicht. eine  Treppe 
an  jedem  der  westlichen  Thore  nöthig  wäre.  « Der  obre  Theil 
dieser  äusseren  Mauern  ist  sichtbar  modernen  Ursprungs ; allein 
es  ist  ebenfalls  leicht  wahr  zu  nehmen,  dass  die  untren  Theile 
grossentheils  aus  früherer  Zeit  stammen.  Diese  sind  meist 
von  sehr  grossen  Steinen  erbaut;  viele  davon  wohl  20  Fuss 
und  mehr  lang  und  5 bis  6 Fuss  dick.  Sie  sind  auf  beson- 
dre  Weise  zugehauen;  auf  der  Oberfläche  glatt  abgeschnittert, 
während  die  Ränder  tiefer  eingeschnitten  sind;  d.  h.  ein  schma- 
ler  Streifen  längs  dem  Rande  ist  % oder  £ Zoll  tiefer  abge- 
schnitten als  die  Oberfläche.  Die  Linie  zwischen  diesen  alten 
Theilen  der  Mauern,  und  dem  neuern  Aufbau  ist  sehr  be- 
stimmt, jedoch  höchst  unregelmässig;  an  manchen  Orten  reichen 
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sie  viel  höher  hinauf  als  an  andern.  Beym  ersten  Anblick 
, dieser  Mauern  war  ich  überzeugt,  dass  die  untern  Tbeile  zu 
dem  alten  Tempel  gehört  hatten , und  aus  der  Zeit  Herodes 

l 

des  Grossen,  wenn  nicht  aus  den  Tagen  Nehemiahs  oder  Sa- 

V 

lomou’s  stammen  müssten.  Diese  Ueberzeugung  ward  nach- 
her durch  einen  andern  Umstand  bestätigt.  Nahe  am  süd- 
westlichen Winkel  der  Area  bemerkten  wir  mehrere  grosse 
Steine  die  aus  der  westlichen  Mauer  hervorragten , was  beym 
ersten  Anblick  die  Wirkung  eines  Sprunges  in  der  Mauer  zu 
seyn  schien,  veranlasst  durch  eine  ungeheure  Erscliüttrung 
oder  einen  Erdstoss.  Allein  bey  näherer  Untersuchung  zeigte 
es  sich,  dass  sie  den  Anfang  eines  gewaltigen  Bogens  bildeten, 
der  aus  der  Mauer  in  der  Richtung  gegen  den  Berg  Zion 
hervor  sprang,  über  das  Thal  Tyropoeon  hinweg.  Die  Spu- 
ren dieses  Bogens  sind  zu  bestimmt  und  unzweideutig,  um 
verkannt  zu  -werden;  er  hat  51  Fuss  in  der  Breite;  drey 
Lagen  von  Steinen  sind  noch  sichtbar,  von  denen  eine  über 
die  andre  hervorragt;  einige  davon  sind  mehr  als  20  Fuss 
lang  und  5 Fuss  dick.  Dieser  Bogen  muss  zu  der  Brücke 
gehört  haben , die  nach  Josephus  von  dem  Tempel  nach  dein 
Xystus  auf  dem  Berge  Zion  leitete,  und  beweist  unwider- 
sprechlich  das  Alterthum  des  Theiles  der  Mauer  aus  der  er 
hervorspringt.  ’ ...  - i,.:  v 

Durch  diesen  Umstand  wurden  wir  bewogen , nach  fer- 

* 

nern  Ueberresten  des  Alterthums  zu  forschen.  Ylfir  untersuch- 
ten den  merkwürdigen  Thurm  in  der  Citadelle  nahe  am  Jafla- 
tliore,  der  selbst  für  ein  ungeübtes  Auge  starke  Merkmale 
des  Alterthums  trägt.  Schon  frühere  Reisende  haben  ihn  als 
den  Hippicus  des  Herodes  betrachtet,  und  wir  fanden  allen 
Grund,  dieser  Meinung  beyzustimmen.  Der  untere  Theil  ist 
von  Steinen  gebaut,  von  denen  viele  9 bis  12  Fuss  lang  sind. 
Ihre  Ränder  sind  wie  die  Steine  der  Tempelmauern  bearbei- 
tet; aber  auf  der  Oberfläche  siud  sie  nur  roh  behauen,  was 
von  weniger  sorgfältiger  Baukunst  und  vielleicht  von  einem 
spätem  Datum  zeugt.  -So  viel  wir  durch  Nachfragen  und 
eigne  Untersuchungen  erfahren  konnten,,  ist  der  untere  Theil 
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des  Thurms  durchaus  massiv  und  ausgefüllt;  wenigstens  ist 
kein  Eingang  in  denselben  bekannt,  noch  einer  zu  entdecken, 
weder  von  unten  noch  von  oben;  ein  merkwürdiges  Faktum, 
das  durchaus  mit  der  Beschreibung  des  Josephus  überein- 
stimmt. 

Nachdem  wir  so  zwey  wichtige  Punkte  in  der  Topogra- 
phie der  alten  Stadt  gewonnen  hatten , fühlten  wir  uns  be- 
wogen, weiter  zu  forschen,  ob  noch  irgend  Spuren  der  alten 
Mauer  zu  entdecken  waren.  Die  gegenwärtigen  Mauern  wur- 
den, wie  aus  zahlreichen  arabischen  Inschriften  hervorgeht, 
ungefähr  vor  400  Jahren  erbaut.  Von  den  alten  Mauern  Zions 
sind  noch  eine  ganze  Strecke  weit  in  dem  senkrecht  gehaue- 
nen Felsen  unter  dem  südwestlichen  Abhange  Spuren  zu  sehn. 
Nordwestlich  vom  Jaffathor,  längs  der  Aussenseite  der  jetzi- 
gen Mauer,  ist  noch  das  Grund  werk  einer  frühem  Mauer  zu 
sehn,  die  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  existirte. 
Aehnliche  Ueberreste  finden  sich  auch  an  der  Nordseite  der 
Stadt,  und  irn  Innern  des  nordwestlichen  Winkels.  Von  die- 
sem Winkel  nach  Nordwesten  hin,  wo  -der  Boden  sich  er- 
hebt, entdeckten  wir  deutliche  Spuren  von  dem , was  die 
dritte  oder  äussre  Mauer  gewesen • seyn  muss,  die  Josephus 
beschreibt,  und  die  nach  der  Zeit  Christi  errichtet  worden. 
Hier  muss  der  Thurm  Psephinos  gestanden  haben.  Und  von 
diesem  Punkte  aus  gelang  es  uns,  die  Grundwerke  derselben 
alten  Mauer  eine  beträchtliche  Strecke  weit  nach  Nordosten 
hin  zu  verfolgen,  : 

Von  der  zweyten  Mauer  des  Jpseplius,  die  zur  Zeit  der 
Kreuzigung  Jesu  auf  dieser  Seite  die  äussere  Stadtmauer  war, 

t 

wissen  wir  nichts , ausser  dass  sie  nahe  am  Hippicus  anfieng 

\ 

und  an  der  Festung  Antonia,  am  nordwestlichen  Winkel  des 
Tempels  endigte.  Wenn  sie  zwischen  diesen  beyden  Punkten 
in  grader  Richtung  lief,  so  würde  die  jetzige  Kirche  des  hei- 
ligen Grabes  ausserhalb  der  Stadt  zu  liegen  kommen  ; allein 
auf  diese  Weise  würde  auch  der  Teich  des  Hiskiah,  der  un- 
zweifelhaft alterthümlich  ist,  Sowie  das  ganze  Akra,  wel- 
ches nach  Josephus  einen  Theil  der  Unterstadt  ausmachte,  aus 
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der  Stadt  ausgeschlossen  werden»  Nimmt  man  aber  an,  dass 
die  Mauer  eine  krumme  Linie  machte,  so  dass  der  obenge- 
nannte Teich  und  ein  beträchtlicher  Theii  von  Akra  nach  in- 
nen zu  liegen  kam,  so  muss  die  Stelle,  die  als  die  Lage  des 
heiligen  Grabes  angenommen  wird,  auch  nothwendig  in  der 
Stadt  mit  'eingeschlossen  gewesen  seyn.  Der  Eindruck,  den 
sowohl  mein  Gefährte  als  ich,  nach  wiederholten  Prüfungen 
am  Orte  selbst,  mit  hinweg  nahm,  war,  dass  die  Mauer  in 
einer  solchen  krummen  Linie  gezogen  gewesen  seyn , und  sich 
nördlich  bis  zum  Thore  von  Damaskus  erstreckt  haben  müsse« 
Dicht  an  der  Innenseite  dieses  Thores  entdeckten  wir  zwey 
viereckige  alte  Thürme,  welche  aus  Steinen  erbaut  waren, 
grösser,  als  die  des  Thurmes  Hippicus,  und  durchaus  mit  den 
oben  beschriebnen , zur  Tempelmauer  gehörenden,  überein- 
stimmend. Diese  beyden  Thürme  sind  durchgebrochen,  und 
beym  Bau  der  jetzigen  Stadtmauer  sehr  beschädigt  worden  $ 
allein  sie  sind  augenscheinlich  antik  und  dem  Anschein  nach 
älter  als  Hippicus.  Sie  waren  höchst  wahrscheinlich  die 
Wachtthürme  eines  alten  Thores  auf  dieser  Stelle.  Diess  letztre 
konnte  nur  zu  der  2ten  Mauer  gehört  haben , die  demnach 
von  diesem  Ort  nach  der  Festung  Antonia  längs  dem  Thale 
zwischen  den  Hügeln  Akra  und  Bezetha  gelaufen  seyn  müsste. 
Wenn  diese  Hypothese  richtig  ist,  so  ist  die  Frage  wegen  der 
Kirche  des  heiligen  Grabes  auf  einmal  entschieden,  deren 
Lage  auf  diese  Weise  in  die  alte  Stadt  fallt;  wie  jedenfalls 
schon  angenommen  werden  muss,  wenn  die  fragliche  Mauer 
den  Teich  des  Hiskiah  einschloss. 

Ein  anderer  Gegenstand  unserer  Aufmerksamkeit  war  die 
Art  und  Weise,  wie  Jerusalem  mit  Wasser  versehn  wird. 
Gegenwärtig  hat  man  dort  beynahe  nur  Regenwasser,  welches 
in  Cisternen  aufbewahrt  wird,  die  in  den  Felsenboden  einge- 
hauen sind,  worauf  die  Häuser  stehen.  Jedes  Haus  hat  eine 
oder  mehrere  Cisternen;  das,  in  welchem  wir  wohnten,  hatte 
deren  nicht  weniger  als  vier,  und  zwar  vier  sehr  grosse. 
Die  Bewohner  des  alten  Jerusalem  versahen  sich  wahrschein- 
lich auf  eben  diese  Weise  mit  Wasser.  Mit  ein  wenig  Auf- 
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merksamkeit  kann  nie  Mangel  an  Wasser  in  der  Stadt  ent- 
stehen.' Im  Sommer  wird  zwar  Wasser  von  einer  mehrere 
Meilen  weit  entlegnen  Quelle  hineingebracht;  doch  ist  diess 
mehr  eine  Sache  des  Luxus  als  der  Nothwendigkeit.  Der 
Aquädukt,  der  von  Salomons  Teichen  kommt,  bringt  Wasser 
nur  nach  der  Moskee  des. Omar;  er  hatte  lange  trocken  ge- 
standen , sollte  aber  eben  ausgebessert  werden.  Zahlreiche 

türkische  Brunnen  in  verschiednen  Theilen  der  Stadt  bezeu- 

. « 

gen,  dass  dieselbe  sonst  viel  mehr  Wasser  von  aussenlier 
hatte. 

Ausserhalb  der  Stadt  giebt  es,  ausser  den  alten  Wasser- 
behältern, Brunnen  an  verschiedenen  Orten,  einige  mit,  an- 
dere ohne  Wasser.  Quellen  mit  fliessendein  Wasser  aber  giebt 
es  nur  im  Thale  Josaphat.  Der  Bach  Kidron  ist  in  diesem 
" Thale,  fliesst  aber  nur,  wenn  das  Regenwasser  von  den  be- 
nachbarten Bergen  hineinströmt.  Solcher  Quellen  giebt  es 
drey:  l)  Die  auf  Catherwood’s  Plan  als  die  obere  Quelle 

Siloam  bezeichnete,  häufiger  der  Brunnen  der  Jungfrau  Maria 
genannt,  im  Thale,  ein  wenig  unter  dem  südöstlichen  Win- 
kel des  Tempelplatzes.  2)  Der  Brunnen  Siloam,  tiefer  unten 
im  Thale  und  grade  im  Eingang  des  Thaies  Tyropoeon;  un- 
zweifelhaft das  Siloam  des  Josephus  und  wahrscheinlich  des 
neuen  Testamentes.  3)  Der  Brunnen  Nehemiahs  oder  Hiob, 
noch  tiefer  unten  im  Thale  und  grade  dem  Eintritt  des  Tha- 
* les  Hinnom  gegenüber.  Dieser  letztre  ist  ein  tiefer  Brunnen 
lebendigen  Wassers,  der  in  der  Regenzeit  überlliesst.  Es  ist 
ohne  allen  Zweifel  das  En  Rogel  der  Schrift.  Der  Brunnen 

Siloam  ist  ganz  künstlich  und  empfängt  sein  Wasser  von  dem 
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Marienbrunnen  , durch  einen  unterirdischen  durch  den  Felsen 
gehauenen  Kanal.  Wir  krochen  durch  diesen  Kanal,  um  ihn 
zu  messen;  er  ist  1750  Fuss  lang.  Von  dem  Siloam  aus  fliesst 
das  Wasser  in  einer  steilen  Tiefe  nieder,  und  tränkt  mehrere 
terrasseuartige  Gärten.  Der  mehr  nördliche  Marienbrunnen  ist 
auch  augenscheinlich  eine  Aushöhlung  im  Felsen,  die  ein 
Becken  für  das  Wasser  bildet;  allein  wo  das  Wasser  selbst 
herkommt,  ist  noch  ein  Geheimniss.  Es  hat  eiueu  gemischt 
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süsslicb  salzigen  Geschmack,  und  dringt  unterhalb  der  Stufen 
hervor,  welche  in  den  Brunnen  hinunter  führen,  in  unregel- 
mässigen Zeiträumen.  "Wir  können  diesen  unregelmässigen 
Zufluss  bezeugen.  Eines  Tages  als  wir  uns  vorgesetzt  hatten, 
das  Becken  zu  messen , kam  das  Wasser  sprudelnd  und  strö- 
mend auf  uns  ein,  und  stieg  mit  Schnelligkeit  im  Becken  uni 
18  bis  20  Zoll  höher.  Der  Zufluss  hörte  dann  auf,  und  das 
Wasser  rann  durch  den  unterirdischen  Kanal  ab.  Die  Frauen, 
die  hierher  kamen  Wasser  zu  holen,  erzählten  uns,  diess  sey 
die  gewöhnliche  Weise  des  Brunnens.  Während  des  Sommers 
höre  er  manchmal  mehrere  Wochen  lang  ganz  auf  Zu  fliessen, 
bis  plötzlich  wieder  das  Wasser  in  Ueberfluss  hervorsirüme. 

Das  Geheimniss  wird  vielleicht  einmal  künftig  in  Verbin- 
dung mit  den  nun  zu  erwähnenden  Thatsachen  erklärt  wer- 
den. Einige  alte  Schriftsteller  haben  von  einer  Quelle  leben- 
digen Wassers  gesprochen,  die  unter  dem  Tempel  fliessen  soll ; 
ihre  Behauptungen  haben  aber  im  Allgemeinen  wenig  Glauben 
gefunden.  Bald  nach  unserer  Ankunft  in  Jerusalem  erzählten 
uns  unsre  Freunde,  die  Missionare , dass  sie  in  ihrem  Verkehr 
mit  verständigen  Mohammedanern  von  einer  solchen,  Quelle 
unter  der  Moskee  des  Omar  allerdings  gehört  hätten,  deren 
Wasser  zum  Theil  gebraucht  würde,  ein  türkisches  Bad  in 
der  Nachbarschaft  der  Moskee  zu  versehn.'  Wir  forschten 

i 

ferner  nach  und  giengen  nach  dem  Bade;  und  von  dem  Mufti 
der  Stadt  bis  zum  Bademeister  und  Wasserzieher  hinunter 
hörten  wir  denselben  Bericht.  Im  Bade,  das  135  Fuss  weit 
von  einem  westlichen  Eingang  der  Moskee  liegt,  fanden  wir 
zwey  Männer  aus  einem  etwa  80  Fuss  tiefen  Brunnen  Wasser 
ziehend,  worin  ungefähr  3 £ Fuss  hoch  Wasser  stand.  Sie 
sagten  uns , dass  das  Wasser  durch  eine  Oeffnung  an  der  öst- 
lichen Seite  komme , die  durch  die  Felsenmasse  gehauen  sey, 
und  unter  der  Moskee  nach  einem  runden  Gemach  leite,  wel- 
ches ebenfalls  in  Felsen  gehauen  und  worin  eine  Quelle  le- 
bendigen Wassers  sey.  Im  Sommer  wenn  das  Wasser  zu  tief 
steht,  als  dass  es  in  den  Brunnen  abfliessen  könnte,  pflegen 
sie  hinabzusteigen  und  es  herauszutragen.  Wir  konnten  nicht 
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erfahren,  ob  es  noch  einen  andern  Ablauf  dieses  Wassers 
gebe,  oder  einen  andern  Zugang  zu  der  Quelle./  An  der 
Westseite  des  Brunnens  soll  es  eine  ähnliche  Passage  geben, 
die  jetzt  zugemauert  ist;  niemand  aber  weiss,  wohin  sie  führt. 
Der  Geschmack  des  Wassers  ist  genau  so  wie  der  des  Wassers 
von  Siloam  unten  im  Thale.  Wir  machten  alle  Vorbereitun- 
gen, in  den  Brunnen  hinabzusteigen  und  die  Quelle  zu  unter- 
suchen ; doch  der  Bademeister  wollte  die  Erlaubnis«  des  Mufti 
einholen,  die  im  Augenblick  nicht  erhalten  werden  konnte. 
Später,  als  wir  von  einer  langen  Excursion  zurückkehrten, 
entschlossen  die  Sache  weiter  zu  prüfen , fanden  wir  die  Stadt 
wegen  der  ' Pest  verschlossen , und  konnten  nicht  hinein.  • — 
Ist  vielleicht  diess  Wasser  durch  einen  unterirdischen  Kanal 
voh  der  alten  Quelle  Gihon,  westlich  von  der  Stadt  hergelei- 
tet, die  Quelle  welche  Hiskiah  verstopft  haben  soll?  Giebt  es 
eine  Verbindung  zwischea  dem  Brunnen  unter  der  Moskee 
und  dem  unten  im  Thale?  und  steht  der  unregelmässige  Zu- 
fluss des  Wassers  dort  in  irgend  einem  Zusammenhang  mit 
diesen  Umständen?  — Wir  sind  geneigt  zu  glauben,  dass  diese 
Fragen  bejaht  werden  müssen;  waren  aber  gezwungen,  die 
Lösung  des  Problems  den  Nachforschungen  künftiger  Reisen- 
der zu  überlassen. 

Als  wir  in  Jerusalem  ankamen,  wülhete  der  Krieg  zwi- 
schen den  Drusen  und  den  Streitkräften  des  Pascha  von  Ae- 
gypten. Seit  einiger  Zeit  war  man  ohne  bestimmte  Nachrich- 
ten vom  Kriegsschauplatz , und  die  Stadt  war  voller  Gerüchte. 
Niemand  wusste,  wo  Ibrahim  Pascha  war,  und  man  sagte, 
seine  Truppen  seyen  geschlagen.  In  diesem  Zustand  der 
Dinge  erwachte  der , unruhige  Geist  des  Landes.  Mehrere 
Räubereyen  und  Mordthaten  -wurden  an  Pilgern  und  reisen- 
den Kaufleuten  begangen;  und  für  einige  Zeit  blieb  es  zwei- 
felhaft, ob  wir  überhaupt  im  Lande  ohne  bewaffnete  Beglei- 
tung und  selbst  mit  dieser  würden  reisen  können.  Allein  bald 
liefen  gewisse  Nachrichten  ein , dass  Ibrahim  in  Damascus 
sey,  und  die  Drusen  geschlagen  habe.  /Nach  diesem  war  alles 
wieder  still,  und  wir  durchreisten  das  Land  in  der  Länge 
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und  Breite  ohne  Furcht  oder  Unfall,  — in  der  That  mit  dem- 
selben Gefühl  der  Sicherheit  wie  man  in  England  oder  Deutsch- 
land reist.  . . ’ 

Als  ob  wir  aber  doch  eine  Probe  von  allen  Uebeln  der 
orientalischen  Welt  haben  sollten,  brach  einige  wenige  Tage 
nach  unserer  Ankunft  in  der  heiligen  Stadt  die  Pest  aus,  erst 
. zweifelhaft,  aber  dann  sicher,  jedoch  von  mildem  Charakter. 
Andere  Reisende  verliessen  die  Stadt  sofort,  und  einige,  welche 
auf  dem  Wege  dahin  waren , kehrten  um.  Wir  setzten  unsre 
Forschungen  ohne  Unterbrechung  fort,  und  eine  gütige  Vor- 
sehung schützte  uns  vor  der  Gefahr,  von  welcher  wir  um- 
ringt waren.  Am  19ten  May  ward  die  Stadt  abgeschlossen 
und  Niemandem  erlaubt , heraus  zu  gehn.  Wrir  hatten  sie  den 
Tag  zuvor  verlassen,  um  eiue  lange  Excursion  nach  Gaza> 
Hebron  und  Wady  Musa  zu  unternehmen.  * Obwohl  umgeben 
von  Krieg,  Pest  und  Quarantänen,  wurden  wir  doch  auf  der 
ganzen  Reise  durch  diese  Uebel  nicht  im  mindesten  gestört 
oder  auch  nur  eine  Stunde  aufgehalten. 

• i • 

IV.  Excursion  nordöstlich  und  nördlich  von  Jerusalem. 

• . 

Einige  Worte  über  die  Wasserscheide  oder  Theilungslinie 
der  Gewässer,  die  respektive  nach  Osten  und  Westen  ab- 
fliessen,  d.  h.  nach  dem  mittelländischen  oder  dem  .todten 
Meere  und  dem  Jordan,  mögen  hier  zunächst  am  Orte  seyn. 
Diese  Wasserscheide  — welches  Wort  sich  hier  beynalie  ein- 
zig auf  die  durch  die  Regenzeit  gebildeten  Gewässer  bezieht — 
folgt  grossentheils  der  Höhe  des  Landes  zwischen  den  beyden 
Meeren ; jedoch  nicht  so  genau , dass  nicht  die  Thäler  von 
verschiedenen  Richtungen,  oft  eine  beträchtliche  Strecke  lang 
durcheinander  liefen.  Ein  Thal  welches  nach  dem  Jordan 
hinabläuft  z.  B.  hat  seinen  Ursprung  oft  eine  oder  zwey  eng- 
lische Meilen  westlich  von  dem  obern  Ende  von  Thälern, 
welche  sich  nach  dem  westlichen  Meere  neigen.  So  liegt  Je- 
rusalem hart  am  Berge  über  den  Thälern  Josaphat  und  Hin- 
nom, die  nach  dem  todten  Meere  abfliessen , und  letztres  Thal 
sammelt  die  Wasser  eines  Beckens,  das  sich  beynalie  zwey 
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englische  Meilen  westlich  der  Stadt  ausdehnt.  • Aber  von  dem 
südlichen  Bergrand  des  Hinnom,‘dem  südwestlichen  Winkel 
von  Zion  gegenüber,  beginnt  das  Thal  oder  die  Ebne  Re- 
phaim,  welche  südwestlich  nach' dem  • mittelländischen  Meere 
hinläuft.  Auch  der  Oelberg,  der  höchste  Punkt  in  der  gan- 
zen Gegend,  liegt  ja  östlich  von  Jerusalem.'  Der  gewöhn- 
liche Weg  nach  Nablus  läuft  längs  der  Wasserscheide,  in- 
dem er  über  die  Höhen  der  Wadys  hinweggeht,  die  bald  öst- 
lich, bald  westlich  abfliessen.  Die  östliche  Senkung  ist  kür- 
zer und  neigt  sich  steiler  hinab  als  die  westliche;  erstre  en- 
digt längs  dem  Thale  des  Jordan  in  schroffen  Klippen;  letz- 
tere senkt  sich  mehr  nach  und  nach,  erst  in  Hügeln  und 
dann  sich  in  die  breite  Ebne  verlaufend,  die  sich  bis  an  den 
Strand  des  mittelländischen  Meeres  ausdehnt. 

Unser  erster  Ausflug  ward  zu  Pferde  gemacht,  und  ko- 
stete uns  nur  zwey  Tage , den  *4ten  und  5ten  May.  Freunde 
aus  Jerusalem  begleiteten  uns , so  dass  wir  ohne  unsere  Die-  ' 
ner  sechs  waren.  Unser  Weg  führte  uns  zuerst  nordöstlich, 
über  den  Bergrücken,  der  sich  nördlich  vom  Oelberg  (Jebel 
Et-Tür,  > hinstreckt.  Diesen  passierten  wir  eine  be- 

trächtliche Strecke  rechts  vom  Wege  nach  Nablus.  Nachdem 
wir  quer  durch  mehrere  Wadys  und  über  mehrere  Hügel  ge- 
ritten , kamen  wir  ungefähr  in  einer  Stunde  nach  ’Andta 
(UUr),  dem  alten  Anathotli,  dem  Geburtsort  des  Propheten 
Jeremias.  Nach  den  Traditionen  der  Mönche  liegt  Anatholh 
etwas  entfernter  von  Jerusalem  westlich;  allein  die  Identität 
des  Namens  entscheidet  hier,  und  wird  durch  das  Zeugniss 
des  Hieronymus  unterstützt. . ’Anata  ist  jetzt  ein  elendes  Dorf; 
es  liegt  auf  einem  hohen  Bergrücken,  der  sich  östlich  leise 
hinabsenkt;  nördlich  demselben  liegt  ein  tiefes  Thal.  Dieser 
Punkt  bietet  eine  weite  Aussicht  über  den  ganzen  Östlichen 
Abhang,  so  wie  über  das  Thal  des  Jordan  und  den  nördlichen 
Theil  des  todten  Meeres  dar.  - Die  ganze  Gegend  besteht  aus 
tiefen , rauhen  Thälern , die  östlich  laufen , und  breiten  Rük- 
ken  unebnen  Tafellandes  dazwischen , das  oft  sogar  sich  in 
hohe  .Spitzen  erhebt.  Die  Wände  » der  Thäler  sind  so  steil, 
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dass  wir  öfters  beym  Niedersteigen  in  dieselben  gezwungen 
waren,  von  unsern  Pferden  abzusteigen.  Die  ganze  Gegend 
ist  eine  Masse  von  Kalksteinfelsen ; . überall  siebt  dieser  aus 
dem  Boden  heraus  und  erweckt  unmittelbar  die  Vorstellung 
der  Unfruchtbarkeit  und  Verwüstung.  * Allein  das  Erdreich 
zwischen  den  Felsen  ist  immer  kräftig*  und  fruchtbar.  Von 
Zeit  zu  Zeit  zeigten  sich  auch  Getraidefelder , und  .Oliven- 
und  Feigenbäume  waren  überall  zwischen  den  Hügeln  umher 
gestreut.  Tiefer  unten  am  Abhang  aber,  dem  Jordanthai  zu, 
ist  alles  wüst. 

Die  Gegend,  die  jetzt  vor  uns  lag,  war  die  von  Jesaia 

V 

(10,  28  ff.) ; erwähnte,  wo  die  Annäherung  des  Sanherib  ge- 
gen Jerusalem  beschrieben  wird.  Indem  wir  uns  von  Ana- 
thoth  nördlich  hielten  und  quer  durch  zw ey  tiefe  Thäler  rit- 
ten , kamen  wir  in . 80  Minuten  nach  Jeba’  > dem  alten 

Gibeali  Sauls  2Sä),  das  ebenfalls  hoch  liegt,. mit  einem 

tiefen  Thale  nördlich.  Westlich,  ungefähr  eine  Stunde  da- 

* 4 « l ' ^ • 

von,  liegt  auf  einem  kegelförmigen  Hügel  nahe  am  Wege  nach 

Nablus,  Rum  das  alte  Ramah.  Nordöstlich  von  Jeba, 

jenseits  des  sehr  tiefen  Thaies  liegt  Mükhmäs  das 

alte  Michnias,  wohin  wir  in  48  Minuten  gelangten.  Im  Thale 
selbst,^  grade  zwischen  Jeba  und  Mükhmäs,  befinden  sich  zw  ey 
kegelförmige  nicht  sehr  hohe  Hügel,  die  wahrscheinlich  der 
Schauplatz  von  Jonathans  romantischem  Abentheuer  gegen  die 
Philister  waren,  das  im  14ten  Capitel  des  ersten  Buchs  Sa- 
muelis  erzählt  wird. 

Von  Michmas  verfolgten  wir  die  Richtung  nordwärts  bis 
nach  Deir  Diwan  jp)  > einem  grossen  Dorfe , das  auch 

oben  am  südlichen  Bergrand  eines  tiefen  Thaies  liegt.  Hier 
muss  auch  die  alle  Stadt  Ai  in  der  Nachbarschaft  gelegen 
haben.  Sie  lag  wahrscheinlich  etwas  südlich  von  dem  jetzigen 
Dorfe,  wo  noch  die  Ueberreste  einer  alten  Stadt  zu  sehen 
sind,  nämlich  Mauern,  Wasserbehälter,  und  Gräber  in  den 
Felsen  gehauen.  Von  jenem  Dorfe  immerfort  in  nördlicher 
Richtung , über  ein  Thal  hinweg , das  tiefer  und  rauher  schien 
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als  irgend  eins  der  frühem,  und  dann  durch  ein;  Seitenthal, 

gelangten  wh  endlich  nach  Tayibeli  > einem  christ- 

lichen Dorfe,  das  auf  einem' hohen  kegelförmigen  Hügel  ge- 
legen, den  höchsten  Punkt  der  Umgebung  bildet,  und  unge- 

* * • 

fahr  17  englische  Meilen  von  Jerusalem  entfernt  ist.  Zu 

• • . * • 

Westen  und  Norden  * liegen  Thäler  voller  Feigen  - und  Oel- 
baumgärten ; Oelbäume  stehen  auch  zerstreut  auf  den  angren- 
zenden' Hügeln.  Diese  Stelle  gewährt  die  herrlichste  Aussicht 
auf  den  ganzen  östlichen  Abhang,  über  das*  Thal  des  Jordan, 
den  Belka,  das  todte  Meer,  und  die  Berge  gegen  Morgen. 
In  den  letztem  konnten  wir  deutlich  . das.  Thal  Zerka:  oder 

Jabbok  unterscheiden,  und  die  Veste  er-  Rübüd-  , die 

von  Burckhardt  besucht  ward.  Etwas  südöstlich  von  Tayibeh 

liegt  ein  Dorf  auf  einem  in  scharfer  Kegelgestalt  geschnittnen 

< 0 . ^ 

Kalksteinhügel;  das  noch  jetzt  Riimmdn  j genannt  wird, 

wahrscheinlich  derselbe  Fels  Rimmon , nach  dem  die  Benja- 
miniten  nach  ihrer  Niederlage  durch  die  andern  Stamme  flohen. 

Wir  schliefen  in  Tayibeh  unter  unsrem  Zelt,  denn  wir 
zogen  diess  den  kleinen,  unbehaglichen,,  von  Insekten  bevöl- 

/ # N 

kerten  Wohnungen  der  Einwohner  vor.  Am  folgenden  Mor- 
gen richteten  wir'  unsern  Weg  beynah  südwestlich  auf  das 

alte  Bethel  zu,  das  gegenwärtig  im  Arabischen  Beit4n'  ((^aj) 
heisst,-*—’  die  Veränderung  von  el  in  in  ist  nicht  selten  bey 
hebräischen  in  das  Arabische  übergegangnen  Wörtern.  Wir 
erreichten  diesen  Ort  zwey  Stunden  nachdem  wir  Tayibeh 
verlassen.  Er  liegt  etwas  gegen  Morgen  von  dem  östlichen 
Arme  des  Weges  nach  Nablus,  45  Minuten  nordöstlich  von 

Bireli  y einem  wrolilbekannten  Dorfe  auf  diesem  Wege. 

*)  • 

Hier  befinden  sich  Ruinen  von  beträchtlicher  Ausdehnung.  Sie 
liegen  auf  dem  Gipfel  eines  niedrigen  Hügels  zwischen  zwey 
seichten  Thälern , die  unten  Zusammenkommen , und  südsüd- 
östlich nach  dem  tiefen,  rauhen  Wady  laufen,  das  sich  zwi- 
schen Gibeah  und  Michmas  hinweg  nach  dem  Thale  des  Jor- 
dan hinzieht.  Unter  diesen  Ruinen  finden  sich  die  Grund- 
werke mehrerer  Kirchen ; eine  davon  ward  zwischen  den 
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Grundmauern  eine»  viel  grosse»  Gebäudes  erbaut,  und  zwar 

4 

mit  dessen  Materialien.  Diess  ist  augenscheinlich  ein  Ort  von 
Bedeutung  in  der  frühem  christlichen  Zeit  gewesen , und  dem 
Anscheine  nach  noch  in  den  Tagen  der  Kreuzzüge.  Der  Ort 
ist  gänzlich  unbewohnt,  ausser  dass  ein  paar  herumziehende 
Araber,  wahrscheinlich  aus  einem  der  benachbarten  Dörfer, 
hier  für  einige  Zeit  ihr  Zelt  aufgeschlagen  hatten.  Im  west- 
lichen Thale  breiteten  wir  unsere  Teppiche  aus  und  nahmen 
unser  Frühstück  auf  dem  Grase  ein,  mitten  in  einem  ehema- 
ligen Ungeheuern  Wasserbehälter,  von  dem  die  untre  Mauer 
und  Th  eile  der  Seiten  wände  noch  standen.  Hier  fanden  wir 
bey  jener  arabischen  Familie  die  vortrefflichste  Butter,  die 
den  Tagen , wo  die  Heer^en  Abrahams  und  Jakobs  hier  wei- 
deten, würde  Ehre  gemacht  haben. 

Wir  ritten  nun  nach  Bireh  (^^0?  das  auf  einem  Berg- 
rücken, drey  Stunden  weit  von  Jerusalem  liegt.  Hier  sind 
die  Trümmer  einer  schönen  alten  Kirche  mit  spitzigen  Bogen, 
wahrscheinlich  aus  den  Zeiten  der  Kreuzzüge  j auch  ein  Brun- 
nen und  alte  Wasserbehälter.  Ohne  Zweifel  war  diess  das 
alte  Beer  oder  Beeroth.  Von  da  hielten  wir  uns  20  Minuten 

lang  in  westlicher  Richtung,  bis  nach  Ram  Allah 

einem  grossen  christlichen  Dorfe;  und  von  da  südsüdwestlich 

in  70  Minuten  nach  Jib  > das  Gabao  des  Josephus 

und  Gibeon  der  Schrift.  Es  liegt  auf  einem  scharfen  Fels- 
rücken in  der  Mitte  breiter  Thäler  oder  Ebnen.  Es  ist  diess 
ein  ausgedehntes  Becken  voller  Kornfelder,  Weinberge  und 
Feigen  - und  Oelbaumgarten.  Der  Ort  ist  augenscheinlich  einst 
ein  alter  befestigter  Platz  gewesen;  dicht  dabey  ist  Wasser 
und  ein  alter  Wasserbehälter,  was  mit  der  Beschreibung  der 
Bibel  übereinstimmt. 

i 

Zwischen  Jib  und  Jerusalem  eine  halbe  Stunde  von  er- 
strem  und  zwey  Stunden  von  letztrein,  läuft  ein  hoher  Berg- 
rücken von  NordOsten  nach  SüdWesten  hin,  auf  dessen  Gipfel, 
auf  dem  hervorragendsten  Punkt  des  ganzen  Landes,  Nebi 

Samwil  (f&)  liegt,  eine  Moskee,  die  das  Grab  des 

II.  24 
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Propheten  Samuel  enthalten  soll.  Es  wird  gewöhnlich  ange- 
nommen , dass  hier  Samuels  Geburtsort,  Ramatbaim-Zophiin 

\ 

gewesen  sey.  Die  Moskee  wrar  früher  eine  Kirche,  in  der 
Form  eines  lateinischen  Kreuzes  erbaut,  und  augenscheinlich 
aus  den  Zeiten  der  Kreuzzüge.  Der  Hypothese,  dass  es  Sa- 
muels Geburtsort  gewesen,  stellen  sich  jedoch  nicht  wegzuräu- 
mende Einwendungen  entgegen,  die  aus  der  Geschichte  von 
Saufs  Reise,  um  seines  Vaters  Esel  zu  finden,  und  der  Er- 
wähnung von  Rahels  Grab  nahe  bey  Bethlehem  in  derselben 
Verbindung  hervorgehn.  Nach  langen  Naclisuchungen  und 
Forschungen  waren  wir  geneigt,  diesen  Ort  für  die  wahr- 
scheinliche Lage  des  alten  Mizpeh’s  zu  halten.  Es  giebt  ge- 
genwärtig nur  wenige  Ruinen  dort,  allein  die  Felsen  sind  über 
einen  beträchtlichen  Raum  hin  behauen  und  geebnet.  — Von 
hier  kehrten  wir  nach  Jerusalem  zurück,  indem  wir  quer 
durch  das  Terebiuthenthal  ritten,  (so  von  Mönchen  und  Rei- 
senden  benannt,)  und  daun  durch  ein  Neben-Wady  desselben 
aufwärts  zogen , das  von  dem  obern  Ende  des  Thaies  Josa- 
phat neben  den  Gräbern  der  Richter  herunterkommt. 

Y.  Von  Jerusalem  nach  Carmel,  Engeddi,  dem 

Jordan,  u.  s.  w. 

Eine  Reise  nach  Jericho  und  dem  Jordan  wird  gewöhn- 
lich als  gefährlicher  geschildert,  als  irgend  eine  andre  im  Pa- 
lästina. Die  meisten  Reisenden  nehmen  daher  eine  Wache 

mit,  mit  der  sie  der  Gouverneur  von  Jerusalem  versieht.  Da 

\ 

jedoch  die  Soldaten  der  Regierung  nur  Gegenstände  des  Has- 
ses für  die  unruhigen  Araber  gewesen  wären,  auf  die  wir  auf 
diesem  Wege  stossen  konnten,  so  zogen  wir  es  vor,  einige 
von  den  Arabern,  die  an  der  westlichen  Seite  des  todten 
Meeres  leben,. als  Wachen  und  Führer  zu  brauchen.  Diese, 
die  früher  selbst  Räuber  gewesen , waren  allen  Arabern  der 
Gegenden,  die  wir  zu  besuchen  beabsichtigten,  wohl  bekannt. 

Wir  mietheten  den  Shech  der  Ta’amirah  (*y*l*^)  lin^  vier 
seiner  Leute,  und  hatten  alle  Ursache  mit  ihrer  Treue  und 
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ihrem  verständigen  Betragen  zufrieden  zu  seyn.  Der  Stamm 
war  nach  dem  Aufstand  von  1824  von  dem  Pascha  entwaffnet 

worden,  und  unsre  Führer  trugen  keine  andern  Waffen  als 

» , • • , • 

kleine  Keulen. 

* < • 

Die  Excursion  , die  wir  nun  antraten , dauerte  acht  Tage. 
Wir  verliessen  Jerusalem  den  8ten  May , wiederum  zu  Pferde, 

und  giengen  zuerst  über  Bethlehem  (Beit  Lahm,  £^»), 

längs  des  Aquädukts  nach  Salomon’s  Teichen , die  wir  unter- 
suchten und  massen.  Von  hier  giengen  wir  nach  dem  Fran- 
kenberge (Ar.  el-Fureidis,  einem  steilen  und  hohen 

Berg  südöstlich  von  Bethlehem,  der  die  Gestalt  eines  abge- 
stumpften Kegels  hat,  und  hoch  über  alle  Hügel  und  Berg- 
rücken des  östlichen  Abhanges  hervorragt.  Die  Aussicht  von 
demselben  'bietet  nichts  dar,  als  eine  wüste  Gegend  mit  einem 
kleinen  Theile  des  todten  Meeres.  Oben  sind  die  Ueberreste 

v * 

alter  Festungswerke;  und  an  seinem  Fusse  die  Ruinen  einer 
frühem  Stadt.  Es  ist  wahrscheinlich  das  alte  Herodium,  das 
von  Herodes  dem  Grossen  erbaut  ward , der  auch  hier  begra- 
ben worden.  Von  dort  wendeten  wir  uns  nach  Südwesten 

nach  Tekoa  (Ar.  Tekü’a  , und  schlugen  dicht  neben  den 

Zelten  unserer  Araber  unser  Nachtlager  auf.  Hier  hatten  wir 
Gelegenheit,  die  Haushaltungsweise  der  Wüste  zu  seheu : 
ihre  Art  des  Mahlens , Knetens  und  Backens , ihre  Behandlung 
der  Milch  beym  Melken  und  Buttern ; alles  ward  von  den 
Weibern  in  den  offnen  Zelten  verrichtet,  und  war  um  so  in- 
teressanter für  uns,  als  ihre  Weise  uns  nun  manche  auf  das 

Hirtenleben  bezügliche  Stelle  dgr  Schrift  lebendig  erläuterte. 

* 

Der  Abhang  gegen  das  todte  Meer  hin,  über  den  wir 
nun  ritten,  gleicht  in  seinen  Hauptzügen  dem  nördlich  von 
Jerusalem ; doch  ist  er  weniger  fruchtbar , die  Berge  sind 
nackter,  und  die  wüste  Gegend  erstreckt  sich  weiter  gegen 

die  Wasserscheide  hin.  Jedoch  selbst  hier,  wo  alles  jetzt  ver- 

% 

ödet  ist,  finden  sich  Spuren  einer  früheren  zahlreichen  Be- 
völkerung. Auf  den  meisten  Hügeln  kann  mau  noch  Ueber- 

24  * 
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reste  von  Terrassen  wahrnehmen , die  künstlich  darauf  erricli- 

\ 

tet  worden,  unzweifelhafte  Zeichen  einstigen  Anbaus.  , • v 


* ' i ' ' /i  ' j * * . * » j | ’j 

Den  nächsten  Morgen  kamen  wir  nach  kurzer  Zeit  nach 

■ , < < 

der  Anhöhe,  auf  welcher  das  alte  Tekoa  (Tekü’a, 
gelegen , wo  noch  die  Spuren  einer  Stadt  von  beträchtlicher 
Ausdehnung  sind.  Von  hier  setzten  wir  unsern  * Weg  nach  . 
Süden,  etwas  Weniges  nach  Westen  gehalten,  fort,  und  ka- 


men nach  einem  langen  Ritt  nach  Beni  Na’im  (r?~  &)> 
das  sehr  hoch  gelegen  ist  und  einige  Ueberreste  des  Alter- 
thums enthält.  Es  liegt  ungefähr  anderthalb  Stunden  beynah 
Östlich  von  Hebron.  Es  ist  der  höchste  Punkt  im  ganzen 
Lande  umher,  und  die  befestigte  Moskee  darauf  kann  weit 
und  breit  gesehn  werden.  Indem  wir  uns  nun  noch  mehr 
südlich  hielten,  kamen  wir  in  1^  Stunde  nach  dgr{ Lage  des 


alten  Ziph  (Ar.  Zif,  wo  noch  beträchtliche  Ruinen 

zu  sehen.  Ungefähr  eine  Stunde  darauf  erreichten  wir  Kur- 

jj  • • 

mul  (W)>  das  alte  Carmel,  den  Schauplatz  von  Davids 

Abentheuer  mit  Nabal  und  Abigail.  Noch  lange  nach  der 
christlichen  Zeit  scheint  hier  eine  bedeutende  Stadt  gestanden 
zu  haben;  die  Ruinen  dehnen  sich  über  eine  weite  Strecke 
aus,  und  Ueberreste  mehrerer  grosser  Kirchen,  auch  einer 

j ' ' 

römischen  Festung,  finden  sich.  Ungefähr  eine  halbe  Stunde 

weiter  nach  Süden  liegt  Ma’in  vor  Alters  Maon,  auf 

einem  Hügel,  der  die  ganze  Gegend  übersieht.  Südöstlich  da- 
von ist  ein  Bergrücken,  der  von  Nordosten  nach  Südwesten 
läuft;  Ziph,  Carmel  und  Maon  liegen  an  der  Ostseite  auf  einer 
erhöhten  Ebne,  die  von  Bergen  umgeben  und  günstig  für 
Ackerbau  und  Weide  ist.  Wir  lasen  hier  die  Erzählung  von 
David  und  Nabal,  und  wurden  von  der  Wahrheit  der  biblischen 
Beschreibungen  von  Sitten  und  Gebräuchen  ergriffen,  die  hier 
beynahe  noch  ganz  die  der  gegenwärtigen  Zeit  sind.  Wir 
schlugen  unser  Zelt  in  Maon  auf,  dicht  neben  dem  Lager  von 
Arabern , deren  Heerden  reiche  Weide  auf  diesen  Hügeln 
und  Ebnen  finden.  Hebron  liegt  hier  ungefähr  Nord  gen  Wrest ; 
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und  im  Nordwesten  könnten  wir  den  Flecken  Yutta  ( ) 

sehen  dön  wahrscheinlichen  Geburtsort  Johannis  des  Täufers. 

o | ( . f • ft  , ‘ 

Von  Carmel  lag  unsere  Richtung  direkt  gen  Osten,  nach 

Ain  JidcII  0Vr)  > dem  alten  Engeddi , am  westlichen  Ufer 

des  todten  Meeres.  Der  Weg  gieng  beständig  abwärts,  zu 

Zeiten  durch  steile  Pässe,  zu  anderer  Zeit  über  tiefe  Wadys 

' # . * * , « f ; » i 

hinweg,  die  in  südöstlicher  Richtung  abfliessen.  Jemehr  wir 

, ^ ) J 1 . | -J  » J'»,  i • 

uns  dem  See  näherten,  "je  wüster  und  Öder  ward  es  um  uns 
her.  Mit  jedem  Augenblicke  erwarteten  wir  am  Ufer  des 

» ' f ‘ < | > 1 j # ; - . | ( » , 1 } ' ' ; t t 

todten  Meeres  anzukommen , lind  lins  auf  gleicher  Fläche  mit 
seinem  Gewässer  zu  befinden ; allein  der  Weg  schien  länger 
und  länger  zu  werden.  Endlich  nach  7 Stunden  Rittes  stan- 
den  wir  am  Rande  des  Passes  von  Engeddi.  Indem  wir  uns 

r * »»r»  •»  ' ^ . * **»{  | 

rechts  wendeten  eine  kleine  Anhöhe  hinauf,  sahen  wir  uns 

i * • • ♦ * 7 

plötzlich  auf  einer  schroffen  Klippe;  zu  unsern  Füssen,  we- 
nigstens 1500  Fuss  tief,  Engeddi  und  das  todte  Meer.  Hier 
lag  es  nun  vor  uns  mit  seinem  weiten , tiefen  Abgrunde,  von 

. . *4  ' A f • - * t 

beyden  Seiten  von  steilen  Bergen  eingeschlossen , gegen  Süden 
• . '•*  * • • 

aber  mit  seinen  flachen  Landspitzen  und  glatten  Uferrändern 

• , •*  * / i ••  > i , * 

ganz  einer  langgewundnen  Bay  oder  der  Mündung  eines  grossen 
Stromes  gleichend,  wenn  zur  Zeit  der  Ebbe  die  Untiefen  bloss 
liegen.  WTir  stiegen  nun  zum  Meere  hinab , und  zwar  auf 

• •»  \ t , • 

einem  Passe,  steiler,  rauher  und  schwieriger,  als  irgend  einer 
in  den  Alpen  zu  finden.  Neben  einer  schönen,  mächtigen 
Quelle,  die  auf  einer  ebnen  Stelle;  einem  Absatz  des  Berges, 
immer  noch  400  Fuss  über  dem  Meere,  hervorbricht,  schlu- 
gen wir  unser  Zelt  auf.  Der  Abhang  nach  unten  ist  mit  Bäu- 
men und  Büschen  bedeckt,  die  auf  ein  südlicheres  Clima  deu- 

J 

ten ; wir  fanden  darunter  den  0e6cher-baum  dessen 

Frucht  am  besten  zu  der  alten  Beschreibung  der  Aepfel  von 
Sodom  zu  passen  scheint.  Das  Wasser  der  Quelle  ist  wun- 
derschön durchsichtig,  allein  seine  Temperatur  fanden  wir 
81°  Fahrenb.  oder  beynalie  22°  Reaumur. 

Der  ganze  Abhang  unter  der  Quelle  ist  offenbar  einst  zu 
Gärten  lerrassirt  gewesen;  die  Trümmer  einer  Ortschaft  sind 
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noch  unten  rechts  zu  sehn.  Nichts  fehlt  als  Anbau  um  die- 
sen Ort  zu  einem  höchst  fruchtbaren  zu  machen;  ddr  Boden 
ist  reich,  die  Hitze  gross,  Wasser  in  Fülle.  Der  Zugang  zum 
Meere  führt  hier  über  einen  Damm  von  Kieselsteinen,  wel- 

eher  mehrere  Fuss  höher  ist  als  die  Wasserfläche.  Die  Farbe 

■ 

des  Meeres  ist  grünlich.  Das  Wasser  ist  nicht  ganz  durch- 
sichtig, und  die  Gegenstände  erscheinen  durch  dasselbe  wie 

■ . . »i;  ■.  . * i 

durch  Oel  gesehn.  Es  ist  so  salzig  wie  möglich  und  lasst 
einen  ekelhaften  bitteren  Geschmack  zurück , wie  Glaubersalz. 
Das  Wasser  ist  ausserordentlich  hebend;  obwohl  ich  nie  vor- 

her  schwimmen  konnte,  weder  in  frischem  noch  salzigem 

* > « 

Wrasser,  konnte  ich  doch  im  todten  Meere  ohne  Schwierig- 

. , . ) • *»*•  • • , . * • 

keit  sitzen,  liegen  , , oder  schwimmen.  Beym  Heraussleigen 

t , 1 ' - • i * 

gewahrt’  ich  nichts  von  der  Salzrinde  über  den  ganzen  Kör- 

« . * . ' 

per,  wovon  so  viele  gesprochen.  Ein  leises  Jucken  nur  war 
bemerklicli,  besonders  an  Stellen,  wo  die  Haut  gerieben  war; 

s . * * • # 4 

auch  ein  gewisses  fettiges  Gefühl,  als  ob  Oel  auf  der  Haut 

# * * * 

gewesen.  — Die  Erscheinungen  um  diess  Meer  herum  sind 
so  wie  sie  von  dem  Charakter  seines  Wassers  und  der  Ge- 
gend erwartet  werden  können,  eine  nackte,  verödete  Wüste; 
alleiu  obwohl  wir  mehrere  Tage  in  seiner  Nachbarschaft  ver- 
weilten, konnten  wir  doch  keinen  widerlichen  Geruch  und 

keine  verpestete  Dünste  gewahren,  die  von  seinem  Wasser 

. 4 ♦ 

aufsteigen  sollen.  Vögel  sahen  wir  in  Menge;  ja  am  frühen 
Morgen  des  folgenden  Tages  tönten  Bäume,  Felsen  und  Luft 

. x 

von  dem  Triller  der  Lerche  wieder,  dem  Schlage  der  Wach- 
tel, dem  Rufe  des  Rebhuhns,  und  dem  Wirbeln  unzähliger 
. kleiner  Sänger;  während  Raubvögel  oben  vor  den  Klippen 
hin  und  her  flogen  und  krächzten. 

Den  folgenden  Morgen  waren  wir  genöthigt,  den  Pass 
wieder  hinaufzusteigen , um  oben  auf  dem  leise  sich  ab- 
flachenden Tafelland  weiter  nach  Norden  zu  zielin  — denn 
unten  am  Wasser  schnitten  die  hervorragenden  Klippen  Weg 
und  Steg  ab.  Unser  Pfad  lag  meist  mit  der  Küste  parallel, 
indem  wir  häufig  über  tiefe  Wadys  und  gelegentlich  über  • 
Bergrücken  zu  reiten  halten.  Zur  Nachtzeit  schlugen  wir 
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unser  Zelt  auf  einer  Klippe  auf,  die  tausend  Fuss  über  dem 

Meere,  grade  über  der  Quelle  Terabeh  0V*),  Ineng, 

die  unten  am  Ufer  ist.  Hier  hatten  wir  vom  Meere  eine  An- 
sicht in  seiner  ganzen  Länge  und  Breite,  und  konnten  beyde 
Enden  übersehn.  Als  wir  von  dieser  Höhe  auf  dasselbe  hin- 
absahen, erschien  es  wie  das  dunkle  grüne  Gewässer  einer 
stehenden  Lache.  Wilde.  Tauben  schossen  dicht  drüber  hin; 

r 

im  Rohre  um  die  salzige  Quelle  unten  herum  quakten  munter 

die  Frösche.  Der  ganze  Abend  war  im  hohen  Grade  romau- 

* • » 

tisch:  das  ganze  todte  Meer  vor  uns;  der  volle  Mond  aufstei- 

t 

gend  in  seiner  Pracht  über  den  östlichen  Bergen  und  eine 
Flut  von  Silberlicht  in  den  tiefen , dunkeln  Abgrund  unter 
uns  strömend.  Unsre  Araber  schliefen  alle  auf  der  Erde  um 
uns  her;  nur  die  hohe,  melancholische  Gestalt  des  Sheclis 
sahen  wir  vor  der  Thür  unsres  Zeltes  sitzen , die  Augen  fest 
auf  uns  gerichtet,  während  wir  schrieben.  — Nach  unserer 
Schätzung  an  Ort  und  Stelle,  mit  verschiednen  Daten  zusam- 
mengehalten, ist  das  Meer  ungefähr  50  englische  Meilen  lang; 
seine  Breite  kann  nicht  über  10  oder  12  Meilen  betragen. 

Den  folgenden  Tag  setzten  wir  unsern  Weg  fort,  indem 
wir  nach  dem  Ufer  und  der  nördlichen  Ebne  auf  dem  schwie- 
rigen Passe  hinunterstiegen , durch  welchen  auch  der  Weg 
vom  Kloster  St.  Saba  nach  dem  Jordan  hinabführt.  Nach- 
dem wir  mehrere  Stunden  hintereinander  längs  dem  Ufer  und 
über  die  Ebne  geritten  waren,  deren  Boden  hier  an  mehre-  - 
ren  Stellen  wie  Asche  war,  gelangten  wir  an  die  niederem 
Furten  des  Jordan,  eines  tiefen,  trüben  Flusses  mit  stiller 
aber  starker  Strömung.  Er  ist  hier  80  bis  100  Fuss  breit  und 
10  bis  12  Fuss  tief ; und  windet  sich  durch  ein  Rohrdickicht 
hin,  welches  ihn  bis  auf  einige  Stellen  ganz  unzugänglich 
macht.  Es  war  eben  die  Zeit  der  Waizenärndte  im  Thale; 
und  wir  fanden  den  Strom,  wie  vor  Alters,  über  seine  Ufer 
getreten,  d.  h.  die  Ufer  seines  gewöhnlichen  Bettes,  wie  es 
der  Fall  war,  als  die  Israeliten  sich  ihm  näherten  Jos.  C.  3. 
Von  hier  ritten  wir  in  ungefähr  2 Stunden  nach  Jericho,  und 
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kamen  an  der  schönen  Quelle  Häjla  fcjys)  vorbei,  wo 

wahrscheinlich  das  alte  JJeth  Hoglah  an  der  Grääze  zwischen 
Judah  und  Benjamin  lag.  .r.iA  v.iii  .?• ; ./  « < 


Jericho,  jetzt  Eriha  > *nit  seiner  weiten  Ebne,  er- 

innerte mich  lebhaft  an  die  ägyptischen  Dörfer.  Die  Ebne 
ist  reich,  und  würde  durch  die  zahlreichen  Quellen  an  der 
Westseite  leicht  vollständig  zu  bewässern  seyn.  ,Sie  ist  vor- 
trefflich zum  Feldbau  geeignet?  und  durch  ihr  Clima  zu  jeder 
Produktion  fähig.  Allein  sie., liegt  fast  wüste  da,  oder  nur 
von  einer  Art  Dornenbäumen  überwachsen;  das  Dorf  selbst 
ist  das  elendeste  und  schmutzigste  in  Palästina.  , Nur  Ein  ein- 
samer  Palmbaum  erhebt  jetzt,  sein , .Haupt  in  dem  Orte,  der 
einst  die  Stadt  der  Palmen  war.  Nichts  von  Nahrungsmitteln 
war  hier  zu  finden,  ausgenommen  uqgemablner  Waizen,  der 

eben  von  den  Leuten  yon  den  Bergen  gearndtet  war,  die 

. * «• 

einen  Theil  davon  als  Tagelohn  erhalten.  , , 


Von  Jericho  nahmen-  wir . den  alten- Weg  nach  Bethel; 
indem  wir  zuerst  nordwestlich  bey  der  Quelle  des  Elisa  (Ain 


es-SuMn,  tJV*)  vorbeygiengen , und  so  längs  dem 

Aquädukt  am  Fusse  der  Berge  nach  den  ansehnlichen  Quel- 
len von  Dük  kamen.  Von  da  stiegen  wir  wieder  den 

Berg  auf  einem  steilen  Pass  hinauf.  iUnser  Weg  gieng  auf 
dem  leise  abhangenden  Tafelland  weiter  westlich  und  längs 
der  Abgründe  und  Schluchten  hin , die  mit  dem  oben  erwähn-» 
ten  tiefen  Thale  zwischen  Deir  Diwan  und  Tayibeli  Zusam- 
menhängen, nach  erstrem  Dorfe  hin,  und.  so  weiter  bis  Bethel; 
Diess  ist  ohne  Zweifel  der  von  den  hebräischen  Propheten 
und  Königen,  besonders  von  Elias  und  Elisa,  so  oft  bereiste 
Weg;  alte  Cisternen  finden  sich  längs  demselben  in  ziemlich 
regelmässigen  Entfernungen,  die  zum  Gebrauch  der  Reisenden 
bestimmt  waren.  Unsre  Absicht,  indem  wir  diesen  Weg  nah- 
men, war  zum  Theil  ihn  zu  untersuchen,  und  zum  Theil 

m 

weitere  Nachforschungen  nach  der  Lage  von  Ai  zu  machen. 
Von  Bethel  kehrten  wir  den  15ten  May  nach  Jerusalem  über 
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Bireli  zurück, l indem  wir  auf  unserm  Wege  Ramah  besuch- 
ten , und  umsonst  nach  Spuren  vom  alten  Mizpeh  forschten. 

r * - - ) 

* , . [ • j « • i . 

VI.  Excursion  nach  Gaza,  Hebron  und  Wady 

Musa.  ' . 


Als  wir  von  unserer  vorigen  Reise  zurückkehrten , fanr 
den  wir  die  Pest  in  langsamem  ,,  aber  beständigem  Zu  neh- 
men, und  das  Gerücht!  gieng},  dass  man  die  Stadt  bald  abr 
scliliessen  werde.  Wir 'verweilte*!  daher  nur  einen  Tag,  um 
Vorbereitungen  für  dift  längere  Reise  nach  Wady  Musa  31* 
machen.  Diese  Excursion  ward  .von  Herrn  Smith  und  mir 
allein,  in  Begleitung  unserer  Diener,  unternommen.  Sie 

, • ' • . • | * f 

dauerte  drey  und  eine  halbe  Woche.  Wir  brachen  den  17. 
May  auf  und  reisten  tlieils  zu  Pferde,  theils  auf  Maulthieren. 
Den  19.  May  aber  ward  Jerusalem.,  abgeschlossen , und  'Nie*- 

t 

mand  ohne  eine  Quarantäne  von > sieben  Tagen  herausgelassen. 


Wir  hatten  ' difess  Mal  keine  Wache1  und  keine  Begleiter 
ausser  unsre  Maulthiertreiber  und  einen  Führer  aus  Beit  Jdla, 
einem  christlichen  Dorfe  eine  halbe  Stunde*  nordwestlich  von 


Bethlehem.  Wir  nahmen  einen  Umweg,  tim  über  diess  Dorf 
zu  gehen;  und  zogen  dann  südwestlich  weiter' durch -die  Berge 
nach  dem  direkten,  alten  Wege,  von  Jerusalem  nach  Eid ufhero- 
polis  und  Gaza,  durch  einer  Gegend,  die  .bis^tzt  noch  nicht 
von  europäischen  Reisenden  besucht  werden,  da  der  gewöhn- 

, * * ^ * * y 

liehe,  neuere  Weg , von  Jerusalem  nach  Gaza  über,  Ramleh 

9 ...»  % t ! ♦ \ * . • ; i,  I ♦ : i 1 1 f J I # i % l 

und  die  Ebne  führt.  Wir  ritten  über  die  ,oberu>  Enden  von 

• . i . , . > '.*••»)  .»♦  » JlT,'/  II  ; * , • ‘ >1  y 

niehrern  Wadys,  die  nordwestlich  in  das  grosse  Terpbinthen- 
tlial  liefen,  oder  wie  es  hier  von  den  Arabern  genannt  wird, 

Wady  Sür&r  das  in.. südwestlicher  Richtung 

lauft,  bis  es  in  die  grosse  Ebne  mündet,  ' In  einiger  Entfer- 
nung, linker  Hand,  war  ein,  (ähnliches  Thal,,iW^dy;  Sumt 

tss I,).  Die  ganze  Gegend  ist  voll  von  Ueberresten  von 


Ortschaften  und  Trümmern  von  Dörfern,  einige  ganz  verlas- 
sen, andere  theilweise 'bewohnt.  Von  Zeit  zu  Zeit  zeigen 
sich  auch  grosse  und  blühende  Dörfer.  . ln  einiger  Entfernung 
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zu  unsrer  Rechten  lag  der  Hügel  und  das  zerstörte  Dorf  Soba 

, welches  die  Mönche  für  das  alle  Modin,  den  Be- 
gräbnisplatz der  Maccabäer  zu  nehmen  beliebt.  Es  ist  dafür 
nicht  der  geringste  Grund  vorhanden,  vielmehr  streitet  die 
Annahme  gegen  das  ausdrückliche  Zeugniss  von  Eusebius  und  . 

Hieronymus.  Am  Abend  kamen  wir  nach  Beit  Nettif  (uäaaj 
einem  grossen  Dorfe  auf  dem  hohen  Bergrücken  zwischen  den 
obenerwähnten  beyden  Thälern,  und  wurden  von  dem  Shech 
und  den  Einwohnern  freundlich  und  gastlich  aufgenommen, 
da  wir  wahrscheinlich  die  ersten  Franken  waren,  die  man 
je  im  Dorfe  erblickt  hatte.  ’ 

" i 

* 

» *,•  ■ i • 

Der  folgende  Tag  ward  einem  Besuch  von  Beit  Jibrin 

( ^f«)  > dem  ahen  Betagabris,  von  welchem  Ort  mit  sei- 

ner Veste  wir  viel  von  den  Arabern  gehört  hatten , gewidmet; 
so  wie  emsigen  Nachforschungen  nach  der  Lage  des  alten 
Eleutheropolis.  Von  der  Anhöbe;  auf  der  wir  übernachteten, 
zeigte  uns  der  Shech  mehrere  Stellen,  die  als  die  Schauplätze 
von  Siinsons  Thaten  und  den  Ereignissen  seines  Lebens  be- 
rühmt sind,  und  die  noch  immer  arabische  Namen  führen, 
welche  mit  den  hebräischen  übereinstimmen.  Darunter  war 

Zorah  ? sein  Geburtsort,  Timnath  der  Wohnort  seines 

Weibes,  Socho  , und  andre.  Vier  Orte  wurden  auch 

genannt,  deren  Entfernung  von  Eleutheropolis  Eusebius  und 
Hieronymus  genau  angegeben  haben : z.  B.  Zorah  und  Betli- 
schemesch,  10  Meilen  weit  auf  dem  Wege  nach  Nicopolis , oder 
Emmaus;  und  Jarinuk  und  Socho,  das  eine  10,  das  andre  9 

t 

Meilen  weit  auf  dem  Wege  nach  Jerusalem.  Indem  wir  diese 
Entfernungen  längs  dem  alten  Wege  verfolgten,  brachten  sie 
uns  direkt  nach  Beit  Jibrin,  das  in  Hügeln,  zwischen  den 
Gebürgen  und  der  Ebne,  in-  einer  kleinen  Entfernung  von 
letzrer  liegt.  Hier  sind  .die  Ueberreste^.einer  grossen  römi- 
schen Veste,  von  sehr  beträchtlicher  Stärke,  die  in  den  Zei- 
ten der  Kreuzzüge  wieder  aufgebaut  worden.  In  der  Umge- 
bung sind  die  Spuren  . einer  ausgedehnten  Stadt.  Ungefähr 
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20  Minuten  südwestlich , sind  die  Ruinen  einer  grossen  grie- 
chischen Kirche  ; und  auf  dem  Wege  dahin  ist . ein  grosser 

Brunnen,  der  nach  der  U eberliefer ung  einst  eine  fliessende 

• s 

Quelle  .gewesen  ist. 

Wir  glaubten  IJrsach  zu  haben,  nach  Eleutheropolis  wei- 
ter westlich  auf  der  Ebne  suchen  zu  müssen,  und  richteten 

» , .#«  • 4 ' ' i * 4 ' I t 

demnach  unsern  Lauf  nach  dieser  Himmelsgegend  nach  Safiyeh 

, einem  Dorfe  auf  einem  isolirten  Hügel. in  der 
Ebne.  Hier  aber  ist  keine  Spur  einer  alten  Ortslage.. : .Vqn 
diesem  Punkt  giengen  wir  nach  Gaza ; von  wo  wir  nach  zwey  , 
Tagen  auf  einem  andern  Wege  wieder  zurückkehrten , indem 
wir  emsig  nach  der  Lage  der  alten  Ortschaften  Lachis,  Gath, 
und  andrer  Städte  suchten  ; allein  wir  fanden  nur  Eglqn , ei? 
neu  ausgedehnten  Steinhaufen,  der  im  Arabischen  noch  Ajlan 

r J ♦ 1 * * « i • * * . *■  * 

> heisst.  Nach  Beit  Jibrin  zurückgekehrt,  erforsch- 
ten  wir  es  noch  vollständiger,  und  besuchten  mehrere  sehr 
seltsame  ausgegrabne  Höhlen  in  der  Nachbarschaft.  Eusebius 

* * * * c 1 

und  Hieronymus  erwähnen  auch  Jedna’s  und  Nazib’s,,  als  auf 
dem  Wege  nach  Hebron,  eins  als  6,  das  andre  als.  7 pder  .9 

, • ^ 1 # c D 

Meileu  entfernt  von  Eleutheropolis.  Diese  Namen  existircn 
noch.  .Indem  wir  den  Weg  nach  Hebron  einschlugen,  kamen 
wrir  von  Beit  Jibrin  in  zwey  Stunden  nach  Jedna,  jetzt  Idhna 

(UM)  J drey  englische  Meilen  aber  brachten  wir  grade 

{ , ...  , 
auf  einer  Stunde  zu.  Nazib  liegt  ein  wenig  weiter,  auf  einem 

andern  parallelen  Wege.  Dieser  Umstand  entscheidet  die 

Identität  von  Beit  Jibrin  und  Eleutheropolis.  Erstres  wrar  der 

alte  Name,  der  letztre  ihm  von  den  Griechen  gegeben,  wie 

in  so  vielen  andern  Beispielen.  Der  letztre  ist  untergegangen, 

während  der  erste  geblieben.  Es  ist  auch  bemerkens werth, 

dass  alle  alten  Schriftsteller,  welche  von  Eleutheropolis  spre- 

•Jr 

eben , Betagabris  nicht  erwähnen , während  alle , die  von  letz- 
trern  sprechen,  von  [Eleutheropolis  schweigen,  Eusebius  und 
Hieronymus  erwähnen  nur  Eleutheropolis;  Ptolomäus  und  die 
Tafeln  von  Peutinger  haben  nur  Betagabris.  Froh  über  diese 
Entdeckung , giengen  wir  auf  unsrem  Wege  nach  Hebron  wei- 
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er,  und  nachdem  wir  mit  grosser  Mühseligkeit  einen  steilen 
Bergrücken,  der  sich  zwischen  zwey  tiefen  Thälern  hibzieht, 

Erstiegen,  ruhten  wir  in  TaffAli  (^>^)  einige  Zeit  aus. 
Taffdh  ist  das  alte  Beth  Tappuah  von  Judah.  Wir  erreichten 

* • ( t » t . ' 

Hebrön  in  ungefähr  6 Stunden  von  Beit  Jibrin.  Hier  ent- 
lassen *wir  tmsfcrn  Maulthiertreiber,  und  mietheten  Kameele 

nach  Wady  Mi\sa  vom  Shech  der  Jehälin  einem 

Beduinänstamnte,  der  den  Bezirk  südöstlich  von  Hebron  be- 
wohnt.’/ ••  •’»;  ■*  : - 1 : :','  t 

- ‘ÖeT  gewöhnliche  Weg  zwischen  Hebron  iirid  Wady 
Müsa,  und  der;  welchen  Reisende  bisher  genommen,  liegt  in 
Sehr  grader  Richtung  zwischen  diesen  beyden  Rtinkteh1,  und 
geht  &twa  *&iif  dem  zweyten  Drittel  der  ganzen  Entfernung, 
zwischen  dem  todten  Meere  und  dem  Berge  Hör*  in  das 

grosse1  Wady  Arabah ) hinab.  -Wir  beschlossen 

zuerst  das  südliche  Ende  des  todten  Meeres  zu  berühren,  und 
dann  das  Wady  Arabah  hinauf  zu  verfolgen,  in  der  Hoff- 
nung über  die  schwebende  Frage , ob  der  Jordan  jemals  durch 
cliess  ^thal  nach  dem  Golf  von  Akabali  geflossen  seyn  könne, 
eine  Entscheidung  zu  gewinnen.  Die  Zweifel  Letronne’s  wra- 
ren  uns  bekannt;  auch  hatten  wir  auf  arabische  Autorität  hin 
sagen  hören,  dass  die  Wasser  der  Regenzeit  im  Thale  nord- 
\taris  gegen  das1  todte  Meer  hinflössen.  Niemand  hatte  noch 
diesen  Gegenstand  genau  untersucht,  noch  diesen  Theil  des 
Thaies  durchforscht,  und  ?wir  hatten  - gehofft  auch  hier  die 
ersten  zu  seyn.  Allein  hierin  war  uns  der  französische  Graf 
Bertou  zuvorgekommen,  der  3' oder  4 Wochen  vor  uns  diese 
Reise  machte  y und  den  wir  in  Jerusalem  nach  seiner  Zurück- 
kunft sprachen.  Er  glaubte  die  Namen  von  Kades  und  Zoar 
entdeckt  zu  haben ; \vir  fanden  ihn  jedoch  in  diesem  Punkt 
im  Irrthum.  Er  beklagte  sich  bitterlich  über  seine  arabischen 
Führer  vom  Stamme  Jeliälin.  Wir  hatten  Leute  von  demsel- 
ben Stamme,  und  sogar  zum  Theil  die  nemlichen  Personen, 
und  > haben  sie  treu  und  höflich  gefunden , viel  mehr  so  als 
wir  erwartet  halten. 
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Nachdem  wir  zwey  Tage  in  Hebron  aufgehalten  worden 
waren,  brachen  wir  den  26ten  May  auf,  und  giengen  über 
Kürmel  Und  Ma’in  und  dann  über  eine  Wüste  mit  welligem 
Boden  in  südöstlicher  Richtung:  so  kamen  wir,  gegen  Ende 
der  zweyten  Tagereise,  an  den  Rand  des  steilen  Abhanges, 
der  von  der  Hochebne  nach  dem  Strande  des  todteu  Meeres 
hinunter  führt.  Die  Höhe  beträgt  hier  sicherlich  nicht  weni- 
ger als  1500  bis  2000  Fuss;  allein  sie  tlieilt  sich  hier,  wie 
auch  auf  eine  grosse  Strecke  nach  Süden  hin,;  in  zwey  Ab- 
stufungen, von  ungefähr  gleicher  Grösse.  Zwischen  diesen 
beyden  Abstufungen  liegt  eiue  2 bis  3 Stunden  breite  Fläche, 
und  diese  ist  mit  conisclien  Hügeln  bedeckt  von  einem  wei- 
chen kreidigen  Kalkstein,  der  sich  dem  Mergel  nähert.  Beyde 
Abhänge  sind  steil,  aber  nicht  schwierig.  Am  Fasse  des  zwey- 
ten beginnt’- ein  enges  Wady  mit  ganz  senkrechten  Wanden, 

das  Wady  Zuweirah  genannt  wird;  oben  sind  auch 

t ' * ? • , r i 

Spuren  einer  alten  Ortslage  desselben  Namens.  In  diesem 

’ • » « 

Wady  befindet  sich  ein  kleines  verlassenes  Fort  das  ohne 
Zweifel  bestimmt  war,  diesen  Pass  vor  den  Räubern  vom  jen- 
seitigen Ufer  des  todten  Meeres  zu  schützen.  Gegenüber  ist 
ein  Gemach  mit  Schiesslöchern  in  den  weichen  senkrechten 
Felsen  eingegraben.  Hier,  in  einem  kleinen  romantischen  Sei* 

tenthal,  schlugen  wir  unser  Nachtquartier  auf.  Eine  halbe 

* , ( 

Stunde  brachte  uns  nächsten  Morgen  an  das  Seeufer,  nicht 
weit  vom  nördlichen  Ende  eines  niedern  Bergrückens,  der 

9 oi 

Usdum 

Ain  Jiddi  geselin,  von  wo  er  uns  aus  den  westlichen  Bergen 
vorzuspringen  schien.  Hier  fanden  wir,  dass  er  von  Nord- 
NordWest  nach  SüdSüdOst  lauft;  das  Ufer  des  Meeres  lauft 
in  derselben  Richtung.  Dieser  Bergrücken,  Usdum,  ist  im 
Durchschnitt  etwa  150  Fuss  hoch;  und  behält  diese  Richtung 
zwey  Stunden  lang  bis  an  das  Ende  des  Meeres,  wo  er  «ich 
mehr  südsüdwestlich  biegt,  so  über  eine  Stunde  weit  fortläuft, 
und  dann  aufhürt.  Die  besondre  Eigenschaft  dieses  Berges 
' aber  ist,  dass  er  ganz  und  gar  aus  einer  Masse  Steinsalz 


heisst.  Diesen  hatten  wir  schon  von 
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besteht , zwar,  mit*  Lagen  von  Kalkstein  und  Mergel  oder  der- 
gleichen bedeckt;  durch  welche  jedoch  das  Salz  oft  heraus* 
bricht  und  sich  an  den  Seiten  in  schroffen  Wanden  zeigt, 
40  bis  50  Fuss  hoch  und  mehrere  hundert  Fuss  lang.*  Oft 
findet  man  es  auch  in  grosse  oder  kleine  Stücke  zerbrochen 
längs  dem  Ufer  hinge&lreut  oder  in  Trümmern  herabgefallen. 
Ungefähr  in  der  Mitte  des  Felsrückens  findet  sich  eine  lange, 
enge  Höhle,  die  sich  sehr  tief  in  den  Berg  hinein  windet. 
Wir  giengen  ungeifahr  300  Fuss  weit  hinein,  und  fanden  Sei- 
ten, Decke  und  Boden  aus  reinem  Salz  bestehend.  Die  Höhle 
scheint  nichts  weiter  zu  seyn,  als  das  Bett  oder  der  Ausfluss 
eines  Wintergiessbaches. 

Das  südliche  Ende  des  Meeres  ist  sehr  seicht,  und  das 
Ufer  bleibt  niedrig  eine  Strecke  weit  gegen  Süden ; so  dass 
sich  Spuren  finden  dass  der  See  das  Ufer  zwey  bis  drey  eng- 
lische Meilen  >$üdlich  über  die  jetzige  Wasserlinie  weg,  über- 
schwemmt. Die  westliche  Seite  dieses  südlichen  Thaies  oder 

. * * « ) » t » 

Ghor  ist  ganz  von  Vegetation  entblösst.  Allein  an  der 

Ostseite,  wo  Ströme  aus  den  Wadys  von  den  östlichen  Ber- 
$ 

gen  hereinkommen , ist  die  Vegetation  üppig;  auch  giebt  es 
dort  einigen  Feldbau.  Wir  hielten  uns  am  westlichen  Ufer, 

längs  dem  Fuss  des  Usdum,  und  kamen  über  mehrere  rie- 

* 

selnde  Bäche  durchsichtigen  Wassers,  die  aus  dem  Berge  in 
den  See  strömten ; aber  sie  waren  im  höchsten  Grade  salzig. 
— Südlich  vom  Südende  des  Usdum,  ist  das  Thai  mit  nie- 
drigen Klippen  und  kegelförmigen  Mergelhügeln  eingefasst; 
die  hohen  Kalksteinberge  liegen  zwey  Stunden  weiter  zurück. 
Als  wir  weiter  vorwärts  kamen,  stieg  eine  Reihe  Berge  oder 

4 

Klippen  vor  uns  auf,  von  50  bis  150  Fuss  an  Höhe,  die 
sich  quer  über  das  ganze  breite  Thal  hin  ausbreiteten,  und 
scheinbar  allen  weitern  Weg  abschnitten.  Wir  näherten  uns 
dem  westlichen  Ende  dieser  Klippen  in  Stunde  vom  Süd- 
ende des  Sees.  Ein  breiter  Wady  kommt  hier  von  den  west- 
lichen Bergen  herein,  und  die  Klippen,  die,  wie  es  sich  aus- 
wies, auch  aus  Mergel  bestanden,  liefen  im  Ganzen  in  süd- 
südöstlicher Richtung  über  das  Thal  weg.  Ihrer  ganzen  Länge 
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nach  kommen  von  Zeit  zu  Zeit  salzige  Quellen  hervorgeträu- 

* 

feit  und  machen  den  Strich  Landes  * am  Fuss  der  Klippen, 
der  vielfach  mit  Rohr,  gemischt  mit  Büschen  und  Bäumen, 
überwachsen  ist,  äusserst  sumpfig.  Unser  Weg  Jag  grade 
zwischen  den  Klippen  und  dem  Rohrgeschling.  Nachdem  wir 
eine  Wreile  au  einer  schönen  Quelle  geruht  hatten,  kamen 
wir  in  zwey  Stunden  nach  der  Mündung  des  Wady  Jeib 

ein  tiefes  Wasserbett,  das  von  Süden  durch  die 
Klippen  herunter  kommt,  und  zeigt,  dass  die  letztem  eigent- 
lich nur  eine  Abstufung  der  Hochebne  des  südlichen  Thaies 
oben  sind,  nach  der  niedern  Ebne,  auf  welcher  wir  uns  be- 
fanden. Diese  scheinbaren  Klippen  halte  ich  für  das  Akrab- 

\ 

bim  der  Schrift.  Dem  Thale  zwischen  jener  Abstufung  und 

dem  Meere  wird  der  Name  Ghor  (/>*^)  gegeben;  weiter 
nach  Süden  wird  das  ganze  breite  Thal,  WTady  Arabali  ge- 
nannt. Durch  seiue  Mitte  windet  sich  das  tiefe  Bett  des 
Wady  Jeib,  nimmt  alle  Gewässer  von  jenem  in  sich  auf,  und 
trägt  sie  in  das  todte  Meer.  Diess  letztre  Thal,  Wady  Jeib, 
ist  am  nördlichen  Ende,  wo  wir  es  betraten,  ungefähr  eine 
halbe  englische  Meile  breit,  mit  Wranden  von  kreidiger  Erde 
oder  Mergel,  hundert  oder  hundert  und  fünfzig  Fuss  hoch, 
und  ganz  schroff  und  steil,  so  dass  es  so  gut  wie  unmöglich 
seyn  würde,  daran  hinauf  zu  steigen.  Spuren  einer  unge- 
heuren Wassermasse,  die  in  der  Regenzeit  hier  nördlich  zum 
todten  Meere  fliesst,  sind  in  diesem  Wady  zu  sehen.  Die 
Wasserscheide  in  dem  grossen  Thale  Arabah  zwischen  den 
beyden  Meeren,  liegt  beträchtlich  südlich  von  Wady  Müsa; 
die  Araber  behaupten , dass  die  Wrasser  von  Wady  Ghüruiidel 

^10  im  Osten,  nördlich  flössen.  Man  erinnere  sich 

hier,  dass  die  Wasser  von  Wady  Jerafeh  in  der  westlichen 
Wüste,  welches  Wady  die  Gewässer  des  südöstlichen  Theiles 
der  grossen  Hochebne  bis  südlich  von  Akabah , abführt , gleich- 
falls in  das  Arabah  fliessen,  und  so  durch  das  Wady  Jeib 
hinunter  gen  Norden.  Wrir  finden  also,  statt  dass  der  Jordan 
nach  Süden  in  den  Meerbusen  von  Akabah  geflossen,  die 


Digilized  by  Google 


t 


372 


\ 


Wasser  der  Wüste  südlich  von  Akabah  gen  Norden  in  das 
todte  Meer  fliesseh.  Die  ganze  Natur  des  Landes  zeigt,  selbst 
ohne  Messungen,  dass  die  Oberfläche  des  todten  Meeres  viel 
niedriger  seyn  muss , als  die  vom  rothen  oder  mittelländischen 
Meere. 

' wi* 

• | \ 

Stunden  lang.  Die  TJferwände  wurden  nach  und  nach  niedri- 
ger, und  endlich  so,:  dass  wir  herauskommen  konnten.  Wir 
waren  nun  nicht  weit  von  den  östlichen  Bergen , beynah  ge- 

genüber  dem  breiten  Wady  Ghüweir  > während 

vor  uns  sich  der  Berg  Hör  erhob,  an  Gestalt  einem  regellos 
abgestumpften  Kegel  gleich.  Wir  giengen,  'in  einiger  Entfer- 
nung" nördlich  vom  Berg  Hör,  in  das  Gebürge  hinein,  um 
nach  Wady  Müsa  von  der  Ostseite,  durch  seinen  berühmten 
alten  Eingang  zu  gelangen.  Nun  kamen  * wir  an  den  langen 


i 

giengen  das  Wady  Jeib  weiter  hinauf,  mehrere 


und  steilen  Pass  von  Nemella  (&*>  > wo  wir  nicht  we- 

niger als  1500  Fuss  hinaufzusteigen  hatten;  und  so  betraten 

wir  die  Hochebnen  des  Porphyrgebürges , über  welchem  noch 

* * . * * 

die  Sandsteinhügel  hervorragen,  unter  denen  Petra  lag.  Der 

* . . 

Eingang  zu  dieser  alten  Stadt,  durch  die  lange  enge  Schlucht 
oder  Kluft  des  Sandsteinfelsens  ist  wahrhaft  grossartig;  nicht 


Khüzneli  des  entgegenstehenden  Felsen  gehauenen 

Tempels,  wenn  der  Wanderer  am  westlichen  Ende  des  Passes 
heraustritt.  Dann  folgen  lange  Reihen  von  Gräbern,  die  in 

i * / * 

die  felsigen  Wände  des  Thaies  eingehauen  sind,  mit  Vorder- 
wänden, in  einem  Styl  architektonisch  verziert,  der  mehr  ge- 
sucht und  überschmückt,  als  wahrhaft  schön  genannt  werden 
muss,  der  Ausdruck  einer  Zeit,  in  welcher  der  Sinn  für  das 
Schöne  zwar  noch  rege  war,  wo  er  sich  jedoch  schon  von 
der  Einfachheit  der  Natur  verirrte.  Was  wir  jetzt  in  Wady 
Müsa  suchten,  war  eigentlich  der  Eindruck  des  Ganzen;  denn 
die  Einzelnheiten  sind  sehr  genau  von  Laborde  abgebildet 
worden.  Wir  Hessen  es  uns  besonders  angelegen  seyn , zu 
untersuchen,  ob  irgend  welche  von  diesen  Höhlen  zu  Woh- 
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innigen  für  Lebende  bestimmt  gewesen,  konnten  jedoch  kein 
Merkmal  einer  solchen  Absicht  entdecken.  Nichts  als  Behau- 
sungen für  die  Todten , oder  Tempel  für  die  Götter.  Auch 
war  deutlich  zu  sehen  , dass  man  solche  Wohnungen  hatte 
entbehren  können  ; denn  die  zerstreuten  Trümmern  einstiger 
Wohnungen  zeigen,  dass  eine  grosse  Stadt  von  steinernen 
Häusern  hier  im  Thale  gestanden. 

Wir  waren  mit  unsern  Beobachtungen  im  Thale  beynahe 
fertig,  und  rüsteten  uns  eben  zu  unsrer  Rückkehr  über  den 
Berg  Hör,  als  der  alte  Shech  von  Wady  Müsa,  Abu  Zeitün, 
der  nemliche  der  dem  Herrn  Bankes  und  seiner  Reisegesell- 
schaft im  Jahre  1817  so  viel  Noth  gemacht,  mit  dreyssig  be- 
waffneten Leuten  uus  überfiel,  und  einen  Tribut  von  1000 
Piaster  für  die  Erlaubnis  verlangte , sein  Gebiet  zu  besuchen. 
Wir  verweigerten  natürlich  die  Bezahlung;  es  kam  aber  nach 
langem  und  wiederholtem  Wortwechsel  endlich  so  weit,  dass 
er  erklärte,  uns  ohne  diesen  Zoll  nicht  verstatten  zu  wollen, 
den  Berg  Hör  zu  besteigen.  'Wir  jedoch  machten  dennoch 
einen  Versuch  weiter  zu  reiten,  indem  unser  Shech  das  Vor- 
dre Kameel  des  Weges  lenkte ; allein  sogleich  schlossen  sich  • 
unsre  Gegner  eng  um  uns  her,  und  die  Schwerdter  wurden 
gezogen.  Diess  jedoch  bedeutet  bey  diesen  Arabern  nicht 

i ^ 4 

viel,  und  ist  eine  blosse  Renommisterey.  Da  es  für  uns  ver- 
geblich gewesen  wäre,  Gewalt  gegen  einen  so  grossen  Haufen 
zu  gebrauchen,  so  entschlossen  wir  uns,  lieber  den  nemlichen 
Wreg,  den  wir  gekommen,  zurückzukehren.  Der  alte  Mann 

t ^ 

ward  dadurch  bestürzt  lind  sah  seinen  Plan  vereitelt.  Boten 
wurden  uns  nachgeschickt,  uns  der  Uebergang  für  den  halben 
Preis  anzubieten,  und  zuletzt  — umsonst.  WTir  erwiederten, 
dass  er  uns  von  Wady  Müsa ; fortgetrieben , und  dass  wir 
nicht  zurückkehren,  sondern  seine  Aufführung  den  Consuln 
in  Cairo  melden  wollten , welche  ihre  Massregeln  nehmen 
würden , Reisende  künftig  gegen  solche  Ansprüche  zu  schützen. 
Der  Alte  kam  uns  endlich  selbst  nach , unser  JV ohlwollen  zu 
gewinnen,  das,  wie  er  sagte,  ihm  mehr  werth  sey,  als  Geld, 
und  wiederholte  das  Anerbieten,  dass  wir  ohne.  Bezahlung 
II.  25 
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den  Berg  passiren  möchten.  Wir  hielten  es  jedoch  für  besser, 
auf  unserm  jetzigen  WTeg  zu  bleiben,  und  hatten  keine  weitre 
Unterbrechung  zu  leiden.  Wahrscheinlich  war  es  die  Furcht 
vor  dem  Pascha  von  Aegypten  allein,  die  ihn  abhielt,  uns 
gauz  auszuplündern.  Wir  erhielten  nachher  grosse  Lobsprüche, 
von  den  Arabern  in  und  um  Hebron  wegen  der  Kühnheit 
und  Geschicklichkeit,  womit  wir  uns  den  Klauen  des  alten 
Sliechs  entzogen. 

Indem  wir  durch  den  Pass  von  Nemella  zurückkehrten, 
gewannen  wir  eine  weite  Aussicht  über  das  Thal  hinaus,  in 
die  westliche  Wüste.  Wir  konnten  sehen,  wie  sich  das  Wady 
Jerafeh  mit  dem  Arabah  und  dem  Wady  Jeib  vereinigt,  und 
bekamen  auch  eine  östliche  Ansicht  des  Gebürgsstriches,  längs 
dessen  westlicher  Seite  wir  auf  unsrer  Reise  durch  die  Wüste 
von  Akabali  nach  Hebron  gestreift  hatten.  Den  Pass  hinab- 
steigend giengen  wir  quer  über  El  Arabali  in  einer  westnord- 
westlichen Richtung.  Wrir  reisten  wahreud  eines  grossen  Thei- 
les  der  Nacht.  Am  Morgen  erreichten  wir  TVady  Jeib , das 
liier  ganz  im  Westen  von  El  Arabah  liegt,  und  hielten  eine 

Weile  an  der  Quelle  El-Wreiby  (3VC)  an.  Es  ist  ein 

merkwürdiger  Zug  an  diesem  grossen  Thal,  dass  durch  seine 
ganze  Lange,  in  gewissen  Entfernungen  Quellen  aus  dem  Fuss 
der  Berge  springen.  El-Weiby  ist  eine  davon ; mehrere  andre 
zeigen  sich  nicht  weit  davon,  sowohl  in  Nord  wie  in  Süd. 

Von  El-Wreiby  geht  ein  Pfad  den  westlichen  Berg  hin- 

* i * 

auf,  in  der  Richtung  von  Hebron,  der  von  den  südlichen 

. • ’ . » , . 

Arabern  benutzt  wird.  Unsre  Führer  waren  nur  immer  ei- 

/ * ■ 

nen  andern  mehr  nördlichen  Weg  gezogen,  durch  einen  an- 

* 

dern  Pass,  Namens  Süfah  (sliAajl)  hinauf.  Wir  wählten 
diesen  nördlichen  Weg.  Er  führt  einen  sehr  steilen  Berg 
hinauf  über  eine  breite  Platte  von  abschüssigem  Kalksteinfel- 
sen von  oben  bis  unten  — eine  Höhe  von  1000  bis  1200  Fuss. 
Man  erinnere  sich,  dass  der  Hügel,  auf  welchen  die  Israeli- 
ten von  Kades  hinauf  giengen , und  von  welchem  hinunter 
sie  vom  König  von  Arad  angegriffen  wurden,  Zephath  hiess, 
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nachher  Horniah  (Richter  1 , 17).  - Einige  Meilen  nordnord- 
•westlich  vom  Passe  ist  ein  conisclier  Hügel,  der  noch  jetzt 

den  Namen  Teil  Arad  führt,  wahrscheinlich  die 

Lage  dieser  alten  Stadt.  AH&'dlese  Umstande  zusammen  lei- 

f ' * 

ten  auf  den  Gedanken,  das8>(difcsS  der  Ort  war,  wo  die  Israe- 
liten Palästina  zu  betreten  versuchten,  und  bestimmen  mich, 
die  Lage  von  Rades  in  dem  grossen  Tliale  unten  anzunehmen, 
nahe  bey  El-Weiby  oder  einer  der  benachbarten  Quellen, 
Diess  wäre  .dann  dicht  an  der  Gränze  von  Edom,  einem 
Durchgänge  in  die  östlichen  Gebirge  grade  gegenüber,  und 
dem  Berg  Hör  grade  im  Angesicht.  Dass  die  Israeliten  durch 

/ 4 i 

das  Wady  Arabah  sich  Palästina  genähert  haben  müssen,  geht 
aus  dem  bergigen  Charakter  der  westlichen  Gegenden  dieses 

r * i • 

Thals,  durch  die  es  nie  einen  Weg  gegeben,  nothwendig 

, * ' • • • « 

hervor. 


Unser  weitrer  Weg.  nach  Hebron  führte  uns  bey  den 

zerstörten  Ortslagen  von  ’Ar’drah  O/Kr*)*  dem  Aroer  von 

Judali , und  Milh  vorbey;  hier  fanden  wir  einen  schö- 

nen Brunnen,  und  die  Spuren  einer  Ortschaft,  vielleicht  das 
alte  Moladah  oder  Malatha.  — In  Hebron  verweilten  wir 
anderthalb ^Tage , da  wir  nach  Pferden  nach  Jerusalem  schicken 
mussten. 


Den  6ten  Juni  verliessen  wir  Hebron  wieder,  und  nah- 
men jetzt  unsre  Richtung  südwestlich,  um  eine  zerstörte  Ve- 

stung  Namens % El  Burj  ( 2/^0  zu  besuchen,  von  der  uns 
die  Araber  oft  gesprochen  halten.  Unser  Weg  führte  uns 

durch  das  grosse  Dorf  Düra  ohne  Zweifel  das  alte 

Adora  des  Josephus,  und  Adoraim  der  Schrift.  Nachdem  wir 
den  Berg  hinunter  geritten,  kamen  wir  nach  Ei  Burj,  das 
zwischen  den  kleinern  Hügeln •,  nahe  der  Ebne  liegt.  Wir 
fanden  • nichts  als  die  Trümmer  .eines  sarazenischen . Castelles 
mit  keiner  Spur  von  Alterlhümlichkeit.  Von  hier  nahmen 
wir  unsere  Richtung  nördlich-  zwischen  die  Hügel,  giengen 
wiederum  durch  Jedna,  und  ruhten  eine  Zeit  laug  in  Terku- 

25  * 
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mieli  ( ***£ ji ) , dem  Tricomias  frülierer  TPage.  Beit  Jibrin 
Hessen  wir  links.  Wir  übernachteten  wieder  in  Beit  NettJf, 
und  stiegen  den  andern  Morgeji  nordnordwestlich  in  dasWady 

v 

Sürar  hinunter.  Hier  kaineqi,wip  nach  der  Orlslage  des  alten 

Bethschemesch ; der  Ort  hei&ttbjetzt  Ain  Shems  ), 

obwohl  keine  Quelle  da  zu  finden  ist;  allein  die  Situation 
correspondirt  genau  mit  der  Erzählung  der  Schrift;  und  es 
sind  uulaugbare  Merkmale  hier,  dass  eine  alte  Stadt  einst  auf 
dieser  Stelle  gestanden.  Der  Ort  liegt  grade  in  der  Mündung 
des  Wady  Sürdr  wo  es  sich  in  die  Ebne  öffnet. 

Von  diesem  Punkt  wendeten  wir  uns  nordwestlich,  in 
die  Ebne  hinein , um  das  alte  Ekron  aufzufinden , die  fünfte 

Stadt  der  Philister.  Nachdem  wir  vier  Stunden  in  dieser 

» 

Richtung  weiter  geritten , kamen  wir  nach  dem  grossen  Dorfe 

’Akir  (yjta)*  welcher  arabische  Name  durchaus  dem  hebräi- 
schen Ekron  entspricht.  Die  Lage  auch  stimmt  ganz 

mit  den  Beschreibungen  des  Eusebius  und  Hieronymus  über- 

* 

ein.  Ueberbleibsei  des  Alterthums  sind  gegenwärtig  nicht  hier 
zu  sehen,  wahrscheinlich  weil  die  alten  Hauser,  w'ie  die 
neuern  Hütten,  nicht  von  Stein  sondern  von  ^Erde  erbaut 
waren.  Der  Shech  des  Dorfes  versicherte  uns,  dass  es  in  der 
Nachbarschaft  mehrere  alte  Cisternen  gebe , und  dass  man 
beym  Pflügen  und  Umgraben  des  umliegenden  Feldes  häufig 

die  Mahlsteine  alter  Handmühlen  fände.  — - Von  Ekron  nach 

* * ' • • • * 

Ramleh  ist  es  zwey  Stunden ; hier  übernachteten  wir. 

Den  andern  Morgen  reisten  wir  auf  dem  Kameelweg  nach 
Jerusalem.  Diess  ist  die  alte  jüdische  und  römische  Strasse, 

über  Lydda  (Ludd  > Jimzo  («^55*  )>  Unter  - und  Ober- 

Bethhoron  (jetzt  Beit  ’Ur  > und  Jib  oder  Gibeom 

Der  Pass  zwischen  den  beyden  Dörfern  Bethoron  geht  einen 
steilen,  rauhen  Berg  hinauf,  von  etwa  1500  Fuss  Höhe,  bis 
zum  Gipfel  eines  Bergrückens  zwischen  zwey  tiefen  Thälern. 
Es  ist  der  alte  Weg,  und  hat  an  melirern  Stellen  in  den  Fel- 
sen gehauene  Stufen.  Der  gegenwärtige,  kürzere  aber  be- 


Digilized  by  Google 


377 


schwerlichere  Weg  zwischen  Jerusalem  und  Ramleh  scheint 
zur  Zeit  der  Römer  nicht  in  Gebrauch  gewesen  zu  seyn. 
Indem  wir  von  Ober-Bethlioron  herunter  blickten,  sahen  wir 
ein  breites  Thal  in  Südwesten  aus  den  Bergen  und  Hügeln 
in  die  Ebne  kommend ; während  auf  dem  Berge,  der  es  an 

der  südwestlichen  Seite  einfasst,  ein  Dorf  lag,  das  Yalo 

genannt  ward , die  arabische  Form  für  das  hebräische  Ajaion 
(*pVt£).  Diess  ist  also  wahrscheinlich  die  Stelle  von  wo  Josua, 
als  er  die  fünf  Könige  verfolgte,  und  in  Ober-Bethhoron  an- 
kam, nach  Gibeon  zurück  und  auf  das  Thal  vor  sich  blickte, 
und  das  Gebot  aussprach:  „Sonne,  stehe  still  zu  Gibeon!  und 
du,  Mond,  im  Thale  Ajalon!” 

Als  wir  in  Jerusalem  ankamen , fanden  wir  die  Stadt 
noch  wegen  der  Pest  abgeschlossen.  Wir  schlugen  daher  un- 
ser Zelt  in  dem  Olivenhain  auf,  der  vor  dem  Damasctisthore 
liegt,  und  unser  Reisegefährte  und  Herr  Lanneau,  der  Missio- 
narius,  kamen  zu  uns  heraus,  nachdem  sie  schon  ihre  sieben- 
tägige Quarantäne  überstanden.  Andre  Freunde  unterhielten 
sich  mit  uns  von  den  Mauern  herab,  auch  kamen  sie  einmal 
heraus  unter  der  Aufsicht  eines  Guardiano  oder  Gesundheits- 
beamten, uns  zu  besuchen« 

\ 

VII.  Von  Jerusalem  nördlich  nach  Nazareth, 

Tiberias  und  Beirut. 

Wenn  meine  Gefühle  stark  aufgeregt  gewesen  waren, 
als  ich  die  heilige  Stadt  zum  ersten  Male  betrat,  so  waren 
sie  jetzt  kaum  weniger  bewegt,  als  ich  sie  auf  immer  verliess. 
Wie  wir  bey  unserer  ersten  Annälirung  des  Psalmisten  Gruss 
wieder  und  wieder  ausgesprochen  : „Friede  wohne  in  Deinen 
Mauern  und  Glückseligkeit  in  Deinen  Palästen!”,  — so  konn- 
ten wir  jetzt  nur  hinzufügen  : „Um  unsrer  Brüder  und  Freunde 
willen  wollen  wir  nun  sagen:  Friede  sey  mit  Dir!”  Zwar 
ihre  Paläste  sind  längst  dem  Boden  gleich  gemacht , und  der 
hochmüthige  Muselman  tritt  ihren  Ruhm  in  den  Staub.  <t  In- 
dess  als  wir  uns  wendeten , • um  von  der  Höhe  nördlich  der 
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Stadt  sie  noch  einmal  zu  überschauen,  musste  ich  ausrufen: 
„Herrlich  an  Lage,  die  Freude  der  ganzen  Erde  ist  der  Berg 
Zion , an  den  Seiten  des  Nordens ! ” Noch  Ein  langer  letzter 
Blick  — dann  wendete  ich  mich  w*eg,  und  sagte  der  heiligen 
Stadt  auf  immer  Lebewohl / 

Wir  verliessen  Jerusalem  den  13.  Juni,  auf  Maultliieren, 
und  hielten  uns  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  bis  Bireh.  Hier 
nahmen  wir  einen  Führer  und  machten  eine  Abschweifung 

links  von  der  Strasse  von  Nablüs , um  Jifna  ( , das 
Goplina  des  Joseplius,  zu  besuchen.  In  anderthalb  Stunden 
von  Bireh  erreichten  wir  diess  Dorf.  Es  liegt  in  einem  liefen 
Thale,  das  in  die  westliche  Ebne  hinausläuft  und  ist  von 
Obstgärten  umgeben,  voller  Feigen,  Oliven,  Granatäpfel  und 
einer  Menge  andrer  Fruchtbäume.  Nahe  dabey  sind  die 
Trümmer  einer  grossen  griechischen  Kirche,  zu  sehr  in  Ver- 
fall, um  Messung  zuzulassen.  Indem  wir  weiter  zogen,  ver- 
loren unsre  Maulthiertreiber  den  Weg,  und  wir  kamen  end- 
lich auf  einem  Umwege  nach  Sinjil  wo  wir  unser 

Zelt  für  die  Nacht  aufschlugen.  Den  folgenden  Morgen 
schweiften  wir  von  hier  zur  Rechten  ab,  um  eine  alte  Orts- 

läge,  Namens  Seilün  zu*  besuchen.  Wir  erreichten 

es  eine  Stunde  nachdem  wir  Sinjil  verlassen,  und  fanden  dass 
es  durchaus  mit  dem  alten  Silpli  correspondirt,  welches  Josephus 
auch  Silün  (2/Aow)  schreibt.  Nahe-bey  Khun  el-Lubban 
kehrten  wir  wieder  auf  den  alten  Weg  zurück,  und  ritten 
über  die  kleine,  aber  schöne  Ebne,  auf  deren  Westseite  das 

Dorf  Lubban  das  alte  Lebonali,  liegt. 

* 

Das  Land  fieng  nun  an  ein  andres  Ansehn  zu  gewinnen. 
Die  Berge  wurden  weniger  hoch  und  weniger  steil,  während 
die  Thaler  sich  in  fruchtbare  Ebnen  ausbreiteten , oder  in 
weite  Becken,  die  sich  meist  von  Osten  nach  Westen  aus- 

■ * N 

dehnten , allein  einige  auch  von  Norden  nach  Süden.  Zwey 
Stunden  ehe  wir  Nablüs  erreichten , betraten  wir  das  südliche 
Ende  einer  solchen  Ebne,  die  vier  Stunden  an  Länge  in  nord- 

i 

nordöstlicher  Richtung  lauft;  an  Breite  hat  sieHingefäbr  eine 
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Stunde,  Etwa  in  der  Mitte  dieser  schonen  Ebne,  auf  der 
Westseite  sahen  wir  die  östlichen  Theile  der  Gebirgskämme 

Gerizim  und  Ebal,  die  800  bis  1000  Fuss  hoch  sind,  und 

\ 

zwischen  denen  das  enge  Thal  von  Nablös  in  bey- 

nah  nordwestlicher  Richtung  hinläuft.  Dem  Eingang  in  diess 
Thal  gegenüber,  an  der  Ostseite  der  Ebne,  liegt  ein  Dorf, 

das  noch  heute  Saliin  heisst.  Die  Stadt  Nablös 

ist  eine  halbe  Stunde  vom  Eingang  in  das  Thal  ent- 
fernt, und  liegt  grade  auf  der  Wasserscheide.  Die  Wasser 
des  östlichen  Theiles  der  Stadt  lliessen  östlich  in  die  Ebne ; 
während  die  schönen  Quellen  der  Westseite  einen  lieblichen 
Bach  nach  dem  westlichen  Meere  schicken.  Wir  besuchten 
die  Samariter  in  Nablös,  und  Einer  von  ihnen  begleitete  uns 
nach  dem  Gipfel  des  Berges  Gerizim , und  zeigte  uns  ihre 
Kebla  und  andre  geheiligtePlätze.  Auf  diesem  Berggipfel  be- 
finden sich  die  Spuren  einer  ansehnlichen  alten  Ortschaft,  und 
auch  die  Ueberreste  eines  grossen  starken  Castelles  von  Stein, 

i i * , 

das  400  Fuss  in  Länge  und /200  'Fuss  in  Breite/ hat,  mit 
Mauern,  die  an  einigen  Stellen  9 Fuss  dick  sind.  Die  Seiten 
des  Gerizim  und  des  Ebal  sind  beyde  ganz  gleich  nackt  und 
wüst,  trotz  allen  abweichenden  Berichten  der  Reisenden  über 
diesen  Punkt. 

Von  Nablös  giengen  wir  nach  Samaria  oder  Sebaste,  das 

* 

noch  Sebüstieh  heisst,  erst  nordwestlich  das  Thal 

hinab,  und  dann  über  die  Hügel  zur  Rechten.  Grade  wo  der 
Pfad  sich  bergauf  windet,  befindet  sich  au  der  linken  Seile 

ein  gewöhnlicher  arabischer  Aquädukt,  mit  12  kleinen  spitzen 

. % 

Bogen,  der  die  Wasser  des  Baches  nach  einer  Mühle  führt. 
Diese  Wasserleitung  haben  Richardson  und  Andre  zu  einer 
alten  römischen  Brücke  gefabelt!!  Zu  Samaria  befinden  sich 
die  Ruinen  einer  Kirche,  die  augenscheinlich  von  den  Tem- 
pelherrn erbaüt  worden  ist,  wie  die  vielen  dort  angebrachten 
diesem  Orden  eigenthümlichen  Kreuze  bezeugen.  : Auf  dein 
Hügel  westlich  von  der  Kirche  sind  die  Säulen  * eines  alten 
Tempels  zu  sehen,  i-von  denen:.  15  noch  stehen;  andre  liegen 


Digitized  by  Google 


380 


/ 


\ 


am  Boden.  An  der  Südseite  des  Hügels  sind  die  Ueberbleibsel 
der  grossen  Colonnade , die  wahrscheinlich  aus  den  Zeiten  des 
Herodes  stammt.  Ungefähr  100  Säulen  stehen  noch  aufrecht; 
wahrend  andre  hunderte  den  Boden  bedecken.  Wir  massen 
die  Länge  dieses  Säulenganges  und  fanden  sie  beynahe  2000 
Fuss,  konnten  aber  berechnen,  dass  er  sich  etwa  1000  Fuss 
weiter  erstreckt  haben  musste. 


* 

Unser  Weg  lag  nun  gegen  Jentn  f an  der  Gränze 

der  grossen  Ebne  Esdraelon , wo  wir  bey  der  elimaligen  Räu- 
ber-Veste Sdnür  vorbeykamen,  welche  jetzt  ein  blosser 

Steinhaufen  ist.  Wir  giengen  über  die  grosse  Ebne  zwischen 
Jenfn  und  Nazareth,  auf  einem  der  gewöhnlichen  Strasse  etwas 

östlich  liegenden  Wege , durch  Zer’iu  ((3VC//)  j das  alte  Jez- 
reel,  und  Sdlam  ^ 7 ^a8  a^le  Tunern,  welches  Eusebius 

und  Hieronymus  auch  Sulem  nennen.  In  einer  Entfernung, 
am  südwestlichen  äussersten  Rande  der  Ebne,  sahen  wir 

jj 

Ta’annuk  und  Lejydn  die  den  alteu  Taanach 


und  Megiddo  entsprechen.  Der  östliche  Theil  der  Ebne  von 
Esdraelon  ist  noch  auf  keiner  Karte  genau  dargestellt,  noch 
von  Reisenden  beschrieben  worden.  Zwey  Bergrücken  ziehen 
sich  von  Osten  in  dieselbe  hinein;  sie  fangen  nahe  an  der 
Wand  des  Jordanthaies  an , und  dehnen  sich  westlich  fast  bis 
zur  Mitte  der  Ebne  aus.  Diese  Berge  theilen  die  östliche 

t / ' * i 

Hälfte  der  Ebne  in  drey  beynahe  gleiche  Theile.  Der  süd- 
, liehe  Rücken,  der  nahe  beyJezreel  endet,  ist  der  Berg  Gilboa 

( ) j .der  nördliche,  der  bis  Sunem  geht,  führt  den  Na- 

men* des  kleinen  Hermon , wenigstens  seit  Hieronymus  Zeiten. 


i 


Der  südliche  Theil  der  Ebne,  südlich  von  Gilboa,  geht  nach 
dem  Osten  von  Jenin  zu,  leise  aufwärts ; seine  Gewässer lliessen 
in  der  Regenzeit  gegen  Westen  und  vereinigen  sich  mit  dem. 
Kischon.  Der  nördliche  Theil  der  Ebne  zwischen  Hermon 

- i 

und  Tabor  erstreckt  sichi  bis  nordöstlich  vom  Tabor 

weiter,  und  bildet  da  die  grosse  Ebue  von  Galiläa.  Die 
Wasser,  die  von  der  West -und  Südwestseite  des  Tabor  her- 
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Unterkommen,  {Hessen  ebenfalls  westlich  In.  den  KIscli  on  5 
während  die  au  fder  Ost-  und  Südostseite  nach  dem  Jordan 
hinabgehen.  Auf  dem  nördlichen  Abhange  des  Hermon,  Ta- 
bor gegenüber,  liegen  die  Dörfer  Endor  und  Nain 
Der  mittlere  Tlieil  der  Ebne  zwischen  den  Bergkämmen  Her- 
mon  und  Gilboa  senkt  sich  nach  Osten  zu,  und  seine  Wasser 
laufen  nach  dem  Jordan  durch  ein  breites  Thal  hinunter,  das 
sich  bey  Beisan  > dem  alten  Bethschean  in  das  Jor- 

danthal öffnet.  Zer  in  oder  Jezreel  liegt  am  südlichen  Berg- 
rande dieses  Centralthales , > auf  einer  steilen  Abstufung,  die 
sich  etwa  100  oder  150  Fuss  tief  unter  der  obern  südlichen 
Ebne  herabsenkt.  Am  Fusse  dieser  Abstufung  ist  eine  kleine 
Quelle,  und  20  Minuten  weiter  östlich  eine  sehr  reichliche, 
die  jetzt  Jälüd  heisst,  die  Tubania  der  Kreuz- 

fahrer, und  ohne  Zweifel  die  alte  Quelle  Jezreel.  Ihr  Wasser 
floss  gegen  den  Jordan  im  reichlichsten  Masse  hin , während 
in  den  gewöhnlichen  Canälen  des  Kischon  nicht  ein  Tropfen 
Wasser  zu  sehn  war. 

In  Nazareth  erfuhren  wir  viel  Aufmerksamkeit  von  einem 
christlichen  Kaufmann,  der  durch  seine  eignen  ganz  ununter- 
stützten  Bemühungen  zw ey  blühende  Schulen  gestiftet  hat. 
Von  dem  Hügel  nordnordwestlich  der  Stadt  hatten  wir  eine 
ausgedehnte  Aussicht  auf  das  mittelländische  Meer,  den  Berg 
Carmel,  und  die  dazwischen  liegende  Gegend,  wozu  Sefurieh 

(Ä»/<****)  11  nd  auch  Safed  gehört.  Von  hier  richteten  wir 

unsern  Weg  nach  dem  Gipfel  des  Tabor  wo  wir 

den  ganzen  Nachmittag  und  die  Nacht  zubrachten , um  uns 
an  der  weiten  Aussicht  zu  ergötzen  und  bey  den  Erinnerun- 
gen zu  verweilen,  die  sich  an  diesen  Berg  knüpfen.  Die 
Ueberre6te  einer  grossen  Festung  sind  noch  darauf  sichtbar, 
augenscheinlich  von  saraceniscliem  Bau.  Von  da  giengen  wir 
nordöstlich  nach  dem  Berg  der  Seligkeiten,  so  von  den  latei- 
nischen Mönchen  benannt.  Die  Griechen  haben  keine  Tradi- 
tion  darüber.  Dann  giengen  wir  nach  Tiberias  (Tubariyeh 

hinunter,  dessen  Mauern  durch  das  Erdbeben  vom 
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lsten  Januar  1837 . über  einander  geworfen  worden  waren 
und  noch  in  Ruinen  lagen.  Ein  einziges  Segelboot  existirt 
jetzt  auf  den  Wassern  dieses  Sees;  wir  wünschten  es  zu  einer 
Excursion  zu  mietlien;  allein  es  war  grade  auf  der  andern 
Seite  und  der  Wind  war  ungünstig,  so  dass  es  nicht  zur 
rechten  Zeit  zurückkehrte. 


Unser  Plan  war  gewesen  von  Tiberias  über  Banias 

und  bey  den  Quellen  des  Jordan  vorbey  nach  Da- 
mascus,  und  von  da  über  Baalbec  und  bey  den  Cedern  des 
Libanon  vorbey  nach  Beirüt  zu  gehen.  Allein  in  Tiberias 
hörten  wir,  dass  die  Drusen  des  Ledja  im  Westen  eingefallen 
seyen  und  Hasbeia  und  Rasheia  belagert  haben,  zw ey  Flecken 
welche  auf  unsrem  Wege  lagen.  Nicht  allein  dieser  Weg, 
sondern  alle  andren  aus  dieser  Gegend  nach  Damascus  wur- 
den dadurch  unsicher.  Wir  setzten  . unsre  Reise  jedoch  bis 
an  das  Nordende  des  See’s  fort.  Unterwegs  kamen  wir  bey 

Mejdel  > dem  alten  Magdala,  vorüber;  bey  dem  runden 

von  Josephus  bescliriebnen  Brunnen  in  der  schönen  Ebne  Gen- 

nesaretli ; bey  Khan  Minya'  (^L°  üu)  .•  wo  wahrscheinlich 

das  Capernaum  des  Mittelalters  einst  gelegen;  und  bey  den 

• 

merkwürdigen  Ruinen  von  Teil  Hüm  3^)»  Wir  schlu- 

gen unser  Zelt  für  die  Nacht  nahe  der  Stelle  auf,  wo  der 
Jordan  in  den  See  tritt,  und  untersuchten  die  östliche  Ebne 
und  die  Ortslage  des  alten  Julias,  oder  das  nördliche  Betk- 
saida.  Nach  den  alten  Namen  Capernaum,  Bcthsaida  und  Cho- 
razin, stellten  wir  überall  im  Lande  anhaltende  und  genaue 
Nachforschungen  an;  allein  keine  Spur  von  ihnen  lebt  noch 
in  der  arabischen  Bevölkerung.  Wenn  früher  Reisende  davon 
gehört  haben,  so  muss  es  durch  die  Mönche  von  Nazareth 
oder  von  Andern,  die  mit  solchen  in  Verbindung  stehen,  ge- 
wesen seyn.  Wir  richteten  hierauf  unsern  Weg  nach  Safed 

(•XL*}),  das  seit  dem  Erdbeben  noch  wenig  mehr 'als  ein  Hau- 

. , i 

fen  von  Steinen  ist.  Hier  warteten  wir  einen  Tag  auf  Nach- 
richt , indem  wir  immer  noch  hofften  nach  Damasciis  gehen 
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( 

zu  können.  Allein  die  Berichte  wurden  immer  bedenklicher, 
und  wir  waren  endlich  gezwungen,  über Tyrus  (ff**)  und  Sidon 

nach  Beirüt  zu  geben.  Als  wir  in  Safed  waren, 

giengen  wir  nach  einer  Stelle,  beynabe  eine  Stunde  nördlich 
vom  Dorfe,  von  wo  wir  das  Castell  von  Banias  sahen  und 

die  ganze  Ebne  nebst  dem  See  von  Huleh  überblicken 

, i * * 

konnten.  Dieser  letztre  ist  wirklich  bloss  Ein  See,  8 bis  10 
engl.  Meilen  lang,  und  4 bis  5 breit.  Die  ganze  nördliche 
Hälfte  ist  ein  blosser  Sumpf  mit  hohem  Rohr  und  Schilf  be- 
deckt. Der  See  endet  grade  über  der  Brücke  Benat  Jakob 

. * i ' . < i • *- 

, und  zwischen  dieser  Brücke  und  dem  See  Ti- 

berias  iliesst  der  Jordan  in  einem  engen  Thale  hin , ohne  ei- 

• ^ • # • 

nen  See  zu  bilden.  Auf  dem  Wege  von  Safed  nach  Tyrus 

» • • # • ♦ 

beynabe  zwey  Stunden  nordwestlich  von  erstrem  Ort,  sahen 

» 

wir  den  Krater  eines  verlöschten  Vulkans,  der  wahrscheinlich 
der  Centralpunkt  oder  Ableiter  des,,  grossen  Erdbebens  am 
lsten  Januar  1837  wrar,  durch  welches  Safed  und  die  benach- 

« « • A ' % 

barten  Dörfer  zerstört  wurden.  — Am  26steu  Juny  1838, 
erreichten  wir  Beirüt. 


Schluss  von  Abh.  XXX.  S.  284. 

\ * 

VI..  Postpositionen. 

« 

Die  Wörter,  welche  im  Mordwinischen  als  Postpositionen 
gelten,  haben  grösstentlieils  selbst  eine  Casusendung  an  sich, 
und  sind  Casus  von  Substantiven  oder  Adverbien.  Von  meh- 
reren derselben  kann  daher  die  eigentliche  Bedeutung  noch 
nacligewiesen  werden,  z.  B.  präs  (auf  den  Kopf),  hedse  (in 
der  Hand),  välksha  (am  Dache),  pelde  (von  der  Seite).  Die 
Pronomina  werden  ihnen  als  Suffixe  angehängt.  '* 

Folgende  Wörter  werden  als  Postpositionen  gebraucht : 
alo  unter,  mit  dem  Nom.  oder  Gern  M.  23,  37.  hoda 
narvitsha  purny  sonze  1 tevkst nen  süvnonzo  alo  wie  die 
Henne  ihre  Küchlein  unter  ihren  Flügeln  versammelt.  J.  1,  48. 
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mon  nejn  tont , k'oda  ton  ülnit  smokovnitsä  alo,  ich  habe 
dich  gesehn , als  du  unter  dem  Feigenbaum  warst.  Mc.  4,  32. 
istä  mäks  suleen  alo  moshno  kekschems  mänel  narmonen 

• * * t 

so  dass  die  Vögel  des  Himmels  sich  unter  seinem  Schatten 

* 9 

verbergen  können. 

alou  oder  alom  unter  Mc.  4,  21.  sen  kis  li  kandyt 
svetschan  , schtoby  putoms  sonze  posucla  alov  ali  jatsamo 
cilov  bringen  sie  deshalb  ein  Licht,  um  es  unter  einen  Schef- 

i ■ • * 

fei  oder  unter  ein  Bett  zu  setzen?  M.  15,  27.  kiskat  jartsyt 
pamorkstne , konat  pryt  stol  alom  azorotnen  synst  die 
Hunde  fressen  die  Brocken,  welche  unter  den  Tisch  ihrer 
Herren  fallen. 

baschka  ausser,  mit  dem  Abi.  Mc.  2,  7.  hin  vizo  saty 
noldams  päs/iet',  [pä  pazdo  baschka  wessen  Macht  reicht 
hin  Sünden  zu  erlassen,  ausser  dem  einigen  Gott?  L.  10  22. 
kijak  asody , hi  uli  tsüra , tätädo  baschka  Niemand  weiss, 
wer  der  Sohn  ist,  ausser  dem  Vater. 

* * t 

ejse  an,  bei,  mit  dem  Gen.  Mc.  9,  50.  uleze  sal  ejsenk 
es  seySalz  bei  euch.  J.  5,  3.  nen  ejse  ascht sehest  rnadez  vält 
lamo  ormavt  an  diesen  lagen  sehr  viele  Kranke. 

eksch  an,  zu  L.  17,  7.  sak  ozak  stol  eksch  komm,  setze 
dich  an  den  Tisch. 

ekschne  an,  bei,  vor,  wegen  M.  9,  10.  zärdo  Jisus 
aschtsches  stol  ekschne  sonze  kudosto  als  Jesus  in  seinem 
Hause  am  Tische-  sass.  Mc.  16,  14.  mäjltse  pelev  estänst 
kävijke  tonavlitsätrienen  aschtschemsto  stol  ekschne  nevts 
prärizo  zuletzt  zeigte  er  sich  ihnen,  den  eilf  Jüngern,  als  sie 
bei  Tische  sassen.  L.  5,  19.  eziz  muk  kuva  sovavtoms  sonze 
lamo  lomat  ekschne  sie  fanden  nicht,  wo  ihn  hinein  zu  brin- 
gen vor  den  vielen  Menschen.  L.  8,  19*  eziz  molt  mala - 
zonzo  sonänze  narod  ekschne  sie  kamen  vor  dem  Volke 
nicht  nahe  zu  ihm. 

ikely  ikele  vor,  mit  dem  Nom.  ode?  Abi.  Mc.  1,  2.  mon 

* i * p angelan  mon  tont  tscharnat  ikel  ich  schicke  mei- 
nen Engel  vor  deiu  Angesicht.  Mc.  6,  33*  säst  synst  ikele 
i promst  ikelenzo  sie  kamen  ihnen  zuvor,  und  versammelten 
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sich  vor  ihm.  L.  5,  18 . väscliniz  huvaby  sovavtoms  .sonze 
hudos , i putoms  sonze  Jisus  ihele  sie  suchten  ihn  irgendwo 
in  das  Haus  liineinzubriugen  und  vor 'Jesus  hinzustellen.  L.  l l, 
38.  ez  schläh  hedenze  jartscimodo  . ihele ; er  wusch  seine 
Hände  nicht  vor  dem  Essen.  J.  1,  15.  son  ul  ne  8 monden 
ihele  er  war  vor  mir.  J.  11,  55.  säst  Jerusalims  inelschide 
ihele  sie  kamen  vor  dem  Feste  nach  Jerusalem.  . . 

ihelev , ihele h , ihele j vor  Mc.  13,  9.  molivtädy z pra- 
vitel  ihelev  i inäzoro  ihelev  mon  hisen  sälmeneems  synst 
ihelest  sie  führen  euch  vor  Fürsten  und  Könige  um  meinet- 
willen, um  vor  ihnen  Zeugniss  abzulegen.  L.  5,  19.>  noldyz 
sonze  atsamonzo  marto  Jisus  ihelen  huntschhas  sie  liesseu 
ihn  mit  seinem  Bette  hinab  vor  Jesus  in  die  Mitte.  Mc.  7, 32. 
i vedcist  sonze  ihelej  gluchoj  und  sie  brachten  vor  ihn  einen 
Tauben.  ; . 

ihelde  vor,  weg  vor  M.  6,  i.  pälede  javnomo  milosty -*• 
nät  tyrih  lomat  ihelde  hütet  euch,  euer  Almosen  vor  den 
Leuten . zu  vertheilen.  M.  9 , 9.  nejze  ozado  purriamon 
poschlirian  ihelde  lomcin  er  sah  vor  der  Zolleinnahme  einen 
Menschen  sitzen.  Mc.  16,  3.  hi  ajhsazo  minänen  hcivst 
handolaz  ihelde  wer  wird  uns  den  Stein  vor  der  Gruft  weg- 
nehmen  ? • 

jonov , jonom , jonon  gen,  nach,  an  die  Seite  Mc.  1,  32. 
tschohschne  jonov  gegen  Abend.  • Mc.  4 , 35.  ujdänoh  tona 
jonov  lasset  uns  nach  jener  Seite  fahren.  Mc.  7,  33  Jisus 
she  sajze  sonze  narodsto  vci  jonov\  Jesus  aber  nahm  ihn 
von  dem  Volke  abseits.  M.  20,  21.  rtiert \ \ne  havto  tsiirat 
mon  ozavolt  tont  hedse  väjhe  vid  hed  jonom , ombotse 
her t sch  jonom  befiehl  dass  diese  meine  zwei  Söhne  bei  dir 
sitzen,  der  Eine  zur  Rechten,  der  andre  zur  Linken.  L.  18, 
31.  vä  jonon  tärdinze  hämgavtövo  tonavlitsätnen  er  rief 
die  zwölf  Jünger  abseits.  < . 

jonga  neben,’  an  der  Seite  M.  25,  33 » , stävtsazo  revet — 
nen  viel  hed  jonga  sonze  a sejatnen  hertsch  hed  jonga 
er  wird  die  Schafe  zu  seiner. Rechten  stellen,  aber  die  Böcke 
zu  seiner  Linken.-  ?.Mc.  16.,,  19.  i hujs  ■ mänel  lanhs  i ozas 
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pazon  ' vid  hed  jonga  er  stieg  auf  zum  Himmel  und  setzte 
sich  zur  Rechten  Gottes.  J.  19,  18.  toso  palest  sonze , i 
martonzo  kavton  lijathem  sen  i ombotsen  jonga  dort  kreu- 
zigten bie  ihn,  und  mit  ihm  zwei  Andere,  an  dieser  und  der 
anderen  Seite.  . 1 . * ••  . . *.  / : 

jonda , jondo  von  — her  L.  12,  54.  znärdo  nejdädo 
tin  päl  molez  tschi  valgomo  jondo , hortlitädo  pizeme  uli 
wenn  ihr*'*  eine  < Wolke?  von  Sonnenuntergang  her  seht,  so 
sprecht  ihr:  es  wird  regnen. > J.’  6,  23.  se  jotksta  säst  ti - 
i> er iadon  jonda  lijat  sudriat,  indessen  kamen  andere  Schiffe 
von  Tiberias  her.  . : ^ . • ••  a v ..’i  .*  , 

j.  jbshos  nahe  zu,.* nahe  an  J.  13,  25.  son  she  komaz  Ji - 
suson  tne  seht  sei  lenze  Jvshos  jovtas  sonanze  er  aber,  sich 
nahe  an  Jesu  Brust  beugend,  sagte  zu 'ihm. 

joshoso  nahe  an,  nahe  bei  J.  13,  23.  asclitsches  mesch— 
tschenze  joshoso  Jisuson  e r sass  nahe  an  Jesu  Brust. 

jotkova  zwischen , unter  Mc.  8,  16.  artsest  ez  jotkovast 
kortlez  siedachten  unter  einander  sprechend.  L.7,  1 G.pokscli 
prorok  stäs  minek  jotkovariok  ein  grosser  Prophet  ist  unter 
uns  aufgestanden.  1 J.  4 , 31.  te  jotkova  tonavlitsät  sonze  z— 
näldst  sonärize  unterdessen  baten  ihn  seine  Junger. 

jotks  unter,  zwischen  Mc.  4,  7.  lija  pras  aparo  tiksche 
jotks  anderes  fiel  zwischen  schlechte  Dornen.  L.  10,  3.  mon 
kutschnan  tink,  loda  revelävkst  värgizert  jotks  ich  schicke 
euch  wie  Lämmer  unter  die  Wölfen  n 

jotkso  unter,  zwischen  Mc*  5,  27.  narod  jotkso  sas  ma- 

> 

lazanzo\  udalga  sie  kam  unter  dem  Volke  von  hinten  au 
ihn  Mc.  10,  43 » hin  melze  uli  tynk  jotksonk  pokschaks,  uleze 
tank  slugaks  i wer  • unter  euch  gross  seyn  will,  sey  euer 
Diener.  * : : vf ; *r  i.  / - , 

jotksto  unter,  aus  der  Mitte- L.  2 , 46.  kolmo  tschide 
mäjle  mujz  sonze  tserkvaso  ozadozen  tonavtytsät  jotksto 
nach  drei  Tagen' fanden  sie  ihn*  im  Tempel  sitzend  unter  den 
Lehrern.  * Mc.  9,  17.  väjker  narod  jotksto  jovtas  Einer  aus 
dem  Volke"  sagtet  L.:  9 , 27 , xt<ikodat  aschtschitsätnede 
jotksto  jese  Einige  unter  denen,1  Geithe  hier  sitzen.  L.  18, 
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12.  post  kirdän  kavto  razt  nädlä  jotlsto  ich  faste  zweimal 
in  der  Woche.  - , 

.kartscho  gegen,  entgegen  mit  dem  Genit.  Mc.  6,  48. 
varmas  ulnes  synst  kart&phost  aparo  der  WTind  war  ihnen 
entgegen,  ungünstig.  Mc.  9,  40.  hi  avol  tyrih  kartscho , se 
tyrik  kisenh  wer  nicht  gegen  euch  ist,  der  ist  für  euch.  L.  12, 
53.  lätä  uli  tsuranzo  kartscho  der  Vater  ist  wider  seinen 
Sohn.  M.  25,  1.  list  sheniclian  kartscho  sie  gingen  dem  Bräu- 
tigam entgegen.  Mc.  12,  41.  i ozas  Jisus  jarmakon  vanmo 
tarkan  kartscho  und  Jesus  setzte  sich  gegen  den  Platz  zur 
Verwahrung  des  Geldes.  Mc.  15,  42.  tschi  subhot an  kar- 
tscho der  Tag  vor  dem  Sabbat. 

* 1 I • r * 

* • « . » • « 

kedsay  keclse  ( gedse ) in,  bei,  von,  mit  dem  Genit.  M. 

t • i 

14,  17.  minek  kedsenek  tese  sede  lamo  väten  kschit  arast 

. * * » » ' ‘ * 

bei  uns  hier  sind  nicht  mehr  als  fünf  Brode.  J.  1,  1.  vasriä 

, * i * 

» • • 

ulnes  val , i val  ulnes  pazon  kedse  am  Anfänge  war  das 

« ^ i • i 

Wort,  und  das  Wort  war  bei  Gott.  J.  16,  15.  väse , mäze 
uli  tätän  gedse , uli  mon  Alles,  was  bei  dem  Vater  ist,  ist 

i » » « 

mein.  Mc.  . 6 , 22.  väscht  mon  kedsa , mäze  erävi , i 

..  * • * * » > / i 

makssa  tonät  bitte  von  mir,  was  du  willst,  und  ich  werde 
dir  es  geben.  .... 

• • i 

kedste  bei,  von,  mit  dem  Genit.  L.  2,  52.  Jisus  she 

lävstles  poksch  prävsenze  i kasmoso  i vetschkemse  pazon 

kedste  i lomatneri  kedste  Jesus  aber  nahm  zu  an  grossem 

Verstand  und  Wuchs  und  Liebe  bei  Gott, und  den  Menschen. 

J.  18,  39.  tink  kedste  uli  obytsän  bei  euch  ist  eine  Sitte.  J.  4, 

9.  väschat  simeks  mon  kedste  du  bittest  von  mir  zu  trinken. 

' > »*»*..  , 

kis , gis  wegen,  für,  in  Betreff,  mit  dem  Genit.  Mc.  6,  3. 

mutävst  sonze  kis  sie  ärgerten  sich  über  ihn.  Mc.  6,  17. 
turmas  kajnze  lrodiadan  kis  er  warf  ihn  ins  Gefängniss 
wegen  der  Herodias.  L.  22,  32.  mon  oznyn  kiset  ich  habe 
für  dich  gebetet.  J.  12,  30.  avol  mon  kisen  als  te  vajgels , 
no  narodon  kis  nicht  meinetwegen  war  diese  Stimme,  son- 
dern des  Volkes  wegen.  Mc.  2,  27.  subbota  tqez  lomari  gis 

der  Sabbat  ist  um  des  Menschen  willen  gemacht.  Mc.  1,  28. 

. . * » • * * . 
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kuroksto  tus  kulä  kisonzo  Galitejan  pärk  bald  ging  das  Ge- 
rücht von  ihm  durch  Galiläa. 

. .*  konclämoi  gondämo  gleich*  so  wie,,  mit  dem  Genit. 
Mc.  2,  12.  zndrdo  jah  ezinek  nejt  min  ten  gondämo  nie- 
mals haben  wir  dergleichen  gesehn..  Mc.  7,  8.  lijat  lamo  sen 
kondämo  tejriätädo  ihr  thut  vieles  Andere  diesem  gleich. 

# . • I • * ■ 

koräs , goräs  gemäss,  mit  dem  Genit.  M.  2,  16.  se 

sclikan  goräs,  kodanio  sodyze  mudretst  pelde  gemäss  der 

» . • * \ 

Zeit,  welche  er  von  den  Weisen  wusste.  Mc.  4,  16.  sen  ho - 

• f i ' ' • t , * * * • 

räs  videz  kävt  tarkasot  nevtli  nonat  diesem  gemäss  zeigt 
das  in  die  steinigen  Orte  Gesäete  diejenigen  an. 

kuvalmo , guvalmo  wegen,  gemäss,  entlang,  durch,  mit 
dem  Genit.  J.  4,  39.  lamo  Samarjanätne  se  oschsto  kämst 
langozonzo , avan  valont  kuvalmo  viele  Samariter  aus  die- 
ser  Stadt  glaubten  an  ihn  wiegen  der  Worte  der  Frau.  L.  6, 
44.  erväjke  tschuvto  sodavi  es  raschtamon  kuvalmo  jeder 

Baum  wird  an  seiner  Frucht  erkannt.  M.  16,  27.  makssazo 

■ ■■  • . \ • 

erva  lomanrien  tevt  kuvalmo  sorize  er  wird  jedem  Menschen 

nach  seinen  Werken  geben.  Mc.  5,  13.  tust  tschiez  beruh 
kuvalmo  moräs  sie  gingen  laufend  das  Ufer  entlang  in  das 
Meer.  L.  7,  17.  tus  väsemen  Judean  kuvalmo  er  ging 
durch  ganz  Judäa.* 

ladso  gleich , w’ie  Mc.  9,  3.  odiishanzo  jäh  sonze  val - 
dornst  i vält  pek  ascholgadst  lov  ladso  auch  seine  Kleider 

* ^ . « • i • - * ' *«* 

glänzten  und  waren  sehr  weiss  wie  Schnee. 

langa  auf,  über,  durch,  in  Betreff  L.  6,  29.  vatsch- 

' - # t ° ; m i 1 ..  . , 

koditsärien  tont  schtschoka  langa  välävt  tanze  i ombotsen 
dem  der  dich  auf  einen  Backen  schlägt,  wrende  auch  den  an- 
dern hin.  Mc.  2,  23.  i ulnes  sonänzo  jotams  subbotan 
tschisto  videz  paksät  langa  und  es  begab  sich,  dass  er  an 
einem  Sabbat  durch  die  Saatfelder  ging.  Mc.  6,  48.  nilitse 
variomosto  vän  säkschny  synänst  morä  langa  um  die  vierte 
Nachtwache  kommt  er  tu  ihnen  über  das  Meer.  J.  8,  26.  lamo 
erävol  mönän  tink  langa  kortlems  ich  müsste  viel  von  euch 
reden.  Mc.  10,  21.  väse\  nutze  uli  parot , mijk  i javschik 
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nischtschoj  langa  Alle«,  was  du  hast,  verkaufe  und  vertheile 
es  unter  die  Armen. 

lanls  auf,  über,  wegen  J.  li,  31.  artsez,  mähs  son 
moli  kalmo  lanls , avardtme  toso,  meinend,  das«  er  auf 
das  Grab  geht,  um  dort  zu  weinen.  Mc.  1,  2 2.  dipast  to- 
naotomorizo  lanls  sie  wunderten  sich  über  seine  Lehre. 
J.  19,  16.  malsyze  sonze  synst  pcilämo  lanls  *er  gab  ihn 
ihnen  zum  Kreuzigen.  Mc.  5,  26*  päse  es  paronzo  jotaptyze 
sen  lanls  sie  verlor  darüber  all  ihr  Gut.  Mc.  3,  26.  bude 
sonts  es  langozonzo  sti  wenn  er  selbst  gegen  sich  aufsieht. 

lanlso  auf,  über  Mc.  2,  10.  loman  tsäranen  üli  old 
mastor  lanlso  päsliet  noltlems  des  Menschen  Sohn  hat  Ge- 
walt auf  Erden  die  Sünden  zu  erlassen.  Mc.  6,  7.  malsyze 
synänst  old  aparils  ojmet  lanlso  er  gab  ihnen  Gewalt  über 
die  unreinen  Geister.  Mc.  15,  20.  znärdo  narigast  lanl - 
sonzo  als  sie  über  ihn  gespottet  hatten. 

lanlsto  von  — herab  L.  16,  21.  utschos  pesclilede - 
manzo  pamorlsne , lonat  pralschnost  stol  lanlsto  supavon 
er  wünschte  sich  zu  sättigen  mit  den  Brocken,  welche  von  des 
Reichen  Tische  herabfielen. 

maro  bei,  von,  mit  Mc.  2,  15.  lamonest  mytart  i 
pdsheten  lomat  aschtschest  maronzo  viele  Zöllner  und  Sün- 
der sassen  bei  ihm.  L.  2,  5i.  son  mols  marost  er  ging  mit 
ihnen.  Mc.  10,  11.  li  javi  es  ninze  maro  wer  sich  von  «ei- 
ner Frau  scheidet* 

marto  bei,  mit,  von,  an  Mc.  9,  19.  zärds  martonh 
ulän  wie  lange  bin  ich  bei  euch?  M.  15,  13.  erpa  lasmon% 
lorias  avol  tätdmmon  mänelen  putyze , jomi  lorens  marto 
jedes  Gewächs,  welches  nicht  mein  himmlischer  Vater  ge- 
pflanzt hat,  verdirbt  mit  der  Wurzel.  Mc.  10,  2.  er  dpi  li 
mirdenen  javnolschnoms  ninze  marto  ziemt  es  einem  Manne 
«ich  von  seiner  Frau  zu  scheiden?  M.  6,  1.  se  marto , schtob 
syn  neevel  tynl  deswegen,  damit  sie  euch  sehn.  L.  2,  48. 
ts'uram , mdze  ton  tejt  minel  martonol  mein  Sohn,  was 
hast  du  an  uns  gethan?  M.  16,  3.  paltsle  marto  am  Morgen. 

malao , malan , malam  an,  zu,  mit  dem  Nom.,  Genit., 
II.  28 
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Dat.  oder  Abi.  Mc:  1,  31.  son\  malavanzo  mols  er  ging  zu 
ihm.  Mc.  5,  15.  säst  Jisus  malav  sie  kamen  zu  Jesu.  M.  15, 
29.  sas  Galilejan  ineveden  malan  er  kam  an  den  Galilai- 
8chen  See.  J.  12,  21.  syn  seist  Pliilipnen  malav  sie  kamen 
zu  Philippus.  ; M.  21,  19.  hide  malam  an  dein:  Wege. 

malavct  nahe  bei,  nahe  an  J.  3,  23.  Joann  istäshe 
lämds  Enonso , Saliman  malava  Johannes  taufte  ebenfalls 
in  Enon,  nahe  bei  Salim.  J.  4,  6 -ulnes  hototse  tschas  ma- 
lava es  war  üm  die  sechste  Stunde. 

4 * 

maläs  zu,  steht  mit  Pronominalsuflixen  statt  malav , M. 
8,  5.  sas  maläzanzo  sotnik  es  kam  zu  ihm  ein  Hauptmann. 
M.  15,  8.  sy'l  malazon  monen  ne  lomat  hurhso  synst  es 
kommen  zu  mir  diese  Menschen  mit  ihrem  Munde. 

mataso  nahe  bei,  nahe  an  L.  5,  2.  nejs  son  havto 

väntscht , honat  * aschtschest  beruh  malaso  er  sah  zwei 

» # 

Schilfe,  welche  am  Ufer  lagen. 

• # * * 

. * * v * » 

, malasto  weg  von  M.  4,  10 orgodt  mon  malaslo  satana 
weiche  von  mir,  Satanas. 

m«/7enach,  mit  dem  Abi.  L.  2,  46.  holmo  tschide  mäjle 
nach  drei  Tagen.  , J.  11,  7 ,,tede  mäjle  hortli  tonavlitsätne- 
nen  darnach  spricht  er  zu  den  Jüngern. 

mälga  nacli,  mit  dem  Nom.  oder  Genit.  Mc,  10,  52.  tus 
' hijava  Jisus  mälga  er  ging  auf  dem  Wege  Jesu  nach.  J.  1. 
37.  havonest  tovnavlitsät  tust  Jisuson  mälga  die  beiden 
Jünger  gingen  Jesu  nach.  * : p : ; . 

patsc hh  durch , mit  dem  Genit.  L..5,  19.  välhsen  patschh 
noldyz  sonze  durch  das  Dach  Hessen  sie  ihn  herab.  . J.  4,  4. 
erävol  sonänze  molmeks  Samarij an  patschh  er  musste  durch 
Samaria  gehn.  L.  22,  45.  jovhstynze  synst  udomso  rishsest 
patschh  er  fand  sie  schlafen  vor  Traurigkeit. 

» i 

pärha , pärh , part  ( bärt ) um,  gegen,  an,  mit  dem  Ge- 
nit. M.  8,  18.  nejze  slie  Jisus  sonts  pärha  lamo  narodot  es 
sah  aber  Jesus  um  sich  viel  Volk.  M.  27,  46.  väjhsetsen 
tsäson  bärt  särgedize  Jisus  pohsch  vajgelse  um  die  eilfte 
Stunde  schrie  Jesus  mit  lauter  Stimme.  J.  6,  1.  tus  tona  pelev 
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morän  Galilejskoj  part  er  ging  auf  jene  Seite  an  das  Gaii- 
laisclie  Meer.  Mc.  1,  28.  Galilejan  park  in  Galiläa  umher. 

pelev , pelen , pelej  an,  zu,  gegen,  auf  die  Seite  Mc.  5, 
30.  välävts  narod  pelev  er  wendete  sich  gegen  das  Volk.  Mc. 
8,  13.  ujsombotse  pelev  er  fuhr  auf  die  andre  Seite.  Mc.  12, 
6.  mäjlts  pelej  zuletzt.  M.  14,  15.  tschokschne  pelen  gegen 
Abend. 

pelde  von,  mit  dem  Nom.  oder  Genit.  Mc.  11,  30.  läm - 
dima  Joannon  mänelste  li  ulnes  Ui  loman  pelde  war  die 
Taufe  Johannis  vom  Himmel  oder  von  einem  Menschen? 
J.  1,  6.  ulnes  loman , kutschpz  pazon  pelde  es  war  ein  Mann, 
von  Gott  gesandt. 

pots  in,  hinein  in,  mit  dem  Genit.  Mc.  4,  26.  loman 
ortli  vidme  modan  pots  ein  Mann  wirft  Saamen  in  die  Erde. 
Mc.  5,  12.  kutschamisk  min  tuvotnen  pots  schicke  uns  in 
die  Schweine.  . 

potso  in,  mit  dem  Genit.  "J.  5,  42.  tynk  potso  aras  vetsch - 
kitna  paznen  in  euch  ist  keine  Liebe  zu  Gott.  J.  14,  20.  tiri 
rnon  potson,  i mon  tink  potsonk  ihr  seyd  in  mir,  und  ich 
in  euch.  , N 

potsto  aus,  mit  dem  Genit.  Mc.  5,  8.  list , avanks  ojme, 
ten  loman  potsto  geh,  unreiner  Geist,  aus  diesem  Menschen. 

präs  auf  L.  4,  5.  i kustez  sonze  diavol  sären  pando 
präs  und  der  Teufel,  ihn  auf  einen  hohen  Berg  führend. 

J.  6,  3.  Jisus  kujs  pando  präs  Jesus  stieg  auf  den  Berg. 

udalo  vor,  überMc.  2,  2,  sen  tscliassto  promst  lamonest , 

18 tä  mäks  i kenksch  udalo  arasel  tarka  sogleich  versam- 
melten sich  Viele,  so  dass  auch  vor  der  Thüre  kein  Platz 
war.  J.  18,  1.  Jisus  mols  tonavlitsätne  marto  sonze 
tschudevks  udalo  Kedran  Jesus  ging  mit  seinen  Jüngern  über 

• i 

den  Bach  Kedron. 

udalom  vor  M.  26,  71.  zärdo  slie  son  lisnes  kenksch 
udalom  als  er  aber  heraus  vor  die  Thür  ging. 

uschov  aus,  heraus  aus,  mit  dem  Genit.  Mc.  8,  23.  ve - 
dinze  sonze  välen  uschov  er  führte  ihn  heraus  vor  das  Dorf.  . 

20* 
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uschoso  ausserhalb  Mc.  1,  45.  ulnes  osclis  uschoso  er  war 
ausserhalb  der  Stadt. 

vahs , an,  zu,  mit  dem  Nom.  oder  Genit.  M.  3,  10.  ush 
uzere  jah  hören  vahs  tschuvton  aschtschi  schon  liegt  die 
Axtan  der  Wurzel  des  Baums.  L.  22 , 45.  stäz  oznomsto 
son  sas  tonavlitsätnen  vahs  vom  Gebet  aufstehend  kam  er 
zu  den  Jüngern.  J.  6,  23.  lothast  tarhan  vaks,  hoso  jartsast 
hschide  sie  landeten  an  dem  Orte , wo  sie  von  dem  Brode  ge- 
gessen hatten. 

vahsha  an,  bei,  mit  dem  Genit.  Mc.  1,  16.  jotamsto 
Galilejan  morän  vahsha  als  er  am  Galiläischen  Meere  vor- 
überging. L.  5,  27.  nejze  my  taten,  honanen  läm  Levija , 
ozadozen  zborsto  jarmahon  vahsha  er  sah  einen  Zöllner, 
mit  Namen  Levi,  am  Zoll  bei  dem  Gelde  sitzen. 

vahsna , vahsne  an,  bei  J.  1,  28.  te  ulnes  Viphavarso 
Jordan  vahsna  dies  war  zu  Bethabara  am  Jordan.  J.  4,  6. 
Jisus , sizez  jahamsto , ozas  lisma  vahsne  Jesus , ermüdet 
•vom  Gehn , setzte  sich  an  den  Brunnen. 

vahsto  von  - weg  L.  24,  2.  mujz  hävent  ajgezen 
handolaz  vahsto  sie  fanden  den  Stein  von  der  Gruft  weg  ge- 
hoben. 

välhsne  über,  oberhalb  Mc.  15,  26.  ulil  s'urma  tschu- 
mondoman  sorize  välhsnenze  surmadoz  es  war  eine  An- 
klageschrift über  ihm  geschrieben. 

. välhsha  durch,  über  - weg  J.  14,  6.  hi  jah  a sahschny 
tätästen,  hoda  antsäh  mon  välhshan  Niemand  kommt  zum 
Vater,  als  durch  mich.  L.  11,  44.  tin  hoda  handolast  hal - 
mavtozdädo , honat  välhsha  lomat  jahit  ihr  seid  wie  Grä- 
ber verdeckt,  über  welche  die  Menschen  wandeln. 

velga  in,  durch,  J.  14,  13.  schtoby  tuezo  slavas  tätäst 
tsüranzo  velga  damit  der  Ruhm  des  Vaters  komme  durch 
seinen  Sohn.  J.  15,  2.  erväjhen  taraton  a handytsäst  mon 
velga  raschtamon , son  härtsisazo  jeden  Zweig,  der  in  mir 
nicht  Frucht  tragt,  wird  er  abschneiden. 

Mehrere  dieser  Postpositionen  nehmen  nach  einem  Plu- 
ralis  selbst  Pluralendung  an:  Mc.  2,  12.  sajze  astanionzo  i 
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lis  väse  ikelet  er  nahm  sein  Bett  und  ging  vor  Allen  hinaus. 
M.  23,  27.  teevtädo  artoz  landolasten  gondänwt  ihr  wer- 
det gleich  übertünchten  Gräbern.  L.  7,  32.  syn  ejlalschen 
londät , lonat  ozado  aschtschit  bazarso  sie  sind  gleich  den 
Kindern,  welche  auf  dem  Markte  sitzen.  Mc.  17,  6.  prast  • 
tschamat  lanlst  synst  sie  fielen  auf  ihr  Angesicht.  M.  22,  6. 
narigast  synst  lanlsot  sie  spotteten  über  sie.  (doch  steht 
auch  mänel  lanksot  über  dem  Himmel;  vielleicht  statt  mä- 
nelt  L?)  M.  25,  4.  prävejtne  slie  sajz  ojn  posudasot  schta- 
tovtne  martot  synst  die  Klugen  aber  nabmen  Oel  in  die 
Krüge  mit  ihren  Lampen.  Mc.  8,  2.  jartsamost  arast  synst 
ledstet  es  sind  keine  Lebensmittel  bei  ihnen.  M.  23,  3.  tevt 
luvalmot  synst  ilädo  tejt  handelt  nicht  nach  ihren  Werken. 

Einige  Postpositionen  nehmen  mit  Pronominalsuffixen  ab- 
gekürzte Formen  an:  M. 7,  13.  lamot  molit  es  jotlost  Viele 
gehen  darauf.  M.  18,  2.  stävtynze  sonze  synst  jotlost  er 
stellte  ihn  unter  sie.  L.  14,  25.  son  välävts  jonost  er  wandte 
sich  zu  ihnen. 

* > 

\ 

VH.  Adverbien. 


Unter  den  Adverbien  sind  diejenigen,  welche  sich  auf 
Zeit  oder  Ort  beziehn,  besonders  zu  bemerken. 

Adverbien  der  Zeit  sind  folgende: 


nej , nen  nun,  jetzt 
teschla  jetzt 
teschlas  bis  jetzt 
vasnä  vorher 
mäjle%  dann,  hernach 
zärdo  wann 
zärdojal  jemals 
zärdojal  a niemals 
jala  immer 
todej  oft 
seetste  oft 

luvat , luvatsto  lange 
umol , umon  lange 


zärts  wie  lange 
znärts  solange 
mil  bis , sogar  ' 
luroly  lurolsto  bald 
aschto  - aschto  bald  - bald 
sen  t schass tot  se  tschasso  als- 
bald 

säsle  alsbald 
oschtscho  noch 
nealy  nejaly  neval  noch 
ush  schon,  noch 
zäroschla  raz  wie  oft 
tago  wieder 
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vasnä  avol  ehe  denn 
ihele  zuerst 


mäjlks  zuletzt. 


Adverbien  des  Orts  sind: 


sese  hier 
sesto  da 
tesa  hier 

tezen , tezy  hierher 
teste  von  hier 
to  da 
toso  dort 


erva  kuva  überall . 
kosojak  irgendwo 
uschoso  aussen 

, i * ♦ • 

uschov , uschom  heraus 

uschosta  von  aussen 

% ' > 

alo  unten 

alov , alom  hinunter 
tom , tovy  tosoj,  tozon,  to - aldo  von  unten 

zom,  tozov , tozy  dorthin  udalov  zurück, 
tosto , toolda , tovoldo  von  dort  udalga  rückwärts 
koso  wo  udaldo  von  hinten 

kozo , kom , kozon , kozov  ikelev  zuvor 

wohin  ikelde  von  vorn 

S 

kosto,  koston , kovoldo , £o-  malan,  malam , malav  herbei 
voldon  woher  malaso  nahe 

foifa  wro  mäkevy  mäken  zurück. 

kuvaby  wo  irgend 

Zu  den  Adverbien  des  Orts  ist  noch  das  Suffix  zu 
rechnen,  welches  theils  an  andere  Adverbien,  tlieils  auch  an 
Pronomina  gehängt  wird  und:  da,  hier,  selbst,  bedeutet,  z. B. 
seke  dieser  da,  derselbe,  teke  derselbe,  neke  dieselben,  teske 
hier,  tesken  von  hier,  tosko  dort,  nejke  jetzt  eben. 

Andre  Adverbien  der  Frage , Bejahung , Beschrän- 
kung, Beschaffenheit  u.  s*  w.  sind: 


mäjs , mäks  warum 
kodamo  wie 
istä  so,  ja 
eno  ja 

kosch , zwar,  wenigstens 
chot  zwar,  obgleich 


lijaks  anders,  zwar 
znäro  sowie,  soviel 
odnak , odnako  jedoch, 
dennoch 

antsak , antsäk  vielmehr,  nur. 
li  Fragpartikel. 


alkuks  warlich 

Aus  Substantiven  und  Adjectiven  werden  Adverbien 
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durch  die  Elativendung  s£o,;  ste  gebildet  z.  B.  tombakasto 
tief,  parste  gut,  wohl,  vievste  gewaltig,  mit  Gewalt,  prä- 
vejste  klüglich , schumbrasto  in  Frieden , vanksto  rein. 

• t \ T '**.*..• 

Eine  besondre  Beachtung  verdienen  ferner  die  Wörter, 
welche  eine  Verneinung  ausdrücken.  . Sie  sind  zwar  zum 
Theil  schon  beim  Pronomen  und  Verbum  erwähnt  worden,  es 
wird  aber  gut  seyn,  sie  hier  nochmals  zusammenzuslellen. 

Die  gewöhnlichste  Negation  ist  a,  nicht.  Es  sieht  nicht 

allein  mit  Verbalformen,  sondern  hat  auch  in  Zusammen- 

* . • 

Setzungen  die  uegirende  Bedeutung  des  deutschen  un 
avetschkitsä  der  Nichtliebende,  Feind,  akämima  Unglaube, 
avanks  unrein,  aparo , ungut,  bös,  alamo  nicht  viel,  wenig, 
asodams  oder  azdams  nicht  wissen.  - \ . 

a - a bedeutet:  weder  - noch,  J.  8,  19.  tin  a sodatado 
a mon  a tätän  mon  ihr  kenqt  weder  mich  noch  meinen 
Vater. 

' ez , ilä , apak  sind  Negationen , welche  bei  der  Conjuga-  ^ 
tion  erklärt  worden  sind. 

avol  kommt  nicht  nur  mit  Verbalformen,  sondern  auch 
mit  Substantiven,  Pronomen  und  Adjectiven  und  in  der  Frage 
und  Antwort  vor:  M.  12,  8.  milosten  väschan  a avol  osks 
ich  fordre  Barmherzigkeit,  aber  nicht  Opfer.  Mc.  9,  37.  hi 
mon  primasamam , avol  mon  primi , no  hutschitsän  mon 
wer  mich  aufnimmt,  nimmt  nicht  mich  auf,  sondernden,  der 
mich  gesandt  hat.  J.  10 , 26.  tin  avol  mon  revesta  ihr  seid 
nicht  von  meinen  Schafen.  Mc.  4,  5.  avol  tombaha  ul/ies 

modaso  es  war  nicht  tief  in  der  Erde.  J.  4,  29.  avol  li  son 

» 

Christus  ist  er  nicht  Christus?  J.  8,  48.  avol  li  min  vidsta 
hortlitänoh , mäks  ton  Samarjaninat  haben  wir  nicht  wahr 
gesprochen,  dass  du  ein  Samariter  bist?  L.  13,  5.  avol , kort - 
län  tank  nein , sage  ich  euch.  > 

aras , praet.  arasel  ist  ein  negatives  Verbum,  welches: 
es  ist  nicht,  mit  einem  Genitiv  oder  Dativ:  nicht  haben,  be- 
deutet. 

at'azek,  arazdo  , arascht  sind  negative  Fragpartikeln. 

ni  - ni  weder  - noch , ist  dem  Russischen  entlehnt. 
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VIII.  Conjunctiouen. 

1 < * • 

Die  mordwinischen  Conjunctiorien  sind: 

gah , jah  und,  auch 
nesah  denn 
säste  da,  so 
sehs  deswegen 

mähs  dass,  weil 

t * 

mäze  dass 
hoda  wie,  da,  dass 
hoda  jah  dass,  damit 

Ihr  Gebrauch  wird  sich  aus  folgenden  Beispielen  erge- 
ben : Mc.  9,  2.  hoto  tschide  mäjle  sajs  Jisus  Petran  , Ja- 
Je o von  Joannongak  nach  sechs  Tagen  nahm  Jesus  den  Petrus, 
Jakobus  und,  Johannes.  L.  16,  17.  sede  huroh  mänel  mastor 
gak  jotyt  ehe  vergehn  Himmel  und  Erde.  M.  5,  39.  hi 
vatschkodtänzat  viet  tont  schtscholas , aravtyh  tänzeom- 
hotses  gahy  wer  dich  auf  deinen  rechten  Backen  schlägt,  dem 
halte  auch  den  andern  hin.,  J.  2,  1.  avazojah  Jisuson  ulnes 
toso  auch,  die  Mutter  Jesu  war  dort.  Mc.  1,  16.  nesah  syn 
ulnest  halyn  hundytsät  denn  sie  waren  Fischer.  J.  4,  45. 
zärdo  sas  son  Galilejas , säste  Galilejatne  primiz  sonze 
als  er  nach  Galiläa  kam , da  nahmen  ihn  die  Galiläer  auf. 
Mc.  5,  9.  mon  lämem  legion , sels,  mähs  min  lamotärioh 
mein  Name  ist  Legion,  deswegen,  weil  wir  viele  sind.  L.  1, 
21.  divas,  mähs  son  huvat  aschtsches  tserhvaso  es  wun- 
derte sich,  dass  (weil)  er  lange  im  Tempel  blieb.  J.  1,  34. 
mon  gak  nejn  i javulävtyn , mähs  te  uli  pazon  tsüra 
und  ich  sah  es  und  bezeugte,  dass  dieses  Gottes  Sohn  ist. 
M.  5,  17.  ilädo  artsehy  mäze  mon  syn  halavtomhs  zahons 
glaubt  nicht,  dass  ich  kam,  das  Gesetz  aufzulösen.  M.  10,  25. 
saty  tonavlitsänen,  schtob  son  ulevel  hoda  tonavtytsä 
sonze  es  genügt  dem  Schüler,  dass  er  sey  wie  sein  Meister. 
J.  11,  29.  son  hoda  antsäh  marize , hapscliaz  stäs  sie,  als 
sie  es  nur  höre,  stand  eilend  auf.  ' Mc.  6,  12.  syn  tust  i 

4 

propovedast , hoda  erävi  päshet  jovtams  vidsto  sie  gingen 


zärts  wenn,  während,  bis 
zärdo  als,  da,  wenn 
znärdo  als,  da 

senäh  wenn  (wird  dem  Verbum 
nachgesetzt) 

avol  hoda  als  (nach  Couipara- 
tiven) 

-neh  - neh  sowohl,  als  auch. 
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aus  und  verkündigten,  dass  man  sollte  seine  Sünden  bekennen. 
L.  8,  12.  saly  val  sä  den  se  st  synst%  kodajah  by  gyn  avole - 
velt  kämt  er  nimmt  das  Wort  weg  in  ihren  Herzen,  auf 
dass  sie  nicht  glauben.  Mc.  14,  32.  aschtschede  tese , zärts 
mon  oznan  bleibt  hier,  während  ich  bete.  J.  4,  49.  aak , zärts 
ez  kulok  ts'äram  mon  komm , bevor  mein  Sohn  gestorben  ist. 
J.  21,  22.  son  licidovol , zärts  mon  san  er  soll  bleiben,  bis 
ich  komme.  Mc.  5,  18.  zärdo  son  sovas  sudnas  als  er  in 
das  Schilf  ging.  J.  10,  38.  zärdo  tin  i akärndädo  monün , 
kämede  mon  tevtnenen  wenn  ihr  auch  mir  nicht  glaubt,  so 
glaubt  meinen  Werken.  L.  19,  1.  znärdo  Jesus  sovas  Jeri- 
chons  als  Jesus  in  Jericho  einzog.  Mc.  6,  21.  i sas  schosh - 
dyne  schka , znärdo  Irod  ez  schatschemo  tschisto  tejnes 
pir  und  es  kam  eine  gelegene  Zeit,  da  Herodes  an  seinem 
Geburtstage  ein  Mahl  veranstaltete.  M.  5,  23.  kandat  senäk 
kazme  tont  oltar  ikele  wenn  du  deine  Gabe  vor  den  Altar 
bringst.  L.  13,  9.  kandy  senäk  raschtamos  säste  paro  wenn 
er  Frucht  trägt,  so  ist  es  gut.  J.  12,  43.  nesak  vetsclikiz  sede 
pek  lomanen  slavast , avol  koda  slavast  pazon  denn  sie 
liebten  mehr  den  Ruhm  bei  den  Menschen,  als  den  Ruhm  bei 
Gott.  L.  2,  37.  postso  i ozriomaso  slushas  pazneri  tschinek 
vänek  in  Fasten  und  Beten  diente  sie  dem  Herrn  bei  .Tage 
und  bei  Nacht. 


Ausserdem  werden  noch 
braucht : 
i und 

slie , sha%  slio  aber,  auch 

a und,  aber,  auch 

da  aber 

no  sondern 

ili , all  oder 

li  - li  entweder  - oder 


folgende  russische  Partikeln  ge« 

bude  wenn 
koli  wenn,  da 

schtoby , sclitoby  schto , tschtoby 
dass 

by  dass,  damit,  etwa,  wohl 
, * » 
nesheli  als  (uach  Compara- 

tiven.) 
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" Drittes  Kapitel. 

Wortbildung. 

3 * 4 l*  , ■ i , ■ » - • *.  i M ' 

I.  Substantiva. 

Von  Substantiven  werden  andere  gebildet,  um  Diimnu- 
tiva  oder  Gentilitia  zu  bilden. 

Diminutiva*  werden  durch  die  Endung  yne  oder  ha , laj 
gebildet:  tsüryne,  tsüraha  der  Knabe,  hudyne  das  Häuschen, 
tätähaj  Väterchen  (M.  21,  30 ) , ■ zärnaschha  Körnchen  (v. 
zur  na.)  • ' * •/ 

Gentilitia  werden  durch  die  Endung  le  oder  nin  gebil- 
det: Jerusalimle  ein  Einwohner  von  Jerusalem,  Rimle  ein 
Körner y Samarjanin  ein  Samariter,  Galilejanin  ein  Galiläer, 
Nazarjanin  ein  Nazaräer.  Hierzu  kann  man  noch  oschentse 
Bürger  (von  osch  die  Stadt)  rechnen. 

Von  Adjectiven  werden  Substantiva  durch  die  Endung 
ma  gebildet 5 peschhsima  die  Fülle,  v.  peschhsi  voll,  hengi- 
lima  die  Falschheit,  v.  kengili  falsch. 

• Dieselbe  Endung  ma,  mo,  me  ist  die  gewöhnlichste,  um 
vom  Verbum  ein  Nomen  actionis  herzuleiten , d.  h.  dieses 
ist  identisch  mit  der  unbestimmten  Inünitivform  : tonavlimo 
die  Lehre,  säldomo  die  Lästerung,  noldamo  die  Vergebung, 
tschavorno  der  Mord , salamo  der  Raub , jartsamo  das  Es- 
8gu , die  Speise,  .simema  der  Trank,  lämdema  die  Taufe, 
hämima  der  Glaube,  varioma  die  Rettung,  pälima  die  Furcht, 
tejme  die  Erschaffung.  Durch  Einschiebung  eines  l ist  jov - 
talmo  Sprichwort,  von  jovtams  gebildet. 

Eine  andre  Endung , um  sächliche  Substantiva  von  Ver- 
bis  abzuleiten,  ist  v oder  vhs : maräv  das  Gerücht,  v.  ma- 
räms  hören,  tev  die  Tliat,  tschudev  oder  tschudevhs  der 

I T | 

Quell,  Fluss,  v.  tscfiudems  quellen,  fliessen,  pirävhs  der 
Zaun,  v.  pirems  ümzäun.en,  neävhs  das  Zeichen,  v.  neems 
sehn,  pandovhs  der  Lohn,-  v.  pandoms  lohnen,  vergelten, 
sodavhs  das  Kennzeichen,  v.  sodams  kennen,  tschumovks 
Verbrechen,  v.  tschumoms  sündigen,  hutschiivlcs  Botschaft, 
v.  hutschoms  schicken. 
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• Der  Actor'  wird  durch  die  Endung  ytsä , itsä ? bezeich- 
net: kultsonytsä  der  Hörende,  Hörer , Xtonavtytsä  der  Leli- 
rer,  tonavlitsä  der  Schüler,  vanytsä  der  Hüter,  Retter, 
nejtsä  der  Sehende,  Zuschauer,  avarditsä  der  Weinende, 
letscliitsä  der -Heilende,  Arzt,  aschtschitsä.  der  Anwesende, 
lämditsä  der  Täufer,  jcikitsä , molitsä  der  Gehende ,.  süku- 
nitsä  der  Anbeter,  kämitsä  der  Qläubiget,  tejtsä  <Jer  Tbäter, 
Arbeiter,  Erbauer,  kutschitsä  der  Schickende , maksyts,ä  der 
Geber  , kandytsä%  kandlitsä  der  Träger,  ulitsä  der  Seyende, 

T r»  9 * 

utschitsä  der  Wartende,  väschitsä  der  Bittende. 

Gleichbedeutend  damit,, nur  seltener,  -.ist  die  Endung  y^ 
it  sody  der  Wissende,  .Bekannte,  vany  der  Hüter,  potsit - 
sävty  die  Säugende,  väschi  der  Bittende,  kämt  der  Gläubige, 
uli  der  Sey ende,  tej  der  Thäter.  • u - . .♦  ; 

• Von  Partikeln  werden  Substantiv«  durch«  die  Endung 

ks  gebildet : malaviks  der  Nächste , v.  malava  * nahe,  fmäßks 
der  Letzte,  y.mäjle  nach .;  • * 1 

• ‘ « * « . *.  > i . * •.  i ( < f 


' II.  Adjectiva. 

» ' , t * 

* 1 , . .41«'  „»*  * I 

Von  Substantiven  werden  Adjectiva  gewöhnlich  durch 
die  Genitivendung  n,  wofür  zuweilen  j ein  tritt,  oder  durch 

• * ^ I * , • » 4 • » . 

« * * r * * J * * 

die  Dativendung  nen  gebildet:  käven  steinigt,  mastoron  ir- 

• 4 T * ■ ' * / ' ' J . * ^ i * ' ' \ ^ 

disch , märielen  himmlisch , käden  ledern , präven , prävej 
klug,  verständig,  Joannon  von  Johannes,  jolianneisch,  pil - 

#|  .•**.  * ' *•  « V 1 * A.  * 

genen  füssig,  sdlmenen  äugig. 

° . , «v  . . t ' . ! <'•  4 * ' 

Andere  Endungen  sind  ev,  ney  tse:  päkev  schwanger  (v 
päk  der  Leib)  päshetev  sündig,  vanov  selig,  ovmav  krank, 
vievne  stark , lomantse  menschlich.  . . . . • 

Adjectiva  des  Mangels  werden  durch  die.  Caritivenduhg 
tomo , teme  gebildet;  prävteme  ohne  Vfjystand , . thöricht, 
vievteme  kraftlos,  päshetsteme  schuldlos,  tätävtomo  vaterlos. 

Von  V erbis  werden  Adjectiva  durch  die  (Infinitiv-  und 
Potential  - ) Endung  ma  oder  vi  gebildet : schatschtyma  ge- 
boren , merema  genannt,  teävi  möglich,  ateävi  unmöglich, 
primavi  nehmbar,  * * * * ♦ 
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Von  Partilein  werden  sie  durch  die  Endung  tse  gebil- 
det : ikeltse  der  vorderste , mäjltse  der  letzte« v 


. : 


III.  Verba; 


Verba  werden  von  Substantiven  durch  die  Endung  ga - 
lems  gebildet : ormalgalems  krank  seyn,  V.  orma  Krankheit 
tschovorgalems  aufregen,  v.  tschovorks  Getümmel. 

Von  Adjectiven  werden  sie  durch  die  Endung  tams , 

« • I. 

tems,  lems%  gadoms , gedemsy  galems  gebildet:  anolstams 
bereiten,  v.  anoky  wäjketems  vereinigen , ‘ vergleichen , v. 
väjke,  pekstems  starken,  pekslems  erstarken,  v.  pek%  pesch - 
kelems  vollwerden , v#  peschkse , vischkingadoms  sich  ernie- 
drigen, v.  vischkine  klein,  niedrig,  kelej gadoms  breit  machen, 

■ v.  kelej , särengadoms  erhöhen,  v.  sären , särej , alkinga- 
doms  erniedrigen,  v.  alkine , süpalgadoms  reich  seyn,  v. 
supan , vergedems  hoch  seyn,  v.  vere , veselgalems  getrö- 
stet seyn,  sich  freuen,  v.  vesela  getrost. 

Von  Verbis  werden  sehr  häufig  andere  durch  ein  vor 
die  Endung  gesetztes  n oder  l abgeleitet,  ohne  dass  gewöhn- 
lich eine  . Veränderung  der  Bedeutung  damit  verbunden  zu 
seyn  scheint:  tschavnoms  schlagen,  tödten,  v.  tscliavomsy 
uksnems  lösen,  v.  uksems , kutschnoms  schicken,  v.  kutschoms, 
tejnems  tliun,  machen,  v.  teems , kuznems  hinaufsteigen,  v. 
kuzems , valgonoms  herabsteigen , v.  valgoms , kasnoms 
wachsen,  v.  kasoms , ulnems  seyn,  werden,  v.  ulems , viisch- 
nems  suchen , v.  väschems  bitten , sevnems  verzehren , v. 
sevems,  kravtlems  versuchen!,  v.  kravtoms , jovtlems  sagen, 
v.  jovtams  , kortlems  sprechen,  v.  kortams , noldlems  ent- 
lassen, v.  noldams , kandlems  bringen,  v.  kandoms , jart~ 
slems  essen , v.  jartsams. 

Zuweilen  wird  auf  dieselbe  Art  auch  s,  sch  einge- 
schoben: jaksems  kommen,  gehn,  v.  jakams , pansems , ver- 
treiben , v.  pariems , ramsems  kaufen , v.  ramams,  sevsems 
verzehren,  v«  sevems , kuzems  hinaufsteigen,  v.  kuemst  tok - 
schems  anrühren,  v.  tokams . 

Frequentaliva  oder  Iterativa  werden  durch  die  Endung 


i 
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kschnoms , kschnema  bezeichnet;  sie  kommen  sehr  häufig  vor, 
da  sie  stets  da  gebraucht  werden , wo  durch  das  Verbum 
etwas  bezeichnet  werden  soll , was  öfter  oder  gewöhnlich  ge- 
schieht : sakschnoms  kommen , salakschrioms  wegnehmen, 
pansekschnems  vertreiben,  promokschnoms  sich  versammeln, 
stäkschnoms  aufstehn,  ulnekschnems  seyn,  noldakschnoms 
entlassen,  primakschrtoms  aufnehmen,  kandokschnoms  brin- 
gen, jovtlekschnems  sagen,  vedäkschnems  führen,  vanovksch - 
noms  schauen , hüten , karksaksclinoms  gürten , porksleksch - 
nems  zerbrechen  prak-schnoms  fallen,  molekschnerns  gehn, 

ozakschnoms  sitzen,  purnakschnoma  sammeln. 

* 

Der  Gebrauch  dieser  Form  wird  aus  folgenden  Beispie- 
len erhellen : J.  4,  5.  nesak  angel  pazon  schkasto  valgonok - 
schnos  ekschilimas  i mutäukschnos  väderit , i kona  ikele 
valgonos  senes  mutämodo  mäjle  v ädert,  se  pitschkakschrioa 
denn  der  Engel  des  Herrn  stieg  zu  einer  Zeit  herab  in  den 
.Teich  und  bewegte  das  Wasser,  und  wer  zuerst  hineinstieg 
nach  dieser  Bewegung  des  Wassers,  der  wurde  geheilt.  J.  4, 
22.  min  sodatanok , mäznen  siikunäkschnatanok  wir  wis- 
sen , was  wir  anbeten.  Mc.  7,  20.  mäze  ulnekschni  loman 
pelde , se  avanksto  tejnekschni  lomans  was  von  dem  Men- 
schen ist,  das  macht  den  Menschen  unrein.  L.  16,  19.  or- 

tachakschnos  inäzoron  odüshat  i bissons  er  kleidete  sich  in 

* 

königliche  Kleider  und  feine  Leinwand.  Mc.  9,  31.  nesak  to- 
navts  tonavlitsätnen  i jovtlekscliries  tcinst  denn  er  lehrte 
seine  Jünger  und  sagte  ihnen.  J.  1,  45.  Philip  mukschny  jVa- 
phanajlan  ikortli  sonänze:  min  inujnek  tonan , konan  gis 
surmalekschnest  Mosej  zakonso  i proroktrie  Philipp  findet 
Nathanael  und  spricht  zu  ihm:  wir  haben  den  gefunden,  von 
welchem  Moses  im  Gesetz  und  die  Propheten  geschrieben  ha- 
ben. J.  2,  14.  mujsy  mäks  tserkvaso  mikschnest  bukat , re- 
vet  i gulkat  er  fand,  dass  sie  im  Tempel  verkauften  Ochsen, 
Schaafe  und  Tauben. 

Factiva  oder  Causativa  werden  durch  Vorsetzung  von 
vt  vor  die  Endung  gebildet:  kulßvtoms  , tüdlen , ozavtoms 
setzen,  stävtoms  stellen,  sonavtoms  hineinführen,  pitschkav- 

t 

v. 


Digilized  by  Google 


402 


toms  heilen , bomavtoms  hinlegen,  umwerfen, nevtäms  selm 
lassen,  zeigen,  jomavtoms  vernichten , zerstören,  lämdiutäms 
taufen  lassen , sornavtoms  schütteln , vcilmevterns  beleben. 

Zuweilen  auch  durch  ein  blosses  d oder  t : sirnderns 
tränken,  hustems  erhöhen.  ■ . • 

Eine  merkwürdige  Bildsamkeit  der  Sprache  zeigt  sich  darin, 
dass  fast  jedes  Wort,  sey  es.  Substantiv,  Adjectiv,  Pronomen, 
Partikel,  ein  Wort  mit  Casusendung  oder  Pronominalsuffix  und 
der  gl.  durch  blosse  Anfügung  der  Verbalendung  zu  einem  Ver- 
bum gemacht  werden  kann,  z.  B.  Christosan  ich  bin  Christus, 
Christosat  du  bist  Christus,  J udejariiriat  du  bist  ein  Jude, 
pazan  ich  bin  der  Herr,  tsuran  ich  bin  der  Sohn,  alushat 
du  bist  ein  Freund,  bratcitado  ihr  seyd  Brüder,  christovoj- 
tädo  ihr  seyd  Christen,  lamotänob  wir  sind  viele,  partado 
ihr  seid  gut,  lamol.es  war  viel,  prävejtelt  sie  waren  klug, 
parol  es  war  gut,  pokschat  du  bist  gross,  paran  ich  bin 
gut,  sodylen  ich  war  wissend , tonal  er  war  dein , monezyn 
es  ist  mir,  tonäzet  es  ist  dir,  jothsan  ich  bin  zwischen, 
potsan  ich  bin  in,  potsat  du  bist  in,  kostonät  woher  bist 
du,  martol  er  war  bei,  tesat  du  bist  hier,  vasolat  du  bist 
fern,  istäman  ich  bin  ein  solcher,  bostondädo  woher  seid 
ihr,  pazonän  ich  bin  des  Herrn,  prävevtemelt  sie  waren 
ohne  Verstand,  türmasolin  ich  war  im  Gefängniss,  oläson 
ich  bin  in  der  Macht  (im  Stande),  oläalon  ich  bin  unter  der 
Macht  (unterthan),  Uüratan  ich  bin  dein  Sohn,  maronzolt 
sie  waren  bei  ihm. 

' Vorzüglich  häufig  werden  Participia  auf  diese  Art  in 
Verba  mit  passivischer  Bedeutung  umgewandelt:  vetsclikezcin 
ich  bin  geliebt,  lutschozän  ich  bin  gesandt,  sudäzät  du  bist 
gerichtet,  sürmadoz  es  ist  geschrieben,  vantskavtozdädo  ihr 
seid  gereinigt,  vetschbezdädo  ihr  seyd  geliebt,  sülmazel  er 
war  gebunden,  karlcsazel  er  war  gegürtet,  jovtazel  es  war 
gesagt,  teezelt  sie  waren  gemacht. 

■*'  / ' IV.  -Zusammensetz u n g. 

Auch  durch’ Zusammensetzung  werden  im  Mordwinischen 
Wörter  gebildet : hud-azoro  der  Hausherr,  kudo-vcinytscl  der 
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Haushalter,  promo  - tarka  Sammelort,  Synagoge,  hniga - 
lovnytsä  Scliriftgelehrter,  vatscJio- schic a Hungerszeit,  kalgodo - 
sädej  Hartherzigkeit,  vä - schatschtoz  eingeboren,  vä-päken 
(eines  Leibes)  Zwilling,  prä - tscher * Haupthaar,  pele-vä 
Mitternacht,  iriäzoro-ava  (Künigsfrau)  Königin,  alamo-kä- 
mitsä  Kleingläubiger,  sälme-neems  (mit  Augen  sehn)  bezeu- 
gen, säl-väd  (Augenwasser)  Thräne,  lisma -prä  (Brun nenkopf) 
Quell,  paro-präven  klug,  paro-tschesten  ehrbar,  paro-mak- 
smo  (gute  Gabe)  Gnade,  reve-lävks  (Schafjunges)  Lamm,  seja - 
lävks  junger  Bock.  , 


Viertes  Kapitel. 

» 

W ortfügung. 

t 

I.  Gebrauch  der  Casus. 

% * 

Das  Object  wird  tlieils  durch  den  Nominativ,  theils  durch 

« 

den  Genitiv  bezeichnet;  erstrer  steht  jedoch  nur,  wenn  das 
Object  ein  unbestimmtes  ist,  oder  im  Plural  steht:  M.  21,  19. 

i neäz  leide  malcim  vä  smohvan  tschuvto  sas  malam  tanze 

< . • * *' 

» 

uud  nahe  am  Wege  einen  Feigenbaum  sehend,  trat  er  hin  zu 
ihm.  Mc.  9,  36.  i saez  ejkaksch , stävtyze  sorize  jotkozost 
und  eifl  Kind  nehmend,  stellte  er  es  zwischen  sie.  J.  4,  10. 
son  maksovol  tärit  väd  erämon  er  würde  dir  Wasser  des 

* i * 

Lebens  geben.  M.  16,  19.  maksan  toriän  panshumat  inäzo 
rokirdiman  mänelen  ich  gebe  dir  die  Schlüssel  des  HimmeL 
reichs.  Mc.  8,  4.  kosto  sazems  kschity  schtoby  andoms  synst 
woher  Brode  nehmen,  um  sie  zu  sättigen? 

Der  Genitiv  drückt  sowohl  ein  bestimmtes,  als  ein  un- 

. . « » 

bestimmtes  Subject  aus:  M.  14,  8.  tuka  monän  tese  she 
blida  larikso  prän  Joannari  lämditsän  gieb  mir  hier  auf 
einer  Schüssel  das  Haupt  Johannis  des  Täufers.  Mc.  15,  16. 
purnast  väsemeri  polkon  sie  versammelten  die  ganze  Schaar. 
L.  9,  3.  mäzejak  ilädo  sajt  ki  lanks , ni  palkari,  ni  suman , 
ni  kschey  ni  jarmak  nehmt  nichts  mit  auf  den  Weg,  weder 
einen  Stock,  noch  eine  Tasche,  noch  Brod,  noch  Geld.  L.  23, 
26.  putyz  langozonzo  krüston  sie  legten  ihm  das  KrOuz  auf. 
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J.  4,  7*  sakschny  ava  Samarijasto  amuldemhs  väden  es 
kommt  eine  Frau  aus  Samaria  , um  Wasser  zu  schöpfen  J.  5, 
29.  i lisit  tejtsätne  paron , kulomsto  stämos  erämon  und 
es  gehn  hervor,  die  Gutes  gethan  haben,  zur  Auferstehung 
des  Lebens« 

s 

Für  die  gewöhnliche  Bedeutung  des  Genitivs  ist  es  über- 
flüssig, Stellen  anzuführen,  nur  ist  dabei  zu  bemerken,  dass 
er  mit  uli  es  ist,  aras  es  ist  nicht,  dazu  dient,  den  Begriff 
von  haben,  nicht  haben,  auszudrücken:  M.  8,  20.  rivezen 
ulit  varät , i narmon  mäneleri  pizet  die  Füchse  haben 
Gruben,  und  die  Vögel  des  Himmels  Nester.  Mc.  10,  35.  minek 
ulnes  melhiek  wir  hatten  den  Wunsch.  J.  4,  18.  ulnest  tont 
väte  mirclet  du  hast  fünf  Männer  gehabt.  Mc.  4,  17.  korünst 
synst  aras  sie  haben  keine  Wurzel.  L.  12,  24.  arast  synst 
varitno  tarkat  sie  haben  keine  Aufbewahrungsörter. 

Eine  Eigenthümlichkeit  ist  es,  dass  der  Genitiv  auch  zu-  . 
weilen  im  Pradicat  und  in  der  Apposition  statt  des  Nomina- 
tivs oder  eines  anderen  Casus  steht:  M.  19,  5.  i ulit  kavto- 
nesk  vä \ telan  und  es  sind  beide  Ein  Leib.  M.  24,  39.  istä 
uli  i samon  tsiiran  lomanen  so  ist  auch  die  Zukunft  des 
Menschensohns.  J.  19,  15.  aras  minek  inäzoron  kesarde 
baschka  wir  haben  keinen  König  ausser  dem  Kaiser.  M.  24, 

2.  akadovi  tese  käven  käv  lankso  es  wird  hier  nicht  ein 
Stein  auf  dem  anderen  gelassen.  J.  18,  9.  istä  teevs  valon 
jovtazen  sonze  so  wurde  erfüllt  das  Wort,  das  er  gesprochen 

hatte.  L.  4,  1.  Jisus  peschtezen  svätoj  ojmse  murdas  Jor- 

1 ♦ • / 

dansto  Jesus,  erfüllt  von  dem  heiligen  Geiste  kehrte  zurück 
vom  Jordan.  L.  7,  11.  tede  majle  tus  Jisus  oschos , kortav- 

tozen  JNain  hierauf  kam  Jesus  in  eine  Stadt,  genannt  Nain. 

! •) 

Der  Dativ  steht  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  nicht 
allein  bei  Verbis,  welche:  geben,  sagen  und  dgl.  bedeuten, 
sondern  auch,  wie  der  Genitiv,  mit  uli  oder  aras , um:  ha- 
ben, auszudrücken : Mc.  12,  23.  kovatanen  syndedest  uli  son 
niks  wer  von  ihnen  hat  sie  zur  Frau?  Mc.  6,  4.  kosojak  aras 
proroknen  sede  alamo  schnamon , koda  schatschemo  tar - 
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kasonzo  nirgends  liat  der  Prophet  -weniger  Ehre,  als  in  sei- 
nem Geburtsorte. 

Der  Dativ  drückt  oft  eine  Richtung  wohin  aus:  L.  12, 
58.  zärdo  ton  molät  pelkstytsät  marto  natschcilniknen 
wenn  du  mit  deinem  Widersacher  zu  dem  Vorgesetzten  gehst. 
J.  14,  6.  kijak  a sakschriy  tät ästen,  hoda  antsak  mon 
välkskan  Niemand  kommt  zum  Vater,  als  nur  durch  mich. 
J.  21,  20.  komcivtoz  meschtschenen  Jisusan  an  die  Brust 
Jesu  sich  legend.  • ' 

Der  Allativ  drückt  eine  Richtung  nach,  eine  Annähe- 
rung an  einen  Ort  aus:  Mc.  8,  3.  noldan  deräj  synst  kudov 
opak  jartsak  wenn  ich  sie  ohne  zu  essen  nach  Hause  entlasse. 
L.  22,  37.  mäze  ikele  jovtaz  mon  gisen , sakschny  päv 
was  von  mir  vorliergesagt  ist,  kommt  2um  Ende.  M.  5,  13. 
son  mäjle  mäzeks  gak  a maschtovi , antsäk  kaäms  masto - 
rom  es  taugt  dann  zu  weiter  nichts,  als  auf  die  Erde  gewor- 
fen zu  werden.'  ’ . 

Der  Adessiv  drückt  ein  Befinden  oder  Verweilen  an  einem 
Orte,  ein  Nebeneinander  aus,i  und  wird  daher  auch  zu  Be- 
zeichnung gleichzeitiger  oder  begleitender  Umstände  gebraucht : 
Mc.  5,  11*  stada  tuvon , kona  vanovs  pandova  eine  Heerde 
Schweine,  welche  am  Berge  gehütet  wurde.  J.  11,  44.  /a- 
paräz  pilgeva  i kedga  kotsso  an  Füssen  und  Händen  in 
Leinwand  gewickelt  J.  7,  4.  kijak  a tej  mäzejak  salava 
Niemand  thut  etwas  im  .Verborgenen,.  J.  7,  13.  kijak  ez 
kortlek  sondenze  valdova  Niemand  sprach  von  ihm  öffentlich 
(bei  Licht). 

•s  Der  Illativ  drückt  die  Richtung  in  einen  Ort  aus:  Mc. 
1,  29.  säst  kudos  Simonan  i Andreen  sie  kamen  in  das 
Haus  des  Simon  und  Andreas.  1 • Mc.  9,  22.  lamodo  kajsize 
sonze , aschto  tols , asclito  väds  oft  hat  er  ihn  geworfen, 
bald  ins  Feuer,  bald  ins  Wasser.  • ) ..  •/ 

Der  Inessiv  drückt  das  Befinden  in  einem  Orte  aus : Mc. 
4,  1.  narod  väsek  ulnes  mastorso  morä  vaksne  das  ganze 
Volk  war  auf  dem  Lande  an  dem  Meere.  J.  11,  17.  son  nile 
tscliit  ush  äschtschi  kalmso  er  liegt  schon  vier  Tage  im 
II.  27 
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Grabe,  Mc.  11,  24.  väse^  mäze  tyn  oznomaso  harmatado 
väschme  Alles,  was  ihr  im  Gebet  bitten  werdet. 

Er  dient  auch  als  Instrumentalis:  Mc.  15,  19.  tschavis 
sonze  prä  langa  palkaso  sie  schlugen  ihn  auf  den  Kopf  mit 
einem  Stocke.  J.  2,  7.  peschtschink  posudatrien  vädse  füllt 
die  Krüge  mit  Wasser. 

Zuweilen  bezeichnet  er  auch  das  Prädicat:  J.  1,  12.  tej- 
meks  ejkakschtso  pazon  zu  Kindern  Gottes  zu  machen.  L.  6, 
14.  konanen  läm  puts  Petraso  welchem  er  den  Namen  Pe- 
trus beilegte.  . 

Der  Ablativ  drückt  eigentlich  ein  Wegnehmen,  Entfer- 
nen oder  einen  Ursprung  aus : J.  6;  23.  jcirtsast  kschide  sie 
assen  von  dem  Brode.  3\Ic.  12,  11.  pazdo  te  teevs  von  dem 
Herrn  wurde  dies  gethan.  ^ 

Er  steht  aber  auch  bei  Verbis , welche : sprechen,  hören, 
fürchten  , bedeuten  :*  Mc.  6,  '14.  maräz  inäzoro  Irod  Jisusdo 
der  König  Herodes  von  Jesu  hörend.  J.  1,  8.  ulnes  ku - 
tschoz  , schtoby  jovtamks  valdode  er  war  gesandt,  um  von 
dem  Lichte  zu  sprechen.  L.  12,  4.  ilädo  palt  tschavitsädo 
telank  fürchtet  euch  nicht  vor  denen,  die  euern  Leib  tödten. 

Ferner  steht  er  in'  den  Redensarten : sälmede  sälms  Auge 
uni  Auge,  parodo  paro  Gnade  um  Gnade. 

Der  Elativ  drückt  eigentlich  eine  Entfernung  aus  einem 
Orte  aus:  J.  2,  16.  paninze  tserkvasto  väsemen  er  vertrieb 
Alle  aus  dem  Tempel.  M.  15,  18.  mäze  lisi  kurksto , sä - 
denste  lisi  was  aus  dem  Munde  kommt,  kommt  aus  dem 
Herzen. 

Er  drückt  daher  auch  einen  Ursprung  aus:  J.  1, 13.  konat 

% 

avol  värsta  avol  olästo  kisken , avol  olästo  lomanen , no 
pazon  pelde  schatschst  welche  nicht  von  dem  Blute,  noch 
von  dem  Willen . des  Fleisches,  noch  von  dem  Willen  eines 
Menschen,  sondern  von  Gott  geboren  sind. . 

Zuweilen  dient  er  zur  Zeitbestimmung:  M.  25,  6.  pele — ■ 
väste  marävs  säereme  um  Mitternacht  wurde  ein  Geschrei 
gehört.  J.  4,  27.  te  schkasto  säst  tonavlitsät  sonze  zu  die- 
ser Zeit  kamen  seine  Jünger.  , • 
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Audi  dient  er,  wie  der  Inessiv,  als  Instrumentalis,  oder 
zu  Bezeichnung  des  Prädicats:  Mc.  7,  6.  net  lomat  ez  kurk- 
sto  lovnasyz  mon  diese  Menschen  verehren  mich  mit  ihrem 
Munde.  L.  9,  29.  ortschamozo  sonze  teevs  aschosto  seine 
Kleidung  wurde  vyeiss. 

Dass  der  Elativ  auch  zu  Bezeichnung  adverbialer  Begriffe 
dient,  ist  in  der  Formenlehre  bei  den  Adverbien  erwähnt 
worden. 

Der  Pradicativ  bezeichnet  das  Prädicat,  und  steht  vor- 
züglich bei  Verbis,  welche:  seyn , werden,  machen,  nennen 
u.  dgl.  ausdrücken:  Mc.  9,  35.  konatan  melze  uli  vasentsehs , 
ulese  väsemede  mäjlks,  i väsemnen  slugaks , wer  der  erste 
seyn  will,  sey  unter  Allen  der  letzte,  und  Aller  Diener  L.  20, 
44.  David  putlisazo  sonze  pazoks  David  bezeichnet  ihn 
als  Herrn.  J.  6,  15.  artsit  samhs  vijse  sazeme  sonze  i 
osavtoms  sonze  inäzoroks  sie  gedenken  zu  kommen , ihn  mit 
Gewalt  zu  ergreifen  und  zum  König  zu  erwählen  (zu  setzen). 

Der  Caritiv  lässt  sich  durch:  ohne,  oder  - los  über- 
setzen : M.  10,  29.  väjkejak  estedest  a pry  mastor  lanks 

% 

tätävtomo  tyrik  keiner  von  ihnen  fällt  auf  die  Erde  ohne 
euren  Vater. 

Der  Ttmporalis'  drückt  im  Allgemeinen  die  £eit  einer 
Handlung  aus:  Mc.  13,  18.  oznodo,  schtoby  iläzo  ul  tank 
orgolämks  telriä  bittet,  dass  euere  Flucht  nicht  im  Winter 
sey.  J.  1 1 , 9.  konata  jaki  tschit  t a poporkschni  wer  am 
Tage  wandelt,  stösst  nicht  an. 

« 

II.  Gebrauch  der  bestimmten  Declination. 

Die  bestimmte  Declination  wird  in  allen  Fällen  gebraucht, 
wo  von  einem  bestimmten  Gegenstände  die  Rede  ist , sey  es, 
dass  er  schon  vorher  erwähnt  und  bezeichnet  ist,  oder  dass 
sonstige  Umstände  ihn  hervorheben,  ziemlich  so,  wie  im  Grie- 
chischen der  Artikel  gebraucht  wird:  Mc.  2,  21.  ki  jak  a 
put/i  od  panks  taschta  odeslianzo  lanks;  a lijaks  odpan - 
ksos  sejsazo  taschtasto  Niemand  setzt  einen  neuen  Lappen 
auf  ein  altes  Kleid  $ sonst  würde  der  neue  Lappen  von  dem 

27  * 
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v alten  reissen.  J.  1,  4.  estenze  ulnes  erämo , erämos  gak 
ulnes  valdo  lomatnenen  in  ihm  war  das  Leben,  und  das 
Leben  war  1 ein  Licht  den  Menschen.  J.  1 , 8.  uvol  sonts 
ulnes  valdos  er  war  nicht  selbst  das  Licht.  L 1,  10.  ulnes 
jjiastorso , ?nastors  gah  es  peldenze  Hs,  no  lomatrie  sonze 
ezis  sodah  es  war  in  der  Welt,  und  die' Welt  ist  von  ihm 
ausgegangeü , aber  die  Meuschen  kannten  es  nicht.  J.  1,  14. 
vals  gak  teevs  kiskeks  und  das  Wort  wurde  Fleisch.  J.  1, 
17.  seks  zakons  maksoz  Mojseen  pelde  denn  das  Gesetz  ist 
von  Moses  gegeben. 

, * • • * . 

III.  Construction  des  Adjectivs. 

.Das  Adjectiv  entspricht  gewöhnlich  in  Numerus  und  Casus 
seinem  Substantiv:  M.  7,  13.  sovado  tejnese  ortaso  gehet  ein 
in  die  enge  Pforte.  M.  11,  1.  zärdo  prädyze  Jisus  tonav~ 
tomon  kämgavtovotnenen  tonavlitsätnenen  sonze  als  Jesus 
vollendete  seine  , zwölf  Jünger  zu  lehren.  J.  3,  19.  tevtne 
i . synst  ulnest  apart  ihre  Thaten  waren  bös.  J.  18,  2 4.  Anna 
kutschize  sonze  sälmazen  Archierejnen  Kajaphanen  Anna 
schickte  ihn  gebunden  zu  dem  Hohenpriester  Kajaphas. 

Oefters  aber  ist  dies  auch  nicht  der  Fall:  M.  7,  11. 
maschttado  paro  maksmon  ejkaksclitnen  tynk  maksmoks 
ihr  könnt  eine  gute  Gabe  euern  Kindern  geben.  L.  5,  36. 
kijak  a ladsi  pankson  odsto  odeshan  taschto  odeshanen 
Niemand  flickt  einen  Lappen  von  einem  neuen  Kleide  auf 
ein  altes  Kleid.  L.  14,  24.  kijak  nenejste  tärdezetnede  ci 
vatschasazo  jak  mon  yshinom  Niemand  von  diesen  Gelade- 
nen wird  mein  Abendmahl  kosten.  • 

Zuweilen  steht  das  Adjectiv  im  Genitiv,  während  das 
Substantiv  im  Nominativ  oder  in  einem  andern  Casus  steht: 
M.  27,  45.  kototsen  she  tsässo  tschopoda  ulnes  väsen  mas~ 
torgava  väjksetsen  tschass  in  der  sechsten  Stunde  aber 
war  .eine  Finsterniss  über  der  ganzen  Erde  bis  zur  eilften 
Stunde.  L.  6,  1.  i tokatets  tanze  jotams  videzen  pak— 
sävast  patschk  und  es  begab  sich,  dass  er  durch  besaete 
Felder  ging.  1 
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Der  Comparativ  wird  'tütircliden  Ablativ  des  vergliche- 
neu  Substantivs,  oder,  wo  ein  solches  nicht  ausgedräckt  ist, 
zuweilen  auch  neben  * demselben  durch  Vorsetz'ung  von  sede 
(Abi.  des  Pron.  se)  vofr  das  Adj.  bezeichnet  : L.  3 , 16.  sy 
mondeden  viev  es  kommt  ein  stärkerer,  als  ich.  J.  5/  36. 
mon  she  uli  sälmenejmam  Joannon  de  lamo  ich  habe  ein 
Zeugniss,  grösser  als  das  des  Johannes.  Mc.  2,  9 . mäze  sede 
schoshdyne  was  ist  leichter?  Mc.  9,  34.  ki  lankso  pelkstast 
es  jotkovast , kovata  sede  poksch  auf  dem  Wege  hatten  sie 
unter  einander  gestritten,  welcher  grösser  wäre.  J.  2,  10. 
erva  loman  kandy  vasnä  paro  vinan,  a zärdo  lamo  simit , 

< i * * V • ' 

säste  sede  beränen  Jedermann  bringt  zuerst  guten  Wein, 
aber  wenn  sie  viel  trinken,  dann  einen  schlechteren.  J.  4, 

» r • r • 

12.  arazek  ton  sede  poksc/iat  minek  tätädoriok  Jakovon  du 
bist  doch  nicht  grösser  als  unser  Vater  Jakob? 


IV*  Gebrauch  des  Pronomen. 

Obgleich  das  Verbum”  selbst  durch  seine  Endungen  die 
Personen  ausreichend  unterscheidet,  so  steht  doch  zu  grösse- 
rer Deutlichkeit  in  der  Regel  das  Pronomen  noch  dabei : Mc. 

• ' - * * \ 

1,  2.  vana  mon  kutschan  angetan  mon  tont  tschamat  ikel 
siehe  ich  schicke  meinen  Engel  vor  deinem  Angesicht.  L.  14,  8. 
zärdo  ton  ulät  tärdez  kin  peldejak  svadbas  wenn  du  von 
Jemand  zur  Hochzeit  geladen  bist.  J.  1,  16.  i peschksirnasto 
sonze  väsenek  min  sajnek  i parodo  paro  und  von  seiner 

Fälle  haben  wir  Alle  empfangen  und  Gnade  um  Gnade.  J.  8, 

* , . . * * 

52.  nej  sodynek  min+  mäks  diavol  potset  nun  haben  wir 
erfahren,  dass  ein  Teufel  in  dir  ist.  M.  18,  15.  kultsonyn 
deräj  tont , säste  mujt  ton  bratonzo  (bratot  ?)  tont  wenn 
er  dich  hört,  so  hast  du  deinen  Bruder  gefunden. 

Oefters  wird  es  jedoch  auch  weggelassen:  Mc.  2,  11.  to - 
nät  kortlän  : stäk  ich  sage  dir:  steh  auf.  Mc.  8,  24.  neän 
lomat  jakitsät  koda  tschuvt  ich  sehe  Menschen  wandelnd, 
wie  'Baume.  .Mc.  10,  21.  i muät  paro  mänel  lankso  und 
du  findest  ein  Gut  im  Himmel. 

Ebenso  steht  der  Genitiv  des  persönlichen  Pron.  gewöhn- 
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lieh  noch  neben  dem  Pronominalsuffix : M.  6,  18.  tätät  gab 
tont , neäz  salavas ^ pandsazo  tonent  valdova  und  dein 
Vater,  ins  Verborgne  sehend,  wird  dir  vergelten  öffentlich. 
L.  3,  8.  mineb  tätämob  Avraam  unser  Vater  ist  Abraham. 
J.  1,  14.  min  nejriek  slavanzo  sonze  wir  habeu  seine  Herr- 
lichkeit gesell  u. 

Oft  wird  auch  das  Suffix  weggelassen,,  und  der  Genitiv 
des  pers.  Pron.  steht  allein:  L.  7,  7.  mer$  anlsäk  val , i 
pitschbi  sluga  mon  sprich  nur  ein  Wort  und  mein  Knecht 
wird  gesund.  Mc.  17,  15.  ult  milostiv  tsüranen  mon  sey 
barmherzig  gegen  meinen  Sohn.  M.  7,  3.  mäks  ton  vanat 
pitskas  lanks  sälmse  braton  tont , a tont  sälmse  schotsch - 
kos  anejsak  was  achtest  du  auf  den  Splitter  in  deines  Bru- . 
ders  Auge,  aber  den  Balken  in  deinem  Auge  siehst  du  nicht? 

L.  7,  5.  son  vetschki  narodon  minek  er  liebt  unser  Volk. 

M.  18,  29 . jalgas  sonze , praz  sonze  pilget  ikelde , inälds 
sonänze  sein  Gefährte , vor  seine  Füsse  fallend , bat  ihn. 
M.  6,  26,  tätäs  tynk  märielen  andy  synst  euer  himmlischer 
Vater  sättigt  sie. 

Selten  steht  das  Pronominalsuffix  allein : J.  8,  29.  tätäm 
ezimem  kadt  mon  skaman  mein  Vater  hat  mich  nicht  allein 
gelassen* 

V.  Gebrauch  der  Verbalformen. 

Das  Präsens  steht  häufig  als  Futurum:  M.  7,  21.  avol 
erva  kortlitsä  moriän:  pazom , pazom ! soui  inäzorokir- 
dimas  mänelen  nicht  jeder , der  zu  mir  spricht : mein  Herr, 
mein  Herr!  wird  in  das  Himmelreich  eingehn.  M.  7,  22.  te 
tschiste  lamot  merit  monän  an  diesem  Tage  werden  Viele 
zu  mir  sagen.  M.  8,  11.  lamot  syt  vostoksto  i tschi  val- 
gomsto  Viele  werden  kommen  von  Osten  und  Sonnenunter- 
gang. L.  13,  29.  i syt  tschi  lismeste  i valgomon , pelevän 
i psi  tschi  jondo  eritsät  i ozyt  pazon  tsarstvaso  und  es 
werden  kommen,  die  im  Sonnenaufgang  und  Untergang,  gen 
Mitternacht  und  Mittag  wohnen,  und  werden  sitzen  im  Rei- 
che Gottes, 


\ 
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Das  Präteritum  bezeichnet  jede  Art  von  Vergangenheit, 
und  vertritt  daher  die  Stelle  der  verschiedenen  Zeiten , welche 
in  anderen  Sprachen  als  Imperfectura,  Perfect  um,  Plusquam- 
perfectum  . u.  s.  w.  aufgeführt  - werden : M.  17,  3.  i vana , 
neevst  synän&t  Mojsej  llija  jak  und  siehe,  es  erschienen 
ihnen  Moses  und  Elias.  M.  24,  38.  koda  tschitnese  vajamo 

t 

ihele  j artsast sirnst,  urvakstlest  i mirdenen  makstnest 
wie  in  den  Tagen  vor  der  Sündfluth , sie  assen,  tranken, 
freiten  und  liessen  sich  freien.  ' Mc.  1,  6.  Joann  she  kandles 
odüshat  verbläshej  ponasto  teez  Johannes  aber  trug  Kleider 
aus  Kameel wolle  gemacht.  Mc.  5,  10.  Icirno  inälds  sonze  er 
bat  ihn  sehr.  M.  17,  12.  mon  tynänk  jovtan,  mäh s llija 
usli  sas  ich  sage  euch,  dass  Elias  schon  gekommen  ist.  L.  1, 
30.  ton  muit  paro  maksomo  pazon , pelde  du  hast  Gnade 
bei  Gott  gefunden.  J.  1,  15.  vana  te , konatado  mon  hört - 
Un,  mäks  molitsä  mälgan  * stäs  ihelen  siehe  der , von  dem 
ich  gesagt  habe,  dass  der  nach  mir  gehende*  vor  mir  aufge- 
standen  ist.  M.  17,  1.  koda  jotast  koto  tschit  als  sechs  Tage 
vergangen  waren.  J.  11,  19.  lamot  Judejsto  säst  Marpha- 
nen  i Marijanen  viele  von  den  Juden  waren  zur  Martha  und 
Maria  gekommen. 

Der  erste  Conjunctiv  zeigt  seine  eigen tlüimliche  Bedeu- 
tung vorzüglich  in  Fragesätzen:  Mc.  13,2.  nejsy  li  nen 
pokscht  strojamot  siehst  du  diese  grossen  Gebäude?  L.  22,^ 
48.  palamoso  li  mikschnisak  tsiiran  lomanen  mit  einem 
Kusse  verkaufst  du  des  Menschen  Sohn?.  J.  4,  11.  kosto  ton 
sajsak  shivoj  vädent  woheroiimmst  du  das  lebendige  Wasser  i 

Doch  deutet  er  auch  öfter  eine  Bedingung , ein  Mögen, 
Können,  Wollen  an:  J.  8,  55.  bude  jovtasa  mäks  a sodan 
sonze  wenn  ich  sagte,  dass  ich  ihn  nicht  kenne.  L.  13,  9. 
bude  a uli  esnenzo  mäzejak  > niäjle  käräsak  sorize  wenn 
nichts  au  ihm  ist,  dann  magst  du  ihn  abhauen.  J.  3,  8. 
gel  jak  sonze  maräsak  und  du  kannst  seine  Stimme  hören 
M.  23,  4.  synts  surso  jak  a tokschasyz  synst  sie  selbst 
wollen  sie  nicht  einmal  mit  einem  Finger  berühren. 

Am  häufigsten  dient  er  jedoch  zur  Bezeichnung  der  zu- 
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künftigen  Zeit:  M. ,1,  21.  vanosazo  lomat  sonze  päshetsta 
synst  er  , wird  seine  Menschen. » von,  ihren  ' Sünden  erretten. 
Mc.  14,  27.  tschapßa  variytßänt%  reitet  gah  strqlit  ich  werde 
den  Hirten  tüdten , und  die/ Schafe  zerstreuet*  sich.  ( l Mc.  14, 
62.  tin  gah  nejsynh  tsiiran  lomänen  ozado  aschtschez  vid 
joriga  vien  pazon  und  ihp; werdet  des  Menschen  Sohn  sitzen 
sehn  zur  Rechten  der  Kraft  Gottes..,  L.  10,  2^Astä  tejt^'.i 
primasah  pingen  erämon , ithu-, 60 , ,und  du  wirst ' das  i ewige 
Leben  empfangen.,  . J..  5,  ;25 . ,sakschny  schka,isa$ush, 
mähs  hulozetnemaräsyz  vajgelen  tsiiran  pazon  es  kommt 
die  Stunde,  und  sie/ ist  ,t  schon  gekommen  , dass  die  Todten 
hören  werden vdie  Stimme  des  Sohnes  Gottes.  . , * 

* ■ Der  zweite  Conjunctiv  dient  vorzüglich  dazu , einen 
Grund,  eine  < -Absicht , Folge*  oder  Bedingung  auszudrücken, 
und  bedarf  dazu  keiner  Conjunction , welche  das : dass , da- 
mit, wenn  ,*  ausdrückt:  M.  5,  29.  sede  paro  uli  tonät  jo - 
mavol  vd'  tschast  kisheste  tont  es  ist  dir  besser,  dass  Ein  Glied 
von  deinem  Körper  verderbe.  , L.  18,  39.  molezetne  ihele 
kardast  sonze9  satmevol  die  Vorangehenden  bedrohten  ihn, 
dass  er.  still?  schwiege.  16*  30.  nushas  tont  aras9  hi 
kävstlevel  tont  du  bedarfst  nicht,  dass  dich  Jemand  fragt. 
J.  16,  33.»  te  jovtyn  mon  tinänh , tirik  ulevelde  vetschkemes 
man  potso  dieses  habe  ich  euch  gesagt , damit  ihr  Frieden  in 
mir  habt.  J.  5 , 46.  sehs  tyn  kämevlede  Mojsejnen , säste 
kämevlede  mondn  gah  denn  wenn  ihr  Mose  glaubtet , so 
glaubtet  ihr  auch  mir.  J.  8,  19.  tin  sodavlide  mony  sdste 
sodavlide  tdtän  gah  mon  wenn  ihr  mich  kenntet,  so  kenn- 
tet ihr  auch  meinen  Vater.  . 

Oft  steht  aber  zum  Ueberfluss  noch  eine  (russische)  Con- 
junction dabei:  M.  6,  5.  konat  vetschhit  promon  tarhaso  i 
ult  sät  lanhso  lothaz  oznoms , schtoby  neevelt  syn  lomat 
welche  lieben  in  den  Synagogen  und  auf  den  Strassen  ver- 
weilend zu  beten , damit  die  Leute  sie  sehen.  Mc.  10,  36. 
mdzeri  melenh  uli  schtoby  mon  tejvlin  tanh  was  wollt  ihr, 
dass  ich  euch  thue?  J.  8,  39.  bade  ulevlede  tinh  ejhahsclit 
Avraaman^  säste  tevtne  jah  Avraaman  teevlede  wenn 
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ihr  Abrahams  Kinder  wärt,1  so  würdet  ihr  auch  Abrahams 
Werke  thun.  .r- i-,  :r;  • - 

Wie  das  letzte,  und  andre  oben  angeführte  Beispiele  zei- 
gen, steht  der  zweite  Conj.  auch  in.  den  Nachsätzen  hypothe- 
tischer Sätze;  dies  ist , auch  . der  Fall,,  wenn  im  Vordersatz 
der  Conditionalis  /.  steht  t Mi,  1 1,  21.  ulevel  deräj  *;  Tiräso  i 
Sidonso  teez  vit,  teqzerz  tynk  jotksot , säste  umok  hysyn 
heran  odüshaso  i kuloso  vitkstavoll  wenn  in  Tyrus  und 
Sidon  die  Wunder  .geschelin  waren,  welche  unter  euch  ge- 
scliehn  sind,, so  würden  sie  wohl  längst  in  schlechten  Klei- 
dern und  Asche  Busse  gethan  haben. 

t f f ^ ' • 4 , v' 

Zuweilen  deutet  der  zweite  Conj.  auch  ein  Mögen,  Kön- 

k ^ 

nen  oder  Wollen  an:  J.  11,  57.  hude  konata  sodasazo,  koso 
son  uliy  säste  javolävtovol , schtoby  saems  sonze  .wenn 
Jemand  wüsste,  wo  er  wäre,  so  möchte  er  es  anzeigen,  da* 
mit  man  ihn  ergriff.  . M.  8,  20.  tsiira  loman  aras , koso  prän 
komavtovol  des  Menschen  Sohn  hat  nicht,  wo  er  das  Haupt 
hinlegen  kann.  J.  9,  27 . mäze  tago  marävlide?  all  tiu  gak 
ulevlede  sonze  tonavlit  sähst  ? Was  wollt  ihr  es  wieder 
hören?!  oder  wollt  ihr  auch  seine  Jünger  werden?  . .. 

Der  Infinitiv  hat,  besonders  in  den  cas.  obliq.  ganz  die 
Natur  eines  Verbale,  was  am  deutlichsten  aus  dem  Gebrauch 
des  Genitiv,  Ablativ,  Elativ  und  Prädicativ  lieryorgeht:  Mc. 
14,  9.  uleze  jovtaz  lämerize  kundamon  gis  es  werde  ge- 
nannt ihr  Name  des  Erinnerns  wegen  (zum  Gedachtniss).  J. 
5,  3.  utscliitsät  syrgamon  väden  wartend  des  Bewegens 
des  Wassers.,  i Mc.  4,  39.  pultamodo  mäjle  varmasten  ez 
mert  puvamodo  nach  dem  Aufstelin  gestattete  er  dem  Winde 
nicht,  zu  wehen.  L.  t2,  32.  tink"tätänk  altas  maksmodo 
tänk  inäzorokirdima  euer  Vater  hat  gelobt,  euch  das  Reich 
zu  geben.  iM.  26,  40.  mujze  synst  udomsto  er  fand  sie  im 
Schlafen.  »Mc.  2,  23.  molemsto  tonavlitsät  sonze . karmast 
kolost  sezrieme  im  Gehen  fingen  seine  Jünger  an  Aehren  aus- 
zurupfen. Mc.  6,  19.  väschnes  tschavomks  sonze  sie  suchte 
ihn  zu  tödten.  J.  1,  43.  omhotse  tschista  Jisus  mels  sajs 
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molmeks  Galilejs  am  andern  Tage  nahm  sich  Jesus  vor  nach 
Galiläa  zu  gehn. 

\ Der  Infinitiv  steht  auch  oft  in  Frage  - und  abhängigen 
Sätzen : . Mc.  6 , 24.  mäze  väschems'-  was  (soll  ich)  bitten? 
Mc.  8,  4.  kosto  sazenis  Jeschi t,  schtoby  andoms  syrist  wo- 
her Brode  nehmen  um  sie  zu  sättigen  ?.  Mc.  3,  6 , tejst  sonze 
har t sehen  zo  artsima \ lrodiat  martoy  hoda  sonze  masch- 
tovtoms  sie  : hielten  über  ihn  einen  Rath  mit  den  Herodia- 
nern,  wie  ihn  zu  verderben.  J.  10,  \7.mon  maksan  er'a- 
mom  mon>  schtoby  mäkev  sazems  sonze  ich  gebe  mein 
Leben,  um  es  zurück  zu  empfangen.  M.  6,  16.  schtoby 
nevtemhs  lomat  ihele  ajartsoz  um  sich  vor  den  Leuten  fastend 
zu  zeigen. 

Das  Participium  steht  in  den  Fällen , wo  es  mit : wel- 
cher, oder:  als,  da,  indem,  umschrieben  werden  kann:  L.  8, 
14 . prazes  aparo  tihsche  pots  nevtli  net , honat  marit  val 
das  (welches)  in  die  schlechten  Dornen  gefallen  (ist)  , zeigt 
Diejenigen,  welche  das  Wort  hören.  Mc.  15,  39.  sotnih  she% 
kovata  aschtsches  kartschozonzo , neez , mäks  son  istä 
särgedez  noldyze  ojmeze , jovtas  der  i Hauptmann  aber, 
welcher  bei  ihm  stand,  als  er  sah,  dass  er,  indem  er  so. 

• ^ i 

schrie,  seinen  Geist  aufgab,  sprach.  L.  8,  1.  tede  mäjle  son 
jotakschnos  oschotnen  i väletnen  kuvalmo,  jovtlez  i paro - 
kulävtoz  inäzorokirdima  pazori  hierauf  ging  er  umher  durch 
die  Städte  und  Dörfer  indem  er  predigte  und  das  Reich  Got- 

i , * * § 

tes  verkündigte« 

Da,  wo  man  es  durch:  derjenige,  welcher,  umschreiben 
kann,  wird  es  gewöhnlich  durch  das  Verbale  auf  - itsä  er- 
setzt : Mc.  6,  2.  lamonest  maritsät  dipast  die  Vielen , welche 
es  hörten,  verwunderten  sich.  J.  1,  23.  mon  vajgelän  säjri- 
tsän  pustynäso  ich  bin  die  Stimme  Dessen , der  in  der  Wüste 
ruft.  J.  13,  20.  primitsä  tonan , hin  mon  kutsclian  . mon 
primasamam  derjenige,  welcher  den  aufnimmt,  den  ich 
sende,  nimmt  mich  auf.  M.  7,  8.  seks  erva  väscliitsä  saj , 
i väschriitsä  muj , i tschukit seinen  pansliovi  denn  Jeder, 
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der  bittet,  empfangt , und  der  sucht»  findet , und  demjenigen, 

welcher  klopft  , wird  aufgethau*  • T»  •.  * 

* 

Der  Gebrauch  des  Gerundium  wird  sich  aus  folgenden 
Stellen  ergeben:  Mc.  13,  30 J-koda  väse  te  uliks  teevi  wenn 
Alles  dieses  seyend  gemacht  wird  (geschieht).  J.  18,  25.  son 
cisodyks  tejze  er  that  unwissend  (leugnete).  Mc.  14,  1,  väsch - 
nest  kodajak  by  scujmeks  sonze  mantscheks  sie  suchten  ihn 
irgendwie  betrügend  (durch*  Betrug)*  zu  1 fangen.  J.\  12  , 2. 
JLazar  ulries  skamonzo  ozado  aschtschiks  maronzo  Laza- 
rus war  allein  sitzend  verwellen^  bei  ihm. 

Das  Passivum  wird  zuweilen  auch  als  Reflexiv  um  oder 

* . , 

Medium  gebraucht:  M.  5,  32.  hi  javovi  nize  marto  sonze 
wer  sich  von  seiner  Frau  scheidet.  5 M.  24,  28.  koso  uli 
rungos , toso  purnavit  orlat  wo  ein  Aas  ist,  da  sammeln 

sich  die  Adler.  J.  19,  7.  seks  mäks  son  sonts  teevs  tsüraks 

. ■ ••  • » * 

pazon deswegen , weil  er  sich  selbst  zum  Sohne  Gottes  ge- 
macht hat. 


Die  Anwendung  der  bestimmten  Conjugation  ist  nicht 
regelmässig  durchgeführt,  auch  steht  da,  wo  sie  gebraucht 
ist,  gewöhnlich  noch  das  Pronomen  als  Object  dabei:  M.  8,  2. 
melezet  tuj  senäk  tejsamak  mon  vcirikste  wenn  du  willst, 
kannst  du  mich  rein  machen.  J.  8,  32.  pravda  tejdädyz 
tink  oläso  die  Wahrheit  wird  euch  frei  machen.  1 


In  der  bestimmten  Conjugation  ergänzt  sich  das  Praesens 

und  der  erste  Conjunctiv  gegenseitig,  ersteres  steht,  wenn  das 

* * • ^ 
Object  die  zweite,  letzteres,  wenn  es  die  erste  oder  dritte 

t * . * ' , s 

Person  ist : J.  10,  17.  vetschksamam  mon  tätäm  es  liebt 

1 ‘ f ’ ' « % , • / 4 ’ , » 

mich  mein  Vater.  J.  13,  13.  tin  lovnosamisk  mon  tonav - 

, • * * * » , * * 

tytsäks  ihr  nennt  mich  Lehrer.  J.  14,  18.  a kadtadyz  tink 
urosksoks  ich  werde  euch  nicht  als  Waisen  lassen.  L.  10, 
19.  kijak  a kolatadyz  tink  Niemand  wird  euch  beschädigen. 


* * V . . • > . - 

VI.  Gebrauch  der  Hülfsverba., 

Als  Hülfsverba  werden  gebraucht:  ulems  seyn,  karmams 
• anfangen,  werden,  und  erävi  es  muss,  ist  nülhig. 


i 
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TJlems  dient  mit  dem  Parlicip  zu' Umschreibung  des  Pas- 
sivs: M.  8,  12.  tsiirat  inäzorbhirdiman  haäz  ülit  tschopo- 
das  u#ehovon  die  Sohne  .des  Reichs  werden; ; geworfen ; in  die 
äusserste  Finsternisse  \L.  12  >13 imäze  tin  .hortlede  pilede 
pile?  kn,dv  potmostQ,  te  iüi  välhs  lanhsto  jovtciz  was  ihr 
gesprochen  habt  von  Ohr  zu  Ohr  im  Innern  des  Hauses,  das 
wird  von  dem  Dache  herab  gesagt.  J.  3,  27.  lomcinen  mäze 
jak  a primavi  es  langozonzo , a ulin  deräj  maksoz  mä n ei- 
st a tanze  der  Mensch  kann  nichts  von  sich  selbst  nehmen, 
wenn  es  ihm  nicht  vom  Himmel  gegeben  wird. 

..  i Karmams  mit  dem  Inf.  dient  vorzüglich  zur  Umschrei- 
bung. des  Futurum*;  Mc.  1,  8.  * son  harmi  lämdems  tynh 
svätoj  ojmso  er  wird  euch  taufen  in  dem  heiligen  Geiste.  J. 
1,  51.  teschhasto  harmatado  riejme  mänelen  panshozen 
zu  dieser  Zeit  werdet  ihr  den  Himmel  geöffnet  sehnf  J.  4,  36. 
istä,  mähs  i viditsä  i nujtsä  väjtse  hetsämo  har  mit  so 
dass  der,  welcher  säet,  und  der,  welcher  ärndtet,,  sich  zu- 


sammen. freuen  werden. 

i t \ 


V . 


Zuweilen  wird  es  gebraucht,  um  den  Anfang  einer  Hand- 
lung, oder,  das  Begriffenseyn  in  einer  Handlung  anzudeuten, 

und  lässt  sich  bald  mit:  anheben  , beginnen,  bald  auch  gar 

/ 

nicht  übersetzen:  ,J.  2,  18,  Judejtne  har  mast  mar  ton  zo  hört - 
lerne  die  Juden  fingen*  an  mit  ihm  * zu ; sprechen.  J.  9,  11. 
mon  tuen , schlin,  i härmen  neeme  ich  ging  hin,  wusch 
mich  und  fing  an  zu  sehn.  Mc.  6,  48.  harmas  uslie  syjist 

^ » • *9  t « t . t / • * * • 

jotamost  er  traf . schon  mit  ihnen  zusammen.  Mc.  9,  9. 
znärdo  she  .syn  harmast  valgomo  pando  lanhsto  als  sie 
aber  vom  Berge  herabstiegen. 

Erävi  wird  mit  dem  Dativ  und  dem  Inf.  construirt: 

' . . i . I ' » » * * 9 ' 

Mc.  8,  31.  loman  tsiir asten  lamo  erävi  pischtsc/ievtems 

• * • 0 „ i , . • L <»*'**• 

des  Menschen  Sohn  muss  viel  leiden.  J.  5,  10.  a erävol  toriät 
sajmehs  atsamost  du  solltest  nicht  das  Bett  nehmen.  J.  11, 
27.  mon  häman , mähs  ton  Christosat , pazon  tsiirat , hona - 
tanen  erävs  sams  mastor  lanhs  ich  glaube  dass  du  Christus, 
Gottes  Sohn  bist,  welcher  auf  die  Erde  kommen  sollte.  M.20? 
21.  mäze  tonent  erävi  was  ist  dir  nöthig?  (was  willst  du?) 
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5 VII.  Wortstellung. 

* , * . * » » 

* • ' v , ' ^ ^ < , * I 

Da  das  Mordwinische  einen  grossen  Formenreichthum 

»,,f  l ' * ' * ^ • f 

besitzt,  so  ist  es  natürlich,  dass  es  auch  in  der  Stellung  der 

• > \ « 

Wörter  eine  grosse  Freiheit  hat.  Es  kann  daher  hier  weniger 
* '•  * ♦ * , 
darauf  ankommen , eine  feste  Regel  nachzuweisen , als  viel- 

mehr  zu  zeigen,  in  welchen  Fallen  sich  jene  Freiheit  vorzüg- 

• 1 * , a • » • . : I 

lieh  geltend  macht, 

. . < 1 • • * < i • * ’» . 

Wenn  auch  die  Regel  gilt,  dass  das  Subject  an  der  Spitze 
des  Satzes*  oder  wenigstens  vor  dem  Verbum  steht,  so  sind 
doch  auch  die  Falle  nicht  selten , wo  es  demselben  nachgesetzt 
wird:  L.  5,  26.  i tandadst  väse  i slavast  pazon  i ulnez 
peschtschezet  taridavtomodon , bortlest:  divan  tevt  nejneb 
min  tschetsche  und  es  entsetzten  sich  Alle  und  lobten  Gott, 
und  erfüllt  seiend  von  Entsetzen  sprachen  sie:  wunderbare 
Thaten  sahen  wir  heute.  L.  8,  45.  säste  jovtas  Petr  i bonat 

’»•  i * ♦ k . 

ulst  martonzo*  da  sprach  Petrus  und  die  bei  ihm  waren. 


Das  Adjectiv  ‘ steht  bald  vor,  bald  nach  dem  Substantiv, 
zu  welchem  es  gehört:  M.  7,  17.  erva  tschuvto  paro  bandy 
raschtamot  gab  parat  i heran  tschuvto  bandy  berät 
raschtamot  jeder  gute  Baum  bringt  auch  gute  Früchte,  und 
ein  schlechter  Baum  bringt  schlechte  Früchte.  Mc.  16,  5. 
nejst  tsiiryne  ascho  odushaso  ozadoz  sie  sahen  einen  Kna^ 
ben  in  weissen  Kleidern  sitzend.  L.  4,  4.  loman  avol  vä 

bschiste  shivojsto  eri  der  Mensch  lebt  nicht  allein  vom  le- 

* 

bendigen  Brode.  , , • , / 


Der  Genitiv  steht  gewöhnlich  nach  seinem  Substantiv* 
zuweilen  aber  auch  voran : M.  16,  3.  tyn  maschtado  sodambs 
tschamas  mänelen  ihr  könnt  die  Gestalt  des  Himmels  ken*. 
nen.  Mc.  9,  9.  se  schkas , znärdo  tsiira  lomanen  bulomsto 
sti  bis  zu  der  Zeit,!  wo  des  Menschen  Sohn  vom  Tode  aüf*i 
ersteht.  L.  4,  18.  ojme  päzon  mon  lanbson  der  Geist  Gottes 
ist  über  mir.  Mc.  6,  3 . ai>ol  li  plotnib  son,  Marian  tsiira • 
ist  er  nicht  ein  Zimmermann,  Maria’s  Sohn?  L.  4,  5.  nevtize 

* M 

tanze  väse  mastoron  inäzorobirdimast  er  zeigte  ihm  alle 
Reiche  der  Erde.  . ■ . ....  * 
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Ebenso  steht  der  Genitiv  des  Pronomens  bald  voran, 
bald  nach:  Mc.  5,  27.  tokize  sonze  odüshanen  sie  berührte 

* ' * . I ' i * . i 

sein  Kleid,  Mc.  6,  35.  toncivlitsät  sonze  molst  mala zonzo 

\ '•  • 

seine  Jünger  gingen  zn  ihm. 

Wenn  von  einem  Verbum  ausser  dem  objectiven  Casus 
noch  ein  Dativ  abhaugt,  so  steht  dieser  gewöhnlich  vor  je- 
nem: Mc.  6,  7.  maksyze  synänst  ola  avanks  ojmet  lankso 
er  gab  ihnen  Gewalt  über  die  unreinen  Geister.  M.  16,  1. 
inaldst  tanze  nevtemks  synänst  neävks  mänelste  sie  baten 
ihn,  ihnen  ein  Zeichen  vom  Himmel  zu  zeigen.  * 

Doch  kommt  zuweilen  auch  die  umgekehrte  Stellung  vor: 
Mc.  6,  28.  maksyze  sonze  techtersten  er  gab  es  der  Tochter. 


VIII.  Einige  Idiotismen. 

Ulnems  mit  dem  Dativ  und  Infinitiv  bedeutet:  geschelin, 
sich  begeben:  L.  14,  1.  i ulnes  tanze  Subbotasto  sams 
obedams  kudos  takodamon  natsclialriiken  Pharisean  und 

« 

es  begab  sich,  dass  er  an  einem  Sabbat  in  das  Haus  eines 
Obersten  der  Pharisäer  kam.«  ‘ 

Ulnes  avol  prävsenze  (wörtl.:  er  war  nicht  in  seinem 
Verstände)  heisst:  er  zweifelte,  war  ungewiss  L.  9,  7. 

* Das  Verbum:  wollen,  wird  auf  verschiedene  Art  ausge- 
drückt : melem  uli  (mein  Sinn  ist)  mels  säen  (ich  nehme  in 
den  Sinn)  melezen  tuj  (es  geht  mir  in  den  Sinn)  melezen  sy 
(es  kommt  mir  in  den  Sinn)  mel  putan  (ich  setze  den  Sinn). 

Pel,  eigentlich  derTheil,  wird  im  allgemeinen  für:  Ding, 
etwas,  gebraucht:  Mc.  9,  50.  sal  paro  pel  das  Salz  ist  etwas 
Gutes.  J.  4,  8.  ramamks  jartsamo  pel  um  etwas  zu  essen 
zu  kaufen. 

Einander,  einer  den  andern  u.  s.  w.  wird  durch  Wieder- 
holung des  Substantivs  ausgedrückt:  Mc.  13,  2.  ä lijady  tese 
käv  käv  lankso  es  bleibt  hier  nicht  ein  Stein  auf  dem  an- 
dern.' J.  .5,  44.  zärdo  jalga  jalgasto  primatado  slavan 
wenn  ihr,  .ein  Genosse  von  dem  andern,  Ehre  empfangt. 
J.  13,  22.  tonavlitsätne  vat sohlest  väjkest  lanks  die  Jünger 
sahen  sich  einander  an. 
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Schha  sälmen  konäz  (die  Zeit  des  Augenblinzelns)  steht 
L.  4,  5.  für : Augenblick. 

Vä  vajgel  bä  (einer  Stimme  Ende)  bedeutet  M.  5,  41. 
eine  Wegstrecke,  und  mag  als  Beweis  dienen,  dass  die  Mes- 
sung der  Entfernung  nach  Stimmenweite , ? wie  bei  andern 
asiatischen  Völkern  (so  im  Sanscrit  krüga,  vgl.  Pallas  Sämml. 
hist.  Nachr.  I,  125.  Schiatter  Reisen  n.  d.  südl.  RussL  134.), 
auch  bei  den  Mordwinen  gewöhnlich  ist. 


xxxv. 

Ueber  den  Gebrauch  der  Buchstaben  zur 

* . « 

Bezeichnung  der  Zahlen  bei  den  Indischen 

Mathematikern.  , 

1 ' l it 

I , 

. , . * I ' • ' * ' - 

1.  - Es  ist  mir  eine  schriftliche  Anfrage»  zugestellt  worden, 
wie  in  dem  Aufsatze  von  Charles  Whish  in  dem  Transactions 
of  the  Royal  Asiatic  Society  Tome  III.  p.  509  flgd. , betitelt: 
On  the  Hindu  quadrature  of  the  circle  and  the  infinite  series 
of  the  proportion  of  the  circumference  to  the  diameter,  in 
zwei  Stellen , die  im  Original  angeführt  sind , gerade  die  Zah- 
len enthalten  seyen,  die  Whish  in  seiner  Uebersetzung  au* 

* 

giebt.  Ich  ersehe  daraus,  dass,  in  Deutschland  wenigstens, 

' nichts  über  die  Art  bekannt  zu  seyn  scheint,  auf  welche  die 
Indischen  Mathematiker  sich  des  Alphabets  zur  Zahlenbezeich* 

nung  bedienen;  ich  sollte  Arten  sagen,  denn  es  giebt  mehr 

0 

als  eine.  Die  Sache  ist  an  und  für  sich  schon  interessant  ge- 
nug und  so  hoffe  ich  nicht  blos  denen  Lesern,  die  sich  mit 
Indischer  Mathematik  beschäftigen,  einen  Gefallen  zu  erzeigen, 
wenn  ich  jene  Methoden  kurz  entwickele  und  meine  Antwort 
öffentlich  mittheile.  ’ * - 

Ich  brauche  nur  daran  zu  erinnern,  dass  die  nach  dem- 
Decimalsysteme  eingerichteten  Zahlziffern , deren  wir  uns  be-? 


f 
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dienen , von  dem  Arabern  uns  zugekommen  sind,  von  ihnen 
aber  den  Indern  abgelernt  worden..! » Diese  Thatsache/'die 
v^obl  nicht  mehr  bestritten  wird,  Hesse  sich  gegenwärtig  noch 
durch  die  Entdeckung  der  Zahlziffern  in  Indischen  Inschriften* 
die  etwa  250  Jahre  alter  als  die  Anfänge  unserer  Zeitrech- 
nung sind,  befestigen,  wenn  es  Noth  thate.  ! Es  kann  hier 
nicht  der  Ort  seyn  nachzu weisen,,  welche  Erleichterungen 
durch  eine  solche  Zahlenbezeichnung  der  Rechnung  zu  Gute 
kommen  mussten.  Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  ein 
Volk , welches  so  lange  im  ausschliesslichen  Besitze  eines  so 
bequemen  Werkzeugs  des  Rechnens  verblieb,  eigentümliche 
Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  hohem  Mathematik  gemacht 
hat;  zu  verwundern  ist  aber  dieses,  dass  erst  die  Araber  sich 
von  den  Indern  dieses  Werkzeug  aneigneten  und  ich  wünschte 

i » * < 

die  Frage  aufgeklärt  - zu  sehen,  wie  es  gekommen  ist,  dass 
nicht  schon  vor  ihnen  die  Griechen  dasselbe  thaten ; denn  bei 
dem  vielfachen  Verkehr  der  Seleuciden  und  der  Griechischen 
Könige  von  Baktrien,  Kabulistan  und  der  Pentapotamia  mit 
Indern,  bei  dem  lebhaften  Haudel  von  Alexandria  aus,  musste 
die  Indische  , Zahlenbezeichnung  den  Griechen  gleichsam  in 
den  Weg  .treten,  sey  es  auch  nur  bei  kaufmännischen  Ab- 
rechnungen. ; . 

t2m  . So,  vortrefflich  die  Ziffern  dem  Geschäfte  des  Rech- 
nens dienen,  so  mussten  doch  die  Indischen  Mathematiker  bei 
der  Abfassung  ihrer  eigenen  und  dem  Lesen  der  Schriften 
ihrer  Vorgänger  oft  gewahr  werden  , dass  die  Ziffern  in  einer 
Beziehung f eine  mangelhafte  Bezeichnung  abgaben.  Erinnern 
wir  un$  , dass  sie  keine  Druckerei  batten,  dass  . ihre  Werke 
durch  Abschriften  vervielfältigt  werden  mussten. ; .Ein  Verfas- 
ser war  daher  nie  sicher,  dass  was  er  selbst  richtig  gerechnet 
und  aufgezeichnet,  auch  seinen  Lesern  gichtig  in  .die  Hände 
käme,  : Als  ein  Mittel,  ihre  Schriften  vor  ^Yerderbniss  zu 
schützen  und  wo  diese  eingetreten,  die i Wiederherstellung  zu 
erleichtern,  diente  die  metrische  Form  -ihrer  Rehrbücher, 
durch  welche  Art  auch  das  Auswendiglernen  gefördert  wurde, 
eiue  Hauptrücksicht  Indischen  . IJnterrichts  in  allen  Wissen- 
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schaflen.  Im  Verse  aber  konnte  die  Zahl  nicht  durch  Ziffern 
geschrieben ,,  sie  musste  durch  (Worte  ausgedrückt  werden, 
welche  dem  Versmaasse  angepasst  waren.  Und  so  finden  wir 
in  der.  That  oft  die  Zahlen  angegeben.  Für  die  hohem  Zah- 
len, Tausend  und  dessen  Steigerungen  , kommt  hier  die  Sprache 
zu  Hülfe,  indem  sie  eigene  Wörter  für  10,000,  100,000  u,  $.  w* 
bis  zu  100  Quadrillionen  darbietet.  , Oder  um  richtiger  zu 
sprechen,  dem  Bedürfnisse,  auf  kurze  Weise  durch  Wörter 
jene  hohem  Zahlen  zu  bezeichnen,  halfen  die  Mathematiker 
dadurch  ab,  dass  sie  Wörtern,  die  an  und  für  sich  keine 
Zahleu  bezeichnelen , eine  1 Zahlenbezeichnung  festsetzten. 

Padma,  Lotus,  hätte  so  gut  für  eine,  wie  für  hundert  Mil- 
lionen gewählt  werden  können;  es  sind  diese  Zahlwörter  will* 
kührliclie  Bestimmungen  der  Wissenschaft,  welche  sich  die 
Sprache  nachher  aneignete,  obwohl  ausser  mathematischen 
* Büchern , diese  Zahlwörter  nur  einzeln  und  selten  im  sonsti- 
gen Gebrauche  erscheinen,  allerdings  schon  in  den  epischen 
Gedichten,  doch  so  weit  meine  Bekanntschaft  geht,  noch  nicht 
in  den  V^das.  Die  Indische  Sprache  hat  ursprünglich  eigene 
Wörter  nur  für  die  Eiuheits-Zahlen  bis  zehn,  für  die  Zehner, 
für  Hundert  und  Tausend  j von  eilf  bis  neunzehn  sind  es 

t ’ , 

schon  Zusammensetzungen  Von  zehn  mit  einer  Einheit , ob- 
wohl zum  Theil  etwas  verwachsene  und  unregelmässige;  selbst 
die  Zehner  von  zwanzig  bis  neunzig  sind  zusammengesetzt 
aus  einer  verstümmelten  Ableitung  des  Wortes  zehn  mit  der 
Bezeichnung  einer  Einheit.  Mit  Ausnahme  von  eins,  wofür 

jede  Sprache  ein  anderes  Wort  wählte,  sind  die  Grundzahlen 

t \ * M 

in  den  verwandten  Sprachen  dieselben  gewesen,  auch  das 
Wort  für  hundert;  tausend  stimmt  nur  im  Sanskrit,  Zend 

0 , . 

und  dem  Persischen.  Die  besondern  Wörter  für  die  noch 
hohem  Zalileu  hat  das  Sanskrit  nicht  aus  der  gemeinschaft- 
lichen Stammsprache  überkommen , sondern  sie  sind  ihr  in 
Indien  zugewachsen. 

Für  ihre  Lehrbücher  wählten  natürlich  die  Mathematiker 
die  freiem  Versmaasse;  die  Wahl  der  strengem  hätte  es  oft 
schwierig  gemacht,  die  Kürze  und  Klarheit  zu  vereinigen, 
II.  " 28 
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durch  welche  oft  die  mathematischen  und  astronomischen  Verse 

4 

überraschen;  Gaben  nun  der’  Gebrauch  ' des!  Ärjä- Metrums 
und  der  epischen  (^ldkas,  die  Freiheit  der  Wortstellung  und 
die)  die  Zahlwörter  tlieils  einzeln  und  flektirt,  theils  mitein- 
ander zusammengesetzt  und  unflektirt  zu  setzen,  viele  Er- 
leichterungen an  die  Hand,  wenn  man  einen  Vers  mit  Zah- 
len zu  füllen  hatte,  so  musste  es  dennoch  oft  sch  widrig  seyn, 
eine  Reihe  von  Zahlwörtern,  die  man  ja  nicht  dem  Verse  zu 
Gefallen  ändern  durfte,  dem  vorgeschriebenen  Rhythmus  an- 
zupassen; eben  die  Freiheit. des  Ver6es  sicherte, weniger  ge- 
gen Verderbniss  der  Worte  und  die  trockene  Hersagung  einer 
Auzahl  von  Zahlwörtern*  war  dem  Gedaclitniss  durch  kein 
Nebenmittel  erleichtert. 

, ' * f f * r , ' 1 

Zu  diesen  Gründen , die  es  wünschenswertli  machen  muss- 

J * . i ..  p 

ten,  in  der  Sprache  ausser  den  eigentlichen  Zahlwörtern  über 

• - * ‘ . > , . . 

noch  andere  /For/bezeichnungen  der  Zahlen  gebieten  zu  kün- 

. * . ) t . . . , , * . 

nen,  füge  man  die  früh  entstandene  Neigung  der  Inder  hin- 
zu, bei  der  Darstellung  ihrer  Wissenschaften  sich  einer  For- 

4 < * % t M 

melsprache  zu  bedienen.  Diese  Neigung  ist  nun  aber  gewiss 

• . * • • • * j ' * 

nicht  blos  aus  dem  Hange  zu  pikanten  Spitzfindigkeiten  ab- 

* • * ^ ^ . * 

zuleiten,  der  sich  allerdings  frühe  dem  grübelnden  Brahma- 

» * * 

nen  entwickelte;  sie  wurzelt  wohl  hauptsächlich  in  dem  Be- 
dürfnisse des  Unterrichts,  wie  er  in  den  Brahmaneuschulen 

- . . , ' • < * . * 

sich  gebildet  hatte.  .Der  Hauptsatz,  der  dem  Gedächtnisse 
eingeprägt  .werden  sollte,  wurde  in  die  kürzeste  Form  ge- 

• * - • • . . i ; I 

fasst;  die  Erläuterung  wurde  mündlich  vom  Lehrer  liinzuge- 

• • » • 1 * * 4 * 

fügt  und  vergegenwärtigte  sich  dein  Schüler  leicht,  wenn  die- 

, • • * » ...  , 

ser  sich  der  dem  Hauptsatz  enthaltenden  Formel  erinnerte. 

Diese  Formelsprache  genügte  aber  auch  der  Absicht  der  Brali- 

< < » 

inanen , die  Wissenschaft  zum  ausschliesslichen  Besitzthume 

* ' • , 

der  eingeweihten  zu  machen;  dem  uneingeweihten  blieb  die 
Formel  ein  bedeutungsloser  Schall. 

Am  vollständigsten  ausgebildet  ist  die  Formelsprache  in 
der  Grammatik  und  Metrik;  die  Einkleidung  einiger  philoso- 
phischen Systeme  erstrebt,  erreicht  aber  nicht  diese  Reinheit 
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der  Formel,  sie  konnte  ihr  am  nächsten  kommen  in  der  for- 
inelsten  ihrer  Disciplinen , in  der  Logik. 

Die  folgenden  Methoden  der  Zahlenbezeichnung  tlieils 
durch  Worte,  tlieils  durch  Buchstaben , dienten  wohl  zunächst 
den*  Zwecken  der  schriftlichen  Abfassung,  wie  sie  oben  her- 
ausgestellt worden  sind;  es  sind  keine  Mittel  der  Rechnung 
und  sie  haben  mit  unserer  Algebra  nichts  gemein ; sie  sind 
nur  eine  andere  Art,  bestimmte  Zahlen  zu  benennen.  In 
welchem  Sinne  sie  dazu  dienen  konnten  eine  mathematische 
Formelsprache  zu  bilden,  wird  man  aus  der  Bekanntschaft 
mit  ihnen  leicht  ersehen.  • 

3.  Ich  erwähne  zuerst  der  Methode,  die  Zahlen  durch 
Worte  zu  bezeichnen,  welche  in  der  gewöhnlichen  Sprache' 
Dinge  oder  Begriffe  bezeichnen , die  in  der  Natur  oder  in 
der  Vorstellung  der  Inder  nur  in  einer  bestimmten  Zahl  Vor- 
kommen. So  dient  das  Auge  für  zwei , Jahreszeit  für  sechs . 
Ich  brauche  mich  über  diese  Bezeichnungs-Art  nicht  weiter 
zi\  verbreiten , da  sie  in  einem  Buche  erklärt  ist , welches 
ich  in  den  Händen  aller  glauben  darf,  die  sich  mit  Indischer 
Sprache  und  Litteratur  beschäftigen  *). 

Es  sind,  wie  man  sieht,  nur  andere  Worte  statt  der  ge- 
wöhnlichen und  der  Hauptvortheil  ist  der,  durch  die  reiche 
Synonymik  der  Sprache  für  jede  einfache  Zahl  viele  verschie- 
dene Worte  zu  haben;  wie  reich  ist  das  Sanskrit  nicht  aii 
Bezeichnungen  für  Erde,  Auge,  Mond!  Auch  ist  die  gleich- 
zeitige Anwendung  der  eigentlichen  Zahlwörter  bei  dem  Ge- 
brauche dieser  Stellvertreter  nicht  ausgeschlossen. 

Diese  Methode , welche  die  Tübeter  und  Javaner  den 
Indern  entlehnt  haben,  findet  sich  auch  ausser  mathematischen 
Büchern,  in  Inschriften.  lieber  ihr  Alter  habe  ich  nichts  ge- 
funden, doch  weiss  ich  nicht  anders,  als  dass  schon  die  älte- 
sten Astronomen  6ich  ihrer  bedient  haben. 

4.  Ganz  anderer  Art  ist  die  Methode  der  Zahlbezeich- 
nung,  die  ich  jetzt  erklären  werde  und  die  dem  Arjabatta 

- 4 

*)  A.  W.  de  Schlegel,  Reflexions  sur  Petude  etc.  p.  197. 

28  * 
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zugeschrieben  wird;  sie  ist  wenigstens  von  ihm  zuerst  aus- 
einander gesetzt  und' angewendet  worden;  spatere  bedienen 
sich  ihrer  nur  selten,  von  einem  frühem  Gebrauche  wissen 
wir  nichts.  Die  Methode  besteht  darin,  den  Consonanten  des 
Alphabets  nach  ihrer  Folge  einen  Zahlenwerth  beizulegen; 
ha  ist  1,  ha  2,  ga  3,  u.  s.  w.  die  fünf  vargas  hindurch,  ma 
gilt  25.  Die  Halbvocale  und  Sibilanten  bedeuten  die  folgen- 
den Zehner,  ja  30,  ra  40  u.  s.  w.  ha  100.  Die  angegebenen 
Wertlie  gelten,  wenn  der  Consonant  mit  a oder -d  gesprochen 
wird;  jeder  folgende  Vocal  des  Alphabets  inultiplicirt  diesen 
Werth  mit  100;  hi  oder  hi  ist  also  100,  hu  oder  hu  10,000, 
au  fügt  demnach  16  Nullen  hinzu.  Zwei  verbundene  Conso- 
nanten sind  anzusehen,  als  mit  demselben  Vocale  begabt  und 
der  Werth  beider  ist  zu  addiren.  hju  ist  also  aufzulösen  in 
hu  -j-  ju , d.  h.  20,000  300,000.  Bei  allen  in  Rede  stehen- 

den  Methoden  werden  die  kleinsten  Zahlen  zuerst  gesetzt. 

Bei  dieser  Bezeichnungsart,  die,  wie  man  sieht,  mit  un- 
serer Buchstabenrechnung  nichts  gemein  hat,  lässt  sich,  nun 
allerdings  eine  grosse  Kürze  erreichen  und  es  kann  nur  wenig 
Schwierigkeit  machen,  auch  grosse  Zahlen  im  Verse  anzu- 
bringen. Sie  ist  aber  wenig  vor  Entstellung  gesichert;  ein 
falsch  gesetzter  oder  weggelassener  Vocal  kann  ungeheuere 
Aenderungen  machen  und  das  Metrum  sichert  auch  nicht  ge- 
gen die  Vertauschungen  der  Consonanten  bei  neuen  Abschrif- 
ten des  Textes.  In  der  Rücksicht  auf  Sicherung  des  Textes 
steht  sie  der  vorhergehenden  und  dem  Hinschreiben  der  ei- 
gentlichen Zahlwörter  nach  und  hat  nichts  vor  dem  Schreiben 
der  Ziffern  voraus,  als  dass  diese  Zahlsylben  einen  Platz  im 
Verse  linden  können.  Diese  Sylben  werden  aber  oft  sehr 
ungeschlacht , z.  B.  kjau  krug^laik^nd  glig’ll  k^sugsib'a. 

i 

5.  Ich  komme  endlich  zu  der  Methode,  welche  in  den 
in  der  Anfrage  angeführten  Stellen  vorkommt.  Sie  soll  den 
Mathematikern  des  südlichen  Indiens  angehöreu  und  ist  dort 
seit  langer  Zeit  zu  Hause,  wenn  sie  auch  schon  zur  Zeit  des 
Vikramäditja  noch  nicht  erfunden  war,  wie  behauptet  wird. 
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Ein  Erfinder  wird  nicht  angegeben.  Sie  ist  im  folgenden  Di- 
stichon erklärt : 

~‘l  * T C , 

nanau  väk  agk  a sünjäni  sangk'jäli  kat  apajädajali  I 
migrd  tu  vandjd  lialsangk'jä  na  k'a  k'intjd  halasvarah  If 

d.  h.: 


„n,  n und  dieVocale  sind  Nulle;  k,  tf,  p,  j und  die  übrigen 
Consonanten  sind  Zahlen ; in  einer  Gruppe  (von  Consonanten) 
gilt  die  Zahl  des  (mit  einem  Vocal  begabten)  Consonanten 
und  ein  vocalloser  Consonant  ist  nicht  zu  beachten.”  Also 
z.  B.  in  tna  ist  nur  der  Werth  von  ^ gültig,  t bedeutet  nichts. 

Was  noch  zu  wissen,  was  die  einzelnen  Consonanten 
bedeuten,  das  zeigt  am  kürzesten  folgende  Tabelle: 
k,  t\  p,  j bedeuten  I ; 


k‘,  t",  p,  r - 2; 

g,  d , b , 1 — 3 ; 

g\  d'c,  b‘,  v - 4; 

i*o*  n',  in,  $ — 5; 

k',  t , s‘  — 6 ; 

k'c  c * 

, t,  8 — 7; 

g>  d,  h — 8 ; 

g e,  d‘,  r - 9. 


Es  bezeichnen  also  die  Gutturalen  und  Palatalen  nach 
ihrer  Folge  die  Zahlen  1-2-3-4-5-6-7-8-9-0;  ebenso  die  Cere- 
bralen und  Dentalen;  die  Labialen  geben  eine  dritte  Bezeich- 
nung der  fünf  ersten  Zahlen;  die  Halbvocalen , die  Sibilanten, 
li  und  das  1 der  Südindischen  Alphabete  geben  eine  neue 
Reihe  von  1-9,  wahrend  alle  initialen  Vocale  so  viele  Zeichen 
sind  für  Null. 

Diese  Bezeichnung  giebt  nun  für  jede  Grundzahl  drei 
oder  vier  Buchstaben;  hiedurch  und  durch  die  Bedeutungs- 
losigkeit der  inlautenden  Vocale  und  der  vocallosen  Conso- 
nanten wird  es  möglich  solche  Sylben  zu  wählen , die  ausser 
ihrem  Zahlen werthe  noch  einen  andern  Sinn  haben,  wenn 
man  sie  nach  den  Regeln  der  Sprache  in  Worte  ablheilt ; so 
lässt  sich  die  Zalilenbezeichnuug  mit  einem  Inhalte  verknüpfen. 


welcher  dem  Gedäclitniss  ausserordentlich  zu  Hülfe  kommt. 


✓ 
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Wlrisli , dem  die  Darstellung  dieser  Methode  entlehnt  ist, 
giebt  unter  andern  folgendes  Beispiel;  es  ist  eine  Tempelinschrift: 
prasütam  tarhi  sauk'jaui  näh  pratisY ‘äjäin-akarganah  I 
- turus*kabfiljä  salild  njastajor  atra  d^vajdh  ff 
„Uns  ist  Freude  geworden,  das  ist  die  Tageszahl  für  die 
Wiedererrichtung  der  beiden  Götter-(Bilder),  die  aus  Furcht 
vor  dem  Turus'kas  ins  Meer  hingelegt  worden  waren.” 

Die  Formel  giebt  die  Zahlen  01,786,672,  die  erste  Null  ist 
natürlich  ohne  Wertli..  Es  ist  ein  Tag  des  4892sten  Jahresnack 
dem  Anfänge  des  Kalijuga,  der  20ste  October  1790  nach  Chr.  G. 

Es  wäre  leicht  nach  dieser  Methode  im  Sanskrit  Gedächt- 
niss-Verse  auf  alle  wichtigen  chronologischen  Daten  zu  machen. 


6.  Die  Erklärung  der  in  der  Anfrage  erwähnten  mathe- 
malischen  Verse  ist,  wie  folgt: 

anünanütnänananunnaniljaih  t (bei  Wh.  nutjaih) 
samahatäg-  k'akrakala  vib'aktäh  | 
k'and'Angu  kYndrädYmakumb'ipälaih  f 
vjasas-  tadardd'an  tril/a  maurvika  sjät.  II 
Das  Wort  trib  a /verstehe  ich  nicht.  Die  wörtliche  Ueber- 
Setzung  ist  diese:  die  Theile  eines  Kreises,  multiplicirt  mit 
10000000000  und  getheilt  mit  31415926536  ist  der  Diameter 
und  die  Hälfte  davon  ist  der  Radius.” 

Whish  giebt  diese  Paraphrase:  “wenn  der  Umkreis  eines 
Kreises  in  Minuten  multiplicirt  wird  mit  10,000,000,000  und 
das  Product  dividirt  durch  31415926536,  wird  der  Quotient 
der  Diameter  des  Kreises  im  Ausdruck  der  Minuten  der  Pe- 
ripherie seyn  und  die  Hälfte  der  Radius.” 

Man  sieht,  dass  hier  die  Zahlsylben  sich  in  einzelne 
wirkliche  Worte  abtheilen  lassen,  obwohl  ihnen,  wie  sie  hier 
verbunden  sind , kein  zusammenhängender  Sinn  angepasst 
werden  kann,  ich  finde  wenigstens  keinen. 

jaih  ist  1 und  die  übrigen  Sylben  bezeichnen  so  viel 
Nullen.  Ich  brauche  sonst  nur  anf  die  Tabelle  zu  verweisen. 

Das  zweite  Beispiel  ist  ein  halbes  Distichon  nach  dem 
Bietrum  Qärdülavikrid'sta : 
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dvan  k'atra  parärddcavistrMi  maliävrittasja  nähd  ’ks'araih  f 

• • 

sjad-  b'adrämbud'isidd'ag'anmagani  la^radd^smajadb'i^pagih  | 
d.  h.:  „Uud  so  ist  die  Peripherie  eines  grossen  Kreises,  welcher 
den  Diameter  eines  parärdd'a  hat  (=  100,000,000,000,000,000) 


= 314159265358979324.” 

Auch  hier  ist  kein  zusammenhängender  Sinn,  nur  ein- 
zelne Worte  von  denen  das  letzte  aber  nicht  richtig  zu  seyn 
scheint;  es  liesse  sich  b üpalak  oder  b'ükalah  und  noch  ande- 
res an  die  Stelle  setzen.  - C.  Lassen. 


System  der  Demonstrativ  - und  der  damit  zusammen- 
hängenden Pronominal  - und  Partikelnbildung. 

* • » 

I • * 

Von  Prof.  Hupfeid  in  Marburg. 

. i » 

Fortsetzung  von  Abli.  XXIV.  S.  124.  *). 

i 

11.  Zweite  Demonstrativbildung,  mit  festen 

Deutelauten. 

1.  Bildungen  mit  Zungenlaut  und  dessen  Assibilation. 
Die  beiden  Zungenlaute  vertheilen  sich  im  Gebrauch  so, 
dass  der  starke,  n,  ausschliesslich  die  zweite  Person  des 


•)  Iu  der  ersten  Abtheilung  dieser  Abhandlung  haben  die  schon  im 
Vorworte  berührten  Umstände  unter  denen  sie  gearbeitet  ist,  leider,  wie 
ich  zum  voraus  befürchtete,  nur  zu  viele  Spuren  ihres  Einflusses  hinter- 
lassen , die  hauptsächlich  die  noch  im  Drange  der  letzten  Tage  vor  der  Ab- 
reise gefertigte  Tafel  treffen.  Schon  die  Voranstellung  dieser  Tafel,  die 
an  diesem  Orte , wenigstens  in  der  ihr  gegebenen  Ausdehnung  — über- 
laden mit  Details  und  Erörterungen  die  der  Abhandlung  vorgreifen  und  iu 
dieser  lästige  Wiederholungen  herbeiführen,  zugleich  aber  die  Übersicht- 
lichkeit und  somit  den  einzigen  Nutzen  den  sie  an  dieser  Stelle  haben 
könnte,  vorläufig  zu  orientiren,  aufheben  — ihren  Eindruck  verfehlen  und 
störend  sein  muss,  war  eine  nicht  eben  glückliche  Eingebung  jener  Um- 
stände. Das  einzelne  anlangend , so  ist  zuvörderst  iu  der  Tafel  das  Prin- 
cip  der  Scheidung  von  Demonstrativen  und  Beziehungswörtern , welches 
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Fron.,  der  schwache  (assib.  t)  fast  ebenso  ausschliesslich 

das  gewöhnliche  Demonstrativ  dritter  Person  (nur  iin  Ara- 

\ » 

■ ■—  t 

nur  in  der  Bedeutung  liegen  kann,  nicht  überall  gehörig  festgehalten, 
iudem  sich  daneben  hie  und  da  auch  die  Rücksicht  auf  die  äussere  Form 
einschlich;  namentlich  finden  sich  Demonstrativbildungen  unter  den  Be- 
ziehungswörtern, weil  sic  in  der  gewöhnlichen  Form  derselben,  als  prae- 
fixa,  oder  suffixa,  enclitica,  postpositiva  erscheinen,  Z.  B.  S,  137  findet 
sich  unter  den  Beziehungswörtern  1,1.  der  Hehr.  Artikel,  der  zu  dem 
Ufdemojistrativ  Rft  unter  1,1,  a S.127  gehörte,  gleich  dem  nicht  erwähnten  an- 

i gehängten  Aram.  und  ebendahin  gehörte  wohl  das  S.  137  unter  ÜiJ 

2)  aufgeführte  Aeth.  bittende  a , sammt  der  zufällig  hier  unerwähnt  ge- 
bliebenen Accusativendung  i"T^T>  \ 1 und  den  am  Verbum  entsprechen- 
den Optativ  - und  Conjunctivendungen  »T^T,  wiewohl  sich  hier  eine 
schwankende  Grenzlinie  und  die  Schwierigkeit  einer  genauen  Abscbeidung 

zeigt.  Ebenso  die  postposs.  R3  , ''S  S,  140,  1 , ephd , *pD  S.  143, 

und  das  praef,  y»  encl,  sa  S.  142.  Umgekehrt  gehört  das  als  Anhang 
zu  dem  Demonstr.  S.  131  aufgeführte  bestimmte  Fragwort  und  die 
zunächst  nur  zur  Vergleichung  angeführte  Cönj.  S.  133  un- 

ter die  Beziehungswörter,  so  wie  die  Affixa  S.  136.  — Sodann  ist  bei  der 
überwiegenden  Richtung  auf  die  Form  die  Angabe  der  im  Sprachgebrauch 

jedes  Dialekts  bestehenden  Bedeutungen  etwas  nachlässig  ausgefallen:  in- 

* ' * • 

dem  sie  häufig  entweder  gar  nicht,  oder  nur  zuni  Theil  oder  ungenau  ange- 
geben sind;  yna  liier  im  einzelnen  aufzufüliren  unnöthig  ist,  da  sie  im  fol- 
genden ijire  Ergänzung  und  Berichtigung  gefunden  haben  oder  noch  fiuden 

werden.  Dass  ich  auf  eigentliche  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  mache, 

\ 

habe  ich  schon  im  Vorwort  (zunächst  mit  Hinsicht  auf  die  Rabbinischen,  zum 
Theil  auch  Arabischen  und  Aethiopischen  Wucherungen)  bemerkt,  und  ich 
bedaure  nur  mich  des  hier  zwecklosen  Strebens  nach  Vollständigkeit  nicht 
noch  mehr  entschlagen  zu  haben.  Doch  bemerke  ich  vorläufig  als  eine  wich- 
tigere Auslassung  S.  138  unter  neben  der  Chald.  Conj.  fctb  die 
der  umgekehrten  Zusammensetzung  fnb  (aus  |i"I  Rb)  =3  Rb  DR  fi  ^ 
wenn  nicht , ausser , aber  Targ,  auch  (wodurch  zugleich  die  An- 

gabe S.  141 , wo  ‘Ji’lbN  In  dieser  Bedeutung  aus  fi“?.  NbR  abgeleitet  wird, 

ihre  Berichtigung  erhält).  S.  142  ist  aus  Versehn  hinter  p)  5 “ID  die  zu- 
saramengesetzto  Form  (spr,  kaddu ) z=  Rabb.  (aus  ooi 
*1?!  unerwähnt  geblieben,  und  S.  143  das  Syr.  igitur , similiter , 

hoc  est  (was  ich  jedoch  nun  für  zusgs.  aus  £>  und  eigentlich  sicut  est 
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bischen  findet  sich  fürs  Femininum  die  Nebenform'  mit  n) 
übernimmt:  während  die  adverbialen  Beziehungen  auf  beiden 
Seiten,  jedoch  überwiegend  bei  % Vorkommen,  Dagegen  ist 
die  Assibilation  für  die  Bedeutung  gleichgültig , und  lediglich 
dialektische  Varietät,  .wie  in  der  übrigen '.Wurzelbildung: 
dergestalt  dass  bekanntlich  der^ursprüngliche  Zungenlaut *  *7,  n 
dem  Aram.,  der  Zischlaut  ’jj  dem  Ilebr.  (t  auch  dem  Ae- 
thiop.)  anheim  fallt,  während  das  Arabische  in  der  Schrift  den 
Aram.  Zungenlaut,  in  der  durch  einen  diakr.  Punkt  bezeich- 
neten  Aussprache  aber  den  fiebr.  Zischlaut  darstellt.  Doch  ist 
die  Assibilation  nicht  in  alle  Formen  gedrungen  ; namentlich 
hat  sie  den  starken  Zungenlaut  der  zweiten  Pers.  des  Pron. 
ganz  unberührt  gelassen.  • 

Den  gewöhnlichsten  Demonstrativbegriff  hat  sich  fast  aus- 
schliesslich der  schwache  Zungenlaut  zugeeignet,  entspre- 
chend den  Japhethischen  Bildungen  mit  t , th,  d wie  dery 

* f 

dieser , da , dann  u.  s.  w. ; nur  einige  besondre  adverbiale 
Beziehungen  auf  Orts  - und  Zeilverhältnisse  dort , dann  ha- 

9 

ben  eine  Nebenform  mit  n,  iz5. 

Die  zunächstliegende  Aussprache  mit  Voealauslaut  ist 


daher  hoc  est , wie  non  est  aus  P und  Aj]  , halten  mochte) ; so 


wie  der  relative  Gebraucli  von  777  u.  TNfa  S.  142.  — Dagegen  zu  strei- 
chen ist  S.  142  C5V2».  u.  s.  w. ; S.  143  die  beiden  Zeilen  3,  b)  dasChald. 

* . - » ♦ > * 

betreffend,  welches  wohl  keine  Kategorie  jö,  Lippenlaut  mit  Nunnation, 
zu  begründen  vermag;.  S.  163  Z.  4.  2 eine  gedankenlose  Bemerkung  über 


V»  •'! 


•Vtj  ^y  • 

Stehen  gebliebene  Druckfehler  sind*  S.  127  Z. 7 das  Wort  Unmit- 
telbar zu  streichen.  S.  129  Z.  8 “O  lies  *0  lj!3  V>9,  Z.  9 I. 
in.  S.  130  Z.  13  1.  qjo7  u.  s.  w.  S.  132  Z.  7 v.  U . ig.  1.  eig. 


S.  138  Z.  5 aL»!  jetzt  I.  wann?  S.  140  Z.  4 tum  1.  dum.  S.  143 

Z.  6 v.  u.  ix]  1.  «~o|  , S.  145.  Z.  3 ihren  A sslbil  a ti  onen  I.  den 
Assib  ilati onen  der  Zungenlaute.  S.  147  Z.  10  v.  u.  ist  moda- 
lisch  verschoben  vor  nun  st.  vor  ja.  S.  154  Z. 6 k T’l*  s* 158 

Z.  2 v.  u.  unter  I.  unten.  S.  164  Z.  15  1*  # 


1 
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im  Arab.,  Hebr.  und  zum  Theil  Aeth.  die  herrschende  geblie- 
ben: im  Aram.  Aetliiop.  aber  haben  sich  einige  Bildungen  mit 
Nasalauslaut  . jener  zur  Seite  gestellt,  die  den  übrigen 
ganz  fremd  geblieben  sihd..  . 'I  ; 

Im  Arab.  ist  die  ursprüngliche  Form  mit  d (eigentlich 

da  gesprochen  zd)  dem  masc?  eigen:  der , dieser ; das  fern. 

lautet  diese  um  in.*  / ^ Doch  findet  sich  daneben  auch  eine 

•• 

. , • , i * * . 4 . 

andre  Bildung  für  das  Fern,  mit  dem  starken  Zungenlaut  fi, 

• • « r * . 

nicht  bloss  mit  hellem  Umlaut  ^ y wie  jene,  sondern 

, auch  mit  d,  welches  dort  dem  masc.  angehörte.  Man  sieht 
leicht  dass  sich  der  Geschlechtsunterschied  auf  zweifache  Weise 
bezeichnete:  1)  durch  den  Parallelismus  des  Vocalauslauts  d 
und  i;\2)  durch  d,  Parall.  des  Anlauts  1 und  n:  so  dass  nach 

der  ersten  Weise  und  nach  der  zweiten  und  ^ 

0 i ff  • > • i • *■  ^ ^ 

sich  einander  gegenüberständen,  ^ , &&  aber  aus  beiden  zu* 

* * ' * f*  * 

sammengeflossen  erscheinen.  Oder  war  lj  ursprünglich  masc. 

und  hatte  <3.  als  fern,  neben  sich , so  dass  es  ursprünglich  neben 
dem  Demoustr.  mit  schwachem  Zungenlaut  fern.  noch 

ein  vollständiges  mit  starkem  Zungenlaut  fern.  gab?  vgl. 

••  ^ 

1 1 t , . 

unten  das  Aethiopische.  In  seiner  einfachen  Gestalt  ist  es  nur 
noch  wenig  in  Gebrauch,  hauptsächlich  nur  in  der  correlati- 
ven  Wiederholung  hie  - ille , hoc  - illud , und  adverb. 

hinter  Fragwörtern  ^ L«  u.  s.  w.  wer  denn , was 

denn , warum  denn  (Ewald  1,  454).  Sonst  ist  es  im  persönl. 

Sinn  fast  stets  mit  dem  Urdemonstrativ  verbunden  fern. 
^ * # 

gew.  ohne  an  die  syntaktische  Bedingung  wie  im 

Hebr.  gebunden  zu  sein.  Daneben  findet  sich  auch  eine  Zu- 

~ 3 y * ^ 

sammensetzung  ja  mit  ad  v erb.  Bedeutung  ecce, 

worin  das  Urdemonstrativ  iu  seiner  Ablautung  ^ aber  ohne 
seine  sonstige  persönliche  Bedeutung , und  in  der  zweiten  sogar 
doppelt,  iu  ursprünglicher  und  ablautender  Aussprache  (wie  im 


Digitized  by  Google 


451 


Hebr.  !Pron.  NnftiT).  welches  so  im  Arab.  nicht  vorkommt)  er- 
scheint. Eine  gleiche  doppelte  , Zusammensetzung  mit,  dem 
Urdemonstrativ,  nur  dass  das  eine  hinten  angehängt  ist,  scheint 

. * * • ^ 

auch  die  statt  des  fern.  in  Prosa  gebräuchliche  verlan- 

^ « 

. t 

gerte  Form  9 worin  das  sich  zuweilen  auch  einfach 

statt  und  dann  auch  vollständiger  geschrieben,  findet 

(wie  statt  der  andern  fern.  Bildung  auch  und 

• » ••  ••  - ^ - • 

— wenn  man  nicht  an  eine  bloss  phonetische  Verlängerung 
und  Spielart  des  *~7*  unc^  weiter  in  denken 

will  — nicht  wohl  anders  abgeleitet  werden  kann  als  aus 

dem  weibl.  Urdemonstrativ  (Pron.)  &&  • Dasselbe  Pronomen 

* 

erscheint  aber  auch  im  masc.,  in  der,  wenn  gleich  ungebräuch- 
lichen Form,  an  die  ebenfalls  vorkommende  Form  statt 

«•  4- 

ü *)  angehängt,  und  daher  mit  assimilirtem  Vocal  * statt  x# 

Eine  ähnliche  Zusammensetzung  findet  sich  im  Rabb.  siJit  id 
ipsum,  idem  aus  sitt  üt,  und  dem  Talm.  fern.  trir»  quae~ 
nam ? aus  •'ft  rrt  statt  fn  diese . Ebenso  in  dem  bekannten 

Aram.  Arab.  Fragwort  axid  ? y*  fern,  «->.1  ? wo  das  an- 

gehängte  Pronomen  ocn  ? nur  gleichsam  Exponent  der 

persönlichen  Bedeutung  ist. 

Im  Hebräischen  ist,  wie  bei  der  ersten  Demonstrativ- 
bildung, die  ursprüngliche  Aussprache  a,  welche  an  der  Or- 
thographie mit  fi  und  K Zeugen  hat,  manigfachen  Umlau- 
ten gewichen.  Der  helle  Umlaut  e in  nt  ist  dem  masc.  ge- 
widmet: dem  fern,  der  dunkle.  Dieser  zunächst  in  der  Form 
und  J-;t  **),  welche  sich  einfach  aber  nur  seilen  zeigt, 


*)  Mit  einer  Endung  ^ die  auch  io  dem  plur.  sich  findet,  die 

ich  nicht  zu  erklären  weiss. 

**)  Dieses  SriT  oder  TT  halten  Gesenius  Lex.  und  Ewald  Gramm,  für 
eine  Apokope  aus  rii*T  wie  12^  u.  dgl.  Verdächtig  ist  freilich  dass  es 
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gewöhnlich  mit  der  Fern.  Endung  n versehen  ntfr  (mit  N statt 
fr,  weil  nun  inlautend):  eine  Bildung  welche  demnach  den 
Geschlechtsunterschied  doppelt  bezeichnet:  durch  den  Vocal, 
wie  es  im  Demonstr.  und  Pronom.  bräuclilich,  und  durch  eine 
eigne  dem  Nomen  entlehnte  Femininalendung;  welche  letztere 
vermutlien  lässt  dass  es  eigentlich  ein  abstractes  Nomen  sei, 
um  so  mehr  «als  sich  eine  ganz  entsprechende  Bildnng  im  Arab. 

findet,  welche  ein  unzweifelhaftes  Nomen  ist.  Ganz  ähn- 
liche Formen  linden  sich  auch  im  Aetli.  wieder:  masc.  ze 

# 

mit  hellem  Umlaut  wie  riT , nur  kurz,  fern,  za,  was  den  ur- 
sprünglichen Vocal  erhalten  hat,  verlängert  zdti;  worin  das 
tt  einer  andern  Bildung  mit  starkem  und  unassibilirtem  Zun- 
genlaut t angehört:  masc.  tu  fern,  tt , welche  sich  aber  nur 
noch  als  encl.  an  andren  Demonstr.  findet  (vgl.  oben  die  Spu- 
ren eiuer  ähnlichen  Bildung  im  Arabischen).  — Die  äusserste 
Umlautung  zeigt  sich  in  J)?  für  beide  Geschlechter,  aber  nur 
bei  Dichtern  gebräuchlich,  und  meist  in  ein  Relativ  überge- 
gangen,  wie  das  parallele  Aram.  (welches  liebr.  lauten 
würde,  und  vielleicht  früher  wirklich  im  liebr.  existirt  und 
dem  3T  als  fern,  zur  Seite  gestanden  bat).  Beides  findet  sich 
noch  im  Arab.  als  nomen  constr.,  folglich  in  relativischem 

9 

Sinne,  und  zwar  so  dass  der  Nominativ  die  cass.  obl.  ^ 
lauten,  welches  letztere  auch  in  dem  zusammengesetzten  Re- 
lativ enthalten  ist. 

•• 

Diese  Demonstrative  sind  jetzt  bloss  in  persönl.  Sinn  ge- 

..  . t 

< - 

sich  fast  nur  im  Koheleth,  und  zwar  6 mal  findet,  da  doch,  wenn  es  eine 
ältere  Form  als  ist,  ihr  starkes  Hervortreten  in  so  später  Zeit  nicht  zu 

erwarten  wäre.  Allein  da  es  in  der  Form  1t  ausser  Ps.  132,  17  (relativ) 

\ 

auch  Hoh.  7,  16  sich  findet,  und  in  der  adverb.  Zusammensetzung  i"IT3 

# 

als  Correl.  von  fTTS  öfters  in  ältern Büchern  wie  Rieht.  18,  4.  l.Kön.  14,  5. 
2.Sam.  11,  26  ==  2,Sam.  17,  15:  so  ist  mir,  besonders 

wegen  .der  letzten  Form,  welche  nicht  aus  nRTlD  apokopirt,  sondern  nur 

Paralleli§mus  zu  »Tp  sein  kann,  die  Selbständigkeit  der  Form  wahr- 
scheinlicher. 
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bräuchlich.  Aber  ihre  ursprüngliche  abstracto  (adverb.) 
Beziehung  erweist  sich  noch  vielfältig,  ’ namentlich  im  Hebr. 
u.  Aethiop. : 1)  Örtlich  da,  hier , namentlich  in  derZusam- 
mens.  siehe  da* *),  Ttv»  wo?  und  relativ  wo;  Aetli. 

emze  von.  hier  und  in  der  aus  der  Form  zt  durch  Anhängung 
der  Accusativendung  entstandenen  Form  zja  (wie  hj.cC)  hier ; 
2)  zeitlich  nun,  jetzt,  besonders  bei  Zahlwörtern;  ebenso 
das  Aeth.  ze  nun  und  z4  in  der  Zusammensetzung  jeze  nun, 
mdze  wann . MitPraep.  in  beiderlei  Sinn : titö  von  hier \ wie 
das  Aeth.  emze)  und  von  nun  an,  ttTl  hier  und  alsdann . 
Die  modale  Bedeutung  zeigt  sich  zuvörderst  zuweilen  in  der 
einfachen  Form  im  Aeth.  ze  so,  hebr.  Ftt  so  wie  Gen. 

6,  15  (gewöhnlich  aber  ist  dieser  Begriff  durch  Verbindung 

c . / 

mit  der  Praep.  5 ausgedrückt  frYlD,  nattD  Aeth.  camdze , Arab. 

worin  das  Demonstrativ  als  Neutr.  gebraucht 
- , 

ist,  eig.  wie  dies , dah.  so,  ein  solcher);  ferner  in  der  Frag« 

«*•  ^ 

formel  Jit  ritt  (nttt)  wie  denn,  was  denn , iTT  n&b,  ^ UJ 

warum  denn , warum  doch ; vielleicht  auch  so  in  der  indi- 
rect  fragenden  Formel  Gen.  27,  24  JlT  itnati"!  ,,ob  du 

O ► ■ • • | y f • « // 

4 ; •'  * ^ 

, doch  (wirklich)  mein  Sohn  bist,”  so  dass  die  indirecle 

Frage  hier  eine  ähnliche  Verstärkung  hätte,  wie  sonst  die  be- 


Ebenso  ist  dünkt  mich  die  Formel  ÜT  ''W  zu  fassen:  wer  da,  oder 

* .1  * 

modalisch  wer  denn , wer  doch , vgl,  nachher  L«  u.  *»53. 

Wenn  dafür  verlängert  fi*  ^ p*.  24,  10  (neben  fit  v.  8)  steht, 
so  ist  fc^fi  nicht  als  copula  zu  nehmen,  wer  ist  der,  sondern  N^fi  V3 
*»33  , wie  Aram.  QJ.U3  aus  001  (vgl.  auch  OGuj  st.  J 

wie  ea  sich  auch  ausser  dieser  Formel  findet  z.  B.  Jes.  50, 9 

1 

ln  diesem  tOfi  wird  bloss  der  concrete  (personl.)  Inhalt  des  Fragworts  bei 
besonderm  Nachdrucke,  als  ob  er  noch  nicht  darin  enthalten  wäre,  ebenso 

wiederholt  wie  hinter  wie  ja  selbst  hinter  dem  Pron.  der  1.  oder 

2.  Pers.  in  Knn-fin«',  Wfi •■»:«  in  allen  Dialekten  derselbe  überflüssige 

Nachschlag  sich  zeigt. 

\ 

% ' 
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stimmte  mit  ms  * (vgl.  *iöN  *VÖ  quis  tandem^  Geu.  27,  33;  und 
w'37:  ^'tibi  denique  quid  faciäm)./  » , . 

Ausserdem  finden- sich  im  Hebr. i Arab.; Fortnen  ;niit  Vor- 
gesetztem Alephy  welches  wohl  von  dem  Urdemonstrativ 
abzuleiten  ist:  Hebr.  *Y^>(stJnY&})  apok.  YN,  gewöhnlich  zeit-* 
lieh  da , damals , dann  (von  Vergangenheit  und  Zukunft, 
zurückweisend  und  fort  weisend),  • aUcli  rno  dalisch  daher ; 
jrijtt  (getrennt  YN  1»  Jer.'  44,  18)  izvors , ex  tune , vor  dem 
(auch  relat.  ex  qüorji  1 Arab.  |^L‘(aüch  subst.  |£L  und  in  Zu- 


sammensetzungen ^ ); . apok.  siehe,  dann  (Conj.  wenn)* 

85  . 09  i 

Dem  Hebr.  YiJYs  -entspricht  jo«  (jedoch  nur  als  Coiij*  ex  quo 

• * ; , < * i » « ^ _ . 

gebraucht)  apok.  aus  der  vollständigen  Form  welche 

. .»..*/  • , , ’ . !.-*  . * . * . 

unstreitig  aus  durch  Assimilation  der  Vocale  entstan- 

i < V • • • • • • Ml"  •/?:  j *"  ■*  ’ < s I ^ 

den  ist. 

Im  Aram.  hat  sich  diese  Demonstrativbildung  fast  ganz 
dem  n asalen  Auslaut  zugewendet.  /Die  Form  mit  dem  Vo- 

• • # ^ * • " v . • ' * A ' 4 «i  « * 

calauslaut  hat  sich  hauptsächlich,  nur  in  Conjunctionen  erlial- 

• * > * \ ' ) I . I I -J  * i i ‘ 1 * * / » V * • • # . 1 / 1 4 . . * . 

ten  ; als  Demonstr.  findet  sich  nur  die  Urform  fin  im  Chald., 
welche  aber  hier  als  fern.  des.persönl.  Demonstr.  gebräuchlich 

- £ • . i * l r • i • i * » t t * % ^ ^ ! 1 ! i./’i 

ist^  verstärkt  -p.  Im  Syr.  ist  auch  diese  nicht  mehr  einfach 

vorhanden,  sondern,  nur  in  Zusammensetzungen:  mit  dem 
• • 

Fragwort  ?rj}  welche , und  mit  dem  Urdemonst.  bei,  mit 
hellem  Umlaut,  wie  im  Hebr.  masc. , dessen  ursprünglicher 
Laut  aber  wieder  hervortritt  sobald  er  durch  die  encl.  _»oi 

Inlaut  wird  ^<7L|rei,  Alles  übrige  ist  nasalisch  auslautend  ge- 
bildet.  Dahin  gehört  vor  allen  die  Form  mit  hellem  Umlaut 

p,  *pn.  Sie  ist ■ besonders  im  Chald.  gebräuchlich  als  masc. 

» * ♦ • 

des.'pers.  Demonstr*  dieser  (mit  dem  Urdemonstr.  zusammen- 
ges.  pitt,  syntaktisch  . bedingt  wrie  d.  Hebr.  YTYtt),  und  hat 
nicht  nur  mehrere  Verstärkungen  durch  Tplp,  (im  bibl. 
Chald.- sogar  p/i  gen.  comm,),  sondern  auch  eine  neue  Femi- 
ninbildung Np,  laf  (durch  angehängte  Femininendung  und 
ihre  Nunnation)  zur  Seite.  Ad verbialisch  zunächst  in 
mehrfachen  Zusammensetzungen  mit  Praep.  (hier  eigtl.  Neu- 
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trum)  wie  ■p'W  hier,  'pin  hinc,  jns  so,  noch,\  nun  (» 
dieser  Zsetzg  im  Rabb^  auch  F“^ , apok.  ,7* *7:3  vou  der 
Zeit  nun),  auch  von  der  weibl.  Form  NSID , «IS  so  *):  alles 

J /r  t » • ' » ▼ : • / . . 

entsprechend  den  Hebr.  Zstzgen  fps , riii , IriTtt,  ni<7b.  Ebenso 
mit  dem  Fragwort  J773 : F!*3»  FT^.  zz:  irttt  (wofür  auch  weibh 
Ijn  Nft1?  z=  PT  Pfcb.  * Auch  die  Zstzung:  mit  d.  Ürdemon* 
strativ  J*ip  kommt,  neben  dem  persönlichen,  in  adverb.  Sinnö 
vor:  damals , und  stets  so  in  der  Form  Statt  dessen 

steht  im  bibl.  Cliald.  mit  prosth.  Fl$»  auch  mit  Praepp. 
F1N^>  welche  mit  grossem  Schein  wegen  de^1  pluralähnlichen 
Endung  und  der  Präep.  h für  ein  PJürafnomen,  ei  ^.Zeiten 
(von  &HN . statt  ms  wovon  n^v,  gehalten  wird  (s.  Gese«? 
nius  Lex.  unter  Tfc$):  aber  ojine  Zweifel  aus  FV*1  ^ge- 
schwächt ist,  wie.  das  entspr.  tfij  aus  ilTÜJ,  da  die  Endung 
F“  nur  eine  Hebraisirende  Form  vpn  Ftt*  *st  nnd  sich 
ebenso  in  der  zsgs.  Form  jnj;  st.  Fl  *7£  findet,,  die  Praepp. 
i aber,  wie  die  Praepp.  überhaupt,  besonders  im  Cliald.  vor 

Demonstr.  aller  Art  etwas  gewöhnliches  ist,  wie  ]53t,  Fl^« 

• - » 

FIPS,  ^PS  u.  dgl.  — - Im  Syrischen  finden  sich  von  allem 
dem  nur  zwei  adverbiale  Zstzgen:  das  dem  Cliald.  FT*!  eut- 

sprechende  ^,*01  > verstärkt  **),  und  das  Fragwort 

• • • M ‘ 


< e 


•)  Die  Verbindung  F1-?  ^ ^‘e  en«ste*  und  zeichnet  sich  dadurch 
aus,  dass  sie  nicht  :nilr  in  manigfaltigster  Gestaltung  auftritt,  sondern 
auch  wieder  anderweitig  zusammengesetzt  wird,  sowohl  mit  Praepp.  wie 

7*735  ~ *1*713  so.  und  7^33  mehr  als  so.  sondern  auch  mit  dem  Urde- 
monstr.  *Fpn,  — Arab.  lAXi)  so  (nämlich  wie  folgt) , vgl.  Rabb. 

■’ns'tt  hoch  =r  733«.  •,«  : 

* » f . » 

**)  leb  habe  lange  angestanden  diese  Formen  'für  Zusammensetzungen 

ans  wioi  und  -j?  gelten  zu.  lassen,)  da  nicht  abzusehen  war  was  hier  das 
> •• 

• <,  * " ; j • * . * . } ••  • * * * * • 

njOT  wollte  statt  07  * und  war  vielmehr  geneigt  eine  Zstzg  aus  oi  und 

> ' ‘ ■ ’ . . j " * * . , ' 1 . : 

F*7N  anzunehmen,  um  das  >_■  zu  erklären.  Indessen  da  >«*07  mit  Praep. 

auch  in  neutralem  oder  adv  erb.  Sinne  gebraucht  wird , wie  PT  und 

«T 

n»  so  habe  ich  mich  bei  der  Analogie  von  FT*!  e*ner  " un(^  s;— -»r-^ 
andererseits  beruhigt.  - \ <•  \ !• 
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2=  Chald,  f-rq,  VI».,' •'  aber  zur  Couj.  quare,  igitur  ge- 

' ')*  -!(  " * | *■  ' j ( • * , * 

■worden.  Vielleicht  ist  aber  hielier  das  einfache  _j*  aber  zu 

? > * O.  • . . ■'  ■ :f  >J,  f;  . . 

ziehen  ; welches  freilich  der  Griecli.  Abkunft  aus  de  fbeson- 

de,rs  durch  .die  Analogie  des  correlaten  aus  juev)  mit  Recht 

sphrt.ver^chtig  istr  aber.seiqe  Bedeutung  an  sich  eben  so  gut 

aps  ;der  einheimischen  Demonstrativwurzel  haben  könnte,  da 

4er  Begriff  aber  in  den  meisten  Sprachen  eigentlich  ein  dann 

darauf  (als  ein,  anderes,  zweites)  ist  > wie  Goth.  than 

und  das  Griech..,  d«;.  selbst.  ; Im  persönlichen  Sinn  kennt  es 

diese  IForm.  mcl*t,,, sondern , -bildet  für  das  masc- jenes  schon 

• 

r » • 

erörterte  ganz  eigenthümlicb?  My;  welches  aber  gleich  dem  fern. 

| 4 ~ • • _ — #v  M % * ft* 

nur  in  der  Zsstzg  mit  dem  Urdeiri.  faoi  vorkummt.  Dagegen 
zeigt  das  Aethiop.  eine  entsprechende  männl;  Bildung  zen 
in  zen  tu'  (mit  der'ericl/  tii)  neben  dem  gewöhnlichen  ze. 
Der  Accus,  zarita  bezeugt  durch  das  a in  zcin  das  nöcli  vor- 

i * • ^ , , 

handeue  Gefühl  seines  Ursprungs  aü‘s  de  durch  Anhängung  des 
Nasals.  • ' * ■'  : 

Unter  den  Formen  mit  starkem  Zungenlaut  die  noch 
zu  erörtern  sind  (denn  von. den  zum  pers.  Pron.  verwendeten 
ist  schon  die  Rede  gewesen)  ist  die  hauptsächlichste  eine  mit 
Nasalauslaut  m:  Chald.  bn  Hebr.  assib.  btfj  von  Ort  und 

T T 

Zeit:  ‘da , dort , dann , auf  entfernteres  hinweisend,  im  Ge- 
gensatz des  gegenwärtigen.  In  seiner  einfachen  Gestalt  fast 
nur  im  Hebräischen  gebräuchlich  (abgesehn  von  der  Verbin- 
dung bti53  im  Chald.  d *873)  ;*  daher-  auch  die  Accus.  En- 
dung in  dorthin  hier  noch  ihre  eig.  Kraft  erweist.  In 
den  übrigen  Dialekten  ist  diese  eine  stete  und  daher  bedeu- 
tungslose Verstärkung  geworden , so  dass  die  Richtung  durch 
vorgesetztes  b angezeigt  werden  muss.  Chald.  inan  dort  (nur 
im  bibl.  Chald.  Ezr.  5,  17.  6,  6.  12,  also  wohl  Hebraismus), 
Targ.  stets  mit  Nunnation  j72Pt  dass.,  lEnb  illuc  dorthin • 

In  dieser  Gestalt  auch  im  Syr.  , dem  sich  ein  eigenthümf. 

Correlat  Z für  den  Gegensatz  Jiier  zur  Seite  gestellt  hat. 
Arabisch  mit  Unterscheidung  der  Orts  - und  Zeitbeziehuug 


/ 
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durch  die  Vocalisation : da , ^ dfo/z/z.  ' Im  Rabb.  ist  eine 


Zssetzung  mit  dem  Urdem.  Cntt  (auch  bntt  und  ünr])  ge- 
bräuchlich, in  demselben  Sinne  wie  ]ttn,  illic,  illuc ; auch  mit 
Praepp.  ünritt  = üntt,  ]7Vtt  u*  8»  w.  (iin  Ggsatz  von  hier 
s.  unten) 


Eine  vocalisch  auslautende  Form . dieser  Art  V 

•» 

findet  sich  am  deutlichsten  im  Aeth.  Fragw.  aite  wo?  wo- 
hin? welches  ein  Demonstrativ  td  da  voraussetzt  (vgl.  die- 
selbe Endung  oben  in  zd  = ftt  in  modalischer  Bedeutung), 
und  der  persönlichen  encl*  tu , fern,  tt  zur  Seite  tritt.  Die- 
selbe Form  auf  die  Zeit  angewendet  scheint  auch  dem  Rabb. 
Vtti*  adhucj  gew.  mit  folgendem  ttb  nondum  (zsgs.  aus  v 
und  Vorgesetztem  TJN  aus  Tpfct  wie  oft  im  Syr.,  oder  5 und  fct 
prosth.  wie  Sam.  pS  fll^)  zu  Grunde  zu  liegen. 

Hierher  .wage  ich  aber  auch  das  bekannte  Zeitfragwort  Vtt 

wann  ? |(Conj.  wann)  Arab.  9 Ara rm  mit  Vorgesetztem  un- 

•• 

bestimmtem  Fragew.  Vtt'N  apok.  Syr.  und 

(wo  das  Fragwort  zu  einem  blossen  Alepli  prosth.  und  das 

Hauptwort  einsilbig  geworden  ist,  und  nur  zwischen  dem  Ab- 

« 

werfen  des  vordem  oder  Endvocals  schwankt)  zu  ziehen:  in- 

- * » • / 

dem  ich  das  Vorgesetzte  tt  aus  dem  Fragwort  tritt  ableite  (vgl. 
Vitt  = ntt  13>),  Denn  woher  sollte  dieser  Form  sonst  die 
Fragbedeutung  kommen?  Dagegen  liesse  sich  einwerfen  dass  . 
das  a in  diesem  Praefix  im  Arab.  und  Syr.  kurz , und  in  - 
letztrem  sogar  ganz  verflüchtigt  ist,  wonach  das  ~ im  Ilebr. 
und  Chald.  bloss  eine  rhythmische  Dehnung  wäre;  so  wiedass 
das  Aram.  das  Fragwort  •'i*  vorsetzt,  folglich  in  dem  Wort 
selbst  noch  keine  fragende  Bedeutung  gefunden  haben  muss. 

V * » , , 

Allein  was  die  Verkürzung  der  Vorgesetzten  Fragpartikel  be- 
trifft, so  ist  diese  auch  sonst  in  Zusammensetzungen  wegen  der 
dabei  eintretenden  Tonlosigkeit  in  allen  Dialekten  gebräuchlich 

..  o o#  o - 

genug,  wie  in  üttb  Arab.  f*?  j aus  ^3, 

+ ~ ^ 

Wj  und  statt  ^ _Sjt. 

II.  29 
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>0^,  >o i aus  Uo?  (vgl.  RH  als  praef.  in  H,  *n,  H,  jj 

u.  s.  w.  im  Rabb.  QnH , •'SH  und  R prosth.  überhaupt).  Im 
Syr.  muste  die  Verkürzung  liier  um  so  mehr  hinter  der  Vor- 
gesetzten Fragpartikel  eintreten.  Die  Vorsetzung  einer  neuen 
Fragpartikel  aber  erklärt  sich  aus  der  Verdunkelung  der  Be- 
deutung des  Vorgesetzten  73,  wie  .sich  dann  selbst  die  neue 
Fragpartikel  verdunkelt  zu  haben  scheint,  vgl.  Lat.  ecquando 
u.  s.  w. 

« 

2.  K e h 1 1 a u t. 

Hier  tritt  zuvörderst,  wie  bei  dem  starken  Zungenlaut,  die 
Verwendung  zur  zweiten  Pronominalperson  hervor,  in 
den  den  Bildungen  mit  dem  Zungenlaut  irr  , n f.  *'n,  n pl.  JW  f. 

oder  dn  f.  fn  genau  entsprechenden  Formen  H3,  f. 
•O,  7J,  pl.  *p!D  f.  oder  öd  f.  *p:  und  zwar,  zur  Unterscheidung 
von  jenen,  als  Affixe  am  Verb.  Nom.  und  Praepp.  zur  Be- 
zeichnung der  Casus  obliqui  welche  diese  verschiedenen 
Redetheile  nach  ihrer  Natur  mit  sich  bringen:  im  Aeth.  aber 
treten  sie  in  der  Anhängung  überhaupt  an  die  Stelle  des  Zun- 
genlauts , indem  sie  auch  als  Afformanten  des  Verb,  die- 
nen *). 

Abgesehn  von  diesem  Prononünalgebraucli  ist  im  Hebr. 
der  Kehllaut  lediglich  adverbialiscli,  und  bezeichnet  ge- 
rade die  gebräuchlichsten  Begriffe  dieser  Art , ähnl.  dem  Hauch 
im  Urdemonstr. , dem  er  sich  in  dieser  Beziehung  als  weitere 
Ausbildung  desselben  auf  ähnliche  Weise  anschliesst  wie  der 
Zungenlaut  in  personl.  Beziehung:  R5,  •'S  an  RH,  V7;  und 
*j!d  (fS)  an  'JH  ()n),  . Hauptsächlich  dem  Aram.  und 

Hebr.  Dialekt  eigen,  während  das  Arab.  fast  leer  ansgeht. 

Zunächst  mit  vocalischem  Auslaut  HlD,  R3,  Aram.  KD, 
liij  bes.  in  örtlicher  Beziehung  gebräuchlich:  hier , mit  Praep. 


*)  Eine  ähnliche  Vertauschung  mit  Zungenlaut  mit  personl.  Bedeutung 
scheint  in  der  Aeth.  enclit.  hu  an  den  gebrauch!,  personl.  Demonstrativen 
und  Relativen  ze,  ei,  ente  u.  s.  w.  zu  liegen,  entsprechend  der  encl.  tu  f. 
tf  in  wetu%  jetiy  z&ti  u.  dgi. 
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acb  liieher  (mit  vorges.  Fragwort  wo?);  im  bibl.  Ghald.  M5 
von  der  Zeit:  M5  bisher , bisjetzt.  Mit  umfassenderer 
Bedeutung  in  der  Zusammensetzung  ihft  dem  Urdein. : N5M 
(k:dM)  hier  ^ her , so,.  utid^öbM  Melier;  und  mit  der  Verstär- 
kung 7)5  &°j  T)5^,  darum  (zr  “pb);  ebenso  in  den  um- 
lautenden Formen  pM,  p'M  hier.  Melier y dann so. 

Hebr.  mit  Umlaut  Srjb  (dafc  urspr.  d findet  eich  noch* In-  der 
Zsstzg  mit  dem  Fragwort  -ItT^fc  erhalten)  in  allen  adverbialen 

* 

Beziehungen,  am  gewöhnlichsten  so  (==  fD) , iiauch  nbä  (wie 
pn),  daher  Fragw.  u.  Ausruf  M5*W  wieli  auch  örtlich  hier , 
und  correlat.  Mb  " Mb.  hier+  da,  Mbl  n b hierhin  und  dahin ; 

4 ^ V ' mm  »Mt  * f i | ij  f " * 

endlich  zeitlich  jetzt , t ib  bisher  =r  Cliald.  M5  i£.*  Arab. 

* * • '■  * 1 ! < J • f '*  '!  '^i  ( . i . ii . ‘ ' * . 

# o ^ # o ^ ^ 

CajS  so  ur*d  so  (nicht  ss.rtbr.rtp,  sondern  ;=  Mto)  Mt5 

X ^ m 

oder  n^T5*;  ri^T5) , entsprechend  und  gleichbedeutend  dein 
CoS  C. , wenn  man  etwas  nicht  näher  anführen  will.  *— 

*•'  > * 1 I * * / i » t • # » # • f * x * ‘IT  I • » ' t ^ i < 

■ 

Neben  der  einfachen  Form  MD  findet  sich  im  Hebr#  auch  eine 
verstärkte  MDD  aber  mit  unveränderter  Bedeutung  c=  Mb,  J!} 
so,  die  auch  im  Fragwort  MDD*'**  wie?  wiederkehrt. Es  liegt 
nahe  sie  als  Verdoppelung  des  fMD  zu  fassen  , wie  jch  in  der 

' t 

Tabelle  getlian;  und  diese  Verdoppelung  allenfalls  mit  Gese- 
nius  von  einer  Formel  Mb  Mb  in  dem  Sinne  von  so  (und)  so 

(wie  das  Arab.  $ *-**0  abzuleiten.  Allein  letztere  Ablei- 
tung muss  wohl  jedenfalls,  schon  wegen  Verschiedenheit  des 
Sprachgebrauchs  aufgegeben  werden,  da  M5b  nicht  wie 
unser  deutsches  so  und  so  von  Dingen  gebraucht  .wird  die 
man  nicht  näher  angeben  will,  sondern  wie  das  einfache  Mb 
auf  eine  folgende.  Angabe  hinweist ; - überdies  eine  Formel 
Mb  Mb  sich  nicht  findet,  Mbj  Mb  aber  nach  obigem  etwas  ganz 
anders  bedeutet.  Da  nun  auf  der  ändern  Seite  an  der  Iden- 

i % 

tität  mit  dem  Chald.  7)5,  7[D  nicht  zu  zweifeln  steht;  hier 
aber  der  Anhang  >7J  durch  alle  Demonstrativbildungen  hin- 
durchgeht, wie  7J*i,  7J*i , 7jbt$,  TjVtf,  und  dabei  zumTheilmit 

dem  Arab.  zusammentrilft,  wie  in  m\JJ>  . 311  deren 

. f .»  * f 

* • * • t . 

Abkunft  aus  dem  dat.  des  Affixes  ^ die  vollständigeren  For- 

29  * 
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men  ’w.  *•  w.  nicht  zweifeln  fassen,  folglich  auch 

^ 5 ‘CZi'}  ’ '»  • • *‘V  : ' '•  V.  " 

für  das  Chaldäische  ?|  keine  andre  Ableitung  zulässig  erscheint: 


so  ist  m.  E.  dasHebr.  n^anderForm  nach  dieser 

• — » 

Analogie  der  übrigen  Dialekte  . zu  beurtheilen  , und  für  das 
affix.  dat.  (in  seiner  urspr..  vollständigen  Gestalt  m5  geschrie- 
ben ,st.  des  gewöhnl.  zu  halten..;  * 


• -Unter  den  naea lisch  ausläutenden  Formen  dieser  Art 
liegt  die  ursprünglichste  mit  d,  den  Syrischen  * Fragwörtern 


• • • • • ' ^ ...  4 

und  wie?  (als  Conj.  wie  und  so  dass  mit  folgen- 

N ' * « i * V * ' 

t * l,V  ^ , \ V \ \ % > , . \ ' i * r *>  , 4 . , . * . 

dem  ? \ und  dem  Rabb.  wo?  wie?  wann?  zu  Grunde. 

/ * / • — ( • ( * * T \ **  , i 1 ••  ** 

Gebräuchlicher  aber  ist  in  beiden  Zweigen  des  Arain.  Dialekts 
die  Form  mit  kurzem  a.  fD : Syrisch  ebenfalls  nur  in  Zu- 

t,  # f • 

sammerisetzUDgen  ,-Doiy  so,  ebenso , t-LSjf  persönlich 


qualis;  Rabbi  {zwar  mit  N geschrieben,  aber  nach  Bux- 
torf  lex.  Chatd.  kurz  zn  lesen)  in  örtlicher  Beziehung  hier 
iritay  von  Aie/y  ftO’ *1?  bis  Melier ; aber  mo- 
dalisch  in  dten  correlaten  *|ND  *jfcO  tarn  - quam . Dahin  scheint 
auch  die  Zeitpartikel  des  bibl.  Chald.  nun , jetzt  zu  ge- 
hören worin  das  9'  freilich  ‘Schwierigkeit  macht,  und  D um 

4>  • 

so  mehr  den:Verdacht  erregt  als-Fraepositioti  der  Zeit  vor  einer 
Nominalform  zu  stehen,  da  sich  daneben  auch  eine  FeAii- 
ninalform  : zsgz.  nso  (mit  Vorgesetztem  5)  in  der  Be- 

deutung und  so  weiter  findet  (so’  dass  man  fast  auf  den 
Gedanken  kommen  könnte,  es  sey  rz  um  diese  Zeit , 
jetzt):  indessen  zweifle  ich  doch  nicht  mit  Gesenius  anzuneh- 
- men  dass  9 hier  vermöge  jener  spätem  Vermischung  der  Hauch- 
buchstaben in  den  entarteten  Aram.  Hebr.  Dialekten  stehe,  die 
auch  im  Samar.  ähnliche  Formen  wie  öy’p  statt  üNp  ==  Dp^ 
liervorgebracht,  da  das  gleichfalls  befremdende  K in  dem  Rabb. 

damit  Zusammenhängen  und  den  Zusammenhang  mit  der 
ursprünglichen  'Form  zu  vermitteln  scheint : etwa  so  dass 
die  Schreibung  •jfco,  nachdem  sich  die  Aussprache  verkürzt 
hatte,  eine  Versetzung  des  Vocals  a (wie  nfiUÖ  statt  fiKtip 
u.  dgl.),  uud  dies  die  Orthographie  herbeiführte.  — Die 
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gewöhnlichste'  und  verbreitetste  Aussprache  dieser  Demonstra- 
tivbildung ist  aber  die  mit  hellem  Umlaut  p (wie  p), 
die  man,  da  sie  zufällig  mit  einer  Nominalform  Bestandy 

Ständer  und  Adjectiv  p rechtlich  zusammenföllt,  durch  den 

0 

Mittel  begriff  recte  vom  Verbum  pS  abzuleiten  pflegt:  die  aber 
schon  durch  die  Kürze  des  Vocals  im  Syr • und  Arab.  davon 
getrennt,  durch  den  Zusammenhang  mit  p,  p>  und  mit  dem 
ganzen  Demonstrativsystem , worin  sie  gar  nicht  fehlen  kann, 
entschieden  den  Demonstrativbildungen. zugewiesen  wird.  Am 
gangbarsten  im  Hebr.  und  Chald.,  hauptsächlich  in  modaler 

> • • ■ » i . ♦ * 

Bedeutung  so,  ebenso , auch  also , itaque  im  Nachsatz  nach 
allerhand  Vordersätzen  mit  5 u.  s.  w.,  wie  unser  deutsches 
so;  auch  ohne  Vordersatz  zeitlich  da  (wie  Hos.  11,  2.  Ps. 
48,  6).  Mit  Praepp.  gewissermassen  neutral  (wie  n*t,  nö$T, 
pi,  nan  u.  8.  w.) : pb  darum  = .pfiStb  Chald.  pb,  ebenso 
p b?  = fit  b*,  mir  b*  Chald.  rtan  b*;  15  prta,  ("imt) 
nachdem  = ttT  “ma : p n*  bisher  =z  ttb  n* , ns  Chald. 

^5  u.  s.  w. ; die  beiden  letzteren  von  der  Zeit,  wie  im 
Chald.  155  tune  = ttj  (auch  im  spätem  Hebraismus  llohesl. 

0 

8,  10»  Est.  4,  16),  paö  itcTovs  tfitö.  Das  Syr. ^ verei- 
nigt  ebenfalls  die  modale  Beziehung  so  und  die  zeitliche  da , 

I r . ; 

denn,  darauf  (tum,  deinde),  auch  zsgs .^Zyrho  = p 

i » * • * 

— - Eine  Zusammensetzung  dieser  Form  mit  dem  Urde- 
monstrativ  zeigt  das  Chald.  ptt  (auch ptt  puuetirt)  und 

entsprechend  dem  Syr.  (spr,  hdchannd)  und  . 

■ : l . . . ’ I ( * • ‘ % ■ • 

mit  ausgeworfnem  Vocal  Llsoi  so,  ebenso» , Hievon  erscheint 
im  Hebr.  eine  abgeschwächte  Form  ptt  mit  der  eigentümli- 
chen Wendung  der  modalen  Bedeutung  in  die  einer  Versiche- 
rung oder  Bestätigung  ja!  wahrlich , gewiss , wodurch  eine 
so  eben  aus  dem  vorhergehenden. gewonnene  neue  Erkenntniss 

• * i » * < » » 

oder  Entscliliessung  lebhaft  angekündigt  oder  bestätigt  wird: 
natürlich  oft  im  Gegensatz  mit  einer  zunächst  vorher  aus- 
gedrückten Ansicht , und  daher  der  Schein  einer  adversati- 
ven Bedeutung  aber , doch , die  jedoch  dem  Wort  an  sich 
fremd  ist;  auch  hierin  der  im  ganzen  gleichbedeutenden 


J 
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Abkürzung  ?JN  8»  unten  bei  den  Corij.),  die  ebenfalls 
häufig  als  Einschränkung  (nur , ikaum  '’u.  dergl.)  auftritt, 
analog.  .* *  * ■ 7 

u-  i-,  Schwierigkeit  macht  die  Ableitung  der  Bedeutung  im  Arab. 

* die  bloss  als  Adversativpartikel ' aber  gebräuchlich, 

**  > * ; ; '■  ' .(••*»  s ' .1 

mit  der  der  Form  eigentlich  zugehörigen  Bedeutung  dar - 

• t « f » . » * ^ t » 1 1 ■'  < 1 * 

umy  wie  im  Hebr.  J3b,  nichts  gemein  zu  haben  scheint; 

daher  sie  gewöhnlich  als  zsgs.  aus  ^ und  . f = läb  ange- 

\ • ’ 1 1 * • * * , — , 

sehn  wird,  wofür  die  auch  vorkommende  vollständige  Schreibart 

und  in  poet.  Apokope  ^ (Ewald  gr.  Ar.  1.  f.  4£3),  und 

*•  #*  / 

die  Analogie  der  Cliald.  Zsstzg  ‘JrtV  aus  Nb  Nb  ]Fr, 

• \ 

tfb  fifct  spricht.  Indessen  ist  auch  so  die’ adversat.  Bedeutung 
noch  nicht  erreicht,  sondern  nur  die  ihr  vorausgehende  Nega- 

* l * • \ 

tion,  und  man  muss  gerade  die  Hauptsache  durch  eine  harte 

1 t . ‘ ’ * * 

Ellipse  ausfüllen.  Dazu  kommt  dass  auch  im  Hebr.  fab  sich 

♦ * * 

Spuren  einer  ähnlichen  adversat.  Bedeutung  zeigen.  Daher 
sucht  Gesenius  in  der  neuesten  Ausgabe  seines  Lex.  diese  Be- 
deutung in;  beiden  Sprachen  aus  der  urspr.  abzuleiten,  und 
zwar  durch  den  MittelbegrifT:  darum,  doch , nichtsdestowe - 
niger , den  er*  wie  schon  andre  vor  ihm,  dem  Hebr.  *jtib  in 
einer  Reihe  von  Stellen  zuweist.  , Obgleich  ich  nuu  in  den 
allermeisten  dieser  Stellen  die  adversative  Bedeutung  nicht 

anerkennen  kann,  1a  schon  von  vorn  herein  als  einen  dem 
prophetischen  Princip  praejudicirliclien  Sinn  gebend  verwerfen 
muss  *):  so  ist  sie  doch  in  der  Stelle  Jer.  5,  1 unverkennbar, 

» • i * • 

da  die  beiden  Sätze  ihrem  Inhalte  nach  einen  Gegensatz  von 

wenn  auch  doch  darstellen.  Ich  vermittele  sie  aber  nicht 

’ J \ ’ 

sowohl  durch  darum  doch , als  vielmehr  durch  dabei  = 

i 

n^TS,  stärker  n^T  bsi  bei  alledem , dem  allgemeinen  Ge- 
brauch des'  mit  Praepp.  verbundnen  in  neutralem  Sinn  =: 
Fit,  ntfr  gemäss  (also  eig.  = Fitb,  n^rb,  nNT  b?,  ob  dem , 
statt  bei  dem),  ‘Dies  findet  auch  Hiob  20,  2 Anwendung, 


> j ^ , ...  1 '.l(  J 1 t • 

*)  ».  Am  Excur«  smEnde,  1 


ei  m •: 
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wo  pb  „I darauf  antworteten  sie  mir”  zu  fassen  ist. 

Ob  nun  die  Wendung  dabei  — bei  alledem  auch  auf  das 

Arab.  anzuwenden , und  die  Schreibart  u.  8.  w.  für 
* + ^ 

ein  verschiednes  Wort  oder  spätere  Misdeutung  zu  halten  sei, 
gebe  ich  anheim. 

« 

Noch  ist  eine  Syrische  hierhergehörige  Form  M-a-o  zu 
erwähnen,  die  jedoch  nur  in  Zsstzg  mit  dem  Urdemonstrativ 
und  mit  Praepp.  als  Nebenform  von  p erscheint  (mit  Vertau- 
schung der  liqq.  n und  /,  wie  bei  dem  Urdem.  p und  bü), 
und  theils  als  Zeit  - theils  als  Causalpartikel  gebraucht  wird : 

'kooi  nun  also ; ^.t^o  eigentlich  ablunc,  von  nun  an , dann  = 

» . * 

\S*doi  (aber  gebräuchlicher  als  dies):  nun , daher , jam,  igi - 

« 

*wr,  proinde  (für  das  Hebr.  üüJn);  p*  bisher . 

i 

3.  Lippenlaut. 

Findet  sich  nur  mit  Vocalauslaut  und  ist  hauptsäch- 
lich nur  im  Hebr.  üb,  Nb  (auch  *id  geschrieben,  ersteres  die 
etymol.,  letztres  die  dem  Laut  gemässe  Schreibart)  mit  dunk- 
lem Umlaut  statt  Üb  (wie  üb),  und  zwar  in  örtl.  Beziehung 
hier,  hieher  = üb;  ausserdem  in  Zsstzgen  in  dem  ebenfalls 
Örtlichen  Fragwort  und  Relat.  üb^fit  wo?  wo*),  so  wie  in 
modaler  Bedeutung  in  dem  postpos.  mit  N prostb.  *IDN,  N’ibN 
nun,  so,  denn ; und  in  dieser  Gestalt  und  Bedeutung  auch 


*)  Die  Bedeutung  wie?  die  man  Rieht.  8,  18  annehmen  zu  müssen 
glaubt,  finde  ich  durch  diese  Stelle  dem  coristanten  Sprachgebrauche  ge- 
genüber nicht  erwiesen,  sondern  würde  mit  S tu  der  lieber  geradezu 
Ü^N  lesen,  wie  umgekehrt  2. K.  6,  13  j-jqhn  statt  -üb^N  (oder  viel- 

j •*  ••  .* 

mehr  ÜD^N , da  die  Punctation  üb  — wohl  nur  auf  das  q*ri  ib^N  bezo- 
gen werden  darf).  Indessen  kann  ich  nicht  bergen  dass  mir  die  Frage 

i 

am  natürlichsten  lautet:  wo  sind  die  Männer,  die  u.  s.  w.  als  Vorwurf 
des  Schmerzes  und  der  Rechenschaftsfordrung,  wie  häufig  Ü*N,  1DN  Ü’N. 
Die  Antwort  könnte  dann  Hohn  sein  vgl.  Tympe  zu  JSolde  concordd.  u. 

d.  w«  • >».  U V « f.  ,•  ; (|<>  - CHI* 
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im  Aetli.  Fragwort  und  postpos.  epho  und  im  Arabischen 
(ö.  unten  unter  den  Beziehungswörtern). 


Wenn  wir  nun  einen  vergleichenden  Blick  auf  die  erör- 
terten festen  Deutelaute  zurückwerfen : so  erscheint  der  Zun- 
genlaut in  jeder  Hinsicht  als  der  vornehmste.  Zuvör- 
derst, sofern  er  nicht  nur  die  meisten  und  in  allen  Dialekten 
verbreitetsten  Formen  bildet,  sondern  auch  sich  am  manig- 
faltigsten  verzweigt  und  ausbildet:  zunächst  durch  die  Abstu- 
fung in  schwache  und  starke,  *7  und  n,  sodann  wieder  durch 
die  Assibilationen  derselben,  t und  ui:  während  dagegen  der 
Kehl-  oder  Gaumenlaut  nur  in  starker  Form  als  D,  nicht 
in  der  schwachen  3 vorhanden  ist;  so  wie  dieser  hinwiederum 
durch  seine  doppelte  Aussprache  mit  Vocal-  und  Nasalauslaut, 

l 

so  wie  durch  die  Zahl  und  Gebräuchlichkeit  seiner  Bildungen 
bei  weitem  dem  Lippenlaut  überlegen  ist,  der  sich  nur  in 
der  einzigen  Form  D mit  Vocalauslaut,  und  zwar  nur  im  He- 
bräischen und  nur  in  einzelnen  Spuren  in  andern  Dialekten 
t findet.  Dasselbe  Verhältnis  wiederholt  sich  zwischen  der 
ersten  Demonstrativbildung  mit  Hauchanlaut  und  der  zweiten 
mit  festem  Deutelaut  überhaupt;  und  wiederum  innerhalb  der 
ersten,  zwischen  den  verschiednen  Verzweigungen  und  En- 
dungen derselben.  Das  System  zeigt  demnach  einen  bewun- 
dernswürdig ebenmässigen  Stufen  gang  abnehmender 
Bildungsfähigkeit. 

Sodann  aber  ist  der  Zungenlaut  ohne  Zweifel  auch  der 
ursprünglichste  der  festen  4DeuteIaute,  Nach  bloss  phy- 
siologischem Verhältnis  der  Laute  liesse  sich  zwar  der  Kehl- 
laut dafür  halten,  sofern  er  dem  ursprünglichen  Deutelaut, 
dem  Hauch,  zunächst  liegt,  und  eigentlich  nur  ein  verdickter, 
mit  den  rauhen  Hauchen  n und  verwandter  Hauch  ist  *). 


*)  Die  einfachen  Hauche  R und  verdicken  sich  durch  die  Ver- 
schiebung in  die  Region  des  Kehldeckels,,  wodurch  sie  erst  ins  Gebiet  der 
eigentlichen  Consonanten  eintreten  — jener  in  $ u.  A»  dieser  iu  H jbU 
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Allein  der  geschichtliche  Thatbestanü  lehrt,  dass  hier  , auf  dem 
Gebiete  der  Wortbildung  und  Flexion y der  Hauch  vielmehr 
zunächst  in  den  Zungenlaut  übergehe«’.  Diesen  Übergang  be- 
zeugt namentlich  1)  die  Verwandlung  der  Dehnbuchstaben  Ji, 
N in  der  Fern.  Endung  fc*  “ in  n bei  antretenden  En- 

dungen, später  auch  absolut  und;  immer  mehr  jene  verdrän- 
gend;^) die  Vertauschung  des  causativen  Bildungsbuchstaben 
n,  N mit  to,  D und  n im  Syr.  Schaphel,  Sapliel,  und  Taphel 
und  ähnlichen  das  Causativum  vertretenden  Formen  im  Arab. 

und  Aeth.;  so  wie  dass  überhaupt  3)  der  Zungenlaut  in  der 

\ 

Sem^  wie  in  den  Japheth.  Sprachen  nächst  dem  Hauch  der 
Hauptbildungsbuchstabe  ist.  Dazu  kommt  4)  die  Analogie  der 
meisten  übrigen  Sprachen  ,,iu  welchen  neben  dem  Hauch  nur 
der  Zungen  - und  Zahnlaut  als  Demonstrativlaut  gebräuchlich 
ist,  nicht  der  Kehl  - und  Lippenlaut  (welche  dagegen  in  meh- 
reren zu  den  entsprechenden  Frag  - und  Beziehungswörtern 
verwendet  sind^;  wie  denn  auch  physiologisch  betrachtet  für 
die  den  festen  Deutelten  zugewiesene  Art  derdemon- 
s trat iven<  Bedeutung,  die  objectiye,  im  Gegensatz  der 
subjectiyen  des  Hauchs, (s.  nachher),  der  Zungenlaut  der  nächste 
ist  und  den  stärksten  Gegensatz  mit  dem  Hauche  bildet.  So- 
nach w#re  der  Zungenlaut  ...als  der  eigentliche  Demonstra- 
iivlaut  dieser  Glasse  anzusehn ; und  daraus  die  übrigen  durch 
weitere  Ausbildung  hervorgegangen.;  Zunächst  der  Kehl- 
laut: in  welchen  der  Zungenlaut  des  2ten  Persoualpron.  re- 
gelmässig in  der  Anhängung  als  AUixum  (im  Aeth.  auch  als 
Afformant)  übergeht ; und  womit  er  in  allen  Sprachen  Ver- 
wandtschaft und  Vertauschung  zeigt  *);.  soferh  beide  als  in- 
nere (innerhalb  der  Mundhöhle,  durch  die  Zunge  heryorge- 
brachte)  Laute,  dem  Lippenlaut  als  äusserem  gegenüber,  in 
näherer  Berührung  Stehen  **).  Sodann  aber  auch  der  Lip- 


*)  Grimm  Deutsche  Gramm.  I>  163;  meine  Kritik  der  Ewaldschen 
Gramm,  im  Hermes  XXXI,  16.  • 

**)  Meine  Abh.  über  die  Sprachlaute  ia;  Jahns  Jahrbb.  der  Pliilol.  1829, 
4.  Heft.  §.  4,  1.  , . 


4M 


p e n 1 a li  t : der  , dem  iclitntien  Zungenlaut  am r fernsten  stellend, 
mit  dem  dicken  < Kehllaute  i schon  eher  verwechselt  werden 
kann,  wie!  im:  Hebr.  ftb’j’  Sib'N  statt, tib  , ÄD'N*  und  wie  in 
den  Japli  ethische»  Frag  - und  . Beziehungswörtern  die  eine 
Sprache  Kehllaute  k^qu  (deutsch  hv ^ w)  hat,  wo  die  andre 
p setzt;  durch  diese  Vermittelung  aber  auch  mit  dem  Zungen- 
laut in  Berührung  kömmt,  welche  einmal  vorhanden,  dann 
N auch  wohl  einen  freien  Wechsel  herbeiführt*). 

• Es  wird  nun  endlich  auch  die  Frage  zu  beantworten  sein, 

r « t .« 

wie  sich  diese  Demonstrativbildung  mit  festen  Consonanten 

4 * • a 

zu  der  mit  Hauchbuchstaben  in  der  Bedeutung  verhalte. 
Nach  dem  innern  Verhältnisse  der  fraglichen  Deutelaute  kann 
man  wohl  mit  Fug  sagen,  dass  die  mit  dem  Hauch,  ihrem 
. Ursprung  aus  Ausrufungen  gemäss,  feine  mehr  innerliche, 
ge  fiihlsmassig  e oder  subjective  Hinweisung,  d.  i.  auf 
einen  Gegenstand  oder  ein  Verhältnis  in  seiner  Beziehung 
auf  das  Subject  , dessen  Bewustsein  und  Standpunct,  enthalten: 
die  mit  dem  Zungenlaut  (und  den  daraus  hervorgegangnen 
übrigen  mutae)  eine  mehr  äusserliche,  bestimmter  un- 
terscheidende (deutlichere)  oder  objective.  ‘ Der  aus 
der  Tiefe  der  Brust 'hervorgedrängte  Hauch,  der  bei  Aus- 
rufungen  [mit  aller  Kraft  gesprochen  wird  , ''bezeugt  den  Ur- 
sprung aus  der  Empfindung  womit  das  Subject  eine  Er- 
8clieinung  erkennt  (d.  i.  auf  etwas  in  seinem  Bewustsein 
schon  vorhandnes  bezieht)  und  begrüsst,  anruft,  wie  Nil, 
(ttti),  I5!  he  • persönlich  JWtt  u.  s.  w. , oder  ein  Ortsverhalt- 
niss  von  seinem  Standpuncte  aus  bestimmt,  wie  hier , her , 
hin!:  mit  einem  Wort  auf  sein  Bewustsein  oder  seinen  Stand- 

t • 

punct  bezieht.  Dagegen  der  mit  der  Zungenspitze  ausge- 
stossene  scharfe  Zungenlaut,  wodurch  ein  Inneres  gleich- 

r J 

sam  in  die  Aussen  weit  hinausgestossen  wird,  zeigt  die  Er- 


•)  Wie  in  den  Japheth.  Zahlwörtern  4 und  5 , die  die  ganze  Reihe 
durchlaufen:  katuaras , quatuor,  ßdvor  (aus  patudr ),  tettares  (aus  tat- 
tdras)  ; panka , quinque , pempe  {fimfe) , pente , wie  que  (ke)  auch  als  pc 
und  te  (r<)  erscheint. 


Digitized  by  Google 


447 


Scheidung  als  einen  Üussern  Gegenstand  dem  äussern  Sinn,  . 
objectiv  und  ohne  Rücksicht  auf  ihr  Verhältnis  zum  Subject. 
— Doch  ist . der  Unterschied  nicht  immer  im  Sprachge- 
brauch vorhanden*  und  als  nebeneinander  liegender  Ge- 
biete bestimmt  naclizu  weisen,  sondern  mehr  ein  historischer, 
zweier  nacheinander  folgenden  Bildungen:  erst  die  mit 
dem  Hauch,  eine  m ehr  subj  ec  live  Bezeichnung;  dann  die 
mit  Zungenlaut,  ein  mehr  objectives  Demonstr. ; wie  denn 
der  Fortschritt  der  Bildung  und  Sprache  überhaupt  diesen  Weg 
geht.  Die  erste  Bildung  hat  schon  alle  nüthigen  Bezeichnun- 
gen und  Abstufungen,  namentlich  des  nähern  und  ent- 
fernteren Objects,  in  sich  selbst  ausgebildet,  und  kann  also 
für  sich  besjtehen,  ohne  durch  die  zweite  Bildung  eine  we- 
sentliche Ergänzung  zu  erhalten.  Zudem  ist  die  zweite  Bil- 
dung ungleich  ärmer  als  die  erste,  und  hat  für  die  Abstufung  , 

, naher  und  entfernter  Objecte  keine  neue  Formen  ausgebildet. 
Auch  tlieilen  sich  die  Dialekte  so  dass  der  eine  dasselbe  durch 
eine  erste  Bildung , * der  andre  durch  die  zweite  bezeichnet 
(vergl.  im  Deutschen  die  Demonstrativbildung  mit  h in  hin , 
himma,  he,  hier  , her  u.  s.  w. , neben  den  andern  nur 
in  einzelnen  Resten,  wie  eine  verschollene  Urbildung,  nicht 
im  Gebrauch  verschiedene  Bedeutung;  ebenso  lat.  hic  u.  s.  w. 
neben  griech.  % og)»  Nur  in  der  Verbindung  des  Urdemonstr. 
mit  der  zweiten  Bildung  ist  der  Unterschied  strenger  festge- 
lialten,  dass  jene  die  Beziehung  auf  das  Bewustsein  des  Sub- 
jects  ausdrückt,  diese  den  Gegenstand  zeigt,  wie  in 
trrrt  idem,  Dnii  ibidmn ; doch  ist  er  auch  hier  häufig 

im  Sprachgebrauch  zu  Grunde  gegangen,  lind  das  zusammen- 
gesetzte nicht  verschieden  von  dem  einfachen. 

: * 

> ' 

% 

Ehe  ich  das  Demonstrativgebiet  verlasse  und  zu  den  Be- 
ziehungswörtern übergehe,  wird  es  nun  der  Ort  sein  noch 
auf  die  manigfaltige  Verwachsung  des  Urdemonstr a- 
tivs  in  seinen  verschiedenen  Gestaltungen  mit  andern  Re- 
deth eilen,  und  die  Rolle  die  es  in  der  Wortbildung  u. 
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Flexion  spielt,  wovon  bisher  nur  einzelnes  unter  den  De- 
monstrativbildungen  selbst  vorkommendes  aufgezeigt  werden 
konnte,  einen  umfassendem  Blick  zu  werfen,  für  den  sich 
früher  keine  passende  Stelle  finden  wollte»  ' / 

Die  einfachste  Verbindung  ist  die  oben*  oft  angeführte 
Vorsetzung  vor  die  übrigen  Demonstrative,  die  allen 
Dialekten  (ausgenommen  dein  Aetb.,  der  überhaupt  das  Ur- 
demonstr.  in  seiner  ursprünglichen  Form  und  Bedeutung  ver- 
loren hat)  gemein  ist,  und  sich  dadurch  als  die  älteste  cha- 
rakterisirt.  Das  Demonstr.  erhält  dadurch  eigentlich  eine  Zu- 
rückweisung auf  einen  schon  genannten  'oder  bekannten 

m 

Gegenstand,  als  mit  demselben  einerlei,  wie  sie  ungefähr 
im  Deutschen  durch  eben  äusgedrückt  wird  (ßriech.  av  in 
ctVTOQ , Lat.  ciu  in  au—tern),  namentlich  als  Apposition  zu 
dem-  auf  dieselbe  Weise  schon  bestimmten  Substantiv  (s. 
nachher):  wie  fcttFt,  oot  er,  der , anFtty,  ooi  ehender , der- 
selbe , jener  d.  i.  der  schon  vorher  genannte  (zurückweisend 
der  Zeit  lind  dem  Bewustsein  nach,  verschieden  von  bin,  bfit, 
als  Zurückweisung  auf  entfernteres  dem  Ort  nach,  wie  FrtVn 
dort  der , jener);  p,  an,  mt , na<T  dieser , diese , pn,  FiTln 
eben  dieser  u.  s.  w.  Doch  gilt  dies  nur  von  diesen  per- 
sönlich e-n  Demonstrativformen  im  Hebr.  und  Aram.:  wäh- 
rend in  den  adverbialischen  Verbindungen,  so  wie  in  sämint- 
lichen  Arabischen  Zusammensetzungen'  dieser  Art  die  Ver- 
wachsung des  Urdemonstrativs  so  eng  geworden  , dass  seine 
Bedeutung  in  der  Regel  nicht  mehr  nachzuweisen  ist,  wie 

denn  ein  Theil  der  Formen  nur  noch  in’  dieser  Zusammen- 

% 

Setzung  existirt,  nicht  mehr  einfach. 

Ebenso  wird  es  nun  mit  dem  Nomen  unter  dem  Na- 
men des  Artikels  verbunden.  Die  Form  dieser  Verbindung 
geht  aber  in  den  verschiednen  Dialekten  sehr  auseinander , so 
dass  jeder  der  drei  Hauptdialekte  eine  eigne  Bildungsweise  hat. 
Der  Hebräer  bleibt  der  , des  Demonstr.  ain  treuesten,  ii> 
dem  er  das  eigentliche  Urdemonstr.  dem  Nomen  vorsetzt,  je- 
doch in  der  Form  wie  es  in  Ftty  erscheint,  statt  des  langen 
Vocals  ein  kurzer  mit  ^folgender  Verdoppelung,  welche  nur 
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vor  Hauchlauten  unterbleibt.  Diese  Verdoppelung  hat  bis  jetzt 
den  wahren  Ursprung  des  Praefixes  verborgen,  und  verführt 
es  von  einer  ursprünglichen  Form  btt,  deren  b stets  durch 
Verdoppelung  in  den  folgenden  Consonanten  aufgelöst  werde, 

* o2 

abzuleiten,  nach  Analogie  des  Arab. , wo  das  praef.  vor 

den  Zungenbuchstaben  dieselbe  Verwandlung  erleidet.  Allein 
» * •• 
die  Abkunft  aus  bezeugt  unwidersprechlich  die  Uberein- 


, . • • 1 1 f % * 

Stimmung  des  praef.  in  ftTli  einerseits  mit  dem  in  J4x£>  ?5ot5 


Hrt,  'andrerseits  in  Ütti-t  ff.  b«tt  ff.  , in  pN,  •’tK, 

TJJ  (aus  ttTtt);  ferner  dieselbe  Vertauschung  langer 

Vocale  mit  Verdoppelung  in  fit»  aus  ttt  Chald. 

neben  r=  5 ebenso  N3tt,  fcntt  neben  NDfi,  fcntt 
(so  wie  die  Beispiele  des  sog.  Dagesch  conjunct.'  d.  i.  der  Ver- 
doppelung und  der  damit  von  selbst  gegebenen  Vocalverkür- 
zung  bei  engerer  Verbindung  überhaupt).  — Im  Arab.  ist 
der  Artikel  nicht  das  eigentliche  Urdemonstrativ  wie  in  den 


Demonstrativen  sondern  von  der  zweiten  Form 

* ,*  * « 
der  altern  Demonstrativbildung  btt , btf  = dort , jener  ent- 

lehnt  *),  in  derselben  Weise  wie  in  den  Romanischen  Spra- 
chen sich  der  Artikel  *7,  el  u.  s.  w.  aus  dem  Lat.  ille  gebil- 

* t- 

det  hat  (vgl.  auch  nachher  den  nordischen  Artikel).  Mit  der 
Bedeutung  des  sog.  „bestimmten”  Artikels  stimmt  dies  auch 
recht  gut,  da  dadurch  auf  etwas  schon  im  Bewustseiu  vor- 

j * , 

liandenes  zu  rück  ge  wiesen,  und  dieses  insofern  (subjectiv) 

* * , , 1 1 

bestimmt  wird.  In  allen  Sprachen  wo  dergleichen  Artikel 
sich  finden,  sind  es  die  schwachem  Urdemonstrative  die  dazu 
verwendet  werden. 

Im  Aramäischen  dagegen  wird  das  Urdemonstr.  dem 

* 1 * t 

Nomen  nicht  vorgesetzt,  wie  im  Arab.  und  Hebr.  und  wie 


*)  Die  Vorsetziing  hat  hinten  die  Abwerfnng  der  Nunnation'  zur  Folge, 
wie  im  Deutschen  d.  Adject.  alsdann  die  schwache  Form  statt  der  starken 
wählte;  vgl.  auch  im  Hebr.  das  tut.  apocop.  hinter  Vav  convers,,  und  an- 
dre Verkürzungen  hinter  Vorgesetzten  oder  eingefügten  Partikeln,  die  ei- 

' / 

nen  Theil  der  Betonung  und  Kraft  des  Worts  an  sieb  ziehen. 


\ 
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im  Aram.  selbst  bei  Demonstrativbildungen  üblich  ist,  son- 
dern: hinten  an  gehängt  als  (nT)>  ) y*  (sogenannter 

stat.  empliaticus,  besser  deflnitus).  Ist, diese  Form  der 
Verbindung  vielleicht  älter/ als  die  Vorsetzung?  Ich  zweifle, 
weil  im  Arain.  selbst  die . zsgs.  Demonstrativbildungen  wie 
|5oi , Uoi  , ■'Y'l'n,  , yyn  , Dntt  u.  s.  w.  ihr  Urdemonstr. 

an  derselben  Stelle  halben  wie  die  andern  Dialekte:  die  de- 
monstraliven  .Zusammensetzungen  aber  die  ältesten  sein  müs- 
sen, weil  sie  allen  Dialekten  gemein  sind,  bei  aller  Verschie- 
denheit ihres  Artikels,  und  grossentheils  sich  in  einem  ver- 
steinerten Zustande  befinden.  Dieselbe  Erscheinung  wieder- 
holt sich  im  Schosse  der  Indogermanischen  Sprachen  j wo  die 
nordischen  Dialekte  (altnord.  Dan.  Sch wed.) , abweichend 
von  allen  übrigen  desselben  Stammes,  ihren  Artikel,  entlehnt 
von  dem  Demonstr.  hinn  , hin^  Jiitt  (oder  .inn  f in  , itt)  zu 
jener  ff.  an  die  Substantiven  ebenfalls  hinten  anliängen, 
8,  Grimm  Deutsche  Gramm.  IV,  373  ff.  *).  — Auch  dass 
diese  Verbindung  nicht  bloss  bei  dem  Subst.  statt  findet,  son- 
dern auch  bei  dem  ihm  zugesetzten  Adjectiv  oder  sonstigen 
Apposition  nach  einem  bestimmten  * syntaktischen  Gesetz 
wiederholt  wird,  wenn  da3  Adjectiv  nachsteht,  hat  in  jenem 
Sprachgebiet  seine  Analogie. 

Auf  dieselbe  Weise  wie  im  Aram.  stat.  definitus,  hinten 
angehängt,  erscheint  aber  das  Urdemonstr.  noch  in  einer 
Reihe  anderer  Bedeutungen  und  in  manigfachen  Gestalten  an 
verschiedenen  Redetheilen : am  Nomen  als  Geschlecht  s- 
und  Casu 8 Zeichen , am  Verbum  als  Moduszeichen;  und  die 
nunnirten  Formen  desselben , die  schon  im  Demonstrativ 

t t » 

Pluralbedeutung  haben,  an  allen  Redetheilen  als  Plural- 
endungen. 


•)  Wie  wenig  der  Gebrauch  und  die  Form  des  Artikels  zu  den  Grund- 
zügen eines  Sprachstammes  gehört , zeigt  sich  auch  darin  dass  er  manchen 
Dialekten  desselben  Stammes  ganz  abgeht,  wie  unter  den  Japhetischen  dem 
Lat.  Pers.  Slav.,  unter  den  Semitischen  dem  Aethiopischen. 

» * 
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1.  Am  einfachsten:  uiid  <■ deutlichsten* *  dem- Begriffe  und 
der  Form  nach,  ist  die  Anhängung  des  persönlichen  Ur- 
demonstrativs  - zuvörderst > in  /.-der  allen  Dialekten-  *)  gemeinsa- 
men, folglich  .zu  .;  den  Urbildungen  j detSc Sprache  gehörigen 
Fein  in  iiialen  du  n g:  a (eigentlich  .betont,  wie 

noch  im  Hebr.  zu  sehn) , die offenbar  aus. -dem  .weiblichen 
Fronomen  der  dritten  Per, sein  fcttr  stammt 2 welches  in 

• T ' 

dieser  Eigenschaft- zwar  dermalen  nur  noch  als  Affixum  vor- 
kommt, aber,  wie  schon  nachgewiesen,  urspr.  dem  masc. 
mit  gleichem  Rechte  wie  •»n  gegenübersteht.  — Das  Mascu- 
linum  entbehrt  in  den  Semitisclieu  Sprachen  einer  eignen 
Endung,  weil,  dem  in  den  Sprachen  beobachteten  Gesetz  der 
Sparsamkeit  zufolge,  um  einen  Gegensatz  anzuzeigen,  nur  das 
eine  Glied  desselben  ausgezeichnet  zu  werden  brauchte:  und 
zwar  erhält  dos  we  i bliche  Geschlecht  diese  Auszeichnung,  so- 
fern das  männliche  das  herrschende  u.  ursprüngliche  oder  normale 
(die  Regel),  das  weibliche  das  ; abweichende  (die  Ausnahme) 
ist,  und  hierdurch,  wie  an  sich,  mehr  hervortritt  als  jenes  **), 

Doch  zeigen  sich  auch  von  einer  Masculinendung  u 
(aus  dem  männlichen  Pronomen  fcnfi)  Spuren  im  Aethiopi* 
sehen,  in  einigen  Zahlwörtern  und  Pronominalformen.  Dass 
der  hier  vorkommenden  Endung  d ausser  der  unzweifelhaften 
Nominativbedeutung  auch  Masculinbedeutung  zukömmt,  be- 


+ ) Im  Aeth.  hat  die  (eigentlich  der  Verbindung  dienende,  dann. 

aber  immer  mehr  in  den  Status  absolutus  eindringende)  Form  n"T", 

die  ursprüngliche  nur  verdräugt.  Im  Arab.  herrscht  — mit  Ausnahme 

• -j  - • 

einiger  Feminina  auf  <sS-  und  *1  = & — dieselbe  Endung  in  der 

* ******  .4  4 

Aussprache:  zugleich  ist  aber  in  der  Schrift  durch  die  sinnreiche  Ortho- 
graphie ä_L_  der  urspr.  Dehobuchslabe  ^ erhalten. 

. ••)  ln  den  Japhetischeo  Sprachen  hat  das  Hinzukommen  des  Neu- 

trums die  Kraft  jenes  Gegensatzes  der  Geschlechter  gebrochen  und  En- 
dungen für  alle  drei  herbeigeführt,  wiewohl  auch  hier  das  Femin.  durch 
lange  markirte  Vocnle  (wie  namentlich  ä)  und  schwerere  Endungen  vor 
den  übrigen  ausgezeichnet  ist,  und  insbesondre  dem  Neutrum  gegeu- 
übertritt. 
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fceugt  in  eifrigen  dieser  Farmen  die  gegenübertretende  Femi- 
ninalendungi  t (au* *  hi: -zk  obgleich  diese . Form  im  Aeth. 

nicht  mehr  im  Gebrauch  ist).' 'wie  a/iadu  einer  fein,  aliatt 
(wo  das  femi doppelt  'bezeichnet  ist \ durch  £,  wie  im  Hebr. 
nfiöt  aus  rfftW,  <und  durch  t)pkeldtu  zwei  fern,  keleti  (mit 
euch  tu,  tt) ; »ferner.  in,  den  Fronominalformen  vetu  er  fein. 
jeti,  botu  f.i  bdtt> neben:  bd%:b&  =:  hÄ,  friS  (zsgz.  aus  baliu% 
bahci ) , ebenso  idtU  Idti  statt  des  »ungebr.  16  + Id  — *ib , 

(aus  lahii y'  lahd  ^ ''Ö  VglJ  |j1I  I6mu  f.  I6ri  aus lahömu, 
lahbri) , demonstr.  zentu  dieser  fern . zatt,  enteku  Ule  fern. 
entdkti  *).  Freilich’  gehören  in  diesen  sämmtlicheb  Beispielen, 
mit  Ausnähme  des  ersten,  die,  Geschlechtsendungen  u und  t 
der  enclit. tu  und  tt  nn , in  ; welchen  wir  oben  eine  eigne  De- 
monsträtivform  1 vermntliiet  haben;  die  den  Geschlechtsunter- 
schied ebenso' selbstständig  gebildet  haben  kann  wie  das  ent- 
f ' - , • 

sprechende  Pronomen ! der  * zweiten  Person  ta  fern,  tt  oder 

\ ha  — kt.  ' Indessen*  ist' • mir  : doch  'wahrscheinlicher1,  dass 

^ \ 

in  den  ; obigen ; Formen  der  Geschlechtsunterschied  der  Vo- 
cale  aus.  dem  . Pronomen  der  3, , Person  entlehut  sei;  um  so 
mehr,  da  vetu  einen  plur.  yetömi^  i.  vetön  bildet,  worin  das 
alfix.  h6mu  • — horir  nnvet  angehängt>  folglich  das  t zum  Stamme 
gerechnet  und  u als  die  JEndung  (affix.  sing.)  betrachtet  wird; 
wie  denn  auch  der  .Dativ  [dieses  Pronomens  Idtu  f.  Idti  in 
einer  weiblichen  Nebenform  des  Plurals  I6t6n  (statt  I6n ) das 


I r 


.*)  Dagegen  halte  ich  einige  Ad  j ecti  v formen  mit  der  Endung  z/, 

* • - ' J . * , * Jf . * / ! * • • t , < • 

wie  kvellu  totus  (=  kantü  vanum,lahtitu  solus  , die 

ich  anfangs  als  die  Abkunft  der  Endung  aus  dein  Pronomen  beweisend, 

* , 

in  erster  Linie  aufsteilte,  nach  genauerer  Erwägung  nicht  mehr  hierher 
gehörig:  da  hier  die  Endung  ganz  wie  das  Affix  um  (d.  i.  possessivuni) 

hu  Äectirt  wird  (aus  dem  es  verkürzt  ist,  wie  im  Hebr.  ^ “T“)* 

und  daher  auch  im  Accus.  6 hat  (aus  ohu^au  wie  Hebr.  *1  und  ans  ua 
s.  meine  exercc.  Aeth.  §.  7.  S.20)  und  im  Fein,  d wie  kvelld  ~ FJlD  ; 
folglich  jene  Adjective  eigentlich  abstracte  Substantive  sind  wie  Vb. 
Nur  soviel  bezeugen  sie,  was  ohnehin  nicht  zu  bezweifeln  steht,  dass  das 
Pronomen  der  dritten  Person  als  Endung  auch  in  der  Form  u , nicht  bloss 
hu , auftreteii  kann. 
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t zum  Stamme  zieht,  und  u — £ als  Affixum  behandelt.  So 
unrichtig  die  Voraussetzung  dieser  Bildung  unstreitig  ist,  da 
an  der  oben  angegebnen  Zusammensetzung  aus  ld-tü  — ld-tt 
nicht  zu  zweifeln  steht:  so  zeigt  sich  doch  darin  noch  eine 
Erinnerung  an  den  pronominalen  Ursprung  und  die  geschlecht- 
liche Bedeutung  des  u : während  in  einer  andern  Nebenform 
löntu  die  encl.  tu  so  bedeutungslos  und  starr  geworden  ist 
wie  in  den  Pluralformen  emmuritu  fein,  emmantu  und  ell6ntu 
fern,  elldntu . Doch  wie  sichs  auch  mit  diesen  Formen  ver- 

halten mag,  so  ist  noch  ein  ganz  sicherer  Zeuge  einer  aus 
dem  dritten  Personalpronomen  hu  stammenden  Masculinendung 
u vorhanden  in  dem  Fragwort  manu  wer  (neben  fern,  ment), 
dessen  Endung  zwar  jetzt  im  Gebrauch  keine  geschlechtliche 
Bedeutung  mehr  hat  (nachdem  das  ursprüngliche  Femininum 
ment  Neutrum  geworden),  und  daher  von  Ludolf  aus  der 

Fragenklit.  hu  abgeleitet  wird:  aber  im  Arab.  (neben 

O # ^ O ^ 

fein.  j woraus  Aetli.  ment ) und  Sy r.  Q— .1  — (fein. 

■ noch  als  Masculinendung  im  Gebrauch  ist;  wrelche  For- 

men liier  bekanntlich  (wie  im  Syrischen  öfter  der  Fall  ist) 
durch  Krasis  aus  ooi  fein.  w*oi  d.  i.  durch  Zusammen- 
setzung des  Fragworts  mit  dem  dritten  Personalpronomen  ent- 
standen sind,  so  dass  hier  zugleich  die  Aetli.  Femininalendung 
t ihren  Beleg  findet  *). 

Obgleich  nun  sonach  die  Masculinbedeutung  der  Endung 
A in  den  angeführten  Formen  wohl  nicht  zu  verkennen  ist:  so 
ist  sie  doch  im  jetzigen  Sprachgebrauch  in  diesen,  so  wie 
noch  in  einigen  andern  Formen  (den  Cardinalzahlen  von  1-tO 
in  der  dritten  verlängerten  Form  mit  tu),  durch  die  ihr  eben- 
falls , von  ihrem  Ursprünge  aus  dem  Personalpronomen  her, 
anhaftende  Nominativbedeutung  verdunkelt  und  verdrängt; 


*)  Demnach  die  vollständige  Geschlechtsendung  in  den  Semitischen 
Sprachen : 


masc.  u (aus  hu) 


II. 


fern.  (Ah  (aus  hä) 

\t  Aeth.  (aus  hi) 

30 
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in  welcher  Bedeutung  eie,  gleich  der  parallelen  Endung  t am 
Femininum,  in  den  angeführten  Formen  regelmässig  mit  der 
Accusativendung  a wechselt,  und  nur  in  einigen  Zahlwörtern 
der  zweiten  Form  (wie  rab'u,  sedsu  oder  sessu , satfd,  tasuy 
'dseru)  ohne  diesen  Wechsel,  also  erstarrt  und  bedeutungslos, 
erscheint.  Im  Arabischen  ist  sie  aber  bekanntlich  in  dieser 
Eigenschaft  eine  regelmässige  Endung  sämmtlicher  Nominal- 
bildungen , männlicher  wie  weiblicher;  und  hier  ihrer  Mascu- 
linbedeutung  so  verlustig  gegangen,  dass  kaum  in  dem  oben 

erwähnten  Fragewort  aus  der  danebenstehenden  Form 

noch  eine  Spur  davon  zu  sehen  ist. 

2.  Wie  das  persönliche  Urdemonstrativ  an  das  Nomen 
angehängt  wird  um  durch  Mittheilung  des  ihm  inwohnenden 
Geschlechtsbegriffs  Geschlechtsendungen , oder , wenn  statt 
des  Geschlechts  in  einzelnen  Dialekten  der  ebenfalls  damit 
verbundene  Subjects  - oder  Nominativbegriff  hervorgehoben 
wird , Nominativendungen  zu  bilden : so  dient  dagegen  die 
Anhängung  des  adverbialen  (räumlichen,  zeitlichen,  moda- 
len) Urdemonstrativs  fctti  dazu  um  durch  Mittheilung  der 
ihm  anhaftenden  adverbialen  Beziehungen  (nicht  bloss 
des  Demonstrativbegriffs  wie  im  Aram.  Status  definitus)  ein 
Wort  in  eine  derartige  Beziehung  oder  Abhängigkeits- 
verhältniss  zum  vorhergehenden  Verbum  oder  zum  ganzen 
Satz  zu  setzen,  oder  vielmehr  der  Exponent  eines  solcheu  dem 
betreffenden  Wort  schon  kraft  seiner  Stellung  als  Object  des 
Verbums  zukommenden  Abhängigkeitsverhältnisses  zu  sein,  und 
so  einen  casus  obliquus  (ad verbialis,  objectivus,  Ac- 
cus a t i v im  weitern  Sinne)  zu  bilden.  Und  wie  die  Semitischen 
Dialekte  nur  für  das  weibliche  Geschlecht,  als  das  Geschlecht 
hcct  i£oyjqv,  eine  Geschlechtsendung  haben : so  haben  sie  auch, 
wenigstens  in  ihrem  Gemeinbesitz,  mit  demselben  Recht  nur 
für  den  casus  obliquus,  als  den  Casus  xccz  ££oyjqvy  eine  Ca- 
susendung: weil  nicht  der  beziehungslose,  unabhängige,  gleich- 
sam normale  grade  Stand  des  Subjects  (status  absolutus,  Ca- 
sus rectus),  wohl  aber  der  abhängige  regirte , gleichsam 
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schiefe,  geneigte  Stand  des  Objects  (status  relativus,  casus  ob- 
liquus)  einer  Bezeichnung  bedurfte  *).  Selbst  im  Arabi- 
schen, dem  einzigen  Dialekte  der  mehrere  Casusendungen  hat 
und  braucht,  hat  die  Volkssprache  nur  diese  einzige  den 
Dialekten  gemeinsame  Endung , und  bestätigt  so  den  Vorrang 
derselben  vor  den  übrigen.  Mag  dies  nun  der  ursprüngliche 
Besitzstand , und  das  darüber  hinausgehende  im  Arabischen 
Dialekt  eine  spätere  Bereicherung  sein  ; oder  (da , nach  einem 
bekannten  Ergebniss  der  Sprachgeschichte,  Sprachen  im  Ver- 
lauf ihrer  Ausbildung  und  Verfeinerung  nicht  sowohl  neue 
Formen  zu  gewinnen  als  vielmehr  alte  zu  verlieren  und  ab- 
zuschleifen pflegen)  umgekehrt  ein  ursprünglich  reicherer  dem 
Arabischen  entsprechender  auf  das  vorliegende  Mass  reducirt 
sein:  so  ist  dieses  jedenfalls  ausreichend  und  dem  wahren 
Grade  des  Bedürfnisses  gemäss.  Im  Gegensatz  zum  Nominativ 
ist  dies  leicht  einzusehen.  Weniger  leuchtet  ein  wie  eine 
einzige  oblique  Casusendung  für  das  Gebiet  der  casus 
obliqui  überhaupt  außreiclien  kann.  Es  werden  daher  vor 
allen  die  verschiedenen  Bedeutungen  oder  Beziehungen 
dieser  Casusendung  kürzlich  nachzuweisen,  und  somit  der 
Umfang  ihres  Gebiets  zu  bestimmen  sein. 

Die  nächste  Bedeutung  derselben  ist,  wie  die  des  Ur- 
demonstrativs  selbst,  natürlich  die  räumliche  (ein  Localis 
oder  nach  der  gewöhnlichen  Benennung  Locativ,  womit  der 
im  Hebräischen  hergebrachte  Name  He  locale  übereinstimmt); 
dann,  nach  der  gewöhnlichen  Übertragung  der  Raumverhält- 
nisse  auf  die  parallele  Kategorie  der  Zeit,  eine  zeitliche, 
an  Wörtern  die  dieser  Beziehung  fähig  sind  (ein  Tempora- 
li8,  so  zu  sagen).  Beide  Beziehungen  sind  aber  wieder  einer 
doppelten  Bestimmung  fähig  , jenachdem  das  Verbum  wovon 
sie  abhängen  als  eine  Bewegung  (Thätigkeit)  oder  als  Ruhe 

*)  Wie  denn  auch  selbst  in  den  abendländischen  Sprachen,  wo  der 
Nominativ  eine  eigne  Endung  gleich  den  obliquen  Casus  hat,  schon  mehr- 
seitig bemerkt  worden  ist  dass  er  nicht  zu  den  eigentlichen  Casus  zu 
rechnen,  sondern  nur  im  negativen  Sinn  so  zu  neunen  sei. 
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(Zustand,  Eigenschaft)  erscheint.  Im  ersten  Fall  bezeichnet  die 
E^ndung  des  abhängigen  Worts,  als  der  Exponent  seines  Abhän- 
gigkeitsverhältnisses , die  Richtung  und  das  Ziel  (Gegen- 
stand), und  somit -auch  die  Ausdehnung  (das  Mass)  der 
Bewegung:  in  räumlicher  Hinsicht  das  wohin  und  wie  weit, 
in  zeitlicher  das  bis  wann,  wie  lange.  Im  letztem  Fall 
den  Stand  pu  net  (Orts  - u.  Zeitpunct) , das  wo  und  wann 
der  Thätigkeit  oder  des  Zustands.  An  die  erstere  Beziehung 
schliesst  sich  das  Verhältnis  des  nächsten  oder  unmittelbaren 
Gegenstands  eines  transitiven  Verbums  an,  sofern  liier 
überall  eine,  wenn  auch  nicht  immer  räumliche  und  sichtbare, 
Bewegung,  Übergang  einer  Thätigkeit  aus  dem  Subject  auf 
ein  ausser  ihm  liegendes  Object  erscheint  (Accusativ  im  ge- 
wöhnlichen engern  Sinne);  an  die  letztere  die  Bezeichnung  der 
Art  und  Beschaffenheit,  des  wie  eines  Geschehens  oder 
Seins  (Modalis)  — wiewohl  diese  Beziehung  auch  als,  das 
qualitative  Analogon  der  quantitativen  Ausdehnung  (eine  in- 
nere Ausbreitung,  Entwickelung  gegenüber  jener  äussera)  an- 
gesehen und  demnach  an  das  wohin-  augesclilossen  werden 
kann.  Zufolge  der  Ausdehnung  auf  das  wo,  wann,  und 
wie  gehören  in  den  Bereich  dieses  Casus  auch  die  Adver- 
bien, Praepositionen  und  C o n j u n ct  i o n e n , die,  so- 
weit sie  aus  dem  Nomen  stammen,  sämmtlich  im  Accusativ 
stehen.  Unter  diesen  beiden  Beziehungen  ist  aber  die  erstere 
als  die  ursprüngliche  und.  normale  zu  betrachten,  weil  das 
Verbum  seinem  Wesen  nach  stets  eine  Thätigkeit,  Be- 
wegung anzeigt,  sofern  es  mit  dem  Substantivuni  im  Ge- 
gensatz des  Werdens  zum  Sein,  des  flüssigen  (be- 
vveglichen,  veränderlichen)  zum  starren  (bestehenden,  be- 
harrenden), der  Accidenz  zur  Substanz  u.  s.  w.  steht  — mit 

* 

einem  Wort  das  Leben  in  der  Natur  repraesentirt  *);  folg- 


*)  So  haben  schon  die  ältesten  Griechischen  Denker  über  grammati- 
sche Erscheinungen , wie  Plato  und  Aristoteles , und  die  Morgenländischen 
Grammatiker  den  Gegensatz  aufgefasst.  Die  letztem  durch  die  Bezeichnung 
des  Verbums  als  Thätigkeit,  im  Gegensatz  mit  fcuj,  dem  Na- 
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lieh  auch  die  intransitiva  nicht  eine  reine  Ruhe,  sondern 
nur  eine  vergleichungsweise  als  solche  erscheinende  stillere  in- 
nerlichere (immanente  d.  u innerhalb  des  Subjects  bleibende) 
Thatigkeit  oder  Ausbreitung  ihres  Wesens  darstellen.  Dies 
gilt  vor  allen  von  den  Semitischen  Sprachen , wo  die  intransi- 
tiva (oder  die  schon  mit  einem  Object  angefülllen  transitiva)  eben 
so  gut  mit  dem  Accusativ  construirt  werden  wie  die  noch  leeren 
transitiva  anderer  Sprachen;  selbst  die  Verba  des  Seins 
nicht  ausgenommen , dessen  Bestimmungen  (Modalitäten)  — sei 
dasselbe  als  eigentl.  Verbum  ausgedrückt  oder  stillschweigend 
in  der  Apposition  enthalten  — eben  so  gut  im  Accusativ  bei- 


men der  thätigen  und  existirenden  Dinge.  Von  Platon  führt  Sanctius 
Minerva  I,  2 S.  16  ed.  Perizon.  eine  treffliche  Definition  mit  obigein  Ge- 
gensatz des  flüssigen  und  des  beharrenden  aus  d.  Buch  de  Ente  an,  die 
ich  aber  im  Sophisten  nicht  finde.  Über  den  Fortschritt  der  Äusserungen 
Platons  im  Kratylos  und  Sophisten  in  Betreff  dieses  Gegensatzes  s.  C I a s- 
8 en  de  primordiis  gramm.  Graecae  S.46  ff.  Bemerkenswerth  ist  auch  der 
Zusatz  den  er  Soph.  S.  261  ff.  zur  Unterscheidung  dieser  beiden  Rede- 
theile  von  andern  macht,  dass  sie  ttjv  ovtnuv , wesen  hafte  Dinge  be- 
zeichnen, naml.  im  Gegensatz  mit  andern  die  bloss  die  Verhältnisse 
der  wirklichen  Dinge  anzeigen.  Dies  ist  der  später  hinzugefügte  dritte  Rede- 
theil  ovvdtopoq,  der  die  sämtl.  übrigen  Wörter  (die  sog.  Partikeln)  un- 
ter dem  treffenden  Gesichtspunct  eines  Bindeglieds  der  beiden  erstem 
(d.  i.  des  Exponenten  ihrer  Beziehungen  u.  Verhältnisse)  zusammenfasst; 
ein  Gesichtspunct  der  von  den  ältern  Griech.  auch  zu  d.  morgenl.  Gramma- 
tikern übergegangen  ist , die  ebenfalls  zu  den  beiden  Hauptredetheilen, 

deren  richtige  Bezeichnung  schon  vorhin  angeführt  worden»  nur  noch  ei- 

: * 

nen  dritten  hinzufügen,  den  die  Syrer  = awdtonoq,  die  Hebräer 

Detail  nVtt  Sinn  - oder  Verstandeswort  nennen,  was  wohl  = lo- 
gischer Exponent»  Verhält niss wort  zu  nehmen  ist  (in  ähnl.  Sinne 

wie  t2!PÜ  v.  d.  Accenten  als  d.  logisch- rhythmischen  Exponenten  der 
Rede  gebraucht  ist»  wie  ich  anderwärts  nachgewiesen).  Zu  dieser  schon 
von  den  Alten  so  richtig  geahneten  Bestimmung  der  Partikeln,  die  aus  ihrer 
flüchtigen  Substanz  und  unvollkommenen.Organisation  fliesst,  das  Band  der 
festem  Redetheile — gleichsam  die  Flechsen  und  Adern  des  Sprachkörpers  — 
zu  sein,  stimmt  nun  aufs  beste  die  oben  erörterte  Verwendung  des  Urde- 
moustrativs  zur  Bezeichnung  der  obliquen  Casusverhältnisse. 
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gefügt  werden  wie  die  Modalitäten  der  eigentl.  Handlungen 
(deren  Accusativ  hier  als  zweites  entfernteres  Object  des  Ver- 
bums leichter  zu  begreifen  ist)  : und  zwar  unstreitig  deswe- 
gen weil  die  Semitischen  Sprachen , nach  ihrer  kindlich  poeti- 
schen Anschauungsweise , das  Sein  als  ein  Werden  (wie  sie 
denn  auch  kein  eigentl.  Verbum  des  Seins,  sondern  des  Wer- 
dens und  Entstehens,  tT’tt  — j haben)  , und  die  Beziehun- 
gen die  anderwärts  als  ruhende,  bestehende  erscheinen,  in 
ihrer  Entstehung  und  Bewegung,  als  lebendige,  auf- 
zufassen lieben.  — Alles  dieses  lasst  sich  zusammenfassen  in 
den  Begriff  eines  Gegenstandes  oder  Puncts  der  in  der  natürl. 
Richtung  des  Triebs  einer  Bewegung,  oder  der  Entfaltung, 
Wirkungsweise  einer  Thäligkeit  liegt,  nämlich  vorwärts, 
oder,  wo  sie  immanent,  innerhalb  derselben:  also  in  den 
Begriff  des  Ziel-  und  des  Stand punctes  der  Thätigkeit. 
Ausserhalb  dieses  Gebiets  liegt  dagegen  die  Beziehung  einer 
Thätigkeit  auf  ihren  A u sg an  gsp  u n c t , als  einen  jener  na- 
türlichen Richtung  der  Bewegung  entgegengesetzten,  rück- 
wärts und  ausserhalb  ihres  Wirkungskreises  liegenden 
Punct  — sei  es  dass  sie  da  ihren  ersten  Antrieb  und  Ursprung 
erhalten  (Ursache),  oder  in  ihrer  ursprüngl.  Richtung  von 
ihm  abgest06sen  und  abgelenkt  worden  (Abstossungs  - und 
Wendepunct)  — : das  woher,  woraus,  wovon.  Diese 
Beziehung,  die  in  einem  Zurücksellen  und  Absehen  besteht 
und  also  negativer  Art  ist,  wird  in  den  Semitischen  Spra- 
chen ledigl.  durch  (negative)  Praepositionen , Hebr.  ftt',  Arab. 
o o * 

und  c Aeth.  em  ausgedrückt}  und  es  findet  sich  keine 

Spur  einer  anderweitigen  obliquen  Casusendung  die  etwa  dem 
Grieck.  Genitiv  oder  Lat.  Ablativ  entspräche.  Denn 
der  Arabische  Genitiv  gehört  nicht  hieher,  da  er  niemals  von 
einem  Verbum , sondern  nur  von  einem  Nomen  abhängt  *). 


*)  Auch  obige  Praepp.  haben  ihn  nur  so  wie  alle  andern  Praepp., 
näml.  in  ihrer  Eigenschaft  als  nomina  constructa.  Dagegen  ist  es  viel- 
leicht nicht  zufällig  sondern  hängt  mit  ihrer  Bedeutung  zusammen  dass 
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Ebenso  werden  alle  specielleren  rau  ml.  und  andre  Ver- 
hältnisse, wie  unter,  über,  hinter,  vor,  zwischen, 
nach  u.  dgl.  nur  durch  Praepositionen , wie  in  allen  Spra- 
chen, ausgedrückt;  und  zwar,  als  ursprüngl.  Nomina,  in  den 
Accusativ  gesetzt  den  diese  Verhältnisse  erfordern.  Da  in 
diesen  beiden  Fällen  die  Praepositionen  ganz  an  ihrer  Stelle 
sind,  so  kann  man  insofern  allerdings  die  einzige  oblique  Ca- 
susendung welche  die  Semitischen  Sprachen  als  Ganzes  auf- 
zeigen , ausreichend  finden. 

In  der  vorliegenden  Gestalt  der  Semitischen  Spra- 
chen zeigt  sich  aber  diese  Accusativendung  nur  noch  im  Arab. 
und  Aetli.  in  regelmässigem  Gebrauch  und  in  einigermassen 
vollständigem  Umfang.  Unter  den  übrigen  Dialekten  ist  sie 
im  Aram.  gar  nicht,  im  Hebr.  nur  noch  inTrüininern  und  zum 
Theil  dunklen  Spuren  vorhanden.  An  dem  gewöhnlichsten 
Accusativ,  dem  des  nächsten  Objects  transitiver  Verba,  ist  sie 
ganz  verschwunden *  *);  ebenso  an  den  Praepositionen  und  Con- 
junclionen  die  nomina  constructa  sind.  Nur  in  den  adver- 
bialen, besonders  räumlichen,  Beziehungen  zeigt  sie  sich 
noch  in  einer  Reihe  von  Wörtern : theilt  aber  hier  ihre  Herr- 
schaft, auch  im  Arabischen  und  Aeth.,  mit  gleichbedeutenden, 
und  zwar  ebenfalls  aus  Demonstrativen  stammenden  Pr ae- 
positiouen:  bfct  und  b (auch  *19)  für  das  wohin,  wie 
lange,  3 > 4 für  das  wo  und  wann:  welche  theils  neben 
der  Endung  auftreten  und  dadurch  diese  bedeutungslos  ge- 
macht haben,  theils  ganz  an  ihre  Stelle  getreten  sind  ; ein  Schick- 
• . . / 

sie  die  einzigen  Praepp.  sind  welche  g'ezmirten  End-Auslaut  d.  i.  keine 
Accusativendung  haben. 

*)  Wahrscheinlich  weil  diese  Verbindung  die  engste  und  feinste  und 
folglich  am  wenigsten  ausserlich  hervortretende  und  der  Verwüstung  am 
meisten  ausgesetzte  ist.  Das  transitive  Verbum  zieht  sein  nächstes  Object, 
als  die  Ergänzung  und  Ausfüllung  seines  Begriffs,  ungetar  eben  so  eng  an 
sich  wie  ein  Nomen  den  zu  seiner  Ergänzung  dienenden  folgenden  Genitiv. 
Daher  auch  in  beiden  Fallen  die  Attraction  oder  Enklise  der  Pronominal- 
formen (Affixa)  nicht  bloss  in  den  Semitischen  sondern  auch  in  andern 
sprachen.  . • . „ , , 


* 


k 
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sal  dem  bekanntlich  die  Casusendungen  in  allen  Sprachen  all- 
mählig  anheimfallen.  Es  wird  daher  nicht  am  Unrechten 
Orte  sein , nach  dieser  allgemeinen  Erörterung  nun  auch  die 
hauptsächlichsten  Arten  ihres  noch  vorhandenen  Gebrauchs 
durch  angemessene  Beispiele  zu  belegen,  und  dabei,  mit  Über- 
gehung des  bekannten , besonders  den  dunkleren  und  ver- 
kannten Spuren  ihres  Vorkommens  nachzugehen. 

Die  Form  ihrer  Anhängung  ist  wie  die  der  Femininal- 
endung,  Hebr.  anderwärts  aber,  im  Gegensatz  mit 

jener,  tonlos  (so  ist  wenigstens  das  Verhältniss  im  Hebr., 
wo  die  Ton  Verhältnisse  überhaupt  am  richtigsten  und  feinsten 
dargestellt  sind) : weil  die  Casusendung  als  das  Zeichen  eines 
zufälligen  Verhältnisses  im  Salz  natürlich  nicht  in  so  enge 
Verbindung  mit  dem  Wort  tritt  wie  die  mit  dem  Nominal- 
begriff selbst  verwachsene  folglich  nicht  sowohl  der  Flexion 
als  der  Wortbildung  angehörigc  Femininalendung , und  daher, 
wo  sie  mit  der  letztem  zusammentrifft,  gleich  andern  Fle- 
xionsendungen an  diese  angehängt  wird  Beisp.  s.  unten). 

Da  im  Aram.  in  derselben  Form  und  Stelle  der  Artikel  an- 
tritt,  so  hat  es  wohl  in- dieser  Collision  seinen  Grund  dass 
hier  diese  Casusendung,  die  eine  Häufung  und  Vermischung 
zweier  gleichlautender  aber  verschiedener  Endungen  desselben 
Ursprungs  herbeigeführt  haben  würde,  nicht  in  Gebrauch  ge- 
kommen ist.  Im  Arab.  erscheint  die  Endung  nur  in  Verbin- 
dung mit  der  Nunnatiou  (im  Status  absolulus)  in  ihrer  urspr. 
Länge  |JL  (und  auch  da  nicht  immer),  sonst  kurz  a;  und  im 
Aeth.  ist  dies  stets  der  Fall,  mit  Ausnahme  der  Eigennamen, 
an  welchen  merkwürdigerweise  das  reine  Urdemoustrativ  häy 
selbst  ohne  Auswerfung  des  hiatusbildenden  A,  zum  Vorschein 
kömmt.  Ausserdem  finden  sich  die  Spielarten  des  Urdemon- 
strativs  im  Hebr.  auch  hier  grüsstentheils  wieder  ein:  die 
Nunnationen  D“^T,  fT’,  wozu  die  Arabische  absolute  Form  | g 
den  Uebergang  bildet,  so  wie  mit  dunklem  Umlaut  , 

und  der  helle  Umlaut  *177  (n~). 

Die  fragliche  Accusativendung  findet  sich  nun 
1)  schon  an  Demonstrativen  und  andern  Partikeln, 
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wie  bereits  gezeigt  w 'den , liie  und'  da  ein , ; hauptsächlich 
in  rau  ml.  u.  zeitl.  Beziehung:  aber  in  der  urspr.  Richtung 
des  Accus,  wohin,  bis  wann  nur  noch  im  Hebr. 
hierhin , hielier  (v.  d.  Zeit  in  tt2tT  15  bisher ) von *  *jn  hier , 
dorthin  von  t)U?  dort  , ii2i*  wohin  von  zsgz.  aus 
•pN  wo?  njfblri  dorthin ; vgl.  Aeth.  hja  - zja  dorthin  - liie- 
lier,  neben  dort  - hier.  Sonst  nur  das  wo,  wann  u.  wie: 
wie  schon  im  Hebr.  selbst  zuweilen  M2ti  hier , HEU?  dort , so 

stets  Arab.  di  } , Aram.  H£n,  pan;  ebenso  ^ 

zi  s o 

•|  utique  (aus  Dahin  gehört  auch 

das  Aram.  nVrVb , “jVllb : dorthin , sofern  hier  die  Richtung 
nicht  mehr  durch  die  Accus.  Endung,  sondern  durch  die  Prae- 
pos.  b,  wie  im  Syr.  ausschliessl. , allgezeigt  wird.  Der 

Übergang  in  d.  Form  H"7"  zeigt  sich  syntaktisch  motivirt  in  d. 
Formel  ttjtn  tl2N  1.  Kön.  2,  36.  42  (nach  Art  der  Formel 
j-jpn  Iitd)  eig.  wohin  u.  wohin  zu  wohin  es  auch  sei , quo - 
curique,  mit  vorhergehender  Negation  nirgends  wohin  *); 

so  wie  in  S1211  (vgl.  Arab.  wo  es  aber,  wie  in 

u.  a. , bedeutungslos  geworden. 

2)  Am  Nomen  erscheint  sie  — nächst  dem  Accusativ  des 
unmittelbaren  Verbalobjects  im  Arab.  und  Aeth.,  der,  als  zur 
regelmässigen  Nominalflexion  gehörig,  keines  Belegs  bedarf - 
ci)  am  häufigsten  in  ihrer  urspr.  räumlichen  Bedeu- 
tung als  Locativ.  Vor  allen  im  Hebräischen,  wo  sie 
nicht  nur  an  sämmtl.  Ortsnamen  (falls  sie  nicht  etwa  durch 
ihre  Form  z.  B.  Vocalauslaut  dazu  nicht  geeignet  oder  be- 
quem sind)  eine  fast  regelmässige  Flexionsendung  für  das 
wohin  bildet  (wie  ein  Lat.),  sondern  auch  au  einer  Reihe 
anderer  Ortswörter,  namentl.  für  die  allg.  Raumverhältnisse 
und  Weltgegenden,  erscheint,  als:  Jirrja  nach  Haus  {do- 
mum  und  nach  innrien  so  wie  zu  Haus  domi  und 

_ - - r „o, 

*)  Vgl.  W •'Ö  quisquis,  U^o  quicquid,  und  mit  demselben 

ausschliessendeti  Sinn  hinter  Negationen  aus  H»  4 oder 

*173*1  1173  quodcunque,  qufoquam. 
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drinnen,  im  Gegensatz  mit  ttapn  (eig.  wandwarts  oder 
mauerwärts  d.  i.  vor  der  Wand , Mauer)  hinaus  und 
dr aussen  (—  foras  und  foris  eigentl.  thürwärts  = Svgci^e 
d.  i.  zur  Thüre  hinaus  U.  vor  der  Thüre),  ebenso  vielleicht 
Jes.  28,  6 eigentl.  thorwärts  d.  i.  zum  Thor  hinaus 
sonst  ins  Thor ; SW'iD  inwendig  eigentl.  Angesichtwärts , 
dem  Augesicht  (sc.  des  Eintretenden)  entgegen,  7Y2?1!«  .zur 
Erde  u,  auf  der  Erde ; in  das  Land  und  in  dem  Lande , 
!W;3Dtfj  gen  Himmel , ttbisip  in  die  Hölle,  bergwärts 
nach  dem  Berge  zu,  auf  den  Berg  und  auf  dem 
Berge , nach  der  Wüste  zu,  in  der  Wüste; 

aufwärts  in  die  Hohe , droben  (von  Aufstei- 

gen, Steige,  Höhe)  im  Gegensatz  mit  Mee  abwärts , in  d . 
Tiefe , drunten  (v.  höö  Steige)  *);  , SWip.. , Jljiöij, 

u.  dgl.  Von  den  vier  Weltgegenden,  eig.  westwärts , 
ostwärts  u.  s.  w. , dann  auch  im  Westen , Osten  u.  s.  w. ; 
!T"P2  in  die  Stadt , InfiSYEln  auf  den  Altar  und  auf  dem 
Altar . Der  Umlaut  Ji~  statt  rt—  zeigt  sich  z.  B.  an  den 
Ortsnameu  H311  nach  Dedan , FDb  nach  Nob.  — Im  Arab. 

VT*  7 i V 

dagegen  ist  grade  diese  Beziehung  die  seltenste  geworden , in- 


*)  Hieher  gehört  auch  m.  E.  das  streitige  ilböjizj  Jes.  7,  1 1 , welches, 
bei  d.  antithetischen  ’YVortparalielismus  dieser  Stelle,  dem  übsfäb  gegen- 
über, kein  Imperativ,  sondern  nur  ein  entsprechendes  Ortsadverbium  sein 

kann:  entweder  nb&lp,  wie  schon  alte  Verss.  (wogegen  die  Einwendungen 
auf  Verkennung  der  poet.  Sprachweise  und  besonders  des  poet.  Parallelis- 
• mus  beruhen  und  sich  durch  eine  Reihe  alt-  und  neutestamentl.  Analogien 
4 widerlegen  lassen);  oder,  wenn  d.  Puncte  richtig  sind,  ein  nur  hier  er- 
halteues  Adv.  in  der  Tiefe  (wie  schon  LXX),  von  gleichem  Stamme  mit 

bfclfj  näml.  von  VKIB  (verwandt  mit  JU, , Vl® , bblD , u.  dgl.) 

Ursprung].  ==  Xaoi  ■>  hi° , schlaff  sein , insbesondere  a) 

w i ' * 

schlaff  herabhängen,  sich  senken  ö)  auseinandergehen,  klaffen , gäh- 
nen, gap  (dah.  erst  = /an^o)  leer  sein,  bedürfen  und  begehren):  dav. 

als  Versenkung , Tiefe  , Abgrund.  :=  ußvaaoq  , rn’nHn  , 
oder  als  Kluft , Schlucht , Höhle  zzz  Hölle , «,  j^aof  (wei- 

he* auch  v.  d.  Hölle  gebraucht  wird);  und  j-jbNIp  in.  die  Tiefe , nieder- 
wärts. Das  nähere  an  einem  andern  Ort.;.  . , : . 
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dein  — nach  einer,  freilich  wohl  nur  den  gebildeten,  ver- 
feinerten Sprachgebrauch  angehenden  Regel  einheimischer  Grain- 

✓ 

matiker  ( Silv . de  Sacy  Gramm.  Ar.  II,  {.110  Ewald  II,  $. 
561)  — weder  Ortsnamen  noch  sonstige  Orts  Wörter  (welche 
stets  Praepositionen  erfordern  und  nur  bei  den  Wörtern 
des  Wohnens  und  Bleibens  kraft  dei?  Verbalrection  den  Ac- 
cusativ  haben  können),  sondern  nur  die  allgemeinsten 


m es  - 

Raumverhältnisse . den  Accusativ  zulassen:  wie  LJLa.*: 

< : 

(ave*')  rechts , ;auch  südlich  im  Ggstz  mit  links  und 


links , nördlich  *) ; und  unter  dieselbe  Kategorie  gehö- 
ren auch  die  aus  Substantiven  gebildeten  Praepositionen, 
nur  dass  sie  ihrer  Verbindung  mit  dem  folg.  Subst.  gemäss  im  stat. 

constr.  auftreten,  wie  ' kl 3 , t x*  * , «xL  , ^Lef, 

# O ^ ^ ^ { *vv 

? ^ULo  ( anstatt  = Öiptt  eig.  an  d.  Stelle  wo).  Aber 
schon  die  Weltgegenden,  so  weit  sie  nicht  durch  rechts  und 

« 'ti 

links  bezeichnet  sind,  fehlen  **).  Freigebiger  ,ist  schon  das  Ae- 

1 . . . ' 

thiop.,  wo  nicht  nur  jamdna  rechts,  zagdma  links,  nebst 
den  Praepp.  Idtta  auf,  tdhta  unter,  vesta  bei  u.  8.  w.  so 
wie  andre  ähnliche  Ortsverhältnisse,  wie  apha  foras , vesta 
intus  , manzara , anzdra  gegenüber , terdsa , targdza  ad 


*)  Grade  diese  Wörter  sind  dagegen  im  Hebr.  die  einzigen  unter  den 
Weltgegenden  die  nicht  mit  dem  He  locale,  sondern  nur  mit  Praepositio- 
nen gefunden  werden. 

0(1.'  3- 

t ft  J * 

**)  Wenn  sich  daneben  zu  Land  und  Meer  findet;  so  ist 

diese  Phrase  wohl  nicht  als  Ortsangabe,  sondern  als  eine  Bezeichnung 
des  wie  (Modalis),  nämlich  des  Reisens  und  ^ergl. , ungefähr  wie 

, * _ , 1 . *.  / • * , * 4 ’ j 1 

; , O J 0 ‘ • 

L>Um^3  zu  Pferd  UIaTj  zu  Kameel,  anzusehn.  Zwar  erklärt  Silv.  de  Sacy 
a.  a.  O.  die  Beschränkung  für  nicht  noLhwendig  u.  den  Accus,  für  erlaubt. 


ausser  für  d.  wo,  welches  j erfordere,  indem  er  auf  Beispp.  wie  i&Jdya 

bJ.  ## 

auf  deinen  Weg,  p&feU  an  euern  Ort ! \ 1,  846)  verweist,  welche  aber, 
als  seltne  Ausnahmen,  nichts  gegen  den  Sprachgebrauch  als  Thatsache 
beweisen. 


. - +*  * > ** 
1-4  r — < »<• 
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caput,  ad  pedes,  mdkctla  in  Mitten,  u.  die  vier  Weltgegen- 
den mesrdqa  östl.,  meraba  westl.,  samena  nördl. , dabuba 
siidl.;  sondern  auch  bestimmtere  Ortsangaben  wie  hagara  in 
der  Stadt,  medra  in  terram  und  terra,  gaddma  rus  tindruri 
nach  Verben  der  Bewegung  wie  der  Ruhe  u.  des  Seins,  nach 
allg.  syntakt.  Regel  ( Ludolf  gr.  Aeth.  S.  130.  139),  sich 
finden. 


b ) In  zeitlicher  Beziehung  dagegen  findet  sich  im 
Hebr.  wenig:  wie  noctu  im  Ggslz  mit  teEi*1  (mit  der 

Nunnation)  diu,  tHVjn»  am  morgenden  oder  folgenden  Tage 
1.  Sam.  30,  17,  öiijbsj  vorgestern  (eig.  am  dritten  Tage  v.  hier) 
dfcnD  im  Augenblick , augenblichl . (v.  sns  Augenblick) 

ttpy  (von  n?  Zeit)  eig.  zur  Zeit  zz:  spec.  zu  dieser  Zeit 
(wie  im  Deutschen),  jetzt , nun  *)  tPBJE  von  Jahr 


zu  Jalir.  Weit  mehr  im  Ar  ab.  und  Aeth.,  wie 

— ' . _ esO- 

Tag  u . Nacht , diese  Nacht , eines  Tages , ^ 

5 - ^ p . . * 

«771  Tage  «>o,  »*^J|  heute,  UlA  = t)*W  einige  Tage  lang , 

morgen , äljvxH  diesen  Morgen , u.  gestern, 

• * . .. 


' ^ » # » ' * « A* 

Morgens  u.  Abends , einen  Monat  lang, 

^ anno,  einmal , £^1  hoc  tempore, 


»Wf  hoc 


anno 


^ O ^ •»  c3  «* 

t2>4*-  quo  tempore,  tempore  quo,  XcL«  hora  qua,  0U) 


*)  Von  dieser  damit  verbundenen  D e m on st ra t i v- Bedeutung  rührt 
viel!.. die  Betonung  der  Endung  her,  die  nicht,  wie  die  des  Fern.,  eine 
absolute  ist,  sondern  in  pausa  wieder  zur  penult.  zurückkehrt  J"»P9 
(wie  ftPIS  von  mON).  Indessen  scheint  in  dem  Worte  n?  selbst,  wie 
überh.  der  Begriff  einer  bestimmten  oder  besondern  Zeit  = xcupo?, 
so  auch  eine  besondre  Beziehung  auf  die  Gegenwart  zu  Hegen:  wie  aus 
d.  Vorkommen  von  P?  als  acc.  adv.  = nun , jetzt  Ez.  27,  24  ff.  er- 

hellt;  vgl.  auch  1130  in  der  häufigen  Formet  riJO  morgen  um  diese 

Zeit  (zzz  nfit-Ttt  ril?d  wie  es  voltst.  Jos.  11,  6 heisst),  worin  freilich  die 
demonstr.v  Kraft  hauptsächlich  in  dem  Artikel  zu  liegen  scheint,  wie  in 
D*P5 , D 1*11. 
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-s  ' _ «.  * • - „o i 

..  längere  Zeit  -Zez£  Za/zg*,  zur  Zeit  wo,  . 

s*  f 5 i *S' 

zu  Zeiten  Jjol  stets^  ^ oft , so  oft  als  u.  s.  w.  Aetli.: 
lelita  noctu,  maalta  diu , gesama  morgen , amira  illo 

die,  naglia  Morgens,  sarlca  Abends,  zalpha , vatra  immer, 
dehra  nachher,  qedma  vorher,  mera  einmal,  Idba  abermals, 
se/sa  dreimal,  qedduma  zuerst  u.  s.  w.  Daneben  findet 
sich  hier  auch  eine  eigne  Temporalendung  die  mit  dem 
Accus,  wechselt  und  also  gleichbedeutend  ist  (Ablaut  aus  a,  a?) 
wie  gtze  zur  Zeit,  veta  gize  zu  der  Zeit,  arna  gizi  zu 
welcher  Zeit,  s6be  im  Augenblick  sobald,  neben  soba  sobald, 
wenn  (auch  sobihu  und  sbbaliu  wenn , sbbesa  und  sobasa 
wenn  aber)  jeta  sobe  in  demselben  Augenblick,  sobeha  augen- 
blickl. , 'ame  tum  v.  ama  quum  , jeze  nun,  mfiz£  wann?  u.  a. 

c)  Die  Richtung  auf  einen  Ort  übergetragen  auf  geistiges 
gibt  die  auf  einen  Zweck,  wofür  sonst  b und  b#  und  in 
andern  Sprachen  der  Dativ  gebraucht  wird.  Hieher  ziehe 
ich  unter  den  schwierigen  Formen  mit  tonlosem  und  schein- 
bar bedeutungslosem  (bei  Gesenius  Lehrgeb.  §.  127,  1). 
in  der  man  eine  abgeschwachle  oder  verdunkelte  Femininal- 
endung  vermuthet  (Ewald  kr.  Gramm,  §.374  A.  kl.  Gramm. 
§.370  3.  A.  vgl.  Gesenius  a.  a.  0.  S.  546) , vor  allen  nn^TP 
zur  Hülfe , auxilio  Ps.  44,  27.  63,  8.  94,  17,  mit  dem  eng 
damit  zusammengesprochenen  Dativ  der  Person  (*'b  !T^r) 

also  statt  des  doppelten  Dativs  *»b  u*  s*  w.  > und 

nach  dieser  Analogie  ist  olfenbar  auch  das  zunächst  in  Be- 
deutung und  Construction  entsprechende  Mnsn’dp  Ps.  3,  3. 
80,  3 zu  fassen  und  eigentl.  zur  Rettung , saluti , wenn  es 
gleich  so  nicht  mehr  in  die  Construction  passt  (wovon  nach- 
her). — Sodann , mit  derselben  Construction , übergetragen 
auf  die  Gleichstellung  im  Urtheil  (Dafürhalten).  So 
die  Formel  sjb  iib^n  zurn  Gräuel  (sei  es)  dir  d.  i.  als  ein 
Gräuel,  als  unheilig,  gottlos  gelte  es  dir  zz:  religioni  tibi 
sit;  mit  der  Sache,  wie  hinter  allen  negativen  Wörtern. — 
Hieher  gehört  nun  m.  E.  auch  die  dem  Hebr.  nb"btt  in  Sinn 
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lind  Construction  völlig  entsprechende  Arab.  Warnungs  - oder 
Ablehnungsformel  absit ! vollständig  mit  dem  Dativ 

O ZZ  *■*  •»  im 

oder  Gen.  der  Person  u.  ij*  der  Sache  ^ oder  & liAs* 

* * 

# # ^ ^ ^ 

absit  a Deo , auch  und  absit  a te  = Aeth. 

*• 

hdsa  (in  Ludolfs  Gramm,  unrichtig  liasa)  Aram.  Ort  (Rabb. 
Oibujl  Ort)  beide  ebenfalls  m.  d.  Dativ,  aber  auch  absolut  für 

T 1 T' 

prj  yevoiTo\  Man  halt  dieses  Wort  für  ein  Verbum,  das 

man  früher  gewöhnlich  imperativisch  propitius  tibi  sit 

Deus  oder  avertcit  [ Deus  fasste,  wie  d.  Griech.  iXewg  oot 

•• 

(wofür  es  Matth.  16,  22  in  d.  Syr.  Arab.  u.  Aeth.  Übersetzung 
steht);  während  Lud . de  Dieu  crit.  sacr.  zu  Matth.  16,  22 
es  als  Perfectum  pepercit  Deus  nimmt  — was  freilich  allein 

' > i 

sowohl  der  Form  als  sonstigen  Bedeutung  des  Hebr.  u.  Aram. 
Ort  entspricht  — : zugleich  aber  annimmt  dass  sie  im  Gebrauch 
ihre  Verbalbedeutung  verloren  habe  und  Adverb,  geworden 
sei  — was  grammatisch  nicht  zu  begreifen  steht.  Dass  das 
Wort  kein  Verbum  sein  kann , beweist  schon  die  in  allen 
Diall.  unwandelbare  Constr.  mit  d.  Gen.  oder  Dativ  der  Per- 
son , nie  als  Subject.  Und  da  sie  nun  in  Bedeutung  und  Constr. 
völlig  dem  Hebr.  rt^^rt  entspricht  (welchem  es  in  der  Arab. 
u.  Aram.  Übersetzung  des  A.T.  gewöhn!,  substituirt  wird):  so 
ergibt  sich  schon  daraus,  so  wie  aus  der  Analogie  der  beiden 
andern  nachher  zu  erwähnenden  Arab.  Abwehrungsformeln, 
dass  sie  ein  Nomen  im  Accusativ  von  ähnl.  Grundbedeu- 
tung sei.  Diese  weiss  ich  zwar  aus  dem  Aram.  u.  Hebr.  Ö^rt 
nicht  nachzuweisen,  wohl  aber  im  Arab.  Wort  selbst.  Ver- 
gleicht man  d.  Bedeutung  des  Verb.  V.  recedere,  procnl 

esse,  abhorrere,  pudore  affici,  und  der  dazu  gehörigen  No- 
minalformen pudor,  horror,  reverentia,  abalienatio,  peregrinus, 
ferae,  so  wie  die  gleichlautende  Praep.  praeter;  dazu 

die  verwandten  Verba  V.  VI.  remotum  esse  , erubescere  — 

med.  Je  (unn)  fugere,  ^ timere , so  kann  es  nicht 
zweifelhaft  sein  dass  das  Wort  eig.  Entfernung,  Entfrem- 
dung, dah.  Abscheu,  u.  d.  Formel  demnach  alien um  sit 
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oder  liorrori  sit  bedeuten  muss,  was  mit  nVbln  überein« 
kommt.  Diese  Auffassung  bestätigt  sich  durch  zwei  andre 

2 # # O J 

Formeln  dieser  Art:  *n  Iciudem  Dei!  d.  i.  wohl 

salva  reyerentia  Dei,  bona  verba!  und  (v.  £1» 

= **!*)  eig.  in  refugium  Dei  (ad  Deum),  Obhut  Gottes 
d.  i.  behüte,  bewahre  Gott! 

An  mehreren  dieser  Wörter  hat  sich  im  Hebr.  die  Accu- 
sativendung  mit  der  Zeit  so  festgesetzt  dass  sie  auch  ohne 
ihre  Bedeutung  gebraucht  wird,  ja  das  Gefühl  derselben 
ganz  verloren  hat.  So  vor  allen  nb'jb  eig.  Nachts , dann 
auch  Nacht  an  sich,  was  so  gewöhnlich  geworden  dass  das 
einfache  b^b  fast  ganz  ausser  Gebrauch  gekommen  ist.  Eben- 
so d.  correlate  Rieht.  14,  18  der  Tag  eig.  die  Sonne 

(poet.  und  alt  statt  eig.  wohl  hei  der  Sonne , .am 

Tage , diu.  Ferner  die  Formen  zur  Bezeichnung  der  Welt- 
gegenden und  Ortsverhältnisse,  sofern  ihnen  häufig  Praepo- 
sitionen  beigegeben  werden,  wodurch  die  Accusativendung 
überflüssig  und  bedeutungslos  wird  : zunächst  und  am  häu- 
figsten in  ihrer  eigentl.  Bedeutung,  die  Richtung  anzeigend, 
durch  die  Praepp.  b , btt:  bN,  tibsttb,  iltafcb, 

IX  X f v t f • ' T T • v'  *r  t — X 7 T • l' 

nbtopb  Ps.  9,  18  (vgl.  d.  Demonstrativformen  ttbnb,  ^ 
dann  auch  wenn  sie  die  Lage  anzeigt,  durch  die  Praep.  a, 
wie  ttaäia,  nü*Vna  (Gesenius  Lelirg.  J.  154  A.  3)  *).  Da- 
hin gehört  auch  der  Gebrauch  des  Ortsnamens  Fin-En  eig. 
n ach  Timnah  wie  es  Rieht.  14,  1 ff.  steht,  dann  absolut 


*)  Die  Constr.  mit  dagegen  beweist  nichts  für  die  Bedeutungslo- 
sigkeit der  Accusativendung,  da  diese  auch  vor  Wörtern  die  eine  Richtung 

auzeigen  tritt,  wie  die  häufige  Zusammensetzung  mit  b zeigt  (!nl3£bE , 

rtb^b» , u.  s.  w.  — Zum  Ganzen  vgl.  im  Deutschen 

die  Praepp.  vor  dem  adverbialen  Genitiv,  wie  vor  Tags,  wider 
Abends,  dazumals,  hinterrücks  u.dgl.  s.  Grimm  Deutsche  Gramm. 
111,  130  ff. 
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J-i5En  *);  so  wie  nVbslrr  2.Kön.  15,  29  statt  b^bart.  Den 

f : » / ' T * T * ' *T 

• • 

Übergang  zeigen  Beispiele  wie  , welches  nach  d.  Ana- 

logie v.  ürnty  eigentl.  zur  Rettung , saluti  bedeuten  muss, 
und  in  dieser  Bedeutung  sich  auch  Ps.  80,  3 in  der  Phrase 
?i5b  fob  komm  zur  Hülfe  uns  (wie  Ps.  44,  27 

!]-b  *Wlp)  noch  findet,  nur  wegen ,des  schon  verdun- 


kelten Gefühls  der  Bedeutung  mit  überflüssiger  Praep.  b,  wrie 
in  den  oben  angeführten  Beispp.  bbfctfib  u.  s.  wr. : aber  Ps.  3,  3 


tbb'bNS  ib  irin^V^  *pN,  obgleich  der  folg,  persönl.  Dativ  ib 
dieselbe  Formel  erwarten  lässt,  neben  D^nbiO  als  blosser  No- 
minativ = trntö*?  erscheint  (es  müste  denn  sein  dass  ü’^blKi 
durch  eine  Art  von  Anakoluth . d.  i.  aus  einer  andern  vor- 
schwebenden Construction  entlehnt  **),  statt  Ü"*ii'b^  gesetzt 
wäre ; oder  dass  zu  übersetzen  wäre : nichts  dient  zur  Ret- 
tung ihm  hei  Gott , was  aber  gezwungen);  endlich  Jon.  2, 
10  tTl»T'b  JinsnuP,  neben  JTifT'b  (d.  i.  ^ b^,  Ü9  oder  viel- 
mehr •**■»  D273  wie  Rieht.  7,  18.  20.  Jes.  2,  12.  22,  5.  34,  6 
u.  s.  w.)  und  seines  dat.  commodi  entbehrend , alle  Spur  der 
urspr.  Bedeutung  verloren  hat  und  nichts  anders  ist  als 
oder  vielmehr  »Wtzhrj  wie  in  der  gleichlautenden  Phrase  Ps. 
3,  9 rnirb , die  vielleicht  vorschwebte , so  wie  die 

Form  aus  v.  3 , die  jedenfalls  aus  einer  Psalmenreminiscenz 

* * • •• 

stammen  muss.  Ein  anderes  Beispiel  das  Spuren  des  Über- 
gangs zu  zeigen  scheint  ist  HioblO,  22  y*i8$,  welches 

als  Apposition  zum  vorhergehenden  *fi2?n  y“)N  bN  steht,  also 
zu  einem  Accusativ,  welches  die  Form  nriD*>3>  ausdrückt,  ob 
sie  gleich  denselben  durch  die  Verbindung  mit  y'itf  an  die- 
ses abgegeben  hat.  So  mag  auch  die  Form  statt  yn« 


. *)  Viel  häufiger  in  deutscheu  Orts  - und  Ländernamen,  welche  urspr. 
Dative  oder  Accusative  v.  Praepp.  regiert  sind,  aber,  im  Gebrauch  stehend 
geworden,  nun  absolut  stehen,  s.  Grimm  III,  420  ff. 

**)  Ungefähr  wie  z.  B.  Gen.  9,  2 wo  das  bb^  mit  03*1*5  grammatisch 
durchaus  unvereinbar  ist,  und  nur  durch  Vermischung  zweier  Constructio- 

nen  zus.  gekommen  sein  kann:  ich  vermuthe  dass  bbl  u.  s.  w.  ein 
aus  Gen.  1,  26  28  im  Sinne  hat,  eine  Stelle  die  ohnehin  hier  vorschwebt. 
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Jes.  8,  23  in  •'VnDi  ttsE'nK  JlVi?  inan«  aus  der  häufigen  For- 
mel J953  FT£^fct  ins  Isind  Kanaan  u.  dgl.  entstanden,  und  wie 
ttnjttn  absolut  geworden  sein;  und  ähnliches  lässt  sich  bei 
(eig.  crimini,  wie  nV^n)  und  tirjJTW  Ex.  15,  16  ver- 
muthen.  Doch  ists  sicherer  dass  diese  Formen  überhaupt  auf 
diesem  hinlänglich  belegten  Wege,  durch  Erstarrung  der  En- 
dung, die  jetzige  absolute  Bedeutung  erlangt  haben,  als  die 
bestimmte  Phrase  zu  erratlien  aus  welcher  sie  ihren  Ursprung 
haben, 

d ) Von  dem  wie  oder  der  Art  und  Weise  (Modalis) 
am  gangbarsten  im  Arab.  als  Adverbialendung  Aeth. 
a , wovon  die  Beispiele  bekannt  sind.  Im  Hebr.  findet  sich 
die  ursprüngliche  Endung  nT  in  dieser  Bedeutung  in  keinem 
sichern  Beispiele  mehr,  wohl  aber  mit  der  Nunnation  (wie 
im  Arab.)  So  , ausser  den  schon  angeführten  Zeitwör- 

tern, tajö«  und  öjtta  in  Wahrheit , wirklich  (von 
oder  ftjEK  Wahrheit)  öjfj  umsonst , ohne  Grund  eig.  aus 
Gnade  (v. *  *jn,  wie  gi'atis  aus  gratiis  v.  gratia)  und  mit 
ähnlicher  Bedeutung  GpW \ frustra , eig.  inaniter , £373*1*1  in 
Schweigen , schweigend , still;  auch  eig.  vorn  dah. 

gegenüber , dagegen , aber  (?  viel!,  eig.  prius  = potius , 
eher , vielmehr) , vgl.  Gb*iK  v.  d.  ’ Vorhalle.  Dahin  gehört 
auch  wohl  das  Syr.  ,-^k)  frustra  (v.  vagire,  vacuum 

esse?)  und  Aeth.  hantd  dass.  = GpJ^  *)•  . 

Von  dieser  Adverbialendung  leite  ich  aber  auch  die  in 
allen  Dialekten,  besonders  im  Aram.  und  Hebr.,  gangbare  Ad- 
jectivendung  , fl“  ab , die  eig.  Adverbia  des  Zu- 

% 

*)  Da  es  auffällt  dass  in  dieser  Art  der  Adverbialbedentung  im  Hebr. 
nur  von  der  nunnirten  Form,  nicht  aber  von  der  ihr  zu  Grunde  liegenden 
urspr.  Form  Fnp“,  so  viel  ich  bemerkt  habe , sich  Beispiele  finden : so  lieg 
die  Vermuthung  um  so  näher  dass  mehrere  Beisp.  dieser  Art  in  Formen  mi 
rr^r  die  wegen  ihrer  Betonung  für  Feminina  gelten,  aber  diese  ad 
verbiale  Bedeutung  haben,  erhalten  sind,  z.  B.  £3.  EN  £^EYT 

(wie  von  einem  Adjectiv  *»73*1*1)  073*1*7,  schnell , zuvor 

nachher, 

II. 
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slandes  oder  der  Beschaffenheit  bezeichnet,  dann  aber  durch 
die  Conslruction , wie  anderwärts , indem  sie  Substantiven  bei- 
gefügt werden  und  nominale  Flexion  erhalten,  in  Adjectiva 
und , sofern  sie  allein  stehen  , in  Substantiva  übergehen.  Denn 
sie  drücken  denselben  Begriff  einer  Beschaffenheit,  Lage,  Zu- 
standes aus  wie  obige  Adverbialendungen  ST^“  und  ö“, 
und  unterscheiden  sich  dadurch  ziemlich  deutlich  von  den  Ad- 

i 

jectiven  auf  *7-  welche  eine  Abkunft  von  etwas  anzeigen*).  Das 
zeigt  sich  besonders  in  den  Aram.  Bildungen  aus  Participien, 
wodurch  der  im  Particip  enthaltene  Begriff  einer  vorüberge- 
henden Thätigkeit  in  den  einer  habituellen  Eigenschaft 

verwandelt  wird,  wie  barmherzig  = von 

erbarmend , Rabb.  Räuber  statt  eig.  räuberisch ; 

ebenso  von  Abstracten:  barmherzig , u.  v.  Fern,  dessel- 

ben  Worts  Freund , •pa'^N  verwitwet  (eig.  im  Wit- 

wenstand ),  Rabb.  verdriesslich  ; }*i»np_,  u.  s.  w. 

vorderer , hinterer , eig.  auf  der  Vorder  - und  Hinterseite  be- 
findlich , fnuins  in  Erz , ehern , , 'pnVpj?  in  Windun- 
gen , gewunden  (v.  STib,  ftbpy) , in  der  Hohe , er - 

haben , ‘praK  in  Dürftigkeit,  dürftig , Arab.  cMj* 

Aethiopisch  'erjdn  im  Zustand  der  Entblossung , nacht . 
Mit  n— , \ apok.  aus  1*H:  friedfertig  (v.  ä*iV>i2>  vgl. 

Davon  möchte  ich  auch  die  Formen  grün, 

und  ruhig , sorglos  (nicht  vomPa*lel  u.  s.  w.,  son- 

dern umgekehrt  diese  denom.  von  jenen , das  letztre  von 
Pa.  sedarey  Ruhe)  liocherig , ableiten. — Wie 

nun  aus  Adjectiven  überhaupt,  namentlich  durch  Anhängung 
der  Femininalendungen  (vgl.  besonders  Aram.  rr*— , n*i“)  Ab- 
stracto gebildet  werden  können , so  ist  nun  wohl  aus  dieser 


*)  Diese  Adjectivendung  1 — ist  genitiven  Sinns  und  Ursprungs 

*.  o 

MT 

(ich  leite  sie  von  der  Arab.  Genitivendung  l ab  die  in  iS — durch  An- 
nahme der  Casusendung  ein  neues  Nomen  zeugt):  wie  u.  s.  w.  ac- 
cus a t i v e n. 
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Adjectivendung.  am  Ende  auch  eine  Endung  abslracter 

Subs tan tiva  geworden,  vgl.  JVitwenschaJt  aus 

verwitwet  (Ewald  kl.  Gramm,  $.341  3.  A.).  Daher  etwa 

Formen  wie  Freude , fiitb  Spott  vom  Partie,  gebildet 

statt  vom  Iniin.,  eig .freudig,  spottweise?  — Andre  Abstracta  auf 

tZDi",  •p",  die  keine  Vermittelung  eines  Adjectivbegriffs 

zulassen,  scheinen  durch  Erstarrung  der' adverbialen  (namentl. 

örtlichen)  Endung  und  Beziehung  unmittelbar  gleichsam  aus 

dem  cas.  obliquus  in  den  rectus  übergegangen  zu  sein:  wie 

Süden , Norden , eig.  auf  der  hellen  i auf  der 

dunllen.  Seite  (=  ngoe  rjsXiov,  ngos  £oipov  , sun- 

dar,  nordar)  von  TYl»  PpSj  Vorplatz  eig.  im  Vor- 

s 

haus  im  Gegensatz  von  tirpi  drinnen } übö  Steige 

(Treppe,  Leiter)  eig.  gradatim?  — Im  Aetli.  findet  sich  in 
dieser  Bedeutung  die  Endung  nd , die  ohne  Zweifel  Umkeh- 
rung der  Endung  dn  ist,  wie  sie  sich  im  Hebr.  Arab.  Chald 
Alformant  erweislich  findet  *). 


*)  Noch  kann  gefragt  werden,  woher  die  Arab.  Genitivend nng  i 
abzuleiten  sei.  Ich  halte  diese  Endung,  die  ohnehin  nur  an  einem  Theit 
der  Arab.  Nomina  sich  findet > nicht  für  eine  selbstständige  d.  i.  aus  dem 
Gebiet  der  Partikeln  entlehnte  Bildung,  sondern  für  eine  freie  Spielart 
und  Parailelismus  der  alten  Accusativenduug,  die  die  Variationsreihe  der 
Casusvocale  mit  dem  t vervollständigte;  was  übrigens  alt  genug  sein 
muss  Um  die  Adjectivendung  i gezeugt  zu  haben.  Oder  sollte  sie  von 
dem  Bindevocal  i — der  sich  im  Hebr.  öfters  am  stat.  constructus, 
so  wie  in  Eigennamen  als  Compositionsvocal  zeigt,  ihren  Ursprung  ha- 
ben, Und  nur  von  der  Mitte  der  Zusammensetzung  ans  Ende  derselben 
versetzt  worden  sein?  Aber  diese  Versetzung  würde  ihr  zugleich  einen 
neuen  Begriff  untergeschoben  haben , und  ist  eine  zu  willkürliche  Proce- 
dur  als  dass  sie  ohne  alle  Spuren  von  Analogie  anzuaehmen  wäre.  — 
Dagegen  ist  die  Aethiopische  Endung  des  stat.  constructus  a 
(die  Ludolf  wegen  ihres  äussern  Zusammenfallens  mit  der  Accusativ- 
endung  zusammengeworfen  hat)  jedenfalls  nichts  auders  als  ein  Binde- 
Vocal  wie  d.  Hebr.  i—  nur  dass  sie  regelmässig  eintritt,  und  insofern 
eine  merkwürdige  Eigenheit  der  £eth.  Sprache  ist»  die  mit  einer  Persi- 
schen übereinkömmt. 

31  * 


Digitized  by  Google 


472 


Aber  die  au8  dem  Urdemonstrativ  stammende  oblique  Ca- 
susendung erscheint  nicht  bloss  am  Nomen,  sondern  ist 
von  da  auch 

3)  auf  das  V erbum  übergegangen.  Sietritt  am  deutlichsten 
in  Form  und  Bedeutung  hervor  im  Hebr.  sogenannten  para- 
gogischen  Futur  und  Imp  erat,  auf  JT^T,  worin  das  ii~, 
wie  am  Nomen,  den  Gegenstand  oder  die  Richtung  eines 
Strebens,  so  hier  das  Streben  selbst  d.  i.  die  in  d.  Verb, 
ausgedrückte  Thätigkeit  als  Wunsch,  Vorsatz,  Bitte 
oder  Befehl  bezeichnet,  also  einen  Op tativund  Imperativ 
bildet.  Der  Optativ  des  Futur  ums  ist  im  Hebr.  Sprachge- 
brauch auf  die  erste  Person  beschränkt,  dem  strengem  Be- 
griff eines  Optativs  gemäss  (im  Gegensatz  mit  dem  die  zweite 
und  dritte  Persou  beherrschenden  und  umgekehrt  durch 
verkürzte  Formen  ausgedrückten  Jussiv  oder  Proliibi- 
tiv)>  und  nur  ausnahmsweise  poetisch  in  der  dritten  Person 
nachgebildet  (wie  Jes.  5,  19  zweimal  zum  Behuf  einer  rheto- 
rischen Steigerung  der  vorhergehenden  Verba).  Auch  als  Bitte 
oder  Befehl  am  Imperativ  ist  sie  von  beschränktem  Ge- 
brauch, meist  nur  an  den  kurzem  (namentlich  defectiven) 
Formen  der  unregelmässigen  Verbalstämme.  Auch  hier  stellt 
sich  die  helle  Umlautung  ein,  wie  am  Futurum  1. S.  28, 
15.  Ps.  20,  4.  am  Imperativ  Spr.  24,  14.  Beiden  Anwendun- 
gen dient  die  Bittpartikel  , die  wir  bereits  als  ursprüngl. 
Demonstrativ  kennen  gelernt  haben,  zur  Begleitung  und  Ver- 
stärkung; und  im  Aethiopi sehen  eine  Endung  a,  die  auf 
eine  sonderbare  Weise  sämmtlichen  Wörtern  des  Satzes  an- 

geliängt  wird,  und  ihnen  das  Gepräge  der  Bitte  aufdrückt.  — 
•• 

Eine  Übertragung  dieser  Optativendung  auf  eine  Nominal- 
form, in  einem  elliptischen,  des  Verbums  ermangelnden  Satz, 
zeigt  bbb  fct3  fnw  Ps.  116,  14.  17  ellipt.  statt 
*10^  bb  *133  NS,  wo  die  Bittpartikel  io  Ermangelung  des 
(aus  dem  vorhergehenden  Glied  hinzuzudenkenden)  Verbums 
an  der  Praeposition  angehängt  erscheint. 

In  umfassenderer  Anwendung  zeigt  sich  diese  Verbal-Ac- 
cusativendung  im  Arabischen,  in  dem  sog.  futur.  na 8- 


Digitized  by  Google 


473 


batum  d.  i.  Fut.  auf  «,  das  einen  abhängigen  Verbal- 
stand oder  Con  ju net iv  bezeichnet,  u.  von  den  Arab.  Gram- 
matikern ausdrücklich  ein  Accusativ  des  Futurum  genannt 
wird,  im  Gegensatz  mit  dem  Futur,  auf  o oder  in  dicat  i visclien 
Fut.,  das  als  Nominativ  dargestellt  wird — eine  Assimilation 
mit  der  Nominalflexion  die  unstreitig  keine  willkürliche  Spie- 
lerei der  Grammatiker,  sondern  in  einer  wirklichen  Analogie 
der  beiderseitigen  Verhältnisse  begründet  ist.  Wie  nämlich 
die  Semitische  Flexion  überhaupt  den  Gegensatz  von  selbst- 
ständigem und  abhängigem  Zustand  (status  rectus  und 
obliquus)  — auf  den  auch  anderwärts  sich  Alles  reducirt  — 
im  grossen  und  ohne  Mittelglieder  darzustellen  sich  begnügt, 
der  im  Nomen  als  casus  rectus  und  obliq.,  im  Verbum  als 
modus  rectus  und  obliq.  erscheint:  so  wiederholt  sich  dieser 
Gegensatz  der  Verbalflexion , der  im  Sprachgebrauch  ein  sehr 
weiter  und  fliessender  geworden  ist,  wieder  innerhalb  des  Fut. 
oder  modus  obliquus  in  engern  Grenzen  und  schärfern  Um- 
rissen: dergestalt  dass  die  Nominativendung  den  mehr  selbst- 
ständigen, die  Accusativendung  dagegen  den  eigentl.  abhängi- 
gen Stand , den  Conjunctivus  bezeichnet , der  grade  so  vom 
vorhergehenden  Verbum  vermittelst  Conjunctionen  des 
Zwecks,  wie  der  oblique  Casus  vermittelst  Praepositio- 

nen  der  Richtung  — zum  Theil  derselben  wie  \ ^2»— re- 

giert  wird ; neben  einer  den  Imperativ  ergänzenden  apokopir- 
ten  Form.  Einer  weitern  Ausführung  und  Belegung  bedarf 
es  übrigens  nicht,  da  das  Verhältniss  bereits  in  Ewald  gr. 
Ar.  1,  195  1F.  besonders  §.  195.  203.  209  richtig  erkannt  und 
hinlänglich  auseinandergesetzt  ist.  — Durch  Nunnation 
dieses  Conjunctivs  entsteht  das  sog.  Fut.  paragog.  oder  em- 

r * 

o 

phaticum  auf  • (eig.  \Z-,  wie  noch  öfters  im  Koran)  ver- 

t t 

JJ  O 

länger t , die  sich  (als  ^ ) selbst  in  der  Volkssprache  fin- 

det: im  Gebrauch  aber  mehr  einen  Jussiv  und  Optativ  bildet, 
also  sich  mehr  an  die  apokopirte  Form  als  an  den  Conjunctiv 
auf  __  anschliesst.  * ' , 
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3.  Die  nunnirten  Formen  des  Urdemonstrativs  Mi, 
tasjrt , u.  s.  w.  bilden  angehängt  Pluralendungen. 

Schon  im  Demonstr.  u.  Pronomen  selbst  fanden  wir  sie  oben 

dazu  verwendet,  namentlich  im  Ar  am.,  wo  als  Mascu- 

1 

lin  , *p77  und  als  Fern.  Endungen  fungiren  — wie  , 
r»3tt,  1311  (vgl.  Aeth.  emmuntu , emmdntu)  nebst  den  ent- 
sprechenden Affixen  ^3^ , *p3“ , 'pVN  (Aeth.  ellu, 

elldy  elldritu)  — und  im  pers.  Pronomen  noch  deutlich  ihren 
Singulären  sitt,  V7,  gegenüberstehen.  Von  da  auf  die 
übrigen  Redetheile  in  allen  Dialekten  übergetragen  : am  rein- 
sten und  deutlichsten  wieder  im  Ar  am. , wo  namentlich  die 
Femininalendung  in  voller  unverkiimmerter  Anwendung 
erscheint.  Zunächst  imVerbum  als Afformanten  der  drit- 
ten PI ural person  (neben  den  aus  andern Demonstr.gebilde- 
ten  AfTormanten  der  andern  Personen).  Vollständig  am  Aram. 
Futur.  fern,  jy*,  während  am  Imperativ  im  Syr.  für  das 
letztere  eintritt  (vgl.  perf.).  Ebenso  im  Aeth.,  nur  apo- 
kopirt:  u d,  Im  Arab.  und  Hebr.  ist  das  masc.  gleichlautend 

. . * . *p,  apok.  n (welche  apok.  Form  im  Arab.  an  die 

Bedeutung  des  fut.  apocop.  gebunden,  im  Hebr.  aber  über- 
haupt die  gewöhnlichere  geworden  ist).  Dagegen  das  fern. 

lautet  in  diesen  beiden  Dialekten  abweichend  n3,  apoc.  *j , • 

Man  leitet  diese  gewöhnlich  aus  der  Endung  n des  weiblichen 
Plur.  Pron.  fn«,  mit  parag.  Jl“,  oder  geradezu  aus  tistt 
ab  (Gesenius  Lehrg.  $.81.  Ewald  Kr.  Gr.  $.  152).  Aber 
dass  sie  statt  J*—  steht,  und  aus  dieser  durch  Versetzung 
entstanden  ist,  ergibt  sich  schon  aus  Vergleichung  des  Aram, 
und  Aeth.;  noch  stringenter  aber  daraus  dass  dieselbe  Endung 
1)  selbst  im  Chald.  Imperativ  in  der  Form  83  an  die 
Stelle  der  im  Fut.  gebräuchlichen  tritt , die  im  Syr.  mit 
VT7  vertauscht  wird;  2)  ebenso  im  Arab.  Perfect  um  das 
Aram,  8~,  welches  eine  unzweifelhafte  Apokope  aus  ist, 
vertritt  (vgl.  auch  oben  die  Syr.  Demonstr.  83  und  die  Bitt- 
partikel 83,  •’S).  Offenbar  gilt  diese  Form  für  kürzer  als  : 
da  sie  im  Chald.  in  dem  nach  Kürze  strebenden  Imp.  neben 
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dein  apok.  Masc.  n eintritt,  wo  auch  das  Syr.  das  lange  } — •' 
meidet  und  dafür  *p77  setzt,  wie  im  Perf.;  und  im  Arab. 
den  gebräuchlichen  apokopirten  Formen  des  Perf.  zur  Seite 
steht.  Es  scheint  darin  allerdings  zunächst  auf  das  n abge- 
sehen, und  diesem  nur  der  Aussprache  wegen  die  Endung  777- 
beigegeben  zu  sein,  da  es  im  Arab.  bloss  kurzes  a bei  sich 
hat,  auch  im  Hebr.  Fut.  sich  zuweilen  fiudet,  und  im  Im-' 

T 

perativ  sogar  blosses  'J,  lin  . Indessen  da  sich 

diese  Verkürzung  im  Hebr.  durch  das  den  betreffenden  Verbal- 
formen eigne  Streben  nach  Kürze  motivirt  (im  Fut.  durch 
Vau  convers.  Gesenius  Gr.  f.  47.  A.  3) , so  dürfte  sie  eher 
als  Abschleifung  des  ursprünglichen  7TJ  zu  betrachten  sein.  — 
Merkwürdig  ist  dass  das  Perfectum  in  allen  Dialekten 
grössere  Abschleifung  zeigt  als  das  Fut.  Überall  sind  hier  nur 
noch  apokopirte  Formen  im  Gange,  wie  masc.  n,  fern. 
Chald.  N — Syr.  ; woneben  die  vollen  Formen  im  Hebr. 
und  Aram.  *p  fern.  Syr.  ^77*)  Targg.  auch  , eine  Sel- 
tenheit sind,  besonders  das  masc.,  und  wohl  nicht  als  er- 
haltener Archaismus,  sondern  nur  als  spätere  Nachbildung  des' 
fut.  anzusehen  sind,  da  sie  sich  nur  in  spätem  Denkmälern 

s 

finden  (im  Chald.  nur  in  den  spätem  Targg.);  mit  Ausnahme 
des  Syr.  fein.  , welches  schon  in  der  Bibelübersetzung 

häufig  ist , und  überdies  im  Imp.  regelmässig  die  Stelle'  der 
apok.  Form  ^*7“  vertritt.  Nimmt  man  dazu  dass  im  Hebr. 
hier  der  Geschlechtsunterschied  sich  gänzlich  verloren  hat,  der 
doch  im  fut.  besteht : so  ist  die  Apokope  hier  wohl  nicht  für 
etwas  zufälliges , sondern  charakteristisches  zu  halten , und 
einer  gewissen  Schwäche  der  Personenbildung  an  die- 

*)  Beiläufig  bemerke  ich  dass  die  in  uiisern  Grammatiken  gewöhüli- 

üche  Punctation  uod  die  Betonu,,g  (letid*n  > ****** 

(wie  J.  D.  Michaelis  gr.  Syr.  p.  104  zuerst,  aber  als  seine  Meinung  auf- 
stellt), mit  den  Gesetzen  des  Sem.  Tons  unverträglich  ist:  welcher  nur 
von  der  offnen  Endsilbe  sich  auf  die  penult.  zurück  zieht,  nicht  aber  von 
der  geschlossenen;  wenn  er  aber  auf  dieser  ruht,  keinen  kurzen  \ocal  in 
penult.  vor  sich  duldet:  entweder  qetdlu , qetäli  oder  qciliin , qeilen. 
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ser  Stelle  zuzuschreiben.  Diese  Schwäche  zeigt  die  dritte 
Person  des  Perfects  noch  deutlicher  im  Singular:  wo  sie  be- 
kanntlich im  masc.  gar  kein  Personenzeichen , im  fern,  aber 
keinen  pronominalen  Alformant,  sondern  die  Femininalendung 
des  Nomen 8 (Aram.  Arab.  n“,  die  spätere  abgeschlif- 
fene Form  derselben)  hat;  folglich  die  3.  Person  fast  noch 
reines  Nomen  (Particip)  ist,  und  nur  durch  Nuancen  des 
Tons  und  der  Vocalisation  sich  davon  löst,  vgl.  fern. 

vom  Part-  ^*JP,  “ ^HP  > aR,  f*  v.  t=pT  — nap ; 
n«  f-  v.  naa  — wjsfl . • 

Auch  im  Nomen  zeigen  sich  dieselben  Plural-Endungen 
D*l,  CD*'—,  CD *7"  resp.  p,  F7"i  ebenfalls  paarweise 

einander  gegenüberstehend,  zur  Bezeichnung  der  vorhandenen 
Gegensätze.  Aber  in  der  Art  der  Verwendung  gehn  die  Dia- 
lekte sehr  auseinander.  Die  Endung  p , welche  im  Verbum 
aller  Diall.  das  masc.  auszeichnet,  findet  sich  hier  in  gleicher 


Bedeutung  nur  im  Arab.  ^ J j der  die  Form  ^ 


als  Endung  des  obliquen  Casus  gegenübersteht;  in  den  andern 
Diall.  ist  sie  hier  gänzlich  ausser  Gebrauch,  und  im  Hebr. 
Aram.  die  helle  Form  , p7"  an  ihre  Stelle  gerückt,  wel- 
che als  fern,  hier  ganz  unbekannt  ist.  Daraus  gunirt  Qpr, 
p~  für  den  Dual,  zsgz.  0*77,  p7"  (ö~)  und  C3~,  ; 


im  Arab.  als  cas.  obl.  ,_1_  neben  • f_L  wie  im  Plur.  . — 

ÜJ:  O CUs  - 

neben  ^-2-,  Die  Fern.  Endung  1*7"  hat  sich  mir  i*n  Aram. 
in  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  erhalten  ; im  Aeth.  dient 
sie  dagegen  als  Masc.  Endung;  im  Arab.  wie  im  Verb,  als 
Dualendung.  In  den  übrigen  Diall.  ist  für  das  Fern,  nur  die 
Aram.Endung  des  Status  constructus  n*7“  (hebr.  Umlaut  ni“) 
übrig,  und  so  der  Unterschied  zwischen  st.  absol.  und  con- 
structus im  fern.  plur.  verloren.  Wie  nun  im  Verb,  in  allen 
Dialekten  statt  der  vollen  Formen  apokopirte  erscheinen, 
so  auch  im  Nomen:  aber  liier,  wie  im  Arab.  fut.,  durch  eine 
bestimmte  syntaktische  Bedingung  geregelt,  nämlich  den  stat. 
constructus,  oder  die  zur  Anlehnung  an  ein  folgendes,  dem 
Begriff  nach  dazu  gehöriges  Wort,  oder  zur  Aufnahme  von 
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Affixen ' und  andern  Endungen  bestimmte  Form : indem  der 
der  Bildung  angehürige  Nasal , der  eigentlich  nur  ein  näselnder 
Nachklang  auslautender  Vocale  ist,  demnach,  gleich  den  Dehn- 
buchstaben und  K , nur  da  wo  er  austönen  kann  an  seiner 
Stelle,  nicht  aber  zur  Verbindung  mit  andern  Lauten,  nament- 
lich Vocalen  (wodurch  er  wirklicher  Consonant  werden  würde) 
geeignet  ist.  Im  st.  absoh,  wo  der  Nasal  nunmehr  charakte- 
ristisch ist,  gehört  daher  die  Apokope  hier  nur  der  spätesten 
Chald.Rabb.  Entartung  an. 

Stellen  wir  nun  die  in  den  verschiedenen  Dialekten  auf- 
gelesenen disiecta  membra  des  Plurals  nnd  Duals  zu  einem 
Ganzen  zusammen,  wie  es  in  einer  früheren  Periode  gewe- 
sen sein  mag,  so  ergibt  sich  etwa  folgendes  Schema: 

Plur.  ■ , 


masc. 

fern 

• 

cas. 

rect. 

cass.  obll. 

abs. 

r>- 

rr- 

CT 
* 1 

rr 

cstr. 

* 

n 

▼ 

(nr) 

def.  Aram. 

T 

Dual. 


J 


abs.  tP“T,  yrr 

(zsgz.  0—  n— ; vt,  it) 
cstr.  TT  (T) 

Davon  hat  das  Aramaeische: 

masc.  ’ •’  •' 


* 

in T ) 

• ▼ \ ••  T / 


st.  abs.  *p — 
cstr.  1-tt 
def. 

T 

Das  Arabische : 


masc.  * • ’•  Mi’  ^ 

ca 8.  rect.  cass.  obll. 


Plur.  abs.  Ana  . 

cstr.  n u 
Dual.  abs.  Ani 
cstr.  tst  d 

T 


■p^v  tna  , 

i—  t «;  . . 

aini 
i“  cii  , 


. : ••  fern. 

cas.  rect.  . cass.  obll. 
c n” ~ dturi  • • Atin 

T 

Atu  < Ali 

. *jn~T  atdni  ataini 

Nn”T  atA  ■ ■ inT"  atai  . 


Das  Hebräische  steht  am  lückenhaftesten  da,  und  hat  nur: 


pl.  masc.  tjv— , dual.  trT,  st.  constr.  fern.  ni. 


.7 


V/  ) 
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4.  Dass  auch  ' die  Bildungsbachstaben  der  Ve rb allen,  * 
das  ’ causative  in,  das  reflexive  nft  und  (e*g-  *1)  ?. 
wie  im  Arab.  und  Aethiop.)  von  den  betreffenden  Demonstra- 
tivlauten  womit  sie  äusserlich  Übereinkommen,  entlehnt  seien, 
ist  eine  uahe  liegende  Vermuthung.  Auch  lässt  sich  allenfalls 
das  causative  T:  dem  Begriife  nach  so  daraus  ableiten , dass  es 
dem  Verbalbegriff  eine  ähnliche  Richtung,  Stoss,  Trieb 
nach  aussen  hin,  eine  Bewegung  aus  sich  heraus  mit- 

theile,  wie  die  Accusativendung  dein  Nomen  und  dem 

• • * 

Futurum.  Im  ganzen  aber  sehe  ich  hier  vor  der  Hand  zu 
wenig  Anhalt  und  Ergebniss , als  dass  ich  der  Sache  weiter 
nachzugehen  Lust  hätte. 

Excurs  über  jsb 

hinsichtlich  seiner  angeblichen  adversativen  Bedeutung. 

i 

Schon  von  vorn  herein  ist  mir  es  nicht  glaublich , dass 
eine  Partikel  die  bei  den  Propheten  der  stete  Exponent  der 
vergeltenden  Gerechtigkeit,  des  Princips  ihrer  Straf- 
gerichte ist,  auch  das  Gegentlieil,  die  Verheissung  oder  den 
Trost  der  Gnade,  einführen  könne.  Ja  ich  möchte  die  dieser 

, * * i w 

Annahme  zu  Grunde  liegende  Voraussetzung  selbst  in  Anspruch 

i * * • «• 

nehmen,  und  bezweifeln  ob  ein  solcher  unmotivirter  Uber- 

« i , , 

gang  zum  Trost,  der  mit  einem  „doch”  plötzlich  den  Lauf 

der  Gerechtigkeit  .hemmt  und  zur  Gnade  einlenkt,  in  dieser 

Weise  bei  den  Propheten  sich  finde,  und,  bei  dem  Gerechtig- 

keitsprincip  der  prophetischen  Verkündigung,  welche  keine 

Gnade  kennt  als  für  die  Bussfertigen,  überhaupt  statthaft  sei. 

•• 

Dass  wenigstens  in  den  angeführten  Stellen  ein  solcher  Über- 
gang nicht  zu  finden  ist , wird  eine  nähere  Betrachtung  der- 
selben zeigen. 

Jes.  10,  24  kann  um  so  weniger  als  Gegensatz  zum 
nächst  vorhergehenden  genommen  werden,  da  der  ganze  vor- 
hergehende mit  der  bekannten  vagen  Formel  01*12  JTJii 

* ^ • . 

eingeleitete  Absatz  V.  20-23  eine  das  Endergebnis  vorausneli- 

•niende  Digression  bildet  (wenn  er  überhaupt,  in  dem  ohnehin 

» , 

etwas  fragmentarischen  Kapitel,  an  seiner  rechten  Stelle  ist, 
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die  ihm  dem  Sinne  nach  erst  hinter  V.  27  oder  am  Schluss 
des  Ganzen  gebühren  würde),  auch  der  Gegensatz  ziemlich 
schief  sein  würde:  sondern  75b  schliesst  sich  offenbar  — wie 
mir  wenigstens  von  Anfang  an,  und  ehe  ich  an  dem  adversa- 
tiven Sinne  des  pb  einen  Anstoss  nahm,  klar  gewesen  ist  — 
an  den  Absatz  V.  16-19  als  Folge  an,  und  zugleich  als 
Wiederaufnahme  und  Fortsetzung  des  dort  an  der 
Spitze  stehenden  pb. 

Jes.  26,  9 zeigt  pb  die  Schlussfolge  aus  dem  Satze  V.  7 
dass  „Gott  Israel  massiger  strafe  als  seine  Feinde’1,  nämlich 
nicht  durch  VertHgung  sondern  durch  zeitweilige  Verstossung 
und  Zerstreuung  (V.  8) : natp  pb  also  (folglich)  daduroli  ist 
die  Schuld  gesühnt  (so  Hitzig);  oder:  so  ist  dann  dadurch 
u.  s.  w.,  wie  p.  Ps.  61,  9.  63,  3.  5.  u.  zuweilen  pN. 

' **  # V 1 **  T 

Jes.  30,  18  bezieht  sich  pb}  auf  den  zunächst  vorherge- 
henden Satz  am  Schluss  des  V.  17:  „sie  werden  sich  durch 

1 

ihre  Kriegslust  11.  s.  w.  selbst  bestrafen  und  zusammenschmel- 

••  . 

zen  auf  einen  Überrest  der  einsam  wie  eine  Signalstange  auf 
einem  Berge  dasteht:  darum,  will  Gott  bis  dahin  warten  mit 
ihrer  Begnadigung  und  dann  sich  dazu  erheben.”  Voran  geht  der 
allg.  Satz : „nur  durch  Ru  h e und  Ergebung  werdet  ihr  gerettet.” 
Ihr  aber  wollt  euch  selbst  helfen , und  werdet  dadurch  aus- 
gerottet  werden  bis  noch  ein  winziger  Überrest  einsam  dasteht. 
So  wird  denn  Jehovah  bis  dahin  mit  eurer  Erbarmung  warten 
müssen.  Denn  dann  werden  sie  zur  Erkenntniss  kommen, 
und  sich  wieder  zu  Gott  wenden  und  ihn  anrufen  > und  er 
dann  sich  ihrer  erbarmen.  Vgl.  V.  19,  wo  diese  Bedingung 
der  göttlichen  Gnade,  auf  die  Gott  wartet,  genannt  wird.  So 
auch  Hitzig.  Vgl.  Jer.  30,  16.  .... 

Jer.  16,  14  ist  keineswegs  eine  neue  tröstliche  Wendung 
sondern,  wie  vorher  und  nachher,  drohend  (wie  Rosen  ui. 
richtig  bemerkt).  Die  Pointe  der  Stelle  beruht  nicht  auf  dem 
Nachsatz,  der  Zurückführung , sondern  auf  dem  Vordersatz, 
dass  sie  unter  allen  Völkern  zerstreut  sind.  Das  ist 
nämlich  der  Gedanke  wodurch  allein  die  Stelle  mit  dem  vor- 
hergehenden Vers  zusammenhängt  und  die  die  Anführung  die- 
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sesDictums  herbeigeführt  liat : denn  sie  ist  eine  spriicli wört- 
liche. Das  bestätigt  sich  durch  23,  7.  8,  wo  das  Dictum 
wiederkehrt,  aber,  dem  Zusammenhang  zufolge,  in  entgegen- 
gesetzter Anwendung , mit  dem  Nachdruck  auf  dem  Nachsatz, 
und  mit  demselben  pb  eiugeführt,  welches  dort  gar  keinen 
andern  Sinn  verträgt;  daher  auch  deWette,  der  16,  14  doch 
übersetzt  hatte,  hier  die  gewöhnliche  Bedeutung  beibehält. 

Jer.  30,  16  scliliesst  sich  pb  entweder  an  V.  11,  dessen 
Gedanken  hier  wieder  aufgenommen  und  ausgeführt  wird  (wie 
schon  früher  vermuthet  worden)  vgl.  oben  Jes.  10,  24 ; oder 
an  das  nächstvorhergehende  (namentl.  V.  14,  wovon  V.  15  nur 
eine  Amplification  ist):  nämlich  weil  (oder  nachdem)  sie  nun 
hinlänglich  ihre  Sünde  gebüst  und  harte  Züchtigung  empfan- 
gen: darum  sollen , der  göttl.  Gerechtigkeit  (ttDTEft),  die  nach 
V.  11  der  Züchtigung  zu  Grunde  liegt,  und  dem  dort  ausge- 
' sprochenen  Grundsatz  hinsichtlich  der  auswärtigen  Völker 
gemäss,  nun  die  Zuchtruthen  zerbrochen  und  vertilgt  (V.  11. 
Anf.),  und  das  Israel.  Volk  geheilt  werden  V.  17  (V.  11  Ende). 
Rosenni.,  der  zwar  hier  pb  verumtamen  zu  nehmen  geneigt 
ist,  hat  diesen  Mittelgedanken  richtig  aufgefasst:  postquam 

eatis  poenarum  dederit,  womit  er  jenes  verumtamen  selbst 

•• 

widerlegt.  Vgl.  denselben  Übergang  Jes.  3 0,  18. 

Ebenso  Ez*  39,  25  bezieht  sich  pb  auf  d.  vorlierg.  Satz 
V.  21-23  dass  Gott  sich  vor  aller  Welt  durch  sein  Walten 
verherrlich  en  u.  insbesondere  dieVölker  zurErkenntniss  dass 
Gott  nur  um  der  Missethat  des  Isr.  Volks  willen  sie  in  Gefan- 
genschaft gegeben  hat,  bringen  wolle  (V.  23):  darum  werde 
er  sie  nun  zurückführen  aus  der  Gefangenschaft  (wodurch 
sich  nämlich  Gott  an  d.  Isr.  Volk  vor  allen  Völkern  verherr- 
licht wie  es  V.  27  heisst).  • Auch  deWette  hat  hier  darum. 

%t ...m  Hos.  2,  16  ist  d.  gew.  Bedeutung  allerdings  schwerer  zu 
.begreifen,  und  die  adyers.  Bedeutung  sehr  scheinbar,  da  d. 
rab  by  ‘ia‘1  (vgl.  Jes.  40,  2)  u.  der  erfreuliche  Inhalt  der  fol- 
genden Verse,  mit  der.  Antithese  V.  17  gegen  14,  hier  die 
Wendung  zur  Verheissung  der  Restitution  zu  bezeichnen  schei- 
nen. Indessen  würde  auch  die  advers.  Bedeutung,  gesetzt  sie 
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wäre  richtig , hier  nicht  befriedigen , da  sie  einen  zu  schroffen 
u.  unmotivirten  Übergang  einführt,  auch  zudem  „in  die  Wüste 
führen”  und  dem  „beschwätzen”  nicht  recht  passt.  Das  auffal- 
lendste ist  aber  dass  *pb,  nachdem  es  zweimal.  V.  8 und  11 
in  der  gew.  Bedeutung  darum  vorhergegangen , hier  zum  drit- 
tenmal auftretend  plötzlich  in  einer  entgegengesetzten  Bedeu- 
tung stehn  soll.  Also  Grund  genug  sie  zu  bezweifeln  und  eine 
andre  Lösung  zu  suchen.  M.  E.  setzt  hier  fsb  ebenso  wie 
V.  8.  11  d.  Drohung  der  Vergeltung  für  ihre  Untreue  (für  das 
Vergessen  Jeliovah’s)  in  Beziehung  auf  V.  15  noch  fort;  wie 
denn  schon  der  Inhalt  der  ersten  Vershälfte  nichts  gutes  verräth. 
Die  Worte,  von  dem  V.  14  gebrauchten  Bilde  des  Buhlens 
entlehnt  und  auf  Jehovali  übergetragen,  scheinen,  wie  schon  Gro- 
tius  vermuthet,  absichtlich  zweideutig  und  zugleich  eine  Ironie 
zu  enthalten,  nämlich  eine  ironische  Retorsion,  wie  bei  den 
Propheten  häufig  die  Vergeltung  auftrilt:  Gott  will  sie,  wie 
ihre  Buhler  gethan , denn  auch  auf  die  Seite  führen , in  seiner 
Weise  d.  i.  in  die  "Wüste  (d.  Arabische,  wie  ehedem  vgl. 

V.  17)  zur  Züchtigung.  Aber  mit  dieser  Ironie  ist  schon  eine 

•• 

mildere  Wendung  eingetreten,  sofern  sie  den  Übergang  aus 
dem  strengen  Richterernst  in  eine  humoristische  Stimmung 

anzeigt,  wozu  das  gebrauchte  Bild  Anlass  gibt,  und  somit  den 
••  •• 
Übergang  zur  Verzeihung  vermittelt.  Dieser  Über- 
gang liegt  nun  wohl  schon  in  V.  17  (ja  vielleicht  schon  in 
dem  3b  b?  wiewohl  das  auch  ironisch  genommen  sein 

könnte).  Die  Wüste  scheint  zugleich  der  Ort  der  Bekehrung 
und  Erziehung  zu  sein,  wie  früher,  und  so  tritt  denn  V*  18 
vollends  die  Verzeihung  und  Restitution  ein.  V.  17  noch 
ironisch  und  von  der  Strafe  zu  nehmen,  wie  Hitzig,  der  die 
Weinberge  von  Sodomsreben  versteht , thut  den  Worten  mehr- 
fachen Zwang  an. 

Nur  Jer.  5,  2 findet  sich  die  Partikel  in  einem  abwei- 
chenden einigermassen  advers.  Sinne:  »JVenn  sie  auch  spre- 
chen „beim  Leben  Jehovah’s”:  fsb  u.  s.  w.  so  schwören  sie 
doch  falsch.”  Hier  ist  aber  fsb  = n N T 3 bei  alle  dem  , ei- 
gentlich statt  rttb,  riNtb,  dnt  b?  ob  dem  statt  bei  dem,  da - 
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v . 

beiy  indem  p liier  neutr.  =2  HT  wie  oft  bei  Praepositio- 
nen  steht.  5 . * 

Ähnlich  Hiob  20,  2 rJWtth  pb:  „darauf  antwor- 
ten mir  meine  Gedanken”  = nate. 

T 

* * < * • 

( Beschluss  . künftig. ) 


XXXVI. 

Bemerkung  zu  Bd.  II.  H.  2.  S.  192  über  die 
Gedichtsammlung  iUköüi  *). 


Dass  diese  Sammlung  nach  ihrem  Verfasser  benannt  sei, 
- geht  aus  Ibn  Challikan  Nr.  644  hervor,  woraus  das  Folgende 
ausgezogen  ist.  Abu  Abdallah  Muhammed  Ben  Zijad  Ibn  el- 
^ ab  d ^ el-Rufi  wurde  geboren  in  der  Nacht,  da  der 

Imam  Abu  Hanifa  starb  d.  i.  im  Redscheb  150.  ) 5^*2 

4X^.1^  &AS?  «*-«l  el»M.xaiU  csyail 

-fcj**  (*ji  p***^!*  ^-1  — Er 

war  der  Stiefsohu  des  el-Mofadhdhel  Ben  Muhammed  el- 
Dhabbi,  Verfassers  der  Mofadhdhelijät , welcher  seine  Mutter 
geheirathet  hatte,  ,uud  erhielt  den  grammatischen  Unterricht 
von  Abu  Mo'awia  el-Dherir,  el-Mofadhdhel  el-Dhabbi,  el- 
Casim  Ben  Ma  n Ben  Abd  el-Raliman , welchem  der  Chalif 
el-Mahdi  die  Stelle  eines  Cadhi  übertrug,  und  von  el-Risai. 
Unter  seinen  Schülern  waren  Ibrahim  el-Harbi,  Abul-Abbas 
Tha  leb  und  Ibn  el-Sikkit.  Er  war  einer  der  berühmtesten 
Philologen  seiner  Zeit,  der  vorzüglichste  Überlieferer  der  Ge- 


*)  Das  Werk  als  berühmte  Sammlung  von  langen  voll- 

ständigen Gedichten  erwähnt  Tebrizi  in  der  Vorrede  zu  Hamasa  S.2,  3. 
Daselbst  wird  ihm  die  Hamasa  als  eben  so  berühmte  Sammlung  von  ahge- 
gerissenen  Stücken  aller  Lieder  zur  Seite  gestellt. 

Ewald. 
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dichte  der  Arabischen  Stämme  und  in  den  Genealogien  be- 
wandert; er  tadelte  und  corrigirte  die  Gelehrten  häufig  und 
behauptete,  dass  selbst  el-Assma'i  und  Abu.  Obeida  nichts 
Gutes  geleistet  hätten.  Er  starb  am  14.  Schaban  231.  .Ibn 
Challikan  nennt  14  Titel  seiner  Werke.  — .Von  den  genann- 
ten Lehrern  des  Ibn  el-Arabi  starb  Abu  Moawia  Muliammed 
Ben  Hazim  el-Dherir  im  J.  195,  Daliabi  Class.  VI,  33,  el- 
Casim  Ben  Ma‘n  im  J.  175,  Daliabi  V,  66  und  el-Kisäi  im 
J.  189,  lbn  Challilan  Nr.  444;-  el-Mofadhdhel  als  ihr  Zeit- 
genosse wird  also  die  Sammlung  el-Mofadhdhelijät  etwa  zwi- 
schen den  Jahren  160  bis  180  veranstaltet  haben,  sie  ist  mit- 
hin eine  der  ältesten,  die  uns  erhalten  ist.  *). 

F.  Wüstenfeld. 


Nachtrag. 

Zu  B.  II.  H.  1.  S.  107  f.  Die  Inschrift  auf  dem  sogen. 
Steine  Ali’s  findet  sich  auch  in  Nr.  102  von  Reinaud’s  de- 
scription  des  monumens  musulmans  du  duc  de  Blacas,  vgl. 
daselbst  T.  2.  p.  245  f. , wo  auch  das  kleine  Gedicht  nach  ei- 
ner sehr  veränderten  Gestalt  gedruckt  ist.  Man  sieht  daraus, 
dass  die  Inschrift,  weil  sie  einmal  für  talismanisch  galt,  von 
Spätem  oft  wiederholt  ist.  Indess  bleibe  ich  dabei,  dass  sie 
ursprünglich  himjaritisch  war. 


B.  I.  S.  321  Z.  5 lies  vorwärts  für  rückwärts. 


•)  Die  Erklärung  des  Namens  dieses  Werkes,  welche  sich  Heft  2, 
S.  192  findet,  wird  im  Freytag’schen  Lexicon  gegeben.  Aus  der  Form 
des  Namens  ward  eine  Ableitung  von  einem  Eigennamen  vörmuthet 
aber  auf  diese  Vermuthung  konnte  kein  Gewicht  gelegt  werden,  da  die 

i 

bestimmte  Erklärung  im  genannten  Lexicon  zunächst  für  eine  solche  ange- 
sehen werden  musste,  welche  auf  sicherem  Grunde,  etwa  auf  dem  Zeug- 
nisse irgend  eines  alten  Grammatikers  beruhe;  sie  ward  «Iso,  wenn  auch 
mit  Widerstreben  angenommen. 
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Druckfehler  im  2ten  lieft  des  2ten  Bandes 

S.  254  Zeile  16.  statt  parmok  1.  pazmok 

- 258  - 6 v.  u.  8t.  seb  1.  sev 

- 263  - 13  v.  u.  st.  ylän  1.  ulän 

- — - 8 y.  u.  st.  ylät  1.  ulät 

- 264  - 10  st.  yldädo  1.  uldädo 

- 266  - 9 v.  u.  st.  sodävlede  1.  sodävlede 

- 267  - 11  v.  u.  st.  ylät  1.  ulät 

- 273  - 4 v.  u.  st.  säcre  1.  säere . 
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